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  um die herbstliche Stadt zu verwunden.


  So schrie ich, um ihm um alles in der Welt einen Namen zu geben.


  Das im dunkeln Bleibende antwortete mit dem Wind.


  Alles, was ihr kennt, kenne auch ich: gleichgewichtslose Astronauten und Bankangestellte, die in Erwartung der Mittagspause auf die Uhr blicken, Schauspielerinnen, die sich vor den lampenbesetzten Spiegel kauern, und Lastenaufzugführer, die eine Stahlkurbel mit einem Daumenvoll Schmiere einfetten, Studentenrevolten; weiß, daß schwarze Frauen in Bodegas letzte Woche die Köpfe schüttelten, weil die Preise innerhalb von nur sechs Monaten so unglaublich gestiegen sind; weiß, wie Kaffee schmeckt, wenn man ihn eine ganze Minute lang im Mund behalten hat - kalt.


  Eine ganze Minute lang kauerte er da, umklammerte Kiesel mit den Zehen seines linken Fußes (der nackt war) und horchte die Felsen hinunter auf das Geräusch seines Atems.


  Hinter ein paar Büschen glitzerte das reflektierte Mondlicht.


  Er rieb seine Handflächen an dem derben Baumwollstoff. Es war still, dort wo er war. An einem anderen Ort, weiter weg, heulte der Wind.


  Die Blätter bewegten sich.


  Wind war es nicht gewesen, in den Büschen unten, etwas bewegte sich. Seine Hand griff hinter sich auf den Felsen.


  Sie erhob sich, keine zehn Meter weit unter ihm, bedeckt nur von den Schatten, den der Mond durch den Ahorn warf; sie bewegte sich, und die Schatten bewegten sich mit ihr.


  Angst kroch ihm die Seite hoch, wo sich sein Hemd (die mittleren Knöpfe fehlten) in der Brise blähte. Die Muskeln spannten sich hinter seinen Kiefern zu einem harten Band. Schwarzes Haar versuchte, wegzuwischen, was die Angst auf seine Stirn brachte.


  Sie flüsterte etwas mit vollem Atem, und der Wind nahm die Worte und beraubte sie ihrer Bedeutung.


  »Ahhhhh . . .« kam es aus ihr.


  Er atmete mühsam aus, fast wie ein Husten.


  Und wieder». . . Hhhhhhh . . .«und ein Lachen, mit spitzen Tönen, wie ein helles Knurren unter dem Mond. ». . . HhhhHhhh . . .«, was nun deutlicher klang, vielleicht sogar seinen Namen bedeutete. Doch der Wind . . .


  Sie schritt weiter.


  In der Bewegung wechselten die Schatten, gaben eine Brust frei. Über einem Auge glänzte ein Rhombus aus Licht. Wade und Knöchel leuchteten vor dem Blätterhintergrund.


  Am unteren Teil des Beines war ein Kratzer.


  Sein Haar wurde ihm aus der Stirn geweht; er sah, wie das ihre nach vorn flog. Sie bewegte sich mit ihrem Haar, schritt über die Blätter, spreizte die Zehen vorsichtig auf den Steinen, verharrte kurz auf den Zehenspitzen, um aus dem dunklen Schatten herauszutreten.


  Auf dem Felsen zusammengekauert strich er sich mit den Händen über die Hüften.


  Seine Hände waren abstoßend.


  Sie ging an dem nächsten, näheren Baum vorbei. Der Mond malte goldene Flecken auf ihre Brüste mit den großen braunen Höfen um die kleinen Warzen. »Du . . .?« Sanft sagte sie das, nur noch einen Meter weit weg und blickte nach unten. Er wußte immer noch nicht, wie sie aussah, weil die Blätterschatten sie sprenkelten. Ihre Wangenknochen waren jedoch hoch, asiatisch. Sie war asiatisch, und er wartete auf ein Wort von ihr, um den Akzent einordnen zu können. (Er konnte den japanischen vom chinesischen unterscheiden.) »Du bist also gekommen!« Es war der melodische Tonfall des Mittleren Westens. »Ich war mir nicht sicher, ob du kommen würdest.« Ihre Stimme (ein klarer Sopran, geflüstert) verriet ihm, daß ein Teil von dem, was er für Schattenspiel gehalten hatte, Furcht gewesen war. »Du bist da!« Sie ließ sich unter Blätterrascheln auf die Knie fallen. Ihre Schenkel, hart vorne und - das wußte er - weich an den Seiten, mit einer dunklen Säule dazwischen, waren nur Zentimeter von seinen verschränkten Beinen entfernt.


  Sie streckte ihre halb geöffnete Hand nach ihm aus, schob den Wollstoff beiseite, berührte seine Brust, ließ ihre Finger hinabgleiten. Er konnte sein Haar unter der Berührung knistern hören.


  Ein Lachen wandte ihr Gesicht dem Mond zu. Er lehnte sich nach vorn, Zitronenduft füllte die atemlose Distanz. Ihr rundes Gesicht war zwingend, die Augenbrauen unasiatisch breit. Er schätzte sie auf über dreißig, doch hatte sie nur zwei kleine Falten in den Mundwinkeln.


  Er begegnete ihrem Mund mit offenen Lippen und legte seine Hände um ihren Kopf, bis ihr Haar sie bedeckte. In seinen Handflächen fühlte er ihre Ohrmuscheln wie heiße Halbschalen. Ihre Knie rutschten auf den Blättern, was sie nach einem Blinzeln wieder zum Lachen brachte. Ihr Atem war mittagsfrisch und duftete nach Zitronen . . .


  Er küßte sie; sie ergriff seine Handgelenke. Ihre vereinten Münder wurden lebendig. Ihre Brüste, ihre Hand, halb auf seiner Brust, lehnten sich schwer gegen ihn.


  Ihre Finger trafen sich, tasteten nach seinem Gürtel. Ihr Kuß mischte sich mit einem Keuchen (sein Herz raste laut), es verwehte: Dann: kühle Luft an seinen Schenkeln.


  Sie legten sich hin.


  Mit den Fingerspitzen rieb sie seine Eichel an ihrem drahtigen Schamhaar, während ein Muskel in ihrem Bein unter ihm zuckte. Und dann glitt er plötzlich in ihre Wärme. Er hielt sie fest an den Schultern, und ihre Bewegungen wurden heftig.


  Wie einen kleinen Stein hielt sie ihre Faust zwischen den Brüsten. Und es stürmte und stürmte; bei dem langen, überraschenden Höhepunkt türmten sich die Blätter an ihrer Seite.


  Später, auf der Seite liegend, formten sie mit ihrem vermischten Atem eine warme Höhle. Sie flüsterte: »Du bist schön, glaube ich!« Er lachte mit geschlossenem Mund. Sie sah ihn genauer an, blickte zuerst in das eine Auge, dann in das andere (er blinzelte), auf sein Kinn (er preßte die Zähne aufeinander, so daß seine Wangen sich bewegten), dann auf die Stirn. (Er mochte ihren Zitronenduft.) ». . . schön . . .!« wiederholte sie.


  Er lächelte, etwas ungläubig.


  Sie zog ihre Hand mit den kleinen weißen Nägeln hoch in die Wärme, legte einen Finger an seine Nase, schnurrte etwas gegen sein Kinn.


  Er faßte nach ihrem Handgelenk.


  »Deine Hand . . .?« fragte sie.


  Er legte sie um ihre Schulter, um sie näher an sich zu ziehen.


  Sie wand sich. »Ist irgend etwas mit deinen . . .?«


  Er schüttelte den Kopf in ihrem Haar, feucht, kühl; er liebkoste es mit der Zunge.


  Im Rücken spürte er den kühlen Wind. Unter dem Haar war ihre Haut heißer als seine Zunge. Er zog seine Hände zurück in die warme Höhle zwischen ihnen.


  Sie lehnte sich zurück. »Deine Hände -!«


  Adern wanden sich wie Regenwürmer unter den Haaren. Die Haut war staubtrocken, seine Knöchel dick mit grindigen Schwielen. Wie Kröten lagen seine plumpen Daumen zwischen ihren Brüsten.


  Sie zog die Brauen zusammen, hielt ihre Knöchel gegen seine, verharrte.


  Unter dem Mondlicht waren seine Finger auf dem Meer ihres Körpers gebuckelte Halbinseln. An ihren äußersten Enden lag jeweils ein gefleddertes, angefressenes Wrack aus Horn.


  »Du . . .?« versuchte er.


  Nein, verkrüppelt waren sie nicht, aber . . . häßlich! Sie sah auf. Ihre Augen glitzerten zwischen den Lidschlägen.


  ». . . weißt du meinen . . .?« Seine Stimme war rauh, ». . . wer ich bin?«


  Ihre Miene verriet nichts, doch ihr Lächeln war bedauernd und - zwischen ihren Brauen und den geschlossenen Lidern -verwirrt.


  »Du«, sagte sie, förmlich und mit normaler Stimme (nur der Wind machte sie leicht undeutlich) »du hast einen Vater.« Ihre Hüfte lag warm gegen seinen Bauch. Die Luft, die er bisher als mild empfunden hatte, schnitt nun wie eine Klinge in seine Lenden. »Du hast eine Mummmmy -« Da war seine Wange an ihrem Mund. Sie wandte ihr Gesicht ab. »Du bist«, sie legte ihre helle Hand über seine Pranke (So riesige Hände bei einem so kleinen Affen von einem Jungen, hatte mal jemand freundlicherweise zu ihm gesagt; er erinnerte sich gut daran.) auf seine Rippen.». . . wunderschön! Du kommst irgendwoher, du gehst irgendwohin.« Sie seufzte.


  »Aber . . .«Er schluckte gegen die Sperre in seiner Kehle (so klein war er nun auch nicht) »ich habe irgend etwas . . . verloren.«


  »Du bist durch deine Umgebung geworden, was du bist«, sagte sie, »und was du heute bist, wird bestimmen, was morgen sein wird.«


  »Ich möchte etwas zurückhaben!«


  Sie faßte hinter sich, um ihn näher heranzuziehen. Die Kälte zwischen seinem Bauch und ihrem Gesäß verschwand. »Was fehlt dir?« Sie sah ihn über die Schulter an. »Wie alt bist du?«


  »Siebenundzwanzig.«


  »Dein Gesicht wirkt viel jünger«, kicherte sie, »ich dachte, du wärest . . . sechzehn! Deine Hände wirken viel älter -« »Und gewöhnlicher?«


  ». . . grausamer als du, glaube ich, bist. Wo bist du geboren?« »Staat New York. Die Stadt kennst du bestimmt nicht. Ich habe nicht lange dort gelebt.«


  »Wahrscheinlich nicht. Ziemlich weit weg.« »Ich war in Japan. Und in Australien.« »Hast du studiert?«


  Er lachte. Dabei bewegte sich ihre Schulter auf seiner Brust. »Ein Jahr auf der Columbia. Und fast ein Jahr auf einem städtischen College in Delaware. Kein Abschluß.«


  »Wann bist du geboren?«


  »Neunzehnhundertachtundvierzig. Ich war auch in Mittelamerika. Mexiko. Ich komme gerade aus Mexiko und ich . . .«


  »Was möchtest du verändern in der Welt?« fuhr sie mit der Fragerei fort und sah weg, »was möchtest du erhalten. Was suchst du? Vor was läufst du weg?«


  »Nichts«, sagte er, »und niemand und gar nichts . . . jedenfalls nicht, daß ich wüßte.«


  »Du hast kein Ziel?«


  »Ich möchte nach Bellona und -« er lachte in sich hinein, »ich möchte das gleiche wie alle anderen auch, jedenfalls im normalen Leben: die nächste Sekunde mit einigermaßen heilem Verstand überleben.« Die nächste Sekunde verstrich.


  »Wirklich?« fragte sie, kühl genug, um ihn spüren zu lassen, daß das, was er gerade gesagt hatte, reichlich künstlich klang (und dachte, jede Sekunde bringt ihn der Gefahr näher). »Dann sei froh, daß du nicht bloß irgendein Typ bist, den sich irgendein anderer in seinem verlorengegangenen Notizbuch ausgedacht hat; du wärest tödlich langweilig. Hast du überhaupt keinen Grund, dorthin zu gehen?


  »Wenn ich in Bellona bin . . .«


  Als er nicht weitersprach, sagte sie: »Du mußt es mir nicht sagen. Du weißt also nicht, wer du bist? Das herauszufinden wäre aber ein bißchen wenig für den weiten Weg, den du von oben von New York mit Umweg über Japan hierhergefunden hast. Ahh . . .!« sie verstummte abrupt.


  »Was ist?«


  »Nichts.«


  »Was?«


  »Wenn du neunzehnhundertachtundvierzig geboren bist, müßtest du älter als siebenundzwanzig sein.« »Wie meinst du das?«


  »Oh, verdammt«, sagte sie, »es ist nicht so wichtig.«


  Er begann, langsam ihren Arm zu schütteln.


  Sie sagte: »Ich bin neunzehnhundertsiebenundvierzig geboren, aber viel älter als achtundzwanzig.« Wieder zwinkerte sie ihm zu. »Aber das ist wirklich nicht wich . . .«


  Er rollte sich in den raschelnden Blättern auf den Rücken. »Weißt du, wer ich bin?« Die Nacht hatte ein unbestimmtes Licht mit wechselnden Wolken. »Du bist hergekommen, um mich zu finden. Kannst du mir nicht sagen, wie ich heiße?«


  Kälte breitete sich an der Seite aus, wo sie gelegen hatte.


  Er wandte seinen Kopf.


  »Komm!« Als sie aufrecht saß, wehte ihr Haar ihm entgegen. Ein paar Blätter flogen über sein Gesicht. Auch er setzte sich auf.


  Doch sie war schon losgelaufen, ihre Beine flogen durch die Mondschattenflecken.


  Woher sie wohl den Kratzer hatte?


  Er griff nach seiner Hose, ein Bein, das andere, das Hemd, die eine Sandale, sprang auf die Füße -


  Sie war schon um die Felsenecke.


  Er stoppte noch einmal kurz für den Reißverschluß und die beiden Gürtelschnallen. Zweige und Steine bohrten sich in seine Füße. Sie rannte so schnell!


  Er holte sie ein, als sie sich umwandte. Als er seine Hand auf den Stein legte, zuckte er zurück: Der Felsen war naß. Er sah die Dreckklumpen an der gelblichen Unterseite.


  »Da . . .«Sie deutete auf die Höhle. »Kannst du es sehen?« Er versuchte, ihre Schulter zu berühren, doch vergeblich.


  Sie sagte: »Geh rein. Geh du vor.«


  Er streifte seine Sandale ab; Gebüsch knisterte. Dann ließ er das Hemd fallen, das Knistern war gedämpfter.


  Sie sah ihn erwartungsvoll an, trat dann zur Seite.


  Er ging hinein - spürte Moos unter der Ferse, nassen Felsen unter den Zehen, zog den anderen Fuß nach -, nasser Stein.


  Atem zitterte um ihn. Irgend etwas Trockenes streifte in der klebrigen Dunkelheit seine Wange. Er faßte nach: eine vertrocknete Weinranke mit Blättern. Sie wehte hin und her. Ein schreckliches Rasseln weit über ihm. Er dachte an einen tödlichen Abgrund, als er den Fuß vorzog. Seine Zehen fanden einen Zweig mit loser Rinde . . . einen Haufen nasser Blätter . . . plötzlich Wasser . . . nächster Schritt, Wasser überspülte seinen Fuß. Noch einen Schritt:


  Nur Felsen.


  Links ein Flackern.


  Noch ein Schritt, das Flackern wurde orange, war hinter irgendwas, was wie die Wand einer Felsennische aussah mit einem Schatten als Decke. Nächster Schritt.


  Hinter einem toten Ast lag eine Metallschüssel, so groß wie ein Autoreifen, fast verbrannt. Etwas in den letzten Flammen zischte, sprühte Funken auf die nassen Steine.


  Vorn, wo das Flackern hoch bis zu einer engen Öffnung hinaufleckte, wurden die Funken zurückgeschlagen.


  Er kletterte um einen Felsen, hielt an; das Echo seines Atems und des Feuers gab ihm eine Vorstellung von der Größe der Höhle. Er erspähte eine Schlucht, übersprang sie und kletterte auf die nächste Erhöhung. Unter ihm löste sich etwas. Er hörte, wie die Steinchen in die Ritze unter ihm fielen, stolperten, hüpften, dann flüsterten - und wieder Stille. Dann ein Aufspritzen!


  Er zog die Schultern hoch, hatte gedacht, es sei vielleicht einen Meter tief, mehr nicht.


  Lange Zeit mußte erklettern. Eine Wand, ungefähr fünf Meter hoch, hielt ihn eine Weile auf.


  Er ging etwas weiter und kletterte an den unregelmäßigeren Vorsprüngen hoch, fand einen dicken Wulst, der sich, als er sich daran hochzog, als Wurzel entpuppte. Er fragte sich, wozu diese Wurzel gehören mochte und erreichte die Kuppe.


  Zehn Zentimeter vor seiner Nase fuhr etwas Weiches vorbei: Heek! und hastete in die welken Blätter.


  Er schluckte, und das Prickeln, das ihm den Rücken herabrann, verschwand. Er zog sich das letzte Stück hinauf und stand auf.


  Es lag in einem Spalt, der sich in endlosen Schatten verlor.


  Das eine Ende schlang sich um einen Farnbüschel.


  Er griff danach; sein Körper schirmte das Licht von dem Brennofen unten ab; das Glimmern verschwand.


  Er empfand wieder das Gefühl, als habe er das Unerwartete bereits gesehen, oder als sei es zufällig enthüllt worden. Er suchte nach einem Zeichen der Bestätigung: schneller werdender Atem, langsamer schlagendes Herz. Doch was er wahrnahm war, war so substanzlos wie die Loslösung der Seele. Er hob die Kette auf; das eine Ende klirrte und glitzerte am Stein herab. Er drehte sich, um den orangenen Schein darauffallen zu lassen.


  Prismen.


  Zumindest einige. Andere waren rund.


  Er ließ die Kette durch die Finger gleiten. Einige der runden Elemente waren durchsichtig. Wenn sie durch die Zwischenräume seiner Finger liefen, erlosch das Licht. Er hob die Kette, um durch eine der Linsen zu blicken. Es war jedoch undurchsichtig. Er hielt sie schräg und sah verschwommen und entfernt in dem Kreis sein eigenes Auge, das mit dem Glas zitterte.


  Alles war still.


  Er zog die Kette durch die Hand. Alles in allem war sie neun Fuß lang. Drei verschiedene Stücke waren daran befestigt. Jedes der drei Enden bog sich zu einer Schlaufe. An der größten hing ein kleines Metallblättchen.


  Er beugte sich hinab, um es besser ins Licht halten zu können.


  Ein Blechzentimeter (die Verbindungsstücke zwischen den linsenartigen Teilen waren aus Blech) trug die Inschrift: producto do Brasil.


  Er dachte: Was für ein verdammtes Portugiesisch soll das sein?


  Noch einen Moment lang blieb er gebeugt stehen und starrte auf die glitzernden Linien.


  Er versuchte, sie zusammenzulegen, um es in die Jeanstaschen zu stopfen, konnte jedoch die drei verwickelten Stränge nicht mit den Händen bändigen.


  Er stand auf, fand die größte Schlaufe und beugte den Kopf. Spitzen und Kanten berührten seinen Hals. Er hielt die winzigen Ringe unter seinem Kinn zusammen und fummelte (dachte: wie verdammte Keulen), bis sie sich zusammenschlossen.


  Er sah auf die Lichtschlaufen zwischen seinen Füßen hinab, nahm den kürzesten Teil von seinem Schenkel. Hier war die Schlaufe kleiner.


  Er wartete und hielt den Atem an - dann wand er sich die Schlaufe zweimal um den Oberarm, zweimal um den Unterarm und schloß sie um sein Handgelenk. Er ließ die Hand über die Perlen und Verbindungsstücke, die so hart wie Plastik oder Metall waren, gleiten. Brusthaar kitzelte in den Lücken zwischen den einzelnen Teilen.


  Den längsten Teil führte er über den Rücken: Die Stücke lagen wie kalte Küsse zwischen den Schulterblättern. Dann über die Brust; wieder über den Rücken, den Bauch. Er hielt das lange Ende in der Hand (immer noch hing es auf die Steine hinab) und löste seinen Gürtel mit der anderen.


  Mit herabgelassenen Hosen wand er das letzte Stück um die Hüften, dann um seinen rechten Schenkel, die Knöchel. Er zog die Hosen hoch, ging auf den Felsbuckel, schloß den Gürtel und begann, hinabzuklettern.


  Er spürte seine Fessel. Doch wenn er die Brust platt auf den 


  Stein preßte, waren es nur glatte Schnüre und schnitten nicht ein.


  Jetzt ging er an dem Abgrund so weit entlang, bis er nur noch einen Fuß breit war und schritt hinüber. Der Eingang der Höhle war wie ein Lambda aus Mondnebel mit einem Spitzenmuster aus Blättern umrahmt.


  Die Felsen kitzelten seine Fußsohlen. Als seine Gedanken abschweiften, brachte sie kaltes Wasser an seinem Fuß zurück. Die Kettenglieder wurden an seinem Körper warm. Er stoppte, wollte ihre Wärme fühlen, doch die Kette war nur neutraler Ballast.


  Er schritt jetzt über Moos.


  Sein Hemd lag über einem Busch, die Sandale mit der Sohle nach oben darunter.


  Er fuhr mit den Armen in die wollenen Ärmel: Sein rechtes Handgelenk glitzerte mit der Fessel. Er schnallte die Sandale zu: Der Boden benetzte sein Knie.


  Er stand auf und sah sich um, zog die Augen bei den Schatten zusammen. »Hey . . .?« Er wandte sich nach rechts, nach links, kratzte mit dem breiten Daumen sein Schlüsselbein. »Hey . . . wo. . .?« Wandte sich nach rechts, nach links, wünschte sich, er könne das Rascheln und zerbrechende Holz deuten. Sie war wahrscheinlich nicht den Weg gegangen, den sie gekommen waren . . .


  Er verließ den Höhleneingang und betrat die abgestufte Schwärze. Konnte sie hier entlanggegangen sein? fragte er sich nach drei Schritten. Doch er ging weiter.


  Er erkannte die Straße im Mondlicht im gleichen Moment, als sein Sandalenfuß im Schlamm stak. Sein nackter Fuß schwang sich auf die bekieste Böschung. Er taumelte hoch auf den Asphalt, ein Fuß auf nassem Leder, sog pfeifend Luft ein und blickte um sich.


  Linkerhand zog sich die Straße zwischen Bäumen hinauf. Er ging nach rechts. Hinab würde sie ihn in die Stadt führen.


  An einer Seite war Wald. Auf der anderen, bemerkte er nach einem Dutzend glitschiger Schritte, war es nur eine Baumhecke.


  Bäume blieben hinter ihm, andere folgten. Dahinter flüsterte das Gras und ließ ihn schweigen.


  Sie stand in der Mitte der Wiese.


  Er brachte seine Füße - einer beschuht und schlammig, der andere nackt und staubig - zusammen. Plötzlich fühlte er seinen Herzschlag, hörte, wie sein erstaunter Atem gegen das Gras anflüsterte. Er schritt über den Graben auf schlechtgemähten Stoppeln.


  Sie ist zu groß, dachte er, als er näher kam.


  Haar hob sich von Schultern; wieder flüsterte Gras.


  Sie war größer als er gewesen, doch nicht so wie . . .


  »Hey, ich hab die . . .!« Sie hielt die Arme über den Kopf. Stand sie auf einem kleinen Podest? »Hey . . .?«


  Sie drehte sich in der Hüfte. »Was zum Teufel machst du hier?«


  Zuerst dachte er, sie sei am Schenkel schlammbespritzt. »Ich dachte, du . . .?« Doch es war braun wie getrocknetes Blut.


  Sie sah mit wütenden Augen auf ihn herab.


  Schlamm? Blut? Beides hatte eine andere Farbe.


  »Geh weg!«


  Er trat noch einen vorsichtigen Schritt nach vorn. »Was tust du hier? Geh weg!«


  Die Flecken unter ihren Brüsten, waren es Stiche? »Schau, ich hab's! Kannst du mir nicht sagen . . .?«


  Ihre erhobenen Hände hielten Blätter umklammert. Ihre Hände waren so weit oben. Blätter fielen auf ihre Schultern. Ihre langen, langen Finger flogen, und fleckige Dunkelheit bedeckte eine Seite. Ihr blasser Bauch zuckte unter einem Atemzug.


  »Nein!« Sie bog sich zurück, als er versuchte, sie zu berühren und blieb gebeugt stehen. Ein Arm war ausgestreckt und verharrte zehn Fuß über ihm. Er zog ein Schattennetz über das Gras.


  »Du . . .?« versuchte er zu sagen, doch nur Atem drang aus seinem Mund.


  Er sah hinauf zu den Verästelungen ihrer Ohren. Blätter tropften von den Augenbrauen. Ihr Mund war wie ein dicker, gedrehter Baumstamm, als ob ein armdicker Ast durch einen Blitz abgeschlagen worden wäre. Ihre Augen . . . sein Mund öffnete sich, als er sich hinaufreckte, um sie zu sehen - verschwanden, erst das eine, hoch oben, dann das andere: Narbige Lider senkten sich.


  Er wich zurück durch das rauhe Gras.


  Wie eine verkohlte Motte streifte ein Blatt seine Schläfe.


  Grobe Finger schlugen seine Lippen, er stolperte, drehte sich um, rannte zur Straße, blickte sich noch einmal um, dorthin, wo der verdrehte Stamm fünf Äste gegen den Mond reckte, sprang weiter, bis er langsamer gehen mußte, ging - keuchend -, bis er denken konnte. Dann rannte er wieder los.
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  Nicht, daß ich keine Vergangenheit hätte. Sie zerteilt mir vielmehr die schrecklichen und lebendigen Einzelheiten des Jetzt. In dem weiten Land, das von Regen durchschnitten wird, kann man irgendwie nirgendwo beginnen. Es wäre leichter, nicht zu denken, was sie tat (ihr getan wurde, sie getan hatte); er rannte oder humpelte durch die Fahrspur und versuchte, es aus der Entfernung zu rekonstruieren. Oh, es wäre nicht so schrecklich gewesen, hätte der eine Schenkel nicht den Kratzer gehabt (wenn ich besser hingesehen hätte, hätte es sich als eine Kette winziger Wunden mit Hautstücken dazwischen entpuppt; ich habe mir das selbst mal zugefügt, habe mich in einem Garten mit einer Rose geschlagen.


  Der Asphalt spülte ihn auf den Rand des Highways. Aufspritzende Pflasterstückchen verjagten die Bilder vor seinen Augen. Ein Brüllen kam auf ihn zu, und er hörte es erst, als es vorbei war. Er sah zurück: Die roten Rückleuchten eines Lastwagens versanken. Er ging eine Stunde lang weiter und sah kein anderes Auto.


  Ein Lastwagen mit einem zwanzig Fuß langen Anhänger rollte vor ihm aus. Er hatte nicht einmal den Daumen ausgestreckt. Er rannte auf die sich öffnende Tür zu, schwang sich hoch und warf sie zu. Der Fahrer, groß, blond und pickelig, trat die Kupplung.


  Er wollte Danke sagen, doch er hustete nur. Vielleicht wollte der Fahrer jemanden, mit dem er reden konnte? Warum hätte er sonst bei jemandem, der die Straße entlanging, halten sollen?


  Ihm war nicht nach Reden. Doch etwas mußte er sagen.


  »Was hast du geladen?«


  »Artischocken.«


  Entgegenkommende Lichter bohrten sich in das Gesicht des Fahrers.


  Sie rumpelten den Highway entlang.


  Er konnte nichts anderes denken, außer: Ich habe diese Frau gerade geliebt, weißt du, und du wirst nie erraten . . . Nun, die Sache mit Daphne würde nicht vorbeigehen -


  Er war es, der reden wollte! Der Fahrer war mit gelegentlichem Dankesagen und Geschwätz zufrieden. Unabhängigkeit des Westens? Er hatte diesen Teil des Landes lange genug durchtrampt, um zu wissen, daß alles manischer Terror war.


  Er lehnte den Kopf zurück. Er wollte reden und hatte nichts zu sagen.


  Die Furcht war verflogen, und ihre Überflüssigkeit drängte die Umrisse eines Lächelns auf seine Lippen, das er bekämpfte.


  Zwanzig Minuten später machte er die gebogenen Highway-Lichter aus und beugte sich nach vorn, um die Abzweigung zu sehen. Er blickte den Fahrer an, der gerade wegschaute. Die Bremsen quietschten, und bockend hielt der Wagen an.


  Sie hielten. Der Fahrer sog seine eingefallenen Wangen nach innen und sah ausdruckslos zu ihm herüber.


  Er nickte, lächelte irgendwie, fummelte an der Tür, ließ sich auf die Straße fallen. Die Tür fiel ins Schloß, und der Laster fuhr los, während er sich noch ein Dankeschön überlegte. Vor dem Heck des Wagens mußte er sich wegducken.


  Das Fahrzeug rumpelte die Abzweigung hinunter.


  Wir haben jeder nur einen Satz geredet.


  Was für ein komischer, ritueller Austausch, der die Kommunikation erschöpfte. (Ist das Terror?) Was für erstaunliche und fesselnde Rituale begehen wir? (Er stand am Rand der Straße und lachte.)


  Was für eine Fülle und Spannung im Mund, um so lachen zu können in diesem windigen, windigen, windigen . . .


  Überführung und Unterführung verknoteten sich hier. Er ging . . . stolz? Jawohl, stolz an der niedrigen Mauer entlang.


  Auf der anderen Seite des Wassers glitzerte die Stadt. An der Hafenseite, eine halbe Meile weiter unten, trübten Flammen den Himmel mit Rauch und spiegelten sich im Fluß.


  Hier verließ nicht ein einziges Auto die Brücke. Nicht eines fuhr hinauf.


  Die Kassenbox für den Brückenzoll war wie alle anderen in der Reihe dunkel. Er ging hinein: Die Frontscheibe war zersprungen, der Stuhl umgeworfen, keine Schublade in der Kasse - ein Drittel der Schlüssel hingen herab, ein paar waren verbogen. An einigen fehlten die Barte. Ruiniert durch einen Schlag? ein Rohr? eine Faust? Er ließ seine Finger über sie gleiten und lauschte auf das Klicken, dann ging er von der glasübersäten Gummimatte über die Schwelle auf das Pflaster.


  Metallstufen führten zu einem Fußgängerübergang. Doch da kein Verkehr herrschte, überquerte er zwei leere Straßen - ein Metallrost, der in die Asphaltoberfläche eingelassen war, blitzte auf, da wo Reifen ihn poliert hatten -, schlenderte über die durchbrochene weiße Linie, Sandalenfuß auf der einen, nackter Fuß auf der anderen Seite. Tragbalken flogen vorbei, links und rechts. Dahinter kauerte die brennende Stadt über den schwachen, auf dem Kopf stehenden Abbildern ihrer Feuer.


  Er blickte über den Streifen dunklen Wassers, war windgebeutelt und roch den Rauch. Eine Bö teilte sein Haar hinten am Hals. Rauch bewegte sich über den Fluß.


  »Hey, du da!«


  Er sah überrascht hoch in den Lichtkegel. »Huh . . .?«


  Am Geländer des Obergangs machte er einen Punkt und noch einen in der Dunkelheit aus.


  »Gehst du nach Bellona?«


  »Ja.« Er kniff die Augen zu und versuchte zu lächeln. Eins nach dem anderen bewegten sich die Lichter ein paar Schritte, hielten wieder an.


  Er sagte: »Ihr . . . geht?«


  »Yeah. Du weißt, daß es verboten ist.«


  Er nickte. »Ich habe aber noch keinen Soldaten oder Polizei oder sonst irgendwas gesehen. Bin gerade hierhergetrampt.«


  »Wie ging es?«


  »Auf den letzten zwanzig Meilen habe ich zwei Laster gesehen. Der zweite nahm mich mit.«


  »Was ist mit dem Verkehr stadtauswärts?«


  Er zuckte die Achseln. »Ich denke, Mädchen haben es leichter.


  Ich meine, wenn ein Auto vorbeikommt, wird es euch wahrscheinlich mitnehmen. Wo wollt ihr hin?«


  »Zwei von uns wollen nach New York. Judy will nach San Francisco.«


  »Ich möchte nur irgendwohin«, hörte man eine weinerliche Stimme. »Ich habe Fieber! Ich sollte im Bett sein. Ich habe die letzten drei Tage im Bett gelegen.«


  Er sagte: »Ihr habt die Möglichkeit. Braucht nur zu wählen.«


  »In San Francisco ist nichts passiert?«


  »- und New York?«


  »Nein.« Er versuchte, hinter die Lichter zu sehen. »Die Zeitungen schreiben nicht einmal mehr, was hier passiert.« »Jesus! Was ist mit dem Fernsehen? Oder Radio -?«


  »Quatsch, hier geht nichts. Wie können wir es also wissen?« »Doch - oh . . .!«


  Er sagte: »Je näher man kommt, desto weniger Menschen gibt es. Und die, die man trifft, sind . . . komischer. Wie ist es denn da drin?«


  Eine lachte.


  Eine andere sagte: »Ganz schön hart.«


  Die erste wieder: »Doch wie du gesagt hast, Mädchen haben es leichter.« Sie lachten.


  Er auch. »Gibt es irgend etwas, was ihr mir sagen könnt? Ich meine, etwas, was mir helfen könnte? Ich gehe nämlich hinein.«


  »Yeah. Einige Männer kamen, schossen auf das Haus, in dem wir gewohnt haben, rissen es ein und jagten uns mit Feuer hinaus.«


  »Sie hat diese Plastik gemacht«, erklärte die weinerliche Stimme, »diese riesige Plastik. Von einem Löwen. Aus Metallschrott und anderem Plunder. Es war wunderschön . . . Sie mußte es zurücklassen.«


  »Teufel«, sagte er. »So weit ist es schon?«


  Ein kurzes hartes Lachen. »Yeah, wir haben es ganz schön leicht.«


  »Sollen wir ihm von Calkins erzählen. Oder von den Skorpionen?«


  »Er wird sie kennenlernen.« Lachen. »Was kann man sagen?«


  »Willst du eine Waffe mitnehmen?«


  Das machte ihm wieder Angst. »Brauche ich eine?«


  Doch sie redeten untereinander.


  »Willst du ihm die geben?«


  »Yeah! Warum nicht. Ich will sie nicht mehr.«


  »Okay, sie gehört dir.«


  Metall klang an der Kette, und eine fragte: »Wo bist du her?« Die Lichtkegel wandten sich ab und gaben die geisterhafte Silhouette der Gruppe frei. Auf die eine am Geländer fiel seitlich das Licht gerade so lange, daß er sehen konnte, daß sie sehr jung, sehr schwarz und sehr schwanger war.


  »Aus dem Süden.«


  »Du klingst nicht so, als kämst du aus dem Süden,« sagte eine, auf die das zutraf.


  »Ich stamme nicht aus dem Süden. Aber ich war gerade in Mexiko.«


  »Oh, hey«, sagte die Schwangere. »Wo warst du? Ich kenne Mexiko.«


  Das abwechselnde Aufzählen eines halben Dutzend Namen endete in enttäuschtem Schweigen. »Hier ist deine Waffe.«


  Lichtkegel folgten dem Blitzen durch die Luft, es klapperte auf dem vergitterten Asphalt.


  Die Strahlen waren auf den Boden (nicht in seine Augen) gerichtet, und er sah auf dem Fußgängerweg ein halbes Dutzend Frauen.


  »Was -« Ein Motor brummte am anderen Ende der Brücke, doch er konnte keine Scheinwerfer entdecken. An irgendeiner Abbiegung verebbte das Geräusch - »ist es?«


  »Wie nennen sie es?«


  »Eine Orchidee.«


  »Yeah, das ist es auch.«


  Er ging hinüber, duckte sich unter dem dreifachen Strahl.


  »Du trägst es um das Handgelenk. Die Schneiden kommen vorne heraus. Wie ein Armband.«


  Von einem verstellbaren metallenen Armband bogen sich sieben Klingen, zwischen zehn und zwölf Zentimeter lang scharf nach vorn. Mit Ketten und Lederbändern wurden sie innen an den Fingern befestigt. Die Klingen waren an den Außenkanten geschliffen. Er hob es auf.


  »Bist du Rechtshänder oder Linkshänder?«


  »Beides . . .«, was in seinem Fall bedeutete, mit beiden ungeschickt. Er drehte die »Blume«. »Aber ich schreibe mit der Linken. Normalerweise.«


  »Oh.«


  Er legte es um sein rechtes Handgelenk und verschloß es. »Stell' dir mal vor, du trägst das in einem überfüllten Bus. Du könntest jemanden verletzen.« Er fühlte, wie sein Scherz danebenging. Er ballte mit den Klingen eine Faust, öffnete sie langsam und rieb hinter dem gebogenen Stahl zwei dicke hornige Erhöhungen an der Seite des großen Daumens.


  »Es gibt nicht so viele Busse in Bellona.«


  Dachte: Gefährliche, leuchtende Blütenblätter um eine knorrige halbverfaulte Wurzel geflochten. »Häßliches Ding«, nannte er es, doch nicht ihnen gegenüber. »Ich hoffe, ich brauch' dich nicht.«


  »Das hoffe ich auch«, sagte eine von oben. »Du kannst es vielleicht jemand anderem geben, wenn du gehst.« »Yeah.« Er stand auf. »Klar.« »Wenn er geht«, sagte eine andere und lachte. »Hey, wir gehen jetzt besser.«


  »Ich habe ein Auto gehört. Wir müssen wahrscheinlich sowieso lange warten. Wir sollten uns auf den Weg machen.«


  Die aus dem Süden: »Hörte sich nicht so an, als würden wir überhaupt hier wegkommen.«


  »Laßt uns gehen. Hey, mach's gut.«


  »Macht's gut!« Die Strahlen verteilten sich. »Und Danke!« Artischocken? Doch er konnte sich nicht erinnern, wieso dieses Wort so klar vor ihm stand. Er reckte die Orchidee hinter ihnen hoch. Seine knorrige Hand in Klingen gebettet hob sich gegen den glitzernden Fuß ab, der sich zwischen den Brückenpfeilern dahinzog. Als er sie gehen sah, fühlte er einen Anflug von Begierde. Nur eine ihrer Taschenlampen war eingeschaltet. Dann schob sich eine vor das Licht. Man hörte Schritte auf Metallplatten; ein verwehendes Lachen, Rascheln ...


  Er ging weiter und hielt die Hand von sich gestreckt.


  Dieser glühende Abend würzt die Nacht mit Erinnerung an Regen. Nur wenige wissen von der Existenz dieser Stadt. Es ist, als ob nicht nur die Medien, sondern auch die Gesetze der Wahrnehmung selber sich neu geformt hätten, um sie nicht mehr zur Kenntnis zu nehmen. Gerüchte besagen, daß es hier so gut wie keine Energie gibt. Weder funktionieren Fernsehkameras noch Radiosender: Klar, daß eine solche Katastrophe undurchsichtig und von daher für eine elektrifizierte Nation langweilig ist! Es ist die Stadt innerer Zwietracht und der optischen Verzerrungen.
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  Hinter der Brücke war das Pflaster aufgerissen.


  Eine brennende Straßenlampe beleuchtete fünf weitere, erloschen - zwei mit zerbrochenen Glühbirnen. Er kletterte auf eine zehn Fuß lange, aufgeworfene Asphaltplatte, die einmal unter ihm nachgab und wie ein lebendiges Wesen knurrte. Er sah, wie Steinchen vom Rand herunterfielen, hörte sie auf Rohre aufschlagen und dann irgendwo in die Dunkelheit spritzen ... Er dachte an die Höhle und sprang auf ein massiveres Stück, dessen Spalten und Ritzen mit Grasbüscheln ausgefüllt waren.


  In keinem der nahe liegenden Gebäude war Licht, doch in den Straßen unten am Wasser, hinter den Rauchschwaden - war das Feuer? Da er sich an den Geruch schon gewöhnt hatte, mußte er tief einatmen, um es wahrzunehmen. Der Himmel war verhangen. Gebäude ragten hoch auf und verschwanden im Dunst.


  Licht?


  Zehn Minuten lang untersuchte er die Ecke einer vier Fuß breiten Gasse - nur weil hier gerade die Laterne funktionierte. Auf der anderen Seite der Straße sah er Betonstufen, eine Laderampe unter einer Plane, Türen. Am Ende des Blocks lag ein umgestürzter Lastwagen. Noch davor hockten drei Autos auf schiefen Achsen mit scherbengerahmten Fenstern, wie Frösche, wie erblindete Frösche.


  Sein nackter Fuß war unempfindlich gegen Steine und Glas. Doch zwischen dem anderen Fuß und der Sandale schmirgelte Asche wie feinster Sand, grub sich ein und vermischte sich mit Schweiß. Die Ferse war fast wund.


  Am Ende der Gasse, an einem Tor, fand er einen Haufen leerer Blechdosen, einen Stapel Zeitungen, der noch verschnürt war, Ziegelsteine zu einer Feuerstelle aufgetürmt mit einer Anordnung von Röhren darüber. Daneben stand ein verkrustetes Armeekochgeschirr. An seinem Fuß raschelte etwas.


  Er griff hinab. Eine der Orchideen-Klingen fuhr heraus; er hob ein Bündel auf. . . Brot? Es war fest eingewickelt. Wieder unter der Laterne wog er es in der Hand, fuhr mit den Klingen hindurch und öffnete das Cellophanpapier.


  Er hatte an etwas zu essen gedacht.


  Und an Schlaf.


  Doch er wußte, wie lähmend ein Wunder wirken kann.


  Die erste Scheibe hatte ein zehnpfenniggroßes Stück schmutzigen Grüns in einer Ecke. Die zweite und dritte ebenfalls. Der Strang zog sich durch das ganze Brot, dachte er. Die oberste Scheibe war auf einer Seite trocken. Sonst war alles in Ordnung - außer der grünen Ader, und das war nur dieses Penicillin-Zeug. Er konnte die verfärbten Stellen herausschneiden.


  Ich bin nicht hungrig.


  Er legte die Scheiben zurück, faltete das Cellophanpapier, trug es zurück und steckte es hinter den Papierstapel.


  Als er zu der Laterne zurückkam, flog eine Blechdose vor seiner Sandale her und machte die Stille deutlich. Er ging weiter und hielt nach dem nebelverhangenen Mond Ausschau. -


  Zersplitterndes Glas lenkte seine Augen wieder auf die Straße.


  Er hatte Angst und war neugierig; doch die Furcht hatte er die ganze Zeit über gespürt, ein dumpfes, lähmendes Gefühl; Neugier erwachte in ihm.


  Er rannte auf die nächste Mauer zu, bewegte sich an ihr entlang weiter und probte sämtliche Reaktionen auf alles Schreckliche, was passieren könnte. Er kam an einem Eingang vorbei und merkte ihn sich als eventuelle Deckung, ging dann bis zur Ecke vor. Stimmen. Und mehr Glas.


  Er spähte um die Hausecke.


  Drei Menschen sprangen aus einem zertrümmerten Schaufenster zu zwei anderen. Ein Hund folgte ihnen bellend auf den Gehsteig. Ein Mann wollte hineinklettem, tat es. Zwei andere gingen den Block hinunter.


  Der Hund rannte im Kreis, hinter ihnen her -


  Er wich zurück, die freie Hand kratzte über die Ziegel.


  Der Hund, der zehn Fuß weiter auf und nieder tanzte, bellte, bellte, bellte wieder.


  Trübes Licht erhellte Fangzähne und das Gebiß. Die Augen (er schluckte schwer) leuchteten rot, ohne Weiß darin oder Pupille, glatt wie rotes Glas.


  Der Mann kam wieder aus dem Fenster heraus. Einer in der Gruppe drehte sich um und rief: »Muriel!« (Es hätte eine Frau sein können.) Der Hund fuhr herum und rannte ihnen nach.


  Noch eine Laterne, weiter den Block hinunter, verwandelte sie für einen Moment in eine Silhouette.


  Als er sich vor der Mauer löste, unterbrach sein Atem die Stille und schockierte ihn genauso, als hätte jemand seinen . . . Namen gerufen? Er überlegte und überquerte die Straße auf die Ecke der Laderampe zu. An Schienen unter der Plane schwangen leise vier und sechs Fuß lange Fleischerhaken - obwohl kein Wind wehte. Es müßte auch, dachte er, ein ganz schöner Sturm sein, der sie zum Schwingen bringen würde -


  »Hey!«


  Hände, eine frei, eine mit Blume, fuhren schützend vor das Gesicht. Er wirbelte herum, bückte sich. »Du da unten!«


  Mit eingezogenen Schultern blickte er hoch. Rauch schwebte oben am Gebäude, acht Stockwerke hoch, vorbei.


  »Was tust du da, huh?« Er ließ die Hände sinken.


  Die Stimme, rauh und barsch, klang fast betrunken.


  Er rief: »Nichts!« und wünschte, sein Herz wäre ruhig. »Laufe nur so herum.«


  Hinter Rauchschwaden stand jemand auf dem Sims. »Was hast du vor heute nacht?«


  »Nichts, habe ich gesagt.« Er nahm einen Atemzug. »Ich bin


  gerade über die Brücke gekommen. Ungefähr vor einer halben Stunde.«


  »Wo hast du die Orchidee her?«


  »Huh?« Wieder erhob er die Hände. Die Laterne beleuchtete eine Klinge.


  »Dies hier?«


  »Yeah!«


  »Hat mir eine Frau gegeben. Als ich über die Brücke ging.«


  »Ich habe dich um die Ecke spähen sehen bei dem Tumult - ich konnte es von hier kaum sehen -, waren es Skorpione?«


  »Huh?«


  »Ich habe gesagt, waren es Skorpione?«


  »Es war ein Haufen Leute, der in einen Laden einbrechen wollte, glaube ich. Sie hatten einen Hund dabei.«


  Nach kurzer Stille kam rauhes Gelächter. »Du bist wirklich noch nicht lange hier, Kleiner?«


  »Ich -« ihm wurde bewußt, daß er sich wiederholte - »bin gerade angekommen.«


  »Willst du dich allein umsehen? Oder ein bißchen Gesellschaft haben?«


  Die Augen des Typen, dachte er, müssen schrecklich gut sein. »Gesellschaft . . . ich glaube schon.«


  »Ich bin gleich unten.«


  Er sah nicht, wie sich die Gestalt entfernte, es war zuviel Rauch davor. Und nachdem er mehrere Minuten lang mehrere Eingänge beobachtet hatte, dachte er, der Mann hätte es sich anders überlegt.


  »Nun komm!« Aus dem, den er sich als mögliche Deckung gemerkt hatte.


  »Heiße Loufer. Tak Loufer. Weißt du, was das heißt, Loufer? Roter Wolf oder Feuerwolf.«


  »Oder Eisenwolf.« Er kniff ein Auge zu. »Hallo.«


  »Eisenwolf? Nun, yeah . . .« Der Mann tauchte verschwommen auf der obersten Stufe auf. »Weiß nicht, ob ich das leiden kann. Roter Wolf. Das ist mir am liebsten.« Er war sehr groß.


  Er kam die nächsten beiden Stufen herab; seine Bauarbeiter-Stiefel, die auf den Kanten schlurften, hörten sich wie herunterfallende Sandsäcke an. Verknitterte schwarze Jeans waren halb in die Stiefelschäfte gestopft. Die abgetragene Radfahrerjacke war von Reißverschlußnarben durchzogen. Goldene Stoppeln auf Kinn und Wangen fingen sich im Straßenlicht. Brust und Bauch nackt zwischen klaffenden Reißverschlußzähnen, waren ein Netz metallenen Haars. Die Finger waren groß, behaart -


  »Wie heißt du?« - doch sauber mit reinlichen, gepflegten Nägeln.


  »Mmh . . . nun. Ich sag dir was: Ich weiß es nicht.« Es klang komisch, und er lachte. »Ich weiß es nicht.«


  Loufer hielt einen Schritt vor dem Gehsteig an und lachte ebenfalls. »Warum, verdammt, weißt du es nicht?« Der Schirm seiner Lederkappe überschattete den oberen Teil seines Gesichts.


  Er zuckte die Achseln. »Ich weiß es einfach nicht. Ich habe . . . schon eine ganze Weile.«


  Loufer kam die letzte Stufe herunter auf das Pflaster. »Nun, Tak Loufer hat hier Leute mit komischeren Geschichten getroffen. Du bist ein bißchen verrückt, oder? Warst im Irrenhaus vielleicht?«


  »Ja . . .« Er sah, daß Loufer ein Nein erwartet hatte.


  Taks Kopf ruckte hoch. Der Schatten hob sich über breiten, negroiden Nasenflügeln. Sein Mund war definitiv der eines Weißen. Die Kiefer sahen aus wie Felsen in einem Heuhaufen.


  »Nur ein Jahr. Vor ungefähr sechs oder sieben Jahren.«


  Loufer zuckte die Achseln. Ich war drei Monate im Knast . . . vor ungefähr sechs oder sieben Jahren. Aber mehr verrate ich nicht. So bist du also der kleine Namenlose? Wie alt bist du, siebzehn, achtzehn? Nein, ich wette, du bist sogar -«


  »Siebenundzwanzig.«


  Taks Kopf zuckte in die andere Richtung. Licht lag auf seinen Wangenknochen. »Neurotische Erschöpfung. Mach' ich immer. Du kennst das von Leuten, die ernsthafte Depressionen haben, die, die den ganzen Tag schlafen. Gehören ins Krankenhaus, meine ich. Sehen immer zehn Jahre jünger aus, als sie sind.«


  Er nickte.


  »Ich werde dich Kid nennen. Das reicht als Name. Du kannst ja The Kid sein, hey?«


  Drei Geschenke, dachte er: Rüstung, Waffen, Titel (Wie die Prismen, Linsen, Spiegel an der Kette selbst). »Okay . . .« mit der plötzlichen Überzeugung, daß ihn das dritte wohl am meisten kosten würde. Irgend etwas warnte ihn: Weise ihn zurück: »Nur, ich bin kein Kleiner. Ehrlich, ich bin siebenundzwanzig. Die Leute glauben immer, daß ich jünger bin. Ich habe einfach ein Babygesicht, das ist alles. Ich hab' sogar weißes Haar, sieh mal -«


  »Sieh an, Kid.« Tak schob mit den mittleren Fingern den Schirm seiner Kappe hoch. »Wir sind gleich alt.« Seine Augen waren groß, tief und blau. Das Haar über den Ohren, nicht länger als der eine Woche alte Bart, ließ einen dichten Schopf unter der Kappe vermuten. »Irgendwas, was du besonders gern sehen möchtest? Irgendwas, was du gehört hast? Ich möchte Fremdenführer spielen. Was hört ihr draußen über uns eigentlich? Was sagen die Leute über uns hier in der Stadt?«


  »Nicht viel.«


  »Hab' ich mir gedacht.« Tak sah beiseite. »Bist du zufällig hier reingekommen oder aus irgendeinem Grund?« »Mit Grund.«


  »Gut, Kleiner! Wie ein Mann, mit Grund und Ziel. Komm hier hoch. Diese Straße mündet auf den Broadway, sobald sie vom Wasser wegführt.«


  »Was gibts da zu sehen?«


  Loufer grunzte, was ein Lachen sein sollte. »Kommt darauf an, was da ist.« Obwohl er fast einen kleinen Bauch hatte, waren die Gruben unter seinem Bauchhaar muskeltief. »Wenn wir richtig Glück haben, vielleicht -« das aschefarbene Leder glitt weg, als sich Loufer herumdrehte, blinkte über einem runden Metallknopf, der einen drei Zentimeter breiten Gürtel zusammenhielt -, »stoßen wir dann auf überhaupt nichts! Komm!« Sie gingen los.


  »Kleiner! The Kid . . .«


  »Huh?« fragte Loufer.


  »Ich denk' über den Namen nach.«


  »Reicht er aus?«


  »Ich weiß nicht.«


  Loufer lachte. »Ich lege keinen besonderen Wert drauf, Kleiner, aber ich glaube, er paßt.«


  Sein eigenes Kichern war teils ablehnend, teils freundlich.


  Loufers Antwortgrunzen entsprach dem freundlichen Ausdruck.


  Sie schritten unter niedrig hängenden Rauchschwaden dahin.


  Dieser Eisenwolf hat irgend etwas Feines, mit seinem Gesicht wie ein stupsnasiger germanischer Gorilla. Es ist weder seine Art zu sprechen, noch wie er sich benimmt. Das ist irgendwie grob, doch die Art, wie er damit umgeht, ist, als ob der Boden, aus dem seine Sprache und Haltung hervorgehen, irgendwie brennt.


  »Hey, Tak!«


  »Yeah?«


  »Wie lange bist du schon hier?«


  »Wenn du mir das Datum von heute sagst, kann ich es ausrechnen. Aber ich habe es vergessen. Eine ganze Weile schon.« Nach einem Moment fragte Loufer mit merkwürdiger, fast flehender Stimme: »Weißt du, was für ein Tag heute ist?«


  »Nein, ich. . .« Das Merkwürdige daran ängstigte ihn. »Weiß nicht.« Er schüttelte den Kopf, während seine Gedanken sich auf ein anderes Thema stürzten. »Was tust du? Ich meine, was hast du gearbeitet?«


  Tak grinste. »Wirtschaftsingenieur.«


  »Hast du hier gearbeitet, bevor . . . alles kam?«


  »In der Nähe. Ungefähr zwölf Meilen weiter unten in Helmsford. Es gab da eine Fabrik, die Erdnußbutter produzierte. Wir haben die Anlagen in eine Vitamin-C-Fabrik umgerüstet. Was tust du? Na, du siehst nicht aus, als hättest du das Arbeiten erfunden.« Loufer grinste. »Stimmt's?«


  Er nickte. Es erleichterte ihn, von jemandem nach seinem Aussehen beurteilt zu werden, der genau und freundlich war. Und irgendwie hatte der Druck sich gelöst.


  »Ich habe unten in Helmsford gewohnt«, redete Loufer weiter. »Doch ich bin oft rauf in die Stadt gefahren. Bellona war eine ganz schöne gute Stadt.« Tak blickte in einen Eingang, der zu dunkel war, um erkennen zu können, ob er offen oder geschlossen war.


  »Ist es vielleicht immer noch, wer weiß? Aber eines Tages kam ich her, und es war wie jetzt.«


  Eine Feuertreppe über einer Laterne, die langsam wie ein pulsierendes Herz flackerte, sah wie ein Geflecht verkohlter Streichhölzer aus. Einige glühten noch.


  »Genau so?«


  Auf einer Schaufensterscheibe glitt ihr Spiegelbild vorbei wie Wellen in einer Öllache.


  »Es gab noch ein paar Häuser, die das Feuer noch nicht erreicht hatte; ein paar Leute mehr, die noch nicht abgehauen waren - noch nicht alle Neuen waren angekommen.«


  »Du warst hier also von Anfang an?«


  »Oh, ich habe nicht gesehen, wie es ausbrach oder so. Wie ich sagte, als ich herkam, sah es mehr oder weniger so aus wie jetzt.« »Wo ist dein Auto?«


  »Sitzt mit zertrümmerter Windschutzscheibe auf der Straße. Die Reifen sind weg, auch das meiste vom Motor. Am Anfang sind mir ein paar ganz schön dumme Sachen passiert. Doch nach einer Weile hab ich's rausbekommen.« Tak machte mit beiden Händen eine wegwischende Bewegung - und verschwand, bevor er sie beendet hatte: Sie waren in absolute Dunkelheit getaucht. »Man glaubt, daß ungefähr tausend Leute jetzt hier sind. Waren mal fast zwei Millionen.«


  »Woher weißt du das? Ich meine die Bevölkerungszahl?«


  »Das haben sie in der Zeitung geschrieben.«


  »Warum bleibst du hier?«


  »Hier?« Loufers Stimme veränderte sich, klang aufgeregter. »Nun, ich habe wirklich lange darüber nachgedacht. Ich glaube, es hat mit - ich habe da eine Theorie - Freiheit zu tun. Du weißt, hier« - mitten vor ihnen bewegte sich etwas - »bist du frei. Keine Gesetze; keine, die man erfüllt, keine, die man bricht. Kannst tun, was du willst. Wirkt ganz schön komisch auf einen. Sehr schnell, überraschend schnell wirst du -« sie näherten sich einer neuen, halberleuchteten Laterne; die Bewegung entpuppte sich als Rauch, der wie ein verlöschendes Irrlicht aus einem mit Glaszähnen eingerahmten Fenster quoll - »genau zu dem, der du bist.« Tak war wieder zu sehen. »Wenn du darauf abfährst, hier bekommst du es.«


  »Muß ganz schön gefährlich sein. Plünderer und so.«


  Tak nickte. »Ganz schön gefährlich, klar.«


  »Es gibt wohl viel Straßenräuberei?«


  »Ja, schon.« Loufer zog ein Gesicht. »Kennst du Verbrechen, Kid? Verbrechen ist was Komisches. Zum Beispiel werden Verbrechen jetzt in den meisten amerikanischen Städten - New York, Chicago, St. Louis -, das habe ich gelesen, zu fünfundneunzig Prozent zwischen sechs Uhr und Mitternacht begangen. Das heißt, das es sicherer ist, um drei Uhr früh über die Straße zu gehen, als ins Kino zur Acht-Uhr-Vorstellung. Ich frage mich, wie spät es jetzt ist. Nach zwei, nehme ich an. Ich glaube nicht, daß Bellona gefährlicher ist als andere Städte. Es ist jetzt eine sehr kleine Stadt. Das gibt irgendwie Schutz.«


  Ein vergessene Klinge schabte an seiner Jeans entlang. »Hast du eine Waffe?«


  »Monatelang studiert, was hier wo abläuft, die Bewegungen und Verschiedenartigkeiten unserer Stadt. Ich seh' mich ziemlich viel um. Hier entlang.«


  Das waren keine Gebäude dort auf der anderen Straßenseite: Bäume erhoben sich über einer Parkmauer, schwarz wie Schiefer. Loufer ging auf den Eingang zu.


  »Ist es hier sicher?«


  »Sieht ziemlich zum Fürchten aus.« Tak nickte. »Hält wahrscheinlich jeden Kriminellen mit einem letzten Rest Grips ab. Jeder, der kein Straßenräuber ist, wäre wohl wahnsinnig, hier hineinzugehen.« Er blickte sich um und grinste. »Was bedeutet, daß all die kleinen Diebe die Nase vom Warten voll haben und schon lange heim ins Bett gegangen sind. Komm.«


  Steinlöwen flankierten den Eingang.


  »Komisch«, sagte Tak. Sie gingen zwischen ihnen hindurch. »Du siehst einen Ort, von dem sie sagen, daß Frauen da nachts besser nicht hingehen, wegen all dieser schrecklichen, bösen Männer, die dort lauern, um ihnen böse, schreckliche Dinge anzutun, und weißt du, was du findest?«


  »Schwule.«


  Tak sah sich um, zog den Mützenschirm herab. »Yeah.«


  Dunkel umhüllte sie, verwies sie auf den Weg.


  Die Dunkelheit dieser Stadt und ihr Gestank haben nichts Sicheres. Nun, ich habe alle Sicherheitsansprüche aufgegeben, als ich herkam. Es ist besser, darüber so zu reden, als hätte ich es mir


  ausgesucht. Das hält den Schein der Vernunft vor dieser schrecklichen Szene aufrecht.


  »Warum warst du im Gefängnis?«


  »Sittliches Vergehen,« sagte Tak.


  Er war nun ein paar Schritte hinter Loufer. Der Weg, der betoniert begonnen hatte, war nun Schmutz. Blätter wehten ihn an. Dreimal hatte sein nackter Fuß Wurzeln berührt; einmal schabte sein frei schwingender Arm an Borke.


  »Ehrlich«, warf Tak durch die Dunkelheit zwischen ihnen zurück, »ich wurde freigesprochen. War die Situation, glaube ich. Mein Anwalt meinte, es sei besser, neunzig Tage lang im Gefängnis zu bleiben ohne Kautionshinterlegung, wie bei einem Urteil wegen eines Vergehens. Irgendwas war in den Akten verlorengegangen. Dann vor Gericht brachte er alles vor, und die Anklage wurde abgeändert in Erregung öffentlichen Ärgernisses. Ich hatte meine Strafe schon abgesessen«. Reißverschlußklirren verriet, daß er die Schultern hob. »Wenn man es so betrachtet, hat alles geklappt. Sieh mal.«


  Die Kohleschwärze der Blätter wurde weniger dicht und ließ die Normalfarbe einer Nacht in der Stadt durch.


  »Wo?« Sie waren unter Bäumen und hohem Gebüsch stehengeblieben.


  »Still! Da . . .«


  Seine Wolle ließ Taks Leder verstummen. Er flüsterte: »Wo . . .?«


  Plötzlich kam leuchtend und künstlich ein sieben Fuß großer Drache um die Ecke, gefolgt von einer ebenso großen Grille und einem Greif. Sie schwabbelten wie elegante, von innen beleuchtete Skulpturen vorbei. Als sich der Drachen und die Grille einander zuwandten - verschmolzen sie sich!


  Er dachte an verzerrte Bilder auf einer Kinoleinwand, die ineinanderliefen.


  »Skorpione«, flüsterte Tak.


  Seine Schulter stieß ihn an.


  Seine Hand lag an einem Baumstamm. Schatten von Zweigen webten Muster auf seinen Unterarm, den Handrücken, die Borke. Die Gestalten kamen näher; das Netz zerriß. Die Wesen gingen vorbei, das Netz glitt weg. Er merkte, daß sie so unruhig waren wie Bilder auf dreidimensionalen Postkarten - mit den gleichen Streifen, die wie eine Wand vor ihnen oder hinter ihnen hingen.


  Der Greif, weit hinten, flackerte.


  Ein magerer Junge mit pickeligen Schultern mitten in einem vorsichtigen, o-beinigen Schritt - dann wieder Greif. (Eine Erinnerung an struppiges, gelbes Haar, Hände; die sich von den sommersprossigen Hüftknochen abspreizten.)


  Die Grille schwang sich herum, blickte zurück und verlöschte für einen Moment.


  Dieser trug wenigstens ein paar Kleider - ein brauner, brutal aussehender Junge; die Ketten, die er als Halsband trug, rasselten unter seiner Handfläche, während er abwesend seine Brust streichelte.


  »Komm, Baby, setz deinen Arsch in Bewegung!« kam es von der Grille.


  »Scheiße, denkt ihr, daß sie da sind?« vom Greif.


  »Klar. Sie müssen da sein.« Man hätte die Stimme des Drachens leicht für die eines Mannes halten können, und sie klang schwarz.


  Er blickte wie gebannt vor Erstaunen und Verwirrung auf die Monster und hörte ihrem Gerede zu.


  »Wenn sie schlau sind!« Unsichtbare Ketten rasselten.


  Der Greif flackerte noch einmal: Pockige Gesäßbacken und schmutzige Fersen verschwanden hinter leuchtenden Linien.


  »Hey, Baby, und wenn sie nicht da sind?«


  »Oh, Scheiße, Adam . . .?«


  »Jetzt weißt du, Adam, daß sie da sein werden«, versicherte der Drachen.


  »Yeah? Wie soll ich das wissen? Oh, Drachenlady, Drachenlady! Du haust mich um!«


  »Kommt. Und ihr beiden haltet die Schnauze, Huh?«


  Sie schwangen aufeinander zu und entfernten sich wieder voneinander, während sie um die nächste Ecke bogen.


  Jetzt konnte er seine Hand absolut nicht mehr sehen, und er ließ den Baumstamm los. »Was . . . was ist das?«


  »Sagte ich doch: Skorpione. Eine Art Gang. Vielleicht auch mehr als eine Gang. Ich weiß es nicht genau. Nach einer Zeitlang mag man sie ganz gern, wenn man weiß, wie man ihnen aus dem Weg geht. Wenn nicht . . . nun, dann machst du mit, glaube ich, oder du bekommt Ärger. Zumindest habe ich diese Erfahrung gemacht.«


  »Ich meine die . . . Drachen und so?«


  »Hübsch, nicht?«


  »Was ist es?«


  »Weißt du, was ein Hologramm ist? Sie werden von Interferenz-Rastern eines sehr kleinen, sehr schwachen Laserstrahls projiziert. Es ist nicht kompliziert. Sieht aber eindrucksvoll aus. Sie nennen sie ihre Lichtschilde.


  »Oh.« Er sah über die Schulter, wo Tak seine Hand sinken ließ. »Ich habe von Hologrammen gehört.«


  Tak führte ihn aus der versteckten Nische im Gebüsch hinaus auf den Beton. Ein paar Meter weiter, in der Richtung, aus der die Skorpione gekommen waren, brannte eine Laterne. Sie gingen auf sie zu.


  »Gibt es noch mehr davon?«


  »Kann sein.« Taks obere Gesichtshäfte war wieder maskiert. »Die Lichtschilde schützen sie nicht wirklich vor irgendwas - außer unsere neugierigen Augen vor denen, die mit nacktem Hintern herumlaufen wollen. Als ich zuerst hier ankam, sah man überall nur Skorpione. Und vor einiger Zeit kamen Greife und anderes dazu. Aber der Name blieb.« Tak ließ die Hand in die Tasche seiner Jeans gleiten. Seine Jacke, die unten mit den Reißverschlußschieber zusammengehalten wurde, bauschte sich vorn über nicht existenten Brüsten auf. Tak starrte auf sie hinab, als wie weitergingen. Als er hochblickte, waren über seinem Lächeln keine Augen. »Du vergißt, daß die Leute nichts über Skorpione wissen. Über Calkins. Sie sind bekannt hier. Bellona ist eine große Stadt; hat etwas Berühmtes, was keine andere Stadt im Land hat. Ich glaube, Leute in L.A., Chicago, Pittsburgh, Washington würden bei den feinen Cocktailparties über nichts anderes reden, huh? Doch sie haben vergessen, daß es uns gibt.«


  »Nein, vergessen haben sie es nicht.« Obwohl er Taks Augen nicht sehen konnte, wußte er, daß die Brauen sich zusammenzogen.


  »Und so schicken sie Leute hierher, die ihren eigenen Namen nicht kennen. Wie dich?« Er lachte scharf, es klang wie Bellen.


  Tak gab den rauhen Ton, der sein eigenes Lachen war, wieder. »Oh, yeah, du bist mir schon ein Kleiner.« Das Lachen lief weiter.


  »Wo gehen wir jetzt hin?«


  Doch Tak schob das Kinn vor und setzte seinen Weg fort.


  Kann ich aus diesem Spiel aus Nacht, Licht und Leder eine Identität gewinnen? Wie kann ich diesen verkohlten Park in irgendeinem Vernunftraster unterbringen? Ausgerüstet mit widersprüchlichen Visionen, einer häßlichen Hand in einem schönen Metallkäfig, beobachte ich eine neue Mechanik. Ich bin der wilde Maschinist; die Vergangenheit ist zerstört; die Gegenwart wird gemacht.
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  »Tak!« rief sie über das Feuer, erhob sich und schüttelte ihr feu-erfarbenes Haar. »Wen bringst du da?« Sie kam um eine Feuerstelle aus Schlackestücken herum, ein Schatten nur, stieg über Schlafsäcke, zusammengerollte Wolldecken, eine Wiese ausgestreckter Gestalten. Zwei blickten sie an, rollten sich auf die andere Seite. Die anderen schnarchten in verschiedenen Tonlagen.


  Ein Mädchen auf einer Wolldecke, ohne Hemd und mit wirklich sehr hübschen Brüsten, hörte auf, Harmonika zu spielen, klopfte das Instrument auf ihrer Hand aus und blies noch einmal hinein.


  Der Rotschopf ging um die Harmonikaspielerin herum und nahm Tak beim Ärmel, nahe genug, um wieder ein Gesicht zu haben. »Wir haben dich seit Tagen nicht gesehen! Was ist passiert? Du bist doch praktisch jeden Abend zum Essen gekommen. John hat sich Sorgen um dich gemacht.« Es war ein hübsches Gesicht im Halbdunkel.


  »Ich habe mir keine Sorgen gemacht.« Ein großer, langhaariger Mann in einer peruanischen Strickjacke kam von dem Picknicktisch herüber. »Tak kommt, Tak geht. Du weißt, wie Tak ist.« Um die kleinen Flämmchen herum, die sich in seinen Brillengläsern spiegelten, verriet seine Haut selbst bei dieser Beleuchtung Höhensonne oder Bräunungscreme. Sein Haar war hell und dünn und sah aus, als ob es bei Tageslicht Sonnenstreifen habe. »Jetzt bist du eher zum Frühstück als zum Abendessen da.« Er - John? - klopfte mit einer zusammengerollten Zeitung gegen seinen Schenkel.


  »Komm, Tak. Erzähl's mir.« Sie lächelte, und ihr Gesicht verschmolz mit dunkleren Schatten. »Wen hast du John und mir dieses Mal mitgebracht?« während John hochsah (zwei Flammen glitten aus seinen Gläsern) und nach der Dämmerung Ausschau hielt.


  Tak sagte: »Das ist Kid.«


  »Kit?« fragte sie.


  »Kid.«


  »K-y-d-d- . . .?« »i-d.«


  ». . . d,« wiederholte sie mit probeweisem Stirnrunzeln. »Oh, Kidd.«


  Wenn Taks Gesicht etwas verriet, dann konnte man es nicht sehen.


  Er dachte, es sei nett, obwohl irgend etwas dabei nicht stimmte.


  Sie nahm die Schultern zurück und blinzelte. »Wie geht's Kidd? Bist du neu? Oder hast du dich seit Monaten in den Schatten verborgen gehalten?« Zu Tak: »Ist es nicht merkwürdig, wie wir immer wieder auf Leute wie ihn stoßen? Du glaubst, du kennst Jeden in der Stadt, den es gibt. Und dann ist da plötzlich jemand, der die ganze Zeit hiergewesen ist, dich aus den Büschen beobachtet hat und streckt die Nase aus -«


  »So haben wir Tak getroffen«, sagte John. Zu Tak: »Stimmts, Tak?«


  Tak sagte: »Er ist neu.«


  »Ah, ja«, sagte John, »bei uns ist das so. Erklärst du es ihm, Mildred?«


  »Also, wir glauben«, Mildreds Schultern bogen sich, offizieller werdend, nach vorn, »wir glauben, daß wir hier irgendwie überleben müssen. Ich meine, wir können uns nicht wie die wilden Tiere gegenseitig an die Kehle springen. Und das wäre in einer Situation wie dieser leicht möglich . . .«Er war sicher, daß ihre Geste bei »wie dieser« nichts außerhalb des Feuerkreises einschloß - »zu irgend etwas . . . nun ja Schrecklichem herunterzukommen. Also haben wir eine, wie man es nennt, Kommune aufgemacht. Hier im Park. Die Leute bekommen zu essen, arbeiten zusammen, wissen, daß sie hier ein bißchen geschützt sind. Wir versuchen, so organisch wie möglich zu sein, aber es wird immer schwieriger. Wenn neue Leute nach Bellona kommen, geben wir ihnen hier eine Chance, kennenzulernen, wie die Dinge hier laufen. Wir nehmen nicht jeden. Aber wenn wir es tun, akzeptieren wir ihn voll.« Irgendwo war ein Tic (er wußte nicht, ob bei ihm oder bei ihr; er war sich nicht sicher, und es beunruhigte ihn) wie ein Knick in einem Draht, der über eine Kante gezogen wird. »Du bist neu? Wir freuen uns immer, wenn jemand Neues kommt.«


  Er nickte, während seine Gedanken sich beschleunigten und zu entscheiden versuchten: Sie? oder ich?


  Tak sagte: »Führ ihn herum, Milly.«


  John sagte: »Gute Idee, Mildred. Tak, ich möchte etwas mit dir bereden.« Klopfte wieder mit der Zeitung. »Oh, hier, vielleicht möchtest du dir das ansehen?«


  »Was ...?... Oh!«Du kannst dich über solche Dinge nicht so aufregen! Er mußte sich das oft sagen. »Danke.« Er nahm die gefaltete Zeitung.


  »Okay, Tak.« John und Tak wandten sich ab. »Also, wann fängst du an, diese Sache für uns zu machen? Ich kann dir -«


  »Sieh mal, John.« Tak legte seine Hand auf Johns Schulter, während sie weitergingen. »Alles, was du brauchst, sind die Pläne und du kannst -«


  Dann waren sie außer Hörweite.


  »Hast du Hunger?«


  »Nein.« Sie war hübsch.


  »Also, wenn du welchen hast - komm, laß uns hier herübergehen -, wir fangen mit dem Frühstück an, sobald es hell wird. Das ist nicht mehr lange.«


  »Warst du die ganze Nacht auf?« fragte er.


  »Nein, aber wenn du bei Sonnenuntergang schlafen gehst, wirst du ganz schön früh wach.


  »Ich war's aber.«


  »Wir arbeiten hier ziemlich viel-« Sie steckte die Hände in die Gesäßtaschen der kurz abgeschnittenen Jeans, die sich über ihren Schenkeln weit bauschten -»tagsüber. Wir sitzen nicht bloß herum. John hat ein Dutzend Projekte. Es ist ganz schön schwer zu schlafen, wenn die Leute hämmern und bauen und was weiß ich noch.« Sie lächelte.


  »Ich bin auf gewesen, aber ich bin nicht müde. Wenn ich müde bin, kann ich bei allem schlafen.« Er sah auf ihre Beine.


  Als sie weitergingen, fiel Licht über sie. »Oh, wir haben nichts dagegen, wenn du wirklich schlafen willst. Wir wollen niemanden zwingen. Aber wir wollen eine Art Plan aufrechterhalten, verstehst du?«


  »Yeah, das verstehe ich.« Er hatte die Zeitung gegen sein Bein flappen lassen. Jetzt hob er sie hoch.


  »Warum läufst du mit einer Orchidee herum?« fragte sie. »Klar, so wie es mit der Stadt aussieht, ist es nicht unvernünftig. Wirklich, wir akzeptieren eine ganze Menge hier. Aber . . .«


  »Habe sie von ein paar Leuten bekommen.« Er rollte die Zeitung auseinander.


  


  ERNSTE WASSER


  Er entrollte sie ganz.


  KNAPPHEIT DROHT


  


  Das Datum lautete auf Dienstag, den 12. Februar 1995. »Was um Himmels willen ist das?«


  Sie sah betroffen aus. »Nun, es gibt hier nicht viele Leute, die wissen, wie man die Sache weiterlaufen läßt. Und wir haben alle damit gerechnet, daß Wasser eines Tages wirklich zum Problem wird. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wieviel sie verschwendet haben, als sie die Feuer zu löschen versuchten.«


  »Ich meine das 1995?«


  »Oh, das! Das ist Calkins.« Auf dem Picknicktisch stand ein Karton mit Dosen. »Ich finde es erstaunlich, daß wir überhaupt eine Zeitung haben.« Sie setzte sich auf die Bank und sah ihn erwartungsvoll an. »Das mit dem Datum ist ein Spaß von ihm.«


  »Oh!« Er setzte sich neben sie. »Habt ihr hier Zelte? Irgendwas als Schutz?« Er dachte immer noch: 1995.


  »Wir sind hier ziemlich ans Draußensein gewöhnt.« Sie sah sich um, und er versuchte, die Stadt hinter der belaubten, feuererhellten Höhle zu spüren. »Natürlich, Tak - er hat John versprochen, ihm einfache Pläne zu machen. Für Hütten. John möchte, daß Tak das ganze Projekt übernimmt. Er glaubt, daß es gut für ihn sei. Du weißt, Tak ist so komisch. Er fühlt irgendwie, daß wir ihn nicht richtig akzeptieren. Zumindest glaube ich das. Er hat dieses sehr wichtige Selbstbild von sich als Einzelgänger. Er will uns die Pläne geben - er ist Ingenieur, weißt du - und will, daß wir sie ausführen. Aber der Wert einer Sache wie dieser ist nicht nur das Haus - oder die Hütte, die dabei herauskommt. Es sollte eine innere Schöpfung des Erbauers sein, meinst du nicht?«


  Um irgend etwas zu tun, preßte er die Zähne aufeinander, hart.


  »Hast du wirklich keinen Hunger?« »Oh, nein.«


  »Bist du nicht müde? Du kannst dich doch für ein paar Stunden hinlegen, wenn du willst. Die Arbeit fängt erst nach dem Frühstück an. Ich kann dir eine Wolldecke geben, wenn du magst.«


  »Nein.«


  Im Licht des Feuers meinte er, in ihrem festen, klaren Gesicht fünfundzwanzig Jahre entdecken zu können. »Ich habe keinen Hunger. Ich bin auch nicht müde. Ich wußte nicht einmal, daß mich Tak hierherbringt.«


  »Es ist ein hübscher Platz, wirklich. Das Gefühl der Gemeinschaft ist so warm, auch wenn alles andere es nicht ist.« Vielleicht auch nur zwanzig.


  Die Harmonikaspielerin hatte wieder angefangen.


  Jemand in einem schmutzig-olivfarbenen Kokon drehte sich vor dem Feuer.


  Mildreds Tennisschuh war einen Fußbreit vom Kopf des nächsten Schläfers entfernt.


  »Ich wünschte, du würdest das nicht tragen.« Sie lachte.


  Er öffnete die großen Finger unter dem Metall.


  »Ich meine, wenn du hierbleiben willst. Vielleicht brauchst du es dann nicht.«


  »Ich muß es nicht tragen«, und beschloß, es anzubehalten.


  Die Harmonika tönte heiser. Er blickte hoch.


  Aus den Bäumen warf ein Licht, heller als das Feuer, Blätterschatten über die Schlafsäcke und Wolldeckenbündel. Dann fielen die aufgeblasenen Tatzen und der gezackte durchsichtige Schwanz zusammen.


  »Hey, hast du den Shit für uns?«


  Eine Menge Ketten hingen um seinen Hals. Er hatte eine breite Kruste (und kleinere darunter) auf der Schulter, als wäre er auf Beton gefallen. Ketten um einen Stiefel geschlungen: Er klingelte, wenn er ging. »Komm schon, komm schon, bring mir den verdammten Stoff!« Er hielt beim Feuer an. Flammen beleuchteten seine langen Arme, das kleine Gesicht. Ein Vorderzahn war herausgebrochen. »Ist es das?« Er deutete barsch auf den Picknicktisch, warf das verfilzte schwarze Haar, das halb geflochten war, über die Schulter und kam nach vorn.


  »Hallo«, sagte Mildred mit einem erstaunlichen Lächeln. »Alptraum! Wie geht's?«


  Der Skorpion blickte auf sie herab, feuchte Lippen hoch über den abgebrochenen Zahn gezogen, und sagte langsam: »Shit,« was eine Menge bedeuten konnte. Er drängte sich zwischen sie - »Geht mir aus dem -« sah die Orchidee - »verdammten Weg, huh?« und schnappte sich den Karton mit den Dosen gegen seinen Bauch, wo mürbe, alte Jeans so weit heruntergesackt waren, daß man sah, wo sich das Bauchhaar zum Schamhaar verdichtete. Er blickte über seinen dicken Arm und die Waffe, schloß den Mund, schüttelte den Kopf. »Shit«, wieder, und: »Wo zum Teufel starrst du hin?« Unter Alptraums offenstehender Jacke glitzerten Prismen, Linsen, Spiegel neben einer dunklen Fahrradkette, helle rostfreie Verbindungsstücke und Messing aus dem Eisenwarenladen.


  »Nichts.«


  Alptraum schnalzte verächtlich, drehte sich um und stolperte über einen Schlafsack. »Weg hier, verdammt!«


  Ein Kopf tauchte von unter der Plane auf. Es war ein älterer Mann, der anfing, sich unter der Brille, die er offensichtlich zum Schlafen aufgesetzt hatte, die Augen zu reiben. Dann starrte er hinter dem Skorpion her, der sich unter die Bäume trollte.


  Er sah, wie sich Millys Gesicht bewegte, war einen Moment lang sicher, sie würde ihm ein Auf-Wiedersehen zurufen. Ihr Tennisschuh grub sich in den Boden.


  Am unteren Teil des Beines war ein Kratzer.


  Er runzelte die Stirn.


  Sie sagte: »Das war Alptraum. Weißt du Bescheid über die Skorpione?« »Tak hat mir einiges erzählt.«


  »Es ist erstaunlich, wie man mit solchen Leuten klarkommt, wenn man einfach nett zu ihnen ist. Klar, ihre Art, auch nett zu sein, ist ein bißchen merkwürdig. Sie hatten sich freiwillig zur Verfügung gestellt, für uns Leute zu verprügeln. Sie wollen immer wieder von John, daß er Leute für sie findet, die sie in die Mangel nehmen können - jemand, der uns auf die Nerven fällt natürlich. Es gab nur niemanden.« Sie zog die Schultern hoch.


  »Aber manchmal«, bot er aus einem verunglückten Lächeln heraus an, »manchmal habt ihr aber doch Ärger mit ihnen, oder?«


  »Manchmal.« Ihr Lächeln war perfekt. »Ich wünschte nur, John wäre hiergewesen. John kann es gut mit ihnen. Ich glaube, Alptraum hat ein bißchen Angst vor John, weißt du. Wir tun eine Menge für sie. Teilen unser Essen mit ihnen. Ich glaube, sie bekommen eine ganze Menge von uns. Wenn sie nur ihre Bedürfnisse erkennen, könnte man ihnen viel besser helfen.«


  Die Harmonika war verstummt, das barbusige Mädchen von der Decke verschwunden.


  »Wo hast du diesen Kratzer her?«


  »Ein Unfall. Mit John.« Sie zuckte die Achseln. »Von einem dieser Dinger, übrigens.« Sie nickte in Richtung auf die Orchidee. »Es ist nicht wichtig.«


  Er beugte sich darüber und berührte ihn, sah sie an: Sie hatte sich nicht bewegt. So legte er seinen Zeigefinger auf ihr Schienbein und bewegte ihn. Die Narbenlinie lief wie eine Raspel unter seinem tauben Finger entlang.


  Sie runzelte die Stirn. »Es ist wirklich nichts.« In schweres Rot eingerahmt: ein sanftes Runzeln. »Was ist das?« Sie deutete mit dem Finger. »Um dein Handgelenk.«


  Der Ärmel hatte sich, als er sich vornüberbeugte, hochgeschoben. Er zuckte die Schultern hoch. Die Verwirrung war so, als kämpfe er, richtig in seine Haut schlüpfen zu können. »Habe ich gefunden.« Er fragte sich, ob sie das Fragezeichen hinter diesem Satz verstanden hatte, das klein war wie ein Punkt.


  Die Bewegung ihrer Augenbrauen verriet, daß sie hatte: Es amüsierte ihn. Das geschliffene Glas glitzerte über seinem knochigen Handgelenk.


  »Wo hast du es her? Ich habe schon ein paar Leute mit - so einer Kette gesehen.«


  Er nickte. »Ich habe es einfach gefunden.«


  »Wo?« Ihr Lächeln war ein sanftes Drängen.


  »Wo hast du dir den Kratzer geholt?«


  Immer noch lächelnd sah sie ihn verwirrt an.


  Er hatte es erwartet. Und dem mißtraute er. »Ich . . .« und der Gedanke löste eine ganze Kette in seinem Innern aus, »will mehr über dich wissen!« Plötzlich und überraschend war er glücklich. »Bist du schon lange hier? Wo kommst du her? Mildred? Mildred wie weiter? Warum bist du hergekommen? Wie lange bleibst du? Magst du japanisches Essen? Gedichte?« Er lachte. »Stille? Wasser? Jemanden, der deinen Namen sagt?«


  »Um . . .«Er sah, daß ihr das unheimlich gut gefiel. »Mildred Fabian. Und man nennt mich wirklich Milly, wie Tak das tut. John glaubt nur, daß er formell sein muß, wenn neue Leute kommen. Ich war hier auf der Staatsuniversität. Aber ich komme aus Ohio . . . Euclid, Ohio?«


  Er nickte wieder.


  »Aber die Staatsuni hat eine so verdammt gute WiSo-Fakultät. Hatte zumindest. So bin ich hergekommen. Und . . .« Sie senkte die Augen (braun, bemerkte er im Bruchteil einer Sekunde, als er ihre gesenkten, kornfarbenen Wimpern betrachtete - braun mit kupferfarbenem Hintergrund, kupfern wie ihr Haar) ». . . ich blieb.«


  »Du warst hier, als es passierte?«


  ». . . ja.« Er hörte ein Fragezeichen, größer als in jedem Setzkasten.


  »Was . . .« und als er sagte ». . . passierte?« wollte er keine Antwort.


  Ihre Augen wurden größer, senkten sich wieder; ihre Schultern fielen herab; der Rücken krümmte sich. Sie griff nach seiner Hand in ihrem Käfig, die zwischen ihnen auf der Bank lag.


  Als sie mit zwei Fingern eine der glänzenden Klingen berührte, merkte er, wie angespannt seine Hand in der Rüstung war.


  »Ist . . . ich habe immer . . . nun, könntest du . . .«Sie zog es zur Seite (er fühlte den Druck am Handgelenk und spannte die Hand an), ließ es wieder los: Gedämpftes Dmmmmmm. »Oh.«


  Er war verwirrt.


  »Ich hatte überlegt«, erklärte sie, »ob es klingt. Wie ein Instrument. Die Klingen sind alle unterschiedlich lang. Ich dachte, wenn sie Töne von sich geben, kann man sie . . . vielleicht . . . spielen.«


  »Stahlklingen? Ich glaube, sie sind nicht spröde genug. Glocken und so sind aus Eisen.« Sie bog den Kopf zur Seite.


  »Die Dinge müssen spröde sein, wenn sie klingen sollen. Wie Glas. Messer sind hart, klar, aber sie sind zu flexibel.«


  Sie sah nach einem Moment hoch. »Ich mag Musik. Ich wollte Musik machen. An der Staatsuni. Aber die WiSo-Abteilung war so gut. Ich glaube, ich habe in ganz Bellona kein einziges japanisches Restaurant gesehen, seit ich hier zur Schule gehe. Aber es gab ein paar sehr gute chinesische . . .« Irgend etwas tat sich in ihrem Gesicht, es löste sich, teils erschöpft, teils verzweifelt. »Wir tun, was wir können, weißt du . . .«


  »Was?«


  »Wir tun, was wir können. Hier.« Er nickte knapp.


  »Als es passierte«, sagte sie leise, »war es schrecklich.« »Schrecklich« klang absolut ausdruckslos, so wie einmal ein Mann in braunem Anzug, er erinnerte sich, »Fahrstuhl« gesagt hatte. Es ist der Ton, dachte er und ihm fiel wieder ein, wie er auch Taks Sprache entblößt hatte. Sie sagte: »Wir blieben. Ich blieb. Ich glaube, ich spürte, daß ich bleiben mußte. Ich weiß nicht, wie lange ... ich meine, wie lange ich bleiben werde. Aber wir müssen etwas tun. Da wir hier sind, müssen wir.« Sie atmete. Ein Muskel zuckte an ihrem Kiefer. »Du . . .?«


  »Was?«


  »Was magst du, Kidd? Wenn jemand deinen Namen ausspricht?«


  Er wußte, daß es unbewußt kam; trotzdem war er verärgert. Seine Lippen formten ein: Also . . . doch es kam nur Atem. »Stille?«


  Atem wurde zu Zischen; das Zischen wurde zu ». . . manchmal.«


  »Wer bist du? Wo kommst du her?«


  Er zögerte und beobachtete, wie ihre Augen etwas daraus lasen:


  »Du hast Angst, weil du noch neu hier bist . . . glaube ich. Ich fürchte, weil ich hier . . . schon so unheimlich lange bin!« Sie blickte über das Lager.


  Zwei langhaarige Jungen standen bei den Schlackeblöcken. Einer hielt die Hand hoch, entweder, um sich zu wärmen, oder um einfach nur Hitze zu fühlen.


  Es ist ein warmer Morgen. Ich sehe in dieser Laubkugel keinerlei Schutz. In der Verbindung von Objekt und Schatten gibt es keine Gliederung, keinen festen Winkel zwischen Brennstoff und Flamme. Wo würden sie ihren Schutz aufschlagen, Grundmauern in Asche eingesunken, Türen und Fenster in Schlacke versinkend? Es gibt nichts, dem man trauen kann, außer, es wärmt.


  Mildreds Lippen öffneten sich, ihre Augen zogen sich zusammen. »Weißt du, was John gemacht hat? Ich glaube, auch das war mutig. Wir hatten gerade die Feuerstelle gebaut. Damals waren wir nur ein paar hier. Jemand wollte es mit einem Feuerzeug anzünden. Aber John sagte: warte, und ging bis zum Holland-See. Damals waren die Brände schlimmer als heute. Und er brachte eine Fackel mit - einen alten, trockenen, brennenden Stock. Ich glaube, er mußte das Feuer mehrere Male auf dem Weg auf andere Stöcke übertragen. Und mit diesem Feuer-« sie nickte herüber, wo einer der Jungen jetzt mit einem zerbrochenen Besenstiel in den Scheiten stocherte - »hat er unseres angesteckt.« Der andere wartete mit einem Scheit auf dem Arm. »Ich denke, das war sehr mutig, nicht wahr?« Der Holzscheit fiel herab. Funken sprühten durch das Gitter, höher als die niedrigsten Zweige.


  »Hey, Milly!«


  Funken wirbelten, und er wunderte sich, daß alle so laut sprachen, wo doch so viele schliefen.


  »Milly, sieh mal, was ich gefunden habe!«


  Sie hatte eine blaue Arbeitsbluse an, die offenstand. In einer Hand hielt sie die Harmonika, in der anderen ein Notizbuch an einer Spirale.


  »Was ist es?« rief Milly zurück.


  Als sie an der Feuerstelle vorbeikam, schleuderte sie das Notizbuch durch die Funken, entfachte Feuerräder, die versanken. »Gehört das hier irgend jemandem? Es ist verbrannt. Der Einband.«


  Sie setzte sich damit hin, zwischen sie, mit gebeugten Schultern, das Gesicht in konzentrierte Falten gelegt. »Es ist das Übungsheft von irgend jemandem.« Die Pappe war in einer Ecke schwarzgefleckt. Hitze hatte die halbe Rückseite verfärbt.


  »Was ist drin?« fragte Milly.


  Sie zuckte mit den Schultern. Ihr Oberarm und Hüfte rieben sich an seiner. Er rutschte die Bank herunter, um ihr Platz zu machen, überlegte, ob er zurückrutschen sollte, nahm statt dessen die Zeitung und schlug sie auf - Klingen zerschnitten eine Seite - bis zur zweiten Seite.


  »Wer hat die ersten Seiten rausgerissen?« fragte Milly.


  »Ich habe es so gefunden.«


  »Aber du kannst die Reste an der Drahtspirale sehen.« »Ordentliche Handschrift.« »Kannst du was entziffern?«


  »Nicht bei diesem Licht. Ich hab' bei der Parklaterne ein bißchen gelesen. Laßt uns damit zum Feuer gehen.«


  Die Seite, auf die er starrte, zitterte im Gegenlicht, der Druck beider Seiten war sichtbar. Alles, was er entziffern konnte waren die Frakturlettern der Überschrift:


  


  BELLONA TIMES


  


  Und darunter:


  


  Roger Calkins


  Herausgeber und Verleger


  


  


  Er schlug die Zeitung zu.


  Die Mädchen waren zur Feuerstelle gegangen.


  Er stand auf, ließ die Zeitung auf der Bank liegen, machte einen Schritt, noch einen, über drei Schlafsäcke und ein Deckenbündel. »Was steht drin?«


  Sie hielt die Harmonika immer noch in der Faust.


  Ihr Haar war kurz und dicht. Ihre Augen, wenn sie ihn direkt ansahen, waren flaschengrün. Sie stopfte das Buch in die Armbeuge, blätterte mit der freien Hand zurück und zeigte es ihm. Reste von grünem Nagellack sprenkelten ihre Fingernägel.


  In musterhafter Handschrift stand ein halber Satz in der obersten Reihe:


  um die herbstliche Stadt zu verwunden


  So schrie ich in die Welt, um ihm einen Namen zu geben.


  Es fuhr ihm in die Seiten . . .


  Das im dunkeln Bleibende antwortete mit dem Wind.


  Alles, was ihr kennt, kenne auch ich: gleichgewichtslose Astronauten und Bankangestellte, die gelangweilt vor der Mittagspause auf die Uhr blicken; Schauspielerinnen, die sich vor den lampenbesetzten Spiegel kauern und Lastenaufzugführer, die eine Stahlkurbel mit einem Daumenvoll Schmiere einfetten; Studenten - Sie ließ das Notizbuch sinken und sah ihn an, zwinkernde grüne Augen. Haarsträhnen schüttelten Schattenfetzen auf ihre Wangen. »Was ist los mit dir?«


  Sein Gesicht spannte sich zu einem halben Lächeln. »Das ist bloß . . . nun ja, ganz schön verrücktes Zeug.«


  »Was ist daran verrückt?« Sie schloß das Buch. »Du siehst absolut komisch aus.«


  »Tu ich nicht . . . aber . . .« Sein Lächeln war wohl nicht richtig. Was da verdrängt werden sollte, lag am dritten Punkt eines Dreiecks, dessen Grundpunkte Erkennen und Unbegreiflichkeit waren. »Es war nur so . . .« Nein, fang noch mal an. »Aber es war so . . . Ich weiß eine Menge über Astronauten, ich meine, ich hab' immer die Zeiten für die Satelliten nachgesehen und bin dann nachts raus und habe sie beobachtet. Und ich hatte einen Freund, der Bankangestellter war.«


  »Ich kannte jemanden, der in einer Bank arbeitet«, sagteMilly. Dann, zu dem anderen Mädchen: »Du nie?«


  Er sagte: »Und ich hatte mal einen Job beim Theater. Es war im zweiten Stock, und wir mußten immer Sachen im Lastenaufzug hochtransportieren . . .« Diese Erinnerungen waren so einfach zurückzurufen . . . »Ich habe an ihn - den Lastenaufzugführer-heute abend schon einmal gedacht.«


  Sie sah immer noch verwirrt aus.


  »Es war mir einfach sehr vertraut.«


  »Nun, yeah . . .« Sie fuhr mit dem Daumen über die glänzende Harmonika. »Ich muß mindestens einmal in einem Lastenaufzug gewesen sein. Hölle, es war bei einer Schulaufführung, und um den Spiegel in der Garderobe waren Lampen. Das ist es aber nicht, warum es verrückt ist.«


  »Aber der Teil über die Studentenunruhen. Und die Bodegas ... ich war gerade in Mexico.«


  »Da steht aber überhaupt nichts von Studentenunruhen.«


  »Doch. Ich war mal bei einer Studentendemo. Ich zeig's dir.« Er griff nach dem Buch, (sie zuckte heftig vor der Orchidee zurück), breitete ihre freie Hand über der Seite aus (sie beugte sich wieder nach vom, ihre Schulter berührte seinen Arm. Er konnte in dem offenstehenden Hemd ihre Brust sehen. Yeah) und las laut vor


  »>. . . Daumenvoll Schmiere einfetten. Studenten-Happenings mit spaghettigefüllten Volkswagen, Dämmerung in Seattle, automatischer Abend in L.A.«< Er sah verwirrt hoch.


  »Du bist in Seattle und Los Angeles gewesen? Tag und nachts?« Ihr grünäugiges Lächeln neben den Flammen.


  »Nein . . .«Er schüttelte den Kopf.


  »Ich aber. Aber das ist immer noch nicht verrückt.« Sie runzelte über sein Stirnrunzeln die Stirn, immer noch flackernd. »Es ist nicht über dich. Es sei denn, du hast es im Park fallen gelassen ... Du hast es nicht geschrieben, oder?«


  »Nein«, sagte er, »nein, hab' ich nicht.« Verlorenheit (es war stärker und eigenartiger als jedes andere deja-vu gewesen), dieses Gefühl verfolgte ihn. »Aber ich hätte schwören können, daß ich es kannte . . .« Am heißesten fühlte sich das Feuer durch das Loch an seinem Knie an; er griff danach, um sich zu kratzen; Klingen schnitten durch mürbe Fasern. Er klappte die Orchidee ab: Fäden rissen. Mit den hornigen Fingern der anderen Hand rieb er seine Kniescheibe.


  Milly hatte das Buch genommen und weitergeblättert.


  Das grünäugige Mädchen beugte sich über ihre Schulter.


  »Lies den Teil fast am Schluß über die Blitze und die Explosionen und den Aufruhr und das alles. Glaubst du, daß er darüber geschrieben hat, was hier - in Bellona, meine ich - passiert ist?«


  Sie beugten sich zum Schein des Feuers hinunter.


  Er fühlte sich unwohl und sah sich auf der Lichtung um.


  Tak schritt über einen Schlafsack und sagte zu John: »Ihr wollt, daß ich zuviel arbeite. Ihr begreift einfach nicht, daß Arbeit als Selbstzweck etwas ist, in dem ich überhaupt keinen Sinn sehe.«


  »Ach komm, Tak.« John schlug mit der Hand automatisch auf seinen Schenkel, als hielte er immer noch die Zeitung.


  »Ich gebe dir die Pläne. Du kannst damit machen, was du willst. Hey, Kid, wie sieht's aus?« Flammen schlugen an Taks kantigem Kinn hoch, zerrten seine hellen Augen ans Licht, flackerten über die lederne Schirmmütze. »Alles in Ordnung?«


  Er schluckte und biß dabei die Zähne aufeinander; so fiel sein Lächeln steifer aus als geplant.


  »Tak, wirst du nun das Schutzhüttenprojekt für uns übernehmen . . .?« Johns Brillengläser blitzten.


  »Shit«, sagte Tak und wiederholte damit Alptraum.


  »Oh, Tak . . .« Milly schüttelte den Kopf.


  »Ich habe die ganze Nacht mit ihm geredet«, sagte John. »Hey!« Er sah hinüber zum Picknicktisch. »War Alptraum da wegen der Sachen?«


  »Yep.« Strahlend.


  »Wie geht's ihm?«


  Sie zuckte mit den Schultern - weniger strahlend. Er hörte die Harmonika, sah hinüber.


  Wieder auf ihrer Decke saß das andere Mädchen über ihre Mundharfe gebeugt. Ihr Haar war wie ein bronzefarben patinierter Wasserfall um ihr gesenktes Gesicht herum. Das Hemd war von einer Schulter herabgeglitten. Stirnrunzelnd klopfte sie wieder die Windkanäle auf der Hand aus. Das Notizbuch lag neben ihrem Knie. »Tak und ich waren da oben, wo wir die Hütten bauen wollen. Weißt du, da oben auf den Felsen?«


  »Du hast schon wieder einen neuen Platz?« fragte Milly.


  »Yeah«, sagte Tak. »Hat er. Wie ist es hier, Kid? Gut, hey?«


  »Wir würden uns freuen, wenn du bliebest«, sagte John. »Wir freuen uns immer, wenn neue Leute kommen. Bei uns gibt es eine Menge Arbeit, und wir brauchen alle fleißigen Hände, die wir bekommen können.« Seine klopfende Hand blieb auf dem Schenkel. Er räusperte sich, um etwas in seiner Kehle zu lösen. »Ich glaube, ich gehe weiter.«


  »Oh,« Milly klang enttäuscht.


  »Komm, bleib zum Frühstück«, sagte John eifrig. »Und dann versuch es mit einem unserer Arbeitsprojekte. Sieh dir an, welches dir gefällt. Du weißt, daß es hier merkwürdige Straßen gibt. Du weißt nicht, was da auf dich zukommt.«


  »Danke,« sagte er. »Ich muß gehen . . .«


  »Ich bringe ihn zur Straße zurück«, sagte Tak. »Okay, bis dann, Jungs.«


  »Wenn du es dir überlegst«, rief Milly (John schlug wieder an sein Bein), »kannst du immer zurückkommen. Vielleicht willst du es in ein paar Tagen. Komm nur. Wir werden uns freuen, dich dann bei uns aufzunehmen.«


  Auf dem Betonweg sagte er zu Tak: »Sind wirklich gute Leute, huh? Ich glaube nur, ich . . .« Er zuckte die Achseln.


  Tak grunzte: »Yeah.«


  »Die Skorpione - ist das eine Art Schutzzoll, den sie die Leute in der Kommune zahlen lassen?«


  »Du kannst es so nennen. Aber dann wieder - sie werden auch geschützt.«


  »Gegen alles außer Skorpione?«


  Tak grunzte wieder, rauh.


  Er nahm es für Lachen. »Ich möchte einfach nicht in so etwas hineingeraten. Wenigstens nicht auf dieser Seite.«


  »Ich bring dich zurück zur Straße, Kid. Sie führt hinauf in die Stadt. Die Läden in dieser Gegend sind ausgeplündert. Aber man weiß nie, auf was man mit ein bißchen Glück alles stößt. Ehrlich gesagt, glaube ich, daß man besser in Häuser geht. Aber du probierst es am besten selber aus. Vielleicht wartet irgendwo jemand mit dem Gewehr auf dich. Wie ich gesagt habe: Es sind vielleicht zweitausend von zwei Millionen übriggeblieben; nur eins von hundert Häusern ist vielleicht noch bewohnt. Die Chancen stehen also nicht schlecht. Ich war allerdings selber schon vor einigen Gewehren. Dann mußt du dir noch für die Skorpione etwas einfallen lassen . . . Johns Gruppe?« Das rauhe, ansteigende Gelächter klang irgendwie betrunken, was aber Taks übriges Benehmen Lügen strafte. »Ich mag sie. Würde aber nicht gerne zu oft da sein. Tu' ich auch nicht. Aber ich helfe ihnen. Ist auch kein schlechter Platz, Beziehungen zu haben . . . für einen Tag oder zwei.«


  »Nein, bestimmt nicht . . .« Aber es war ein gedämpftes Nein.


  Tak nickte in stummem Einverständnis.


  Dieser Park lebt von Dunkelheiten, Strukturen der Stille. Taks Stiefelabsätze trommeln den Weg. Ich kann mir eine gepunktete Linie hinter ihm vorstellen. Und irgend jemand nimmt die Nacht vielleicht an ihrem Rand hoch, zerreißt sie an der perforierten Linie, knüllt sie zusammen und wirft sie fort.


  Nur zwei von über vierzig Parklaternen (er hatte zu zählen begonnen) brannten. Nachtschleier verbargen jedes Zeichen von Dämmerung. Beim nächsten brennenden Licht, in Sichtweite des löwenbesetzten Eingangs, nahm Tak die Hände aus den Taschen. Zwei Stecknadelköpfe Licht durchbohrten irgendwo über seiner sandfarbenen Oberlippe die Dunkelheit. »Wenn du willst - kannst du mit zu mir kommen . . .?«


  ». . . Okay.«


  Tak atmete hörbar aus - »Gut -« und drehte sich um. Sein Gesicht wurde völlig schwarz. »Hier lang.«


  In stolperndem Trott folgte er dem Klingeln der Reißverschlüsse. Äste, schwarz über dem Pfad, zogen sich plötzlich vor einen Himmel, der in den V der eingestürzten Dächer grau wurde.


  Als sie bei den Löwen anhielten, sahen sie eine breite Straße hinab. Tak kratzte sich in der Jacke. »Glaub' wir haben bald Morgen.«


  »Wo geht die Sonne auf?«


  Loufer kicherte. »Ich weiß, das wirst du mir nicht glauben« -sie gingen weiter — » aber als ich zuerst hierherkam, ich hätte schwören können, daß es immer da drüben hell wurde.« Als sie vom Randstein traten, nickte er nach links. »Aber wie du sehen kannst, wird es heute«, - er wies geradeaus - »da hell.«


  »Vielleicht, weil eine andere Jahreszeit ist?«


  »Ich glaube nicht, daß sich das so viel ändert. Kann sein.« Tak senkte den Kopf und lächelte. »Vielleicht habe ich auch nur nicht richtig aufgepaßt.«


  »Wo ist Osten?«


  »Da wo's hell wird.« Tak nickte nach vorn. »Aber was machst du, wenn es morgen an einer anderen Stelle hell wird?«


  »Komm, du kannst immer noch nach den Sternen gehen.«


  »Du hast den Himmel gesehen. So oder noch schlimmer ist er jede Nacht. Und jeden Tag. Seit ich hier bin, habe ich keine Sterne gesehen - auch keinen Mond und keine Sonne.«


  »Yeah, aber - «


  »Ich hab' gedacht, vielleicht ist es nicht die Jahreszeit, die sich ändert. Vielleicht sind wir es. Die ganze Stadt bewegt sich, ändert sich, formt sich um. Immerzu. Und formt uns um . . .« Er lachte. »Hey, ich nehm' dich auf den Arm, Kid. Komm.« Tak rieb sich wieder den Bauch. »Du nimmst das alles zu ernst.« Er trat auf den Bordstein und schob die Hände in die Ledertaschen. »Aber ich will verdammt sein, wenn ich nicht hätte schwören können, daß es dort Morgen wird.« Wieder nickte er mit zusammengepreßten Lippen. All das bedeutet wohl, daß ich nicht richtig aufgepaßt habe, oder?« An der nächsten Ecke fragte er: »Warum warst du in der Heilanstalt?«


  »Depressionen. Ist aber schon lange her.«


  »Yeah?«


  »Ich habe Stimmen gehört; hatte Angst, rauszugehen; ich konnte mich an bestimmte Dinge nicht erinnern; Halluzinationen - und so weiter. Es war direkt nach meinem ersten Jahr im College. Als ich neunzehn war. Hab' damals auch viel getrunken.«


  »Was haben die Stimmen gesagt?«


  Er zuckte die Achseln. »Nichts. Gesungen . . . haben sie viel, aber in einer anderen Sprache. Und haben mich gerufen. Es war nicht wie eine normale Stimme.«


  »Es war in deinem Kopf?«


  »Manchmal. Wenn sie gesungen haben. Aber da waren auch richtige Geräusche, wie wenn jemand ein Auto anläßt, oder jemand schloß im Zimmer nebenan die Tür, und du dachtest, man hätte zur gleichen Zeit deinen Namen gerufen. War nur nichts. Dann manchmal hast du gedacht, du hättest es bloß in deinem Kopf gehört, und es war richtig, und du hast nicht geantwortet. Wenn man das rausbekommt, fühlt man sich sehr schlecht.« »Glaub ich gerne.«


  »Ehrlich, ich habe mich die ganze Zeit schlecht gefühlt. Aber das ist jetzt Jahre her.«


  »Was haben die Stimmen gerufen - wenn sie gerufen haben?«


  Halbwegs am nächsten Block sagte Tak:


  »Hab' gedacht, es klappt. Wenn ich ein bißchen darauf herumreite.«


  »Tut mir leid.« Die Unbeholfenheit und Ehrlichkeit von Taks Amateurtherapie brachten ihn zum Kichern. »So nicht.«


  »Weißt du irgendwie, wie es passiert ist? Ich meine, warum du - Depressionen bekamst? Und warum du zuerst ins Krankenhaus gekommen bist?«


  »Klar. Als ich aus der High-School kam. In der Provinz. Ich mußte ein Jahr arbeiten, bevor ich aufs College kam. Meine Eltern hatten kein Geld. Meine Mutter war hundertprozent Che-rokeesin . . . und hätte für mein Leben gern den Kindern da im Park gesagt, wie man heutzutage mit Indianern umgeht. Sie starb, als ich vierzehn war. Ich hab' mich bei der Columbia beworben, in New York City. Ich mußte zu einem Interview hin. Ich hatte ganz gute Noten in der High-School, aber nicht überragend. Ich bin also in die Stadt und bekam einen Job bei einer Kunststiftung - das hat sie bei dem Gespräch mächtig beeindruckt, und sie haben dieses Sonderstipendium für mich aufgetan. Am Ende des ersten Trimesters hatte ich überall B und ein D - in Linguistik. Aber am Ende des zweiten Trimesters wußte ich nicht, was im nächsten Jahr sein würde. Ich meine mit Geld. Ich konnte auf Columbia nichts tun, außer zur Schule gehen. Sie bieten eine ganze Menge außerhalb der Lehrpläne an, aber das kostet. Wenn das D ein A gewesen wäre, hätte ich vielleicht ein neues Stipendium bekommen. War aber nicht. Und wie ich gesagt habe, ich hab' richtig viel getrunken. Du glaubst nicht, daß ein Neunzehnjähriger so viel trinken kann. Mit weniger Trinken hätte ich alles geschafft. Kurz vor den Prüfungen hatte ich einen Zusammenbruch. Ich ging nicht mehr raus. Hatte Angst, Leute zu treffen. Ein paarmal habe ich mich beinahe umgebracht. Ich meine nicht Selbstmord. Einfach so, durch Dummheit. Aufs Fensterbrett geklettert, als ich richtig betrunken war. Und einmal habe ich ein Radio ins Abwaschwasser geworfen. So was.« Er atmete ein. »Es ist lange her. Nichts davon bringt mich heute noch hoch, ehrlich.« »Bist du katholisch?«


  »Nöh. Paps war ein kleiner, fickeriger, blauäugiger, georgia-nischer Methodist« - auch die Frische dieser Erinnerung überraschte ihn - »wenn er überhaupt irgendwas war. Wir haben nie weit genug im Süden gelebt. Er war die meiste Zeit, als ich klein war, bei der Luftwaffe. Dann hat er ungefähr ein Jahr lang Privatflugzeuge geflogen. Danach hat er nicht mehr viel getan. Aber das war, nachdem Mom gestorben war . . .«


  »Komisch.« Tak schüttelte selbstanklägerisch den Kopf. »Die Art, wie man annimmt, alle kleinen dunkelhäutigen Brüder seien katholisch. Bin selber als Lutheraner erzogen. Was hast du nach dem Krankenhaus gemacht?«


  »Hab' eine Zeitlang in der Provinz gearbeitet. ABR-Abteilung für berufliche Rehabilitation - sollte mir helfen, zurück zur Schule zu gehen, sobald ich aus Hillside wegkönnte. Aber ich wollte nicht. Bin mit einem Freund auf einen Ausflug, und wir landeten für den Rest des Jahres beim Holzfällen in Oregon. In Oakland habe ich als Handlanger in einem Theater gearbeitet. Habe ich dir nicht davon erzählt . . . Nein, das war das Mädchen im Park. Ich bin viel herumgereist, hab' auf Schiffen gearbeitet. Schule habe ich noch ein paar Mal probiert, nur so für mich - einmal, in Kansas ein Jahr lang, als ich einen Job als Aufseher in einem Studentenwohnheim hatte. Dann noch mal in Delaware.«


  »Wie weit bist du gekommen?«


  »Im ersten Trimester gut, überall. Hab das zweite sausen lassen. Ich hatte aber keinen neuen Breakdown oder so. Ich habe auch nicht getrunken. Ich hatte einfach die Nase voll. Habe ich bei Jobs nicht so. Nur bei Schule. Ich arbeite. Ich reise. Ich lese viel. Dann bin ich weitergereist: Japan. Runter nach Australien-obwohl, das war nicht so gut. Proviantboote bei Mexico und Mittelamerika.« Er lachte. »Siehst du, ich bin nicht irre. Nicht richtig jedenfalls. Ich bin schon lange nicht mehr richtig irre gewesen.«


  »Du bist aber hier, oder?« Taks germanisches Gesicht (mit der komischen negroiden Nase) spottete sanft. »Und du weißt nicht, wo du bist.«


  »Yeah, aber das ist nur, weil ich mich nicht an meinen . . .«


  »Daheim, daheim.« Tak bog in einen Eingang und ging die hölzernen Stufen hinauf. Kurz vor der obersten sah er sich um. »Komm.«


  An beiden Ecken war keine Laterne.


  Am Ende des Blocks lag in einem See aus Glas ein umgestürztes Auto. Davor saßen zwei Lastwagen auf räderlosen Naben -ein Ford Kleinbus Pickup und ein Taxi, General Motors -, Windschutzscheiben und Fenster waren kaputt. Auf der anderen Straßenseite über der Laderampe schwangen die Fleischerhaken sanft unter der Plane.


  »Gehen wir da rein, wo du rausgekommen bist . . .?«


  Der Rauch oben um die Häuser wurde in der Dämmerung durchsichtig.


  »Keine Sorge.« Tak grinste. »Man gewöhnt sich dran.«


  »Ich meine, daß du auf der anderen Seite der . . .« Er sah wieder hinüber zu der drei Fuß hohen Betonrampe, die unter den Planen am Gebäude gegenüber entlanglief.


  »Komm.« Tak ging einen Schritt weiter. »Oh - noch eins. Du kannst deine Waffe vor der Tür lassen.« Er deutete in Richtung auf die Orchidee. »Sei nicht sauer. Regel des Hauses.«


  »Oh, ja, klar.« Er folgte Tak die Stufen hinauf. »Hier, eine Sekunde.«


  »Leg es dahinter.« Tak deutete auf zwei dicke asbestbedeckte Rohre im Eingang. »Es wird noch da sein, wenn du zurückkommst.«


  Er schnallte das Armband los, schlüpfte mit den Fingern aus der Halterung, bückte sich und legte das Gerät auf den Boden hinter die Rohre.


  Tak, schon oben auf der dämmrigen Treppe, ging abwärts.


  Er stand auf und eilte ihm nach.


  »Fünfzehn Stufen.« Tak war schon unsichtbar unterhalb von ihm. »Es ist ganz schön dunkel, deshalb zählst du besser.«


  Es gab kein Geländer. Er hielt eine Hand an der Wand. Am Handgelenk, wo das Armband der Orchidee gesessen hatte, prickelte es. Haare trockneten wieder, zogen sich zusammen und kitzelten. Jeden zweiten Schritt stieß sein nackter Fuß auf die Kante der Stufe, der Absatz auf unebenem Marmor, Ballen und Zehen in der Luft. Taks Stiefel klapperten weiter unten dreizehn . . . vierzehn ... der letzte Schritt überraschte ihn dennoch. »Hier zurück.«


  Er folgte ihm durch die Dunkelheit. Der Beton unter seinen Füßen war sehr warm. Die Schritte vor ihm hörten sich anders an. »Stufen hoch.« Er wurde langsamer.


  ». . . geh mir nicht verloren. Verlauf dich nicht.« Jetzt fand er ein Geländer.


  Er konnte die Treppenabsätze aus den unterschiedlichen Tönen von Loufers Gang vorausahnen. Nach dem dritten Stock deuteten schwache Linien in Kopfhöhe Türen an.


  Rhythmus ist das einzig Sichere. In dieser Dunkelheit erinnere ich mich beim Hinaufsteigen an die Sterne des Pazifik. Dieser rituelle Aufstieg findet in einer Stadt statt, die sie ausradiert und auch die Sonne abgedeckt hat. Eisenwolf hat etwas. Ich will es, ohne es definieren zu müssen. Die gefährliche Illumination, das Licht im explodierenden Auge, ist nicht für diese andere Stadt.


  »Letzter Stock -«


  Sie waren neun Stockwerke hinaufgestiegen. »Wir sind da.«


  Eine Metalltür quietschte in den Angeln.


  Als Tak vor ihm auf das geteerte Dach stieg, wandte er den Kopf ab von der wolkigen Dämmerung. Nach der Dunkelheit war dies immer noch zu hell. Er hielt auf der Schwelle und kniff das Gesicht gegen das Licht zusammen, eine Hand am Türpfosten, die andere hielt die gerippte und genietete Tür offen.


  Bis in Hüfthöhe lag der Rauch.


  Er entspannte sein Gesicht und zwinkerte mehrmals.


  Hinter der Brüstung aus Ziegelsteinen erstreckten sich Dächer über Dächern und verloren sich im Nebel. Dort die Lücke mußte der Park sein. Dahinter lag ein Hügel, von Häuserzeilen überzogen. »Jesus.« Er blinzelte in die andere Richtung. »Ich habe nicht - gemerkt, daß das so weit von der Brücke entfernt ist. Ich kam gerade daher, als du mich unten auf der Straße angesprochen hast.«


  Tak kicherte. »Na, du bist ganz schön weit gewandert.«


  »Ich kann nur ein kleines Stück« - er stand auf den Zehenspitzen - »vom Fluß sehen« - und senkte sie wieder. »Ich dachte, es wäre nur zwei oder drei Blocks weiter.«


  Taks Kichern wurde zu Lachen. »Hey, wie hast du die eine Sandale verloren?«


  »Huh?« Er sah hinab. »Oh, . . . man hat mich gejagt. Mit Hunden.« Auch das hörte sich komisch an, und er lachte auch. »Yeah, wirklich.« Er nahm seinen Fuß, legte ihn aufs Knie, um die verkrustete und gefühllose Sohle zu untersuchen. Die schwieligen Ränder waren an beiden Seiten gerissen. Knöchel, Fessel und Wölbung waren rußig-grau. Absatz, Ballen, Rand und die staubigen Zehen waren pechschwarz. Er wackelte mit den Zehen: Sand knirschte. »Ich glaube, es war« - er sah auf und runzelte die Stirn - »vielleicht vor ein paar Tagen« - und setzte den Fuß ab. »Es war ungefähr drei Uhr. Morgens. Es regnete. Keine Autos. Also habe ich auf irgendeiner Veranda ein Schläfchen gehalten. Ungefähr um fünf, als es hell wurde, ging ich wieder auf die Straße, um zu trampen. Es regnete aber immer noch. Also habe ich gedacht, Hölle, ich geh' wieder zurück und leg mich noch ein oder zwei Stündchen aufs Ohr, denn es war überhaupt kein Verkehr. Als ich dann zurückkam, war da dieser verdammte Hund, der die ganze Zeit unter der Veranda geschlafen hatte, als ich schnarchend oben drüber lag. Jetzt war er wach. Und fing an zu bellen. Dann hetzte er mich die Straße hinunter. Ich rannte. Er rannte. Meine Sandale riß und flog irgendwie in den Graben - ich habe es kaum gemerkt. Als ich so rannte, tauchte dieses alte blaue Auto auf - 'ne dicke alte Dame saß drin, mit ihrem dürren Mann und dem Rücksitz voller Kinder. Ich sprang aus dem Regen hinein, und wir fuhren fast bis zur Grenze, nach Louisiana. Sie waren alle unterwegs, um einen Tag bei einem weiteren Kind zu verbringen, das irgendwo da bei der Armee stationiert war.« Er trat von der Schwelle. »Haben mir auch ein gutes Frühstück bezahlt.« Die Tür hinter ihm glitt quietschend zu. »Aber ich glaube, da war es das erste Mal, daß ich mich nicht an meinen Namen erinnern konnte. Sie hat mich danach gefragt, und ich konnte es ihr nicht sagen . . . Aber ich glaube, ich habe ihn schon eine lange, lange Zeit nicht gewußt. Es ist einfach etwas, über das ich schon lange nicht mehr nachgedacht habe.« Jetzt hatte er sich fast an das Licht gewöhnt. »Ich meine, du läufst nicht so herum und denkst an dich mit deinem Namen, oder? Niemand tut das - außer, es ruft dich jemand, oder fragt dich danach. Ich bin schon eine ganze Weile nicht unter Leuten gewesen, die mich kannten. Es ist einfach etwas, an das ich lange Zeit nicht gedacht habe, und irgendwie ... ist er mir entfallen.« Er blickte wieder auf seine Fußspitzen, beide verdreckt, einer gestreift, der andere nicht. »Es stört mich nicht. Daß eine Sandale fehlt, meine ich. Ich gehe oft barfuß.« »Wie ein Hippie?«


  Er zuckte die Achseln. »Yeah, wenn ich in einer Hippie-Stadt bin.« Wieder sah er zum nebligen Horizont. »Du schläfst hier oben?«


  »Komm.« Tak drehte sich um. Ein Windstoß blähte das Vorderteil seiner Jacke vom Bauch, drückte das andere dagegen vom Hals bis zur Hüfte. »Das ist meine Wohnung.«


  Es war wahrscheinlich eine Art Schuppen gewesen, den man aufs Dach gebaut hatte, um Gerätschaften dort unterzubringen. Bambusvorhänge hingen hinter erst kürzlich neu verkitteten Fensterscheiben. Die Tür - Teerpappe, die an einer Stelle von grauer Kiefer abgerissen war - stand offen.


  Sie gingen um ein Dachfenster herum. Tak schlug mit dem Handballen gegen die Tür. (Als ob er jemanden überraschen wollte. . .?) Die Tür ging nach innen auf. Tak ging hinein: Klick. Lichter gingen an. »Komm, fühl dich wie zu Hause.«


  Er folgte dem Ingenieur über die Schwelle. »Hey, das ist aber hübsch!«


  Tak beugte sich über einen knisternden Kerosin-Heizofen und spähte hinein. »Es ist bequem . . . ich wußte doch, daß ich nicht rausgegangen bin und habe das Ding hier angelassen. Eines Tages komme ich heim, und alles ist nur noch ein Haufen Asche - klar, in Bellona passiert das sowieso, ob ich es nun anlasse oder ausdrehe.« Er kam wieder hoch und schüttelte den Kopf. »Morgens ist hier ein bißchen kalt. Ich kann ihn auch anlassen.«


  »Jesus, hast du viele Bücher!«


  Regale voll mit Taschenbüchern füllten die Rückwand vom Boden bis zur Decke. Und: »Ist das ein Kurzwellensender?«


  »Teile. Der Rest ist nebenan. Ich könnte nur im Bett sitzen und 


  überall hin CPen - wenn ich nur etwas anderes als Störgeräusche bekäme. Die Störungen hier sind furchtbar. Vielleicht ist aber auch mit dem Apparat etwas nicht in Ordnung. Ich habe meine eigene Stromversorgung, ein paar Batterien dahinten. Und ein Ladeaggregat.« Er ging zum Tisch in der Ecke, zerrte seine Jacke vom Rücken, der wie ein Goldteppich war, und hängte sie an einen Wandhaken. (Die Mütze behielt er auf.) Sein Unterarm trug über dem goldenen Schimmer einen tätowierten Drachen, sein Bizeps ein Marinezeichen. Auf einer Schulter war ein Hakenkreuz eintätowiert und nicht besonders sorgfältig wieder entfernt worden. »Setz dich.« Tak zog einen Klappstuhl unter dem Tisch vor, drehte ihn herum und setzte sich. Bei gespreizten Knien glitt seine Hand unter den Gürtel und ordnete da etwas, wo seine Genitalien den Stoff wölbten. »Da . . . aufs Bett.«


  Auf dem Holzboden lag ein undefinierbares Fell. Ein indisches Tuch lag über etwas, was er für eine Liege hielt. Als er sich daraufsetzte, merkte er, daß es nur eine sehr dünne Matratze auf einem vergrößerten Schränkchen war oder zumindest ein paar Brettern. Doch der Raum sah gemütlich aus. »Du hast es besser, als die Kinder da im Park.«


  Tak grinste, nahm die Kappe ab und legte sie auf die Unterlage auf dem Schreibtisch.


  »Ich glaub's auch. Aber das ist ja auch nicht allzu schwierig.« Der militärisch kurze Haarschnitt vertrug sich nicht mit seinen unrasierten Wangen.


  Der Schreibtisch war leer, bis auf die Mütze.


  Die Regale darüber enthielten Brille, Lineale, Winkelmesser, Zirkel und Federn, zwei Taschenrechner, französische Kurvenlinien und -Schablonen, bunte Federhalter, mehrere polierte Geodeten, eine Reihe von Zierdolchen auf Ständern, ein Stapel Plastikkästen, eine Zinnkanone . . .


  »Hey.« Tak schlug sich aufs Knie. »Ich mache uns einen Kaffee. Habe auch noch Schinken in der Dose. Richtig guten Schinken. Und Brot.« Er stand auf und ging zu einer Tür, die wie die Fenster mit gebeizten Latten vernagelt war. »Ruh du dich aus. Mach's dir bequem. Zieh dich aus und streck dich aus, wenn du willst.«


  Der blubbernde Heizofen brachte das abgenutzte Leder seines Stiefels immer noch zum Blinken. »Ich bin gleich wieder da. Schön, daß es dir hier gefällt. Mir nämlich auch.« Er tauchte unter dem Bambus weg.


  An einer Wand (er hatte bisher nur kurz hingeblickt) waren drei riesige farbige Fotoposter.


  Auf einem lehnte sich ein junger Gewichtheber, germanisch wie Tak, nur mit Stiefeln und einer Jeansjacke ohne Ärmel bekleidet, an ein Motorrad, die knubbligen Hände flach auf die nackten Beine gelegt.


  Auf dem zweiten stand ein muskulöser Schwarzer in einer Jacke, Mütze und Stiefeln, die Taks hätten sein können, vor einem unbestimmten lila Hintergrund, Beine gespreizt, eine Faust vor dem nackten Schenkel, eine auf der nackten Hüfte.


  Auf dem dritten saß ein dunkler Junge - Mexikaner oder Indianer vielleicht? - ohne Hemd und Schuhe auf einem Felsen vor einem dunkelblauen Himmel. Die Jeans waren bis zum Knie herabgelassen.


  Ihre nackten Genitalien waren riesig.


  Die Fotos waren von unten aufgenommen, was sie noch größer erscheinen ließ.


  Aus dem Nebenraum hörte er Klappern von Geschirr; ein Schrank wurde geöffnet und wieder geschlossen.


  Am Kopfende des Bettes, auf einem Tisch unter einer bespannten Lampe lag ein unordentlicher Stapel Bücher.


  Einiges über Hell's Angels: Thompsons und Reynold/McLure; vier schlecht gebundene Zwei-Dollar-Paperbacks: Angels on Wheels und Weekend in Hell, a True Story of the Angels as Told by Millicent Brush - er las den ersten Absatz in schlechtem Druck, schüttelte den Kopf und legte es zurück. Ein Buch mit dem Titel Bike Bitch war offensichtlich die Fortsetzung (gleicher Einband, anderer Autor) von Bike Bastard. Darunter lagen Die Gedichte von Rimbaud, auf dem unteren Teil jeder Seite in englischer Übersetzung; dann ein Paperback: Ausgewählte Briefe von Keats; danach Dickeys: Deliverance; ein grünes, gebundenes Buch über Logarithmen und trigonometrische Funktionen, bei dem eine Seite durch ein weißes, emailliertes rundes Schiebelineal gehalten wurde. Es gab noch reichlich Science Fiction von Russ (etwas, was sich The Female Man nannte) Zelazny und Disch. Das letzte Buch, das er hochnahm, hatte eine rot-goldene Reproduktion von Leonor Fini auf dem Einband: Evil Companions. Er schlug es in der Mitte auf, las von der obersten Zeile der rechten Seite bis zur untersten der linken und schlug es wieder zu, runzelte die Stirn, ging zu dem Bambus und schob ihn zur Seite.


  »Hast du so etwas schon einmal irgendwo gesehen?« Tak wies mit dem Daumen auf einen grauen Schrank. »Ist ein Mikrowellenherd. Sind ganz toll. Man kann eine ganze Reihe Koteletts in zehn bis zwanzig Minuten grillen. Kosten ungefähr sechshundert Dollar. Zumindest stand das auf dem Preisschild in dem Laden, wo ich ihn mitgenommen habe. Ich benutze ihn nur nicht so gerne, weil er so viel Strom braucht. Irgendwann werde ich mal für dreißig, vierzig Leute ein Essen geben. Draußen auf dem Dach. Für alle meine Freunde in der Stadt. Ich werde ihnen zeigen, was man mit diesem Ding alles tun kann.« Er drehte sich um zu der Arbeitsplatte.


  Auf zwei Feuerstellen eines dreiflammigen Campingkochers leckten bläuliche Flämmchen gedrosselter Hitze an einer Email-Kaffeekanne und einer Eisenpfanne. Hinten auf der Platte standen einige Liter Wein, weißer und roter, und ein Dutzend Flaschen mit Whiskey, Brandy und Likören. »Hier ist so was wie mein Arbeitszimmer.« Rückenmuskeln bewegten sich unter behaarter Haut. »Hier verbringe ich glaube ich mehr Zeit als vorn.« Auch hier Regale; weitere Kurzwellenteile; eine Arbeitsbank mit Lötzinn befleckt, dünne Drahtstücke; Teile einer Pinnwand, in der Dutzende von kleinen, bunten Transistoren, Resistoren und Kondensatoren steckten; einige leere Gehäuse; ein einzelner Lehnstuhl; die Füllung quoll auf den Armlehnen zwischen den mürben Fasern heraus, ließen den Raum voll wirken. Über dem Zinkabwaschbecken war der Bambusvorhang vor der Scheibe weggezogen. (Der Kittopf stand offen auf dem Fensterbrett, ein Küchenmesser steckte darin; die Scheiben waren fleckenlos - außer ein paar Kittfingerabdrücken.) Draußen hingen zwei Jeans und eine Menge Socken an einer Leine. »Suchst du das Klo, Kid?« Ich gehe einfach aufs Dach. Draußen ist ein umgedrehter Kaffeetopf und eine Rolle Klopapier darunter. Es gibt keine Leitungen. Alles geht sofort über den Rand.


  »Na, ist okay.« Er ging hindurch. Bambus knackte und knackte hinter ihm. »Ich glaube, hier - in Bellona - kann man ungefähr alles haben, was man will. Ich meine, du gehst einfach irgendwo rein und nimmst dir, was du willst.«


  »Nur« - Tak warf eine Handvoll von irgend etwas in die Pfanne — »ich brauche nicht viel.« Rauch zischte; es roch sehr gut und hörte sich auch gut an. »Glaube, wo ich nun einmal dabei bin, mache ich uns ein richtiges Frühstück. Ich verhungere.«


  »Yeah . . .« Beim Geruch von Thymian und Fenchel wurde die Nische unter seiner Zunge feucht. »Ich glaube, wenn du willst, kannst du hier so gut leben, wie du willst.« Und Rosmarin .. .


  Auf einem Brett neben dem Ofen lag ein mahagonifarbenes Brot zwischen verstreuten Krumen. »An frische Lebensmittel kommt man so gut wie überhaupt nicht. Besonders Fleisch. Aber es gibt genug in Dosen in der Stadt um auszukommen bis . . .« Tak schaute stirnrunzelnd über die haarige Schulter. »Die Wahrheit ist, ich weiß nicht, wie lange es reichen wird. Ich bin glücklicherweise auf ein paar gut gefüllte Lager gestoßen, die noch kein anderer gefunden zu haben scheint. Nach und nach wirst du merken, daß die Leute hier nicht besonders praktisch sind. Wenn sie es wären, wären sie glaube ich nicht hier. Aber wenn jemand zufällig auf eine meiner ausgezeichneten top se-cret, ganz geheimen Essenquellen stößt, kann man in einer Stadt wie Bellona nicht einfach sagen: >Hau ab oder ich hol die Polizei.< Es gibt keine Polizei. Nimm ein Stück Brot. Noch so ein Glück: Ich bin auf diese Frau gestoßen, die Brot backt, jede Woche Laibe über Laibe von dem Zeug; gibt es einfach jedem, der vorbeikommt. Irgendwie verstehe ich es nicht, sie nimmt dazu weder Zucker noch Salz, deshalb - so gut es auch aussieht -, man muß sich daran gewöhnen. Aber es macht satt. Sie lebt in der Gegend am Lower Cumberland Park - redet irres Zeug. Sie ist sehr nett, und ich bin froh, daß ich sie kenne; sie geht zu allen möglichen Leuten, von denen viele nicht ganz richtig sind. Tak schnitt eine Scheibe ab, drehte sie um und hielt sie hin. »Margarine ist da drüben. Hab schon eine Zeitlang keine gefrorene Butter gefunden. Aber gute Pflaumenmarmelade. Selbstgemachte. In irgendeinem Keller, letzten Herbst.«


  Er nahm das Brot, griff nach einem Küchenmesser und nahm den Deckel von einer Plastik-Butterdose.


  »Das sollte bis zum Frühstück reichen, das« - Tak rührte mit einem Spatel in der Kasserolle herum - »in drei Minuten serviert wird.«


  Unter dem Gelee und der Margarine krümelte Brot auf seine Zunge, das merkwürdig geschmacklos war, doch es machte ihm Appetit.


  Während er kaute, blickte er über die Zeitungen, die auf der einen Seite der überfüllten Werkbank aufgestapelt lagen.
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  Die Überschrift lautete hier:


  


  ROBERT LOUIS STEVENSON


  GEHT VON MONTEREY NACH FRISCO


  


  »Hat Calkins ein Herz für Weihnachten?«


  »Das war letzte Woche«, sagte Tak, »vor einiger Zeit war jede Ausgabe von 1984.«


  Die nächsten sechs Ausgaben liefen von 14. Juli 2022 bis zum 7. Juli 1837 (Schlagzeile: Nur noch hundert Jahre bis Harlows Tod)


  »Es ist ein richtiges Ereignis, wenn er zwei Nummern mit aufeinanderfolgenden Daten herausbringt. Es gibt nie zwei hintereinander aus dem gleichen Jahr. Aber manchmal vergißt er es, und auf Dienstag folgt wirklich Mittwoch - oder geht das andersherum? - Es überrascht mich nur, daß die Leute keine Wetten darauf abschließen; wenn man versucht, das nächste Datum der Times herauszufinden, ist das ungefähr die Bellona-Variante vom Lotto. Oh, er hat auch richtige Nachrichten drin - Artikel über Probleme bei der Evakuierung; Skorpione, die die übriggebliebenen Bürger tyrannisieren, was bei den ärmeren Kommunen passiert; Rufe nach Hilfe von draußen -, sogar gelegentlich ein persönlicher Artikel über einen Neuen.« Tak gab ihm ein bezeichnendes Nicken. »Man liest es, denn es ist die einzige Zeitung hier. John, Wally, Mildred, Jommy- sie lesen es im Park. Es macht mich richtig hungrig, eine richtige Zeitung zu sehen, weißt du? Nur um herauszufinden, wie der Rest der Welt ohne uns fertig wird.«


  Nahm Taks Stimme wieder einen unsicheren Unterton an? Nur probeweise, stellte er fest und merkte auch: Je länger er blieb, desto weniger würde er diesen Ton hören. Welche Bitten nach Komplizenschaft in was auch immer für einem Labyrinth der Verzweiflung dieser Ton dem Zuhörer stellte, welche Forderung, die Situationen zu erleichtern, die per definitionem unveränderbar waren: diese Bitten, diese Forderungen konnte man nur an jemanden stellen, der sehr neu war in diesen Labyrinthen und solchen Situationen. Und die Zeit radierte diesen Status aus, selbst jetzt, während er geschmackloses Brot kaute. »Das Land sonst, geht's da gut?«


  Tak drehte sich mit dem Messer in der Hand um.


  Er sprang hoch, obwohl er wußte, daß Eisenwolf nur dabei war, irgend etwas Eßbares zu zerschneiden. »Gestern war es, glaube ich, hat mich ein Typ mitgenommen, der eine Zeitung aus L. A. im Wagen hatte. An der Westküste ist alles in Ordnung. Später nahmen mich zwei Frauen mit, die eine Zeitung aus Philadelphia dabeihatten. Auch die Ostküste ist okay.« Er sah wieder auf die Zeitungen auf der Bank hinab, beobachtete, wie seine dicken angefressenen Finger herumgrabschten, sah Brotkrumen, Margarinespuren und Geleeflecken. »Hier ist die einzige Stelle . . . « Er zuckte die Achseln und fragte sich, wie Tak seine Informationen aufnehmen würde, gut, schlecht oder ob er es überhaupt glaubte . . . »glaube ich.«


  Warum schüttest du uns keinen Kaffee ein?«


  »Okay.« Er ging um den Lehnstuhl herum, nahm den Emailletopf vom Brenner. Der Griff stieß ihm an die Fingerknöchel, als er einschüttete.


  In den Tassen tauchten, einer nach dem anderen, funkelnde Ringe auf, schwarz und undurchsichtig.


  »Wir essen drinnen.« Über den Tellern voll Eiern, Schinken und Brot standen zwei bernsteinfarbene Schnapsgläser auf dem Tablett zwischen Taks umgreifenden Daumen. Als sich Tak wieder dem Bambus zuwandte, floß Licht in die Brandys.


  Drinnen setzte er sich wieder aufs Bett und stellte den Teller auf seine Knie, bis es zu heiß wurde. Er hob ihn erst an einer Seite hoch, dann an der anderen und spießte den Schinken aus der Soße, oder schob die Stücke mit dem Daumen auf die Gabel.


  »Es ist erstaunlich, was Worcester-Sauce aus dehydrierten Eiern macht«, sagte Tak zwischen zwei Bissen. »Gott sei Dank.«


  Er biß in ein winziges Stückchen Knoblauch; die verschiedenen Gewürze entfalteten ihr Aroma in seinem brennenden Mund; die Mischung der verschiedenen Gerüche erinnerte ihn an viele gute Sachen, doch an nichts Spezielles (sein Teller war schon halb leer), an dem er seinen Geschmack orientieren konnte.


  »Da dies sowohl Abendessen als auch Frühstück ist« - er goß sich am Schreibtisch sitzend noch ein Glas ein-, »glaube ich, daß Brandy gerade das Richtige ist.«


  Er nickte, die bernsteinfarbene Kugel verschwand in seinen übergroßen Fingern. »Ist richtig gut.« Er sah auf seinen Teller und wünschte, da wäre etwas Gemüse, vielleicht sogar Salat.


  »Hast du irgendwelche Pläne, wo du hin willst?« Tak schluckte sein zweites Glas, goß sich noch einen ein und hielt ihm die Flasche hin.


  Er schüttelte den Kopf wegen der Flasche und zuckte die Schultern hoch als Antwort auf die Frage.


  »Du kannst hier ein bißchen schlafen.«


  Gelangweilt dachte er: Artischocken. Dann sah er die Poster an. »Du stehst richtig so auf Sado-Maso, huh?« Er hoffte, das Essen im Mund würde seine Bemerkung undeutlich machen.


  »Mm?« Taks Kaffee blubberte, als er daran nippte. »Kommt drauf an, mit wem ich zusammen bin.« Er stellte die Tasse auf den Schreibtisch, zog die Schublade auf und griff hinein: »Schon mal eine von diesen gesehen?« Es war eine Orchidee.


  Die Klingen, zweimal so lang wie an seiner, waren aus Messing. Auf dem Schmuckband bildeten Messingblätter, -muscheln und -klauen die Griffe der Damaszenermesser.


  Tak legte sich die Spitzen um seine rechte Brustwarze, drückte, zuckte zusammen und - ließ die Waffe in den Schoß fallen. »Nicht dein Fall, huh?« In dem gelben Haar umringten rötliche Punkte seine Brust. »Es ist wunderschön.« Er lächelte, schüttelte den Kopf und legte es in die Schublade zurück.


  »Kann ich mir den Brandy in den Kaffee gießen?«


  »Du kannst machen, was immer du willst.«


  »Oh, yeah.« Er goß das Glas in das dampfende Schwarz. »Uh . . . danke.« Er hob die Tasse. Brandy dampfte ihm ins Gesicht. Ein tiefer Atemzug ließ seine Zunge in der Kehle zittern. »Sehr schönes Frühstück.« Zusammengekniffene Augen beobachteten die seinen hinter dem hochgehobenen Tassenboden.


  Er trank, setzte die Tasse auf den Boden und stieß mit dem Daumen das letzte Schinkenstück auf die Gabel; immer noch kauend stellte er den Teller neben die Tasse.


  »Noch einen Brandy?«


  »Nein, danke.«


  »Komm.« Tak schüttete sich ein viertes Glas ein. »Entspann dich. Zieh dein Hemd aus.«


  Er wußte, was kam, seit er im Park die Einladung angenommen hatte. Zu einer anderen Zeit hätte er sich etwas dabei gedacht. Aber Gefühle waren in ihm verstummt; die Dinge hatten sich bis hierher entwickelt, ohne daß er darüber nachgedacht hatte. Er überlegte, was er sagen könnte, es fiel ihm aber nichts ein; also knöpfte er die drei Knöpfe auf und zog die Ketten aus der Hose.


  Tak hob die Augenbrauen angesichts der optischen Kette. »Wo hast du das her?« »Auf dem Weg hierher.« »Außerhalb der Stadt?«


  »>Made in Brasil < steht drauf . . . glaube ich.«


  Tak schüttelte den Kopf. »Bellona ist eine Stadt merkwürdiger . . .« er zog das Wort ironisch in die Länge - »Handwerker geworden. Ah, all die Produkte, die hier hergestellt werden! Orchideen, Lichtschilde, diese Kette, die du da trägst - unsere spezielle Volkskunst.«


  »Ich werde sie nicht abnehmen.« Diese Überzeugung überraschte ihn; daß er es aussprach, verblüffte ihn.


  Tak lachte. »Ich habe dich nicht darum gebeten.« Er sah auf seine Brust hinunter, malte mit dem Zeigefinger von einem rosa Punkt zum nächsten - man konnte immer noch sehen, wo er die Orchideenspitzen angepreßt hatte. »Du hast Nerven, wenn du denkst, du warst immer schon verrückter als die anderen.«


  Sein Hemd lag neben ihm auf dem Bett. Er zog die Hände auf dem Schoß zusammen, Finger und Knöchel schlangen sich umeinander - kratzte seinen dunklen behaarten Bauch mit dem Daumen. »Sieh mal . . . wenn man verrückt ist.« Er fühlte sich selbstgerecht und schüchtern, blickte auf die doppelte Faust aus Fleisch, Haar, Horn und Schwielen, die sich in seine Magengrube bohrte; plötzlich schienen die Knochen darin schwer zu werden. »Du bist es nicht, und du warst es auch nie. Das heißt, was du siehst, und hörst und fühlst und denkst ... du denkst, das ist dein Kopf. Aber die realen Gedanken sind unsichtbar: Du nimmst sie weniger wahr, während du denkst, als du dein Auge wahrnimmst, wenn du siehst ... bis irgend etwas falsch läuft. Dann merkst du es, mit all den nicht zusammenpassenden Teilen und seiner aus den Fugen geratenen Funktion, genauso wie du dein Auge plötzlich merkst, wenn dir ein Stäubchen hineingeflogen ist. Weil es weh tut . . . Klar, es verzerrt die Dinge. Aber das Komische ist, daß du das niemals erklären kannst, außer einem anderen Irren, oder, wenn du Glück hast, einem Arzt, der ungewöhnlich vernünftig ist - komischer als die Halluzinationen oder die Stimmen oder die Angst - ist die Art, wie du die Grenzen deiner Gedanken selbst zu erfahren beginnst ... so wie das andere Leute nicht können.« Er schob das Hemd ans Fußende des Bettes und zog mit den Zehen die Sandale vom anderen Fuß. »Siehst du?« Mit dem Fuß, der nackt gewesen war, konnte er die Struktur des Fußbodens viel besser ertasten.


  »Okay.« Tak sprach sanft und beschwichtigend. »Warum ziehst du den Rest nicht auch noch aus?«


  »Weil ich entsetzlich schmutzig bin, Mann -« Er verdrehte die Augen. »Wahrscheinlich stinke ich höllisch. Wenn du nicht willst. . .«


  »Ich weiß genau, wie du stinkst«, sagte Tak. »Mach weiter.«


  Er atmete ein, fand es plötzlich komisch, legte sich auf die harten Planken zurück, öffnete den Gürtel und schloß die Augen.


  Er hörte, wie Tak grunzte. Einer, dann der andere Stiefel knallte auf den Boden und fiel um.


  Einen Moment später preßte sich Taks warme Hüfte gegen seine. Handflächen und Finger drückten gegen seinen Bauch. Tak glitt mit der Hand zur Jeans, zog daran.


  Hacken und Schultern preßten sich auf die harte Unterlage, er hob sein Hinterteil.


  Tak ließ die Jeans hinabgleiten und - »Jesus Christus, Mensch! Was ist denn mit dir - dieses Zeug um deinen Schwanz?«


  »Was . . . huh?« Er öffnete die Augen, stützte sich auf die Ellenbogen und sah an sich herunter. »Was machst du . . .?« Dann grinste er. »Nichts ist los. Was ist denn mit dir?«


  »Hast du Schuppen da unten?«


  »Sind keine Schuppen. Ich war mit einer Frau zusammen. Kurz bevor ich dich traf. Hatte nur keine Gelegenheit, mich zu waschen.«


  »Hat sie gekotzt?«


  »Nein! Hast du noch nie eine Frau gevögelt?«


  Tak sah merkwürdig aus. »Ich bin ehrlich: Ich kann die Versuche an den Fingern einer Hand aufzählen.« Sein ohnehin schmaler Mund zog sich noch mehr zusammen.


  »Wenn dich meine verdammten Füße nicht stören, dann wird dich das wohl nicht stören können!« Er griff hinunter und wischte über sein Schamhaar. »Es ist wie getrockneter . . . Samen oder so. Die Kette glitzerte auf ihm. »Man hat das mit manchen Frauen, wenn sie sehr feucht sind. Ist nichts Schlimmes.« Er hörte auf damit und lehnte sich auf die Ellenbogen zurück. »Ich wette, es macht dich an.«


  Tak schüttelte den Kopf, dann lachte er.


  »Mach weiter«, sagte er.


  Tak senkte den Kopf, sah noch einmal mit leuchtend blauen Augen hoch: »Dich macht es an, oder?«


  Er griff hinunter von der haarigen Schulter, drückte: »Weiter.«


  Kräftige Arme trafen sich unter seiner Hüfte. Einmal grub Tak, die Fäuste zwischen ihren Lenden, sein stoppliges Kinn an seinen Hals. Er schob ihn fort: Der kantige Kopf rollte Brust und Bauch hinab. Der heiße Ring von Taks Mund fiel über seinen Penis; sein Penis verstopfte ihn; der Ring hob sich und fiel wieder herab. Taks Stirn stieß tief in seinen Bauch. Er mußte die Knöchel überkreuzen und sich anstrengen; sein Mund war offen, die Augen geschlossen; die Kette drückte seine Brust. Es wäre leichter, wenn er an sie dachte (Taks Gesicht drückte Glasstückchen in sein Schamhaar.) Die Innenseiten der Lider waren mondsilbern, mit kleinen Linien wie Ästen gezeichnet. Ein Gedanke an wehende Blätter wurde plötzlich zu fliegendem Haar in ihrem Gesicht, Augen fest geschlossen, ein Mund, der kurz atmete. Er keuchte unter den heißen Wellen und kam. Einen Moment später hob Tak den Kopf, grunzte »Yeah . . .« und berührte seine nassen empfindlichen Genitale.


  Er biß die Zähne zusammen.


  Tak stützte sich neben ihm auf die Ellenbogen und drehte sich auf den Rücken.


  Seine Stirn drückte sich gegen Taks Arm. Von seinem linken Auge aus war Loufers Brust eine wogende Wiese (sein rechtes wurde vom Fleisch des anderen verschlossen). »Möchtest du, daß ich irgendwas tue?« Er wollte eigentlich nichts tun. Er war müde.


  Tak griff nach seinem Kopf und zog ihn an sich. Brusthaare rannen durch seine Finger. »Beiß in meine Warze«, sagte Tak. »Die rechte. Fest.« »Okay. Wo ist . . .? Oh.« Er griff mit den Zähnen das Knöpfchen.


  Tak schob seine Hand an die übergroßen Hoden und preßte seine Finger gegen das volle, faltige Fleisch. »Weiter. Ganz fest.«


  Taks Faust drückte und drückte auf seinen Handballen. Es dauerte lange.


  Er zerrte mit den Zähnen an Taks Brustwarze, Kinn und Nase rieben sich im Haar. Er drückte Taks Hoden einige Male und so fest, wie er konnte. Taks Rhythmus wurde schneller. Sein Mund war salzig; er wollte nicht nachsehen, ob es Blut war.


  Etwas Heißes spritzte auf seine Hüften und rollte zwischen ihnen herab. Er ließ los, Zähne und Finger, schloß die Augen und drehte sich herum. Ein schwerer Arm glitt über seine Brust. Taks Kinn drückte ein paarmal auf seine Schulter, als er eine Stelle auf dem dünnen Kissen suchte; einmal drückte er Taks Unterarm und lehnte sich schläfrig und bequem in die Wiege von Taks Körper.


  Und schlief.


  Ab und zu fühlte er, wie sich Tak auf dem schmalen Bett drehte und wieder drehte. Einmal wurde er wach und spürte, wie eine Hand seine Schulter rieb, schlief aber wieder ein, bevor die Bewegung stoppte. Einmal merkte er, daß Tak nicht im Bett war, zu einem späteren Zeitpunkt, wie er wieder hineinstieg. Er hatte sich die ganze Zeit nicht bewegt, lag mit dem Gesicht zur Wand, Lider geschlossen, Kopf auf dem Arm, ein Knie hochgezogen, ein Fuß von der Matratze herunterhängend, auf und ab in Schlaf tauchend.


  Später wurde er wach durch Hitze in seinen Lenden. Als er mit den Augen blinzelte, löste sich Sexualität in dem Drang auf, zu pinkeln. Er rollte sich auf den Rücken und stützte sich auf die Ellenbogen.


  Loufer, der es wahrscheinlich zu zweit in einem so schmalen Bett sehr unbequem fand, saß zusammengesunken im Lehnstuhl, Beine gespreizt, Kopf auf eine Schulter gerollt, Hände auf gekrümmten Schenkeln ineinander verschränkt.


  Teller auf dem Schreibtisch, Bücher auf dem Tisch verstreut, Teller und Kaffeetasse auf dem Boden, neben Taks Stiefeln, seiner eigenen Sandale und den beiden Hosen - der vorher ordentliche Raum, sah schlampig aus.


  Als er sich aufsetzte, trug sein Fuß die Farbe des Bodens.


  Auf der Matratze war kein Laken. Kreisförmige Flecken liefen auf dem Inlett ineinander über. Er trat die Decke herunter, sah auf die Kette an seinem Knöchel, die sich um die Wade wand, um Lenden, Bauch und Schenkel ... Er berührte in der Höhlung seines Schlüsselbeins das Schloß, mit dem die Kette um den Hals befestigt war. Er streckte den Arm aus, drehte ihn hin und her, Licht sprang bei den Schlaufen um sein Handgelenk von Glas zu Glas. Dann beugte er sich, um einen der Spiegel an seinem Bauch zu untersuchen: Er war auf beiden Seiten silbrig. Über das Bett gebeugt, spürte er, wie seine Blase brannte.


  Er stand auf und ging zur Tür.


  Warm.


  Grau.


  Rauchwolken wehten um seinen Körper, als er auf die Brüstung zuging. Er grub mit zwei schwieligen Fingern den Schlaf aus den Augenwinkeln. Die Einfassungsmauer ging ihm bis zur Mitte der Schenkel. Ohne hinabzusehen, ließ er sein Wasser ab. Der Strahl bog sich in absoluter Stille, und er fragte sich, ob unten wohl Verkehr herrschte . . .


  Von einem Gebäude einen Block weiter wälzten sich erstaunliche Rauchwolken um einen schiefen Turm.


  Als er fertig war, lehnte er sich über die bespritzten Steine.


  Die Häuserschlucht war ein Strudel von Grau, in dem er keinen Grund sehen konnte. Er leckte seine pelzigen Zähne und ging zu dem Häuschen zurück, seitwärts durch die Teerpappetür: »Hey, du kannst dein Bett wiederhaben; ich werde . . .«


  In dem abgedunkelten Raum hob sich Taks Brust gleichmäßig mit einem stimmlosen Knurren.


  Taks lange Zehen spreizten sich auf dem Boden. Zwischen den Fingerknöcheln lag ein gedrungener Penis mit beschnittener Vorhaut, fast in Haaren versteckt, über einem schweren Hoden, der denen auf den Postern gleichkam. Eine einzelne Bauchfalte gerade über dem Nabel, glättete sich bei jedem Atemzug.


  Er sah an der Brustwarze nach einer Wunde; es war keine da.


  »Hey, ich gehe . . .« Die Schublade des Schreibtisches stand etwas offen; innen, im Schatten, glitzerte Metall.


  Er beugte sich hinab, um auf Taks schlaffe Lippen zu sehen; die breiten Nasenflügel bebten bei jedem Atemzug -


  Und sein Kiefer verkrampfte sich. Er ging zurück, wollte wieder nach vorn, wieder ein Stück zurück: Seine Ferse stieß an die Kaffeetasse - kalter Kaffee floß über seinen Fuß. Er sah immer noch nicht weg.


  In dem gesenkten Gesicht standen Taks Augen weit offen.


  Ohne Pupille oder Weißes waren die Augäpfel scharlachrot.


  Mit geschlossenem Mund hörte er, wie er ein gedämpftes Geräusch von sich gab.


  An seiner linken Seite schimmerte Gänsehaut. Er sah noch einmal hin, beugte sich heftig nach vorn, schlug fast auf Taks Knie. Loufer atmete ruhig weiter. Rotäugig.


  Er wich zurück, trat auf nasses Fell, versuchte, zu schlucken. Gänsehaut kroch über sein Gesicht, Seiten, Hüften.


  Er hatte seine Jeans an, als er hinaustrat. Er hielt an der Mauer an, um die Sandale zuzuschnallen. Als er an dem Dachfenster vorbeiging, zog er einen Arm in den wollenen Ärmel, zog die Metalltür zurück und ging in den dunklen Abgrund, arbeitete sich mit der einen Faust zur anderen vor.


  Mit Dunkelheit vor den Augen, war die rote Erinnerung schlimmer als ihre Entdeckung.


  Im dritten Stock glitt er aus und fiel hin, klammerte sich bis zum nächsten Stockwerk an das Geländer. Immer noch rannte er. Er fand sich durch die Flure im Keller (warmer Beton unter dem nackten Fuß) mit Hilfe kinetischer Erinnerung. Er zog sich die geländerlose Treppe hinauf, tastete sich an der Wand entlang, bis er die Tür vor sich sah, mühte sich vorwärts, kam unter der Plane heraus, rannte und spießte sich fast an den baumelnden Haken auf.


  Mit abgewandtem Gesicht schlug er dagegen. Zwei schlugen aufeinander und trudelten auf der Schiene weiter. Im gleichen Moment glitt sein Fuß von der Betonkante der Rampe -


  Einen erleuchteten Moment lang, während er fiel, dachte er, er würde einen Salto auf das Pflaster machen, drei Fuß tief. Irgendwie landete er in der Hocke, schürfte sich eine Hand und beide Knie auf (die andere Hand war balancierend ausgestreckt), bevor er sich hochzog und vom Rinnstein abstieß.


  Er keuchte und drehte sich nach der Laderampe um.


  Unter der Plane schaukelten die vier und sechs Fuß langen Fleischerhaken an ihren Schienen.


  Blocks weiter bellte ein Hund und bellte, bellte.


  Immer noch keuchend drehte er sich um und ging auf die nächste Ecke zu, manchmal mit dem Sandalenfuß im Rinnstein, meist mit beiden in der Gosse.


  Kurz vorher hielt er an, starrte auf die Stahlklingen, die sich von dem einfachen Armband wegbogen und seine gekrümmten Finger einrahmten. Er sah zur Laderampe zurück. Runzelte die Stirn, sah wieder auf die Orchidee an seiner Hand: Er fühlte, wie er die Stirn in Falten legte, von innen; das Zucken in seinem Gesicht konnte er nicht unter Kontrolle bringen.


  Er erinnerte sich, wie er die Hose gegriffen hatte. Und das Hemd. Und seine Sandale. Er erinnerte sich, wie er das dunkle Treppenhaus hinabgelaufen war. Er erinnerte sich, wie er hochgekommen und auf die Laderampe getreten war, an die Haken schlug und fiel -


  Zu keinem Zeitpunkt während der vergangenen Augenblicke sah er sich über zwei Asbeströhren gebeugt, seine Finger in die Halterung pressen, das Band um sein Handgelenk schnallen . . .


  Er wiederholte: Hose, Hemd, Sandale, die dunkle Treppe - hinab, hinüber, hoch. Licht von der Tür, die klirrenden Haken, seine brennende Handfläche.


  Er sah auf die andere Hand: Die zerkratzte Haut war graugestreift ... Er blickte den Block entlang. Auf der Straße war kein Auto zu sehen . . .


  Nein. Zurück.


  Warmer Beton unter seinem Fuß. Seine Sandale klapperte. Er schlug gegen die Wand, kam hoch. Sah den Eingang. Sah die Röhren . . .! Sie waren auf der linken Seite des Eingangs. Die blasige Abdeckung war mit einem Metallband befestigt! An der dickeren, nahe der Decke, war da nicht eine Art Ventil gewesen? Und er eilte an ihnen vorbei, auf den Beton, spießte sich fast auf, schlug mit dem Unterarm auf - er war immer noch schrindig. Er fiel . . .


  Er drehte sich um, verfehlte den Bordstein, stolperte, schüttelte den Kopf, sah hoch.


  Auf dem Straßenschild an der Ecklaterne stand Broadway.


  ». . . führt rauf in die Stadt und . . .« hatte jemand gesagt. Tak?


  Aber nein . . .


  . . . sah das Licht. Rannte aus der Tür. Die Haken . . .


  Die Muskeln in seinem Gesicht spannten sich über Kinn und Wangenknochen. Plötzlich standen Tränen in seinen Augen. Er schüttelte den Kopf. Tränen waren auf seinen Wangen. Er ging weiter, blickte manchmal auf die eine Hand, manchmal auf die andere. Als er schließlich die Arme sinken ließ, zischten Klingen an seinem Jeansschenkel vorbei -


  »Nein . . .«


  Er sagte das laut.


  Und ging weiter.


  Griff die Kleider vom Boden, stieß die Füße in die Hosenbeine; hielt vor der Hütte an (lehnte sich gegen die Teerpappenwand) wegen seiner Sandale. Um das Dachfenster herum, ein Ärmel. In das Dunkel hinein, den anderen. Dann der unterste Stock, der warme Flur, kam hoch, schlappte; er hatte das Licht gesehen, bevor er oben angelangt war; drehte sich um und hatte den taghellen Eingang gesehen (die große Röhre und die kleine Röhre an der Seite) rannte nach vorn, auf die Rampe, schlug gegen die Haken; zwei schleuderten weg, als sein nackter Fuß übertrat. Einen erleuchteten Moment lang fiel er -


  Er sah auf seine Hände, eine frei, eine eingesperrt; er sah auf den Müll um ihn herum, ging; er sah auf seine Hände.


  Atem wurde zischend durch geschlossene Zähne eingesaugt. Noch ein Zug.


  Als er an einem verschwommenen Block nach dem anderen entlangwanderte, hörte er wieder den Hund. Dieses Mal heulte er, daß es vibrierte, höher stieg, zitterte und dann verklang.


  


  


  RUINEN DES MORGENS


  


  


  II


  


  Hier bin ich, und bin es wieder nicht. Diese Kreise überall, dieser Wechsel, der in Winterlosigkeit übergeht, der Dämmerungskreis mit einem Abbild davon, ein Herbstwechsel mit einer Veränderung des Nebels. Verwechsle zwei Bilder, das eine mit dem anderen. Nein. Nur in den Jahreszeiten mit weniger Licht, nur an toten Nachmittagen. Ich werde nicht wieder kotzen. Ich will nicht. Du bist da.


  Aufgeregt zog er sich in seine Hallen der Erinnerung zurück.


  Fand, mit letztendlichem und banalem Trost - Mutter?


  Erinnerte sich daran, wie er das erste Mal merkte, daß sie drei Zentimeter größer als Vater war und daß einige Leute das ungewöhnlich fanden. Mit ihren geflochtenen Haaren war Mutter großzügige Strenge; man konnte mit ihr leichter spielen als mit Vater, war Ausflüge nach Albany, war Gelächter (war tot?), wenn sie zusammen durch den Park gingen, war dunkel wie altes Holz, öfter noch war sie mahnend, sich nicht in der Stadt zu verlaufen, nicht zu weit durch die Bäume zu gehen.


  Vater? Ein kleiner Mann, ja: meist in Uniform; nun, so klein auch wieder nicht - zurück zur Armee, häufig weg. Wo war Dad jetzt? In einer der drei Städte, einem von zwei Staaten. Dad war Stille. Dad war Geräusche. Dad war Abwesenheit, die in Gegenwart endete.


  »Komm, wir spielen später mit dir. Laß uns jetzt allein, ja?«


  Mom und Dad waren Worte, die sich in dem sonnigen Hof dehnten, beschwindelten. Er hörte zu und wieder nicht. Mutter und Vater, sie waren Rhythmus.


  Er begann zu singen: »Annnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnn . . .« was so klang wie die Worte um ihn herum. »Annnnnnnnnnnnnn -«


  »Meine Güte, was machst du denn da?« »Hab' deine Mutter seit zwei Wochen nicht gesehen. Sei lieb und mach irgendwo anders weiter?«


  Ohne Unterbrechung nahm er sein Annnnn . . . den Pfad hinab, am Haus entlang, wo die Blätter der Hecke seine Lippen peitschten und sie kitzelten, so daß er nach Luft schnappen mußte und sein Geräusch sich in Lachen auflöste.


  HOHO und HOHOHO. Er sah hoch. Flugzeuge zogen Rippen über den Himmel. Die silbrigen Punkte fingen die Sonne. Die Fensterwand seines Hauses machte ihn blind und - »Annnnnnnnnnnn . . .« - machte er sein Geräusch und ließ es klingen wie die Flugzeuge, die ganze Straße hinauf und herab, ging und rannte damit in seinen Turnschuhen, ging die Stufen an der Seite der Straße hinab, überquerte sie. Sein Geräusch zog ihm die Maske vom Gesicht. Schatten huschten über ihn: Er veränderte das Geräusch. Die Sonne brannte auf die knöchernen Stellen über seinem Auge; das veränderte es wieder und wieder, als die Vögel (er war in den Wald gegangen, der sich wie eine riesige Zunge fünf Block weit in die Stadt hineinlappte; bald war er schon eine Viertelstunde lang dort) an Blätter stießen; dann senkte er den Ton. Eine Note war nahe genug; er schnappte sie mit seiner Stimme und es brachte ihn auf eine andere, neue. Sonne und Kühle (es wurde gerade Frühling) knufften und prügelten ihn, und er sang; Tannennadeln fielen in seine Leinenschuhe (keine Socken) und in seinen Hals, kitzelten in seinem Haar, wenn der Wind hineinfuhr.


  Er kletterte auf die Felsen: Sein Atem ließ den Wind in sein Geräusch fließen, und das war interessant. Als er die Spitze erreicht hatte, stieß er die Blätter beiseite und machte jeden Ton so tief wie ein Flüstern.


  Drei der fünf waren nackt.


  Was ihn veranlaßte, anzuhalten.


  Und ein Mädchen trug nur ein Kreuz um den Hals. Das Silber baumelte an der inneren Rundung einer Brust. Sie atmete. Er zwinkerte und flüsterte noch einen Ton. Silber brach sich in der Sonne.


  Der Mann in Unterhosen stieß mit der Faust in das Laub (Hosen offen, Gürtel hing lose an den Seiten herunter), stieß mit der anderen nach unten, um sich zu kratzen, drehte sich in den Hüften, weiter und weiter, streckte sich in das Grün -


  Das Mädchen, das sogar noch dunkler als seine Mutter war, rollte sich auf die Seite: Fremdes gelbes Haar fiel ihren Rücken 


  hinab und breitete sich aus. Und ihre Hände auf dem Gesicht des Mannes wurden plötzlich von seinen Händen versteckt, (im Kleiderhaufen entdeckte er noch eine Uniform, aber eine blauschwarze, während die von seinem Vater grün war) und sie bewegte sich auf ihn zu. An ihrem Schenkel war ein Grashalm, der sich erst zur einen, dann zur anderen Seite bog.


  Er hielt den Atem an und vergaß es dann: Dann kam alles in einem überraschenden Stoß, der praktisch kein Geräusch war, heraus. Seine Lungen füllten sich mit frischer Luft, und er begann ein neues.


  »Hey, sieh mal«, von dem anderen Nackten, der auf Ellenbogen aufgestützt lachte. »Wir haben Gesellschaft bekommen«, und zeigte auf ihn.


  Sein Geräusch, das zwischen Gesang und Seufzer begonnen hatte, endete in Gelächter; er rannte durch die Büsche zurück, zog die Musik aus ihrem Lachen, bis es wieder sein Lied war. Er trabte den Weg hinunter.


  Einige Jungen kamen ihm entgegen (dieser Teil des Waldes war so überlaufen wie ein Park), Daumen in den Jeansbund gesteckt, das Haar mit Entenschwanz und glatt und geschniegelt. Zwei stritten sich (er sah auch, als sie näher kamen, daß einer der Jungen ein Mädchen war), einer hatte rötliches Haar, und kleine Augen starrten ihn an.


  Er zog instinktiv die Schultern zusammen und sah nicht hin, obwohl es ihn schon reizte. Sie waren schlimme Kinder, fand er. Dad hatte ihm gesagt, er solle sich nicht mit schlimmen Kindern einlassen.


  Plötzlich drehte er sich um und sang hinter ihnen her, versuchte, die Musik verstohlen und schroff zu machen, bis es wieder zu einem Lachen wurde. Er war an dem Spielplatz angelangt, der den Wald von der Stadt trennte.


  Er verwob seine Musik mit den Rufen auf der anderen Seite des Zauns. Er schnippte seine Finger über den Draht, ging weiter und sah hindurch: An der Rutschbahn drängten sich die Kinder. Ihr Geschubse wurde zu lauten Schreien.


  Daneben hörte man Straßengeräusche. Er ging zu ihnen, und sein Lied nahm sie auf. Autos und zwei Frauen, die über Geld redeten, etwas, das in dem großen Gebäude mit dem Wellblechdach bang-bang machte: Daraus klang Fußtappen. (Männer mit Schutzhelmen blickten ihn an.) Das ließ ihn lauter singen.


  Er ging den Hügel hinauf, wo die Häuser größer wurden und zwischen Felsen lagen. Schließlich (seine Finger waren an den Eisenstäben des Gitters entlanggefahren) hielt er und sah hindurch (jetzt ging es Hummmmm und hmmmmmmmmm, hmmmmmmmmm, und hmmmmmmm) über das Gras, in dem Platten eingelassen waren, und ein Haus, das sehr groß und fast nur aus Glas und Ziegelstein bestand. Zwischen zwei Eichen saß eine Frau. Sie sah ihn, reckte neugierig den Kopf, lächelte - also sang er sein Ahhhhhhhhhh für sie - sie runzelte die Stirn. Er rannte die Straße hinunter, den Hügel hinab, sang.


  Die Häuser waren nicht mehr so groß.


  Am Himmel knisterten die Rippen des Tages. Diesmal sah er nicht zu den Flugzeugen hoch. Hier waren viel mehr Leute.


  Fenster; und über den Fenstern: Zeichen; und über den Zeichen: Dinger, die sich im Wind drehten; und darüber: blau, und man konnte nicht sehen, wohin der Wind ging -


  »Hey, paß auf -«


  Er stolperte vor einem Mann zurück, der die schmutzigsten Handgelenke hatte, die er je gesehen hatte. Der Mann sagte noch einmal: »Paß doch verdammt noch mal auf, wo du hintrittst!« zu niemandem und schleppte sich weiter.


  Er zog sein Lied nach innen, bis es ihm blasig aus dem Mund quoll. Er wollte zurück und die nächste Straße hinablaufen . . .


  Die Ziegel waren gesprungen. Vom Fenster war ein Brett herabgefallen.


  Neben der Tür ein Müllhaufen.


  Kein Wind, warm; die Straße war laut mit Stimmen und Maschinen, so laut, daß er kaum einen Rhythmus für sein Lied finden konnte.


  Seine Geräusche - die jetzt lang und gedehnt über seine Zunge rollten - waren leise, und er hörte sie nicht über dem Lärm.


  »Hey, paß auf -«


  »Verd . . .«


  »Hey, hast du das gesehen -« Hatte er nicht.


  »Was machst du - «


  Leute drehten sich um. Jemand lief dicht an ihm vorbei, schwarze Mokassins flappten auf die Steine. »Diese Schweine aus dem Reservat!« »Da ist auch eins von ihren Kindern.«


  War er nicht; und auch seine Mutter nicht - sie war aus . . .? Jedenfalls versuchte er, auch das zu singen. Er bog um die Ecke in ein Sträßchen, das voll von Leuten war, die das warme Wetter genossen.


  Zwei Frauen, hager und entzückt standen in einem Eingang. Die eine: »Hast du das gesehen?« Die andere lachte laut auf.


  Er lächelte, was wieder sein Geräusch veränderte.


  Aus dem nächsten Eingang trug sie, fett und zerlumpt, mit einem Gesicht so schmutzig wie das Handgelenk des Betrunkenen, ein Kleiderbündel in der einen Faust und schlug mit der anderen in den Müll. Sie drehte sich um, hackte dabei in den Haufen und zwinkerte ihn an.


  Seine Musik geriet ins Stottern, aber nahm auch das auf. Er eilte weiter bis zur Straße, umrundete sieben Nonnen, fing an zu rennen, drehte sich aber dann um, um ihnen zuzusehen.


  Sie gingen langsam und sprachen schnell mit scharfen, kleinen Stimmen. Wasserfälle von Weiß über der Brust und Knie, schwarze abgescheuerte Fußspitzen bauschten weiße Säume.


  Leute gingen um sie herum.


  »Guten Morgen, Schwestern.«


  Schwestern nickten und lächelten, vielleicht, weil es Nachmittag war. Sie gingen geradeaus weiter und fegten und fegten.


  Er versuchte, den Rhythmus ihres Gangs in seine Musik hineinzufügen. Er blickte über die Straße, lief weiter, bis er fast rannte, und jeder Ton dauerte einen halben Block.


  Rannte um noch eine Ecke.


  Und sein voller Atem zischte durch die Zähne.


  Der Mann hob die Handflächen, seine Fingerspitzen blieben unten und malten feuchte Linien auf das Pflaster, bevor er zur Seite rollte und den größten Teil der Wunde entblößte. Der, der stand, schwankte und schwitzte. Als die Frau an der Ecke zu schreien begann »OhmeiGott! Ohmeigott! Hiiiiilllfe!« rannte der Stehende los.


  Er sah, wie er rannte und schrie, kurz, zweimal.


  Der Mann auf der Straße grunzte.


  Jemand rannte zu ihm, schüttelte ihn, und er wich zurück, gab einen anderen Laut von sich; dann rannte er auch los, und was als Musik angefangen hatte, wurde jetzt zu einem Klagelaut. Er rannte, bis er gehen mußte. Er ging, bis er zu singen aufhören mußte. Dann rannte er wieder. Mit rauher Kehle weinte er wieder.


  Er kam dabei an einem Haufen unrasierter Männer vorbei; einer deutete mit dem Finger auf ihn, aber ein anderer drückte ihm eine Flasche in die Hand, die purpurne Flecken hatte.


  Er rannte.


  Er weinte.


  Er kürzte den Weg durch den Wald ab. Und rannte schneller.


  Er rannte unter den Schleiern des Abends über die breite Straße. Lichter rollten plötzlich wie zwei Halsbänder die Avenue hinunter, mit Ampeln und Schlußleuchten dazwischen. Er schrie. Und weil die Leute ihn ansahen, floh er von der Straße.


  Diese Straße war vertrauter. Lärm machte seine Kehle wund. Lichter brannten ihm die Augen; Hecken waren in der Dunkelheit verhext. Und jetzt brüllte er -


  »Um Himmels willen -«


  Er fiel fast in ihre Hände! Mutter, und er versuchte, sie zu umarmen, aber sie hielt ihn von sich ab.


  »Wo warst du? Was ist los mit dir? Schreist so auf der Straße herum!«


  Sein Mund klappte zu. Hinter seinen Zähnen baute sich ein betäubendes Geräusch auf.


  »Wir haben fast den ganzen Tag nach dir gesucht!«


  Nichts entfuhr ihm. Er keuchte. Sie nahm seinen Arm und führte ihn.


  »Dein Vater« - der gerade um die Ecke bog - »kommt zum ersten Mal seit zwei Wochen heim, und du haust einfach ab!«


  »Da ist er ja! Wo hast du ihn gefunden!« Und sein Vater lachte, das war wenigstens ein Geräusch. Aber nicht seins.


  Sie empfingen ihn liebevoll schimpfend. Lebhafter aber war die brennende Energie, die er nicht herauslassen konnte. Er wollte weinen, war aber still geblieben, hatte auf seinen Knöcheln, den Handballen, der Nagelhaut und den Resten seiner Fingernägel gekaut.


  Diese lebhaften vollständigen Erinnerungen lösten weniger auf als die, die rätselhafte Lücken hatten. Doch hinterher fühlte er sich sicherer.


  Er suchte seine Erinnerung nach seinem Namen ab. Einmal vielleicht, als ihn seine Mutter auf der Straße gerufen hatte . . .


  Nein.


  Und die Erinnerung verschwamm.


  Wie kann ich sagen, daß das mein größter Besitz ist? (Sie vergehen nicht, genausowenig wie die Gebäude da oder die hier.) Ist es nicht vielmehr so, daß das, was wir als Realität kennen, durch unsichtbare Hitze weggebrannt wird? Das, was uns angeht ist nicht so stabil. Ich weiß es nicht. Es ist wohl so einfach. Zum hundertsten Mal, ich weiß es nicht, und ich kann mich nicht erinnern. Ich möchte nicht wieder kotzen. Ich möchte nicht wieder kotzen.


  Diese giftige Grinsen . . .?


  Nicht auf die Löwen, zwischen denen er letzte Nacht mit Tak hindurchgegangen war.


  Vage dachte er, er sei auf den Fluß zugegangen. Aber irgendein Zufall oder physische Erinnerung hatte ihn zum Park zurückkehren lassen.


  Hinter dem Eingang war aschiges Gras; verschwommene Bäume bewaldeten die Kuppe.


  Er drehte seinen Zeigefinger in der Nase, steckte ihn wegen des Salzes in den Mund. Dann lachte er und drückte seine Hand gegen den steinernen Kopf; bewegte die Hand. Flecken zogen zwischen seinen Fingern vorbei. Der Himmel - er hatte gelacht, den Kopf hochgeworfen - sah nicht unendlich fern aus; eine weiche Decke, vielleicht zwanzig, hundertzwanzig Fuß weit weg. Oh, ja, Lachen war gut. Verschwommener Himmel, und Tränen füllten seine Augen; er bewegte die Hand auf dem zerborstenen Kiefer. Als er die Hand von den dichtgesetzten Zeichen herunternahm, atmete er schwer.


  Kein frischer Windstoß über das Gras hinweg. Sein Atem war dünn, rauh, ließ Trägheit ahnen, Hindernisse und Adern. Immerhin, er hatte gelacht.


  Der Bildhauer hatte die Löcher für die Augen zu tief gemeißelt, daß man den Boden nicht sehen konnte.


  Er steckte wieder den Finger in die Nase, saugte daran, kaute, brüllte vor Lachen und schritt durch den Löweneingang. Es ist leicht, dachte er, Geräusche entweder weiß (vielleicht der reine Ton eines Verstärkers; und das andere, das Gegenteil, was man weißen Lärm nennen konnte) oder schwarz (riesige Gongs, größere Glocken) oder die Grundfarben darzustellen (die Differenziertheit eines Orchesters). Hellgrau ist Stille.


  Ein anständiger Wind könnte diese Stadt wecken. Als er hineinging, fielen die Häuser hinter der Parkmauer zurück. (Er fragte sich, welches Übel sie zum Schlafen gebracht hatte.) Die Bäume warteten.


  Dieser Park streckt sich auf den Wracks der Stille aus.


  Dutzende von Visionen über diese Stadt durchzogen seine Gedanken. Dazwischen lief er ruckartig. Sein Körper fühlte sich rauschartig schwer. Die Zunge lag wie ein Wurm in seinem Mund. Atem in der Mundhöhle imitierte den Wind; er lauschte auf das Geräusch in seiner Nase, da das alles war, auf das er lauschen konnte.


  Seine Faust ballte sich in ihrem Käfig wie eine schwere Blume.


  Nach Nächten mit Sex hatte er immer dieses Hab-wieder-vom-Lotus-genascht-Gefühl, dieses Oh-alles-ist-sanft-und-schwebend, dieses Kater-innen-und-außen-Gefühl, wo alles in der Welt Schmerz ist, und der Körper sich empfindlich und gut anfühlt. Verzögert? Aber es war da. Die Kommune? Er fand den Springbrunnen und überlegte, ob er hinging oder nicht.


  Er spuckte blutige, bernsteinfarbene Stücke. Wasser spülte sie aus dem kiesigen Bassin. Dann kam es gründlich und immer noch Zahnfleischbluten. Er gurgelte das Wasser, das durch etwas unter seiner Zunge bitter wurde, durch die Zähne und spuckte, spuckte, spuckte, bis es klar war. Seine Lippen kitzelten. Yeah, und er fühlte sich besser.


  Er verließ den Brunnen, starrte auf Grau; der Bauch fühlte sich kühler an; Klingen flüsterten an den Jeans. Hinter dem Damast aus Zweifeln und Zögern lag wie Silber unerwartete Freude.


  Etwas ... er hatte überlebt.


  Er tänzelte über den Hügel, war glücklich, Herz und Gedärm und den Rest dieser lärmenden Maschinerie zu vergessen. Dieses weiche, dieses ekstatische Grau, durch das er hüpfte, mit der schlaufenden Kette, den süßen Rauch schmeckte, sich auf staubigem Gras ausstreckte, ausbreitete.


  Der lange metallische Ton wurde tiefer, wechselte zu einem anderen über. Jemand spielte auf einer Harmonika - Silber? Artischocken? Neugier durchfuhr ihn, drückte seine Mundwinkel abwärts.


  Musik quoll durch die Bäume wie eine Farbe über eine graue Wand. Er wurde langsamer und ging verwundert hinüber. Seine Füße traten auf buschiges Gras. Er runzelte die Stirn nach rechts und links und war sehr glücklich. Der Ton verstrickte sich in den unteren Zweigen.


  In einem Baum? Nein . . . auf einem Berg. Er ging um die Felsen herum, die zu einer Erhebung wuchsen. Die Musik drang dort herunter. Er sah zwischen Blattgrau und Zweiggrau hinauf. Bild: Die Harfe von den Lippen genommen, und der Atem (aus den Lippen) wird zum Lachen. »Hallo!« rief sie, lachend.


  »Hallo«, sagte er, konnte sie nicht sehen.


  »Bist du die ganze Nacht herumgelaufen?«


  Er zuckte mit den Schultern. »So ungefähr.«


  »Ich auch.«


  Während er merkte, daß er keine Ahnung hatte, wie weit sie von ihm entfernt war, lachte sie wieder, was in Musik überging. Sie spielte komisch, aber gut. Er verließ den Weg.


  Mit der rechten Hand (gefesselt) wedelte er herum, mit der linken griff er nach Bäumchen und stolperte so auf den Hügel. »Hey . . .!« weil er ausglitt, und sie hielt inne.


  Er fing sich wieder und kletterte.


  Sie spielte weiter.


  Er stoppte, als die ersten Blätter von ihr herabwehten.


  Sie hob die apfelgrünen Augen. Mit gesenktem Kopf hielt sie den Mund an der Metallorgel.


  Wurzeln, so dick wie ihre Arme, hielten den Boden um sie herum. Ihr Rücken war an einen dicken Stamm gelehnt. Blätter verbargen ihre Seite.


  Sie trag ein Hemd. Ihre Brüste waren immer noch hübsch.


  Die Kehle zog sich ihm zu. Er fühlte jetzt seinen Bauch und sein Herz, und alle die kleinen Schmerzen, die von seiner Haut ausstrahlten. Es ist dumm, vor . . . Bäumen Angst zu haben. Doch er hätte sie lieber zwischen Steinen getroffen. Er ging noch einen Schritt, die Arme zum Hang ausgebreitet, und sah sie jetzt ohne Laub, bis auf ein Blatt, das an ihrem Tennisschuh lag.


  »Hi ...«


  Neben ihr lag eine Decke. Die Säume ihrer Jeans waren ausgefranst. Dieses Hemd, merkte er, hatte überhaupt keine Knöpfe (silberne Punkte als Muster). Jetzt war es halb zugebunden. Er sah auf die Stelle zwischen den Stoffteilen. Wirklich, sehr niedlich.


  »Du fandest die Gruppe gestern abend nicht so gut?« Sie wies mit dem Kinn irgendwohin in den Park.


  Er zuckte mit den Schultern. »Nicht, wenn sie mich wach machen und ich arbeiten muß.«


  »Hätten sie auch nicht gemacht, wenn du so getan hättest, als schliefest du. Sie schaffen nicht allzuviel.«


  »Shit.« Er lachte und ging auf sie zu.


  »Den Eindruck hatte ich nicht.«


  Sie umklammerte die Knie mit den Armen. »Aber es sind gute Leute.«


  Er sah ihre Wange, ihr Ohr, ihr Haar an.


  »Sich in Bellona zurechtfinden, ist am Anfang ein bißchen komisch. Und sie sind schon eine ganze Weile hier. Nimm sie, wie sie sind; halt die Augen offen, und sie bringen dir eine Menge bei.«


  »Wie lange bist du schon bei ihnen?« - dachte: Ich throne so über ihr; sie sieht allerdings so aus, als fände sie mich dafür zu klein.


  »Oh, ich wohne hier in der Nähe. Ich geh' nur manchmal für ein paar Tage rüber . . . wie Tak. Ich bin jetzt gerade ein paar Wochen bei ihnen gewesen. Ziemlich viel zu tun.« Sie blickte durch die Blätter. Als er sich auf dem Stamm niederließ, lächelte sie »Du bist letzte Nacht gekommen?«


  Er nickte. »Ganz schön was los, letzte Nacht.«


  Etwas in ihrem Gesicht kämpfte gegen ein Grinsen an.


  »Wie . . . heißt du?«


  »Lanya Colson. Du heißt Kidd, ja?«


  »Nein, das ist nicht mein Name. Ich weiß nicht, wie ich heiße. Ich kann mich an meinen Namen nicht mehr erinnern, seit . . . ich weiß nicht mehr.« Er runzelte die Brauen. »Denkst du, daß das verrückt ist?«


  Sie zog die Brauen hoch, legte die Hände aneinander (er erinnerte sich an die Nagellackreste; also mußte sie sie heute morgen frisch lackiert haben: Ihre Nägel waren so grün wie ihre Augen) und drehte die Harmonika.


  »Kid ist der Name, den mir Eisenwolf geben wollte. Und das Mädchen in der Gruppe hängte das zweite >d< daran. Aber so heiße ich nicht. Ich kann mich an meinen verdammten Namen nicht erinnern.« Die Drehbewegung stoppte.


  »Das ist schon verrückt. Ich vergesse auch eine Menge anderer Dinge. Wie findest du das:« und wußte nicht, wie er den absinkenden Tonfall der Frage gedeutet hätte.


  Sie sagte: »Ich weiß nicht.«


  Nach einer kurzen Pause sagte er: »Aber man muß irgend etwas denken.«


  Sie griff in die zusammengerollte Decke und zog . . . das Notizbuch heraus. Er erkannte den verkohlten Einband.


  Sie biß sich auf die Lippen und fing an zu blättern. Plötzlich hielt sie inne und gab es ihm - »Ist einer von diesen Namen vielleicht deiner?« Die Liste, fein säuberlich mit Kugelschreiber ausgeführt, füllte zwei Spalten:


  Geoff Rivers Arthur Pearson


  Kit Darkfeather Earlton Rudolph


  David Wise Phillip Edwards


  Michael Roberts Virginia Colson


  Jerry Shank Hank Kaiser


  Frank Yoshikami Garry Disch


  Harold Redwing Alvin Fischer


  Madeleine Terry Susan Morgan


  Priscilla Meyer William Dhalgren


  George Newman Peter Weldon


  Ann Harrison Linda Evers


  Thomas Sask Preston Smith


  


  


  »Was soll dieser Scheiß?« fragte er verwirrt. »Da steht Kit mit einem indianischen Namen.«


  »Ist das vielleicht dein Name?«


  »Nein. Nein, das ist nicht mein Name.«


  »Du siehst ein bißchen indianisch aus.«


  »Meine Mutter war eine verdammte Indianerin. Mein Vater nicht. Das ist nicht mein Name.« Er sah wieder auf das Blatt. »Dein Name steht hier.«


  »Nein.«


  »Colson!«


  »Mein Nachname. Aber mein Vorname ist Lanya, nicht Virginia.«


  »Heißt irgend jemand in deiner Familie Virginia?«


  »Ich hatte mal eine Großtante, die Virginia hieß. Ehrlich. Sie wohnte in Washington D. C., und ich habe sie nur einmal getroffen, als ich sieben oder acht war. Kannst du dich an irgendeinen Namen in deiner Familie erinnern? Wie dein Vater hieß?«


  »Nein.«


  »Deine Mutter?«


  ». . . wie sie aussah, aber . . . das ist alles.« »Brüder oder Schwestern?« ». . . hatte keine.«


  Nach einer Pause schüttelte er den Kopf. Sie zuckte mit den Schultern.


  Er klappte das Buch zu und überlegte, was er sagen sollte. »Laß uns so tun« - und überlegte, was in dem Notizbuch wohl nach der Namensliste kam - »als ob wir in einer Stadt wären, einer verlassenen Stadt. Sie brennt, ja? Es gibt keinen Strom mehr. Man kann keine Fernsehkameras oder Radio hierherbringen, ja? Also hat uns jeder da draußen vergessen. Nichts dringt heraus. Nichts kommt rein.


  Wir tun so, als wäre alles in Rauch gehüllt, okay? Und jetzt kannst du nicht mal das Feuer sehen.«


  »Nur der Rauch«, sagte sie. »Laß uns so tun -«


  Er zwinkerte.


  »- als ob du und ich in einem grauen Park sitzen, an einem grauen Tag in einer grauen Stadt.« Sie blickte stirnrunzelnd zum Himmel. »Die Luftverschmutzung ist grauenhaft hier.« Sie lächelte. »Ich mag graue Tage, so wie heute, Tage ohne Schatten - « Dann sah sie, wie er seine Orchidee gegen den Stamm schlug.


  Seine Faust zitterte zwischen den Klingen, als sie im Stamm saßen.


  Sie saß neben ihm auf den Knien. »Ich weiß, was wir tun können. Laß uns das hier abnehmen!« Sie zerrte an dem Armband. Sein Arm wurde von ihren Fingern geschüttelt. »Hier.« Und seine Hand war frei.


  Er atmete schwer. »Das ist« - er blickte auf die Waffe, die immer noch mit drei Spitzen feststak - »ein ziemlich häßliches Ding. Laß es zum Teufel da Liegen.«


  »Es ist ein Werkzeug«, sagte sie. »Kann sein, daß du es gebrauchen kannst. Sei dir aber bewußt, wenn du es gebrauchst.« Sie rieb seine Hand.


  Sein Herz schlug wieder langsamer. Er holte noch einmal tief Luft. »Du solltest Angst vor mir haben, weißt du?«


  Sie zwinkerte. »Hab' ich auch«, und setzte sich wieder auf die Fersen. »Aber ich möchte ein paar Dinge, vor denen ich Angst habe, ausprobieren. Das ist der einzige Grund, warum ich hier bin.«


  »Was«, fragte sie, »ist denn mit dir?« »Huh?«


  Sie legte drei Finger auf seine Stirn und zeigte ihm dann die glänzenden Flecken. »Du schwitzt.« »Ich war . . . plötzlich sehr glücklich.«


  Sie runzelte die Stirn. »Ich habe gedacht, du bist zu Tode erschrocken! «


  Er räusperte sich und versuchte ein Lächeln. »Es war wie . . . ja nun, ich war plötzlich sehr glücklich. Ich war glücklich, als ich in den Park kam. Und dann ganz plötzlich . . .« Er rieb jetzt ihre Hand.


  »Okay«, lachte sie. »Hört sich gut an.«


  Sein Kinn verkantete sich. Er entspannte sich wieder und grunzte: »Was . . . was bist du für ein Mensch?«


  Ihr Gesicht öffnete sich vor Überraschung und Kummer: »Laß uns mal sehen. Umwerfend. Charmant- acht-vier Pfund davon entfernt absolute Spitze zu sein . . . sag' ich mir gern; die Familie hatte eine ganze Menge Geld und gesellschaftliche Verbindungen, aber dagegen lehne ich mich gerade auf.« »Okay.«


  Ihr Gesicht war eckig, klein und gar nicht umwerfend, aber es war auch hübsch. »Hört sich sehr exakt an.«


  Der Humor verschwand, und es blieb Überraschung zurück. »Du glaubst mir? Du bist ja komisch!« Sie küßte ihn plötzlich auf die Nase, es schien ihr nicht peinlich zu sein, genauer gesagt, eher als hätte sie eine wichtige Geste geplant:


  Nämlich, ihre Harmonika zu nehmen und ihm Töne ins Gesicht zu blasen. Sie lachten beide (er war erstaunt unter dem Lachen und fürchtete, daß man es sah), und sie sagte: »Laß uns ein bißchen gehen.«


  »Deine Wolldecke . . .?«


  »Laß sie hier.«


  Er nahm das Notizbuch. Sie traten Laub mit den Füßen. Er stoppte, als sie an den Weg kamen, und sah auf seine Hüfte hinab. »Uuh . . .?«


  »Kannst du dich«, fragte er langsam, »daran erinnern, daß ich die Orchidee abgenommen und hergehängt habe?«


  Sie sah hinunter.


  »Ich hab' sie dahin getan.« Sie rieb mit dem Daumen einen Fleck von der Harmonika. »Du hättest sie liegengelassen; also habe ich eine Klinge durch deine Gürtelschlaufe gehängt. Ehrlich. Es kann hier gefährlich werden.«


  Mit leicht geöffnetem Mund nickte er, als sie Seite an Seite auf den schattenlosen Weg gelangten.


  Er sagte: »Du hast sie dahin getan.« Von irgendwoher fuhr eine kraftlose Brise durch das Grün. Er nahm den rauchigen Dunst vor ihnen als zwei Atemwolken wahr, bevor sie sich unbeachtet verflüchtigten. »Du bist ganz allein, hast einfach die Leute da im Park getroffen?«


  Sie blickte ihn mit einem Du-mußt-verrückt-sein-Blick an. »Ich kam mit einer ganze Gruppe. Dufte, aber nach einigen Tagen gingen wir uns auf die Nerven. Ich meine, es ist ganz schön, ein Auto zu haben. Aber wenn du hilflos wirst, nur weil es kein Benzin gibt. . .« Sie zuckte die Schultern hoch. »Bevor wir hierherkamen, haben Phil und ich eine Wette abgeschlossen, ob dieser Platz hier wirklich existiert.« Ihr unerwartetes, plötzliches Lächeln bestand nur aus Augen und sehr wenig Mund. »Ich habe gewonnen. Ich blieb eine Zeitlang bei der Gruppe, mit der ich hierherkam. Dann bin ich sie losgeworden. Ein paar Nächte mit Milly, John und den anderen. Dann bin ich los und hatte ein paar Erlebnisse - bis vor ein paar Tagen, als ich zurückkam.«


  Dachte: Oh - »Hattest du Geld, als du hierherkamst?« - Phil.


  »Die Gruppe, mit der ich kam, hatte welches. Hat ihnen sehr viel gebracht. Ich meine, wie lange würdest du in einer Stadt wie dieser hier herumlaufen und ein Hotel suchen? Nein, ich mußte sie loswerden. Sie waren froh, mich los zu sein.«


  Sie blickte auf ihre Tennisschuhe und lachte, spöttisch, merkwürdig.


  »Es gehen Leute von hier fort«, sagte er. »Die Leute, die mir die Orchidee gegeben haben, waren auf dem Weg nach draußen, als ich hineinging.«


  »Einige Leute gehen.« Wieder lachte sie. Es war ein ruhiges, selbstsicheres, verblüffendes und verwirrendes Lachen.


  Er fragte: »Was für Erlebnisse hattest du?«


  »Ich habe gesehen, wie ein paar Skorpione kämpften. Das war eigenartig. Alptraums Trip ist nichts für mich, aber man hat hier wenig Auswahl, der Platz ist klein. Ein paar Tage habe ich ganz allein in einem wunderschönen Haus oben auf den Hügeln verbracht; danach ging ich fast die Wände hoch. Ich bin gern draußen. Dann war da eine Zeitlang Calkins.«


  »Der Typ, der die Zeitung herausgibt?«


  Sie nickte. »Ich war ein paar Tage bei ihm. Roger spielt so eine Art permanentes Wochenende-auf-dem-Lande, nur innerhalb der Stadtmauern. Er hat immer ein paar interessante Leute da.«


  »Warst du einer dieser interessanten Leute?«


  »Ich glaube, Roger fand mich ganz dekorativ. Für das Amüsement der Interessanten. Sein Fehler.«


  Sie war hübsch in einer groben Art - mehr nett.


  Er nickte.


  »Das bißchen Zivilisation tat mir ganz gut. Dann bin ich wieder alleine los. Warst du in dem Kloster, draußen bei Holland?«


  »Huh?«


  »Ich bin noch nie dagewesen, aber ich habe gehört, daß ein paar wirklich ehrliche Leute da so eine Art religiöse Zurückgezogenheit praktizieren. Ich weiß immer noch nicht, ob sie damit anfingen, bevor es hier losging, oder ob sie erst später dahinzogen und es übernahmen. Aber es hört sich eindrucksvoll an. Zumindest, was man so hört.«


  »John und Mildred sind auch sehr ehrlich.«


  »Touche!« Sie blies einen Akkord, dann sah sie ihn neugierig an, lachte und fuhr über die hohen Töne. Er sah sie an, und ihre Augen, die darauf warteten, daß er etwas sagte, waren grüner, als der Rauch es den Blättern ringsumher erlaubte.


  »Es ist hier wie eine Kleinstadt«, sagte er. »Was kann man außer klatschen schon tun?«


  »Kaum etwas.« Sie schlug wieder gegen die Stämme. »Was aber eine Erleichterung ist, wenn man es so betrachtet.«


  »Wo wohnt Calkins?«


  »Oh, du magst Klatsch! Einen Augenblick lang hatte ich Angst.« Sie hörte auf, gegen die Stämme zu klopfen. »Sein Zeitungsbüro ist schauderhaft! Er hat ein paar von uns mit dorthingenommen, da, wo sie gedruckt wird. Grau, düster und elend und hallend.« Sie verzog ihr Gesicht, zog Schultern und Hände zusammen. »Ahhh, aber dieses Haus. Ganz toll!« Alles entspannte sich wieder. »Direkt auf dem Hügel. Großes Grundstück. Du kannst die ganze Stadt überblicken. Ich glaube, es war eine tolle Aussicht, als noch alle Laternen nachts brannten.« Kurzes Zusammenzucken. »Ich habe versucht, herauszufinden, ob er immer da gelebt hat, oder ob er auch nur dorthin gezogen ist und es übernommen hat. Aber Fragen wie diese stellte man nicht.«


  Er drehte sich um, und sie folgte ihm. »Wo ist sein Haus?«


  »Ich glaube, die richtige Adresse ist Brisbain South.« »Wie hast du ihn getroffen?«


  »Sie hatten eine Party. Ich kam dazu. Jemand, den ich kannte, lud mich ein. Phil war das.« »Hört sich einfach an.«


  »Ah, es war sehr schwierig. Willst du da hoch und Calkins kennenlernen?«


  »Nun, hier sieht alles ziemlich abgefleddert aus. Ich könnte ja hinaufgeben und sehen, ob mich auch jemand einlädt?« Er machte eine Pause. »Natürlich, du bist ein Mädchen. Für dich wäre es leichter, oder? Dekorativ zu sein?«


  Sie hob die Augenbrauen. »Muß nicht sein.«


  Er sah sie eine Zeitlang an, bis sie seinen Blick erwiderte. Eine Idee zog ihm durch den Kopf, die ihn belustigte.


  »Siehst du den Weg da hinter dem Fußballtor?«


  »Yeah.«


  »Er führt geradezu auf Brisbain North. Die nach einem Stück auf Brisbain South mündet.«


  »Heh«. Er grinste sie an, ließ dann den Kopf auf die Seite fallen. »Was ist los?«


  »Ich bin traurig, daß du gehst. Ich hatte mich auf einen gefährlichen Nachmittag eingerichtet. Wollte mir dir herumlaufen und für dich Harmonika spielen.«


  »Warum kommst du nicht mit?«


  Ihr Blick verriet Verlegenheit und verborgene Zustimmung. »Ich war da schon.« Hinter ihnen erklang Hämmern.


  Auf sein Stirnrunzeln hin antwortete sie: »Eines von Johns Arbeitsprojekten. Sie sind vom Mittagessen zurück. Ich weiß, wo noch was zu essen ist. Der Typ, der meist für die kocht, Jommy, ist mein Freund. Willst du was zu essen?«


  »Nö.« Er schüttelte den Kopf. »Übrigens, ich habe mich noch nicht entschieden, ob ich . . .«


  »Hast du doch. Aber ich werde dich sehen, wenn du zurückkommst. Nimm das.« Sie hielt ihm das Notizbuch entgegen. »Dann hast du unterwegs was zu lesen.«


  Für einen Moment verriet sein Gesicht, daß er verstand, daß sie wollte, er bliebe. »Danke . . . okay.«


  »Das ist das Schöne an diesem Ort«, sagte sie darauf, »wenn du zurückkommst, werde ich dich treffen.« Sie hob die Harmonika an den Mund. »Man kann hier niemanden aus den Augen verlieren.« Auf dem Metall waren ihre Augen und Nasenlöcher tiefe Dunkelheit, in silbriges Fleisch gebettet, hineingeschnitten, ohne Lid, Wimper oder Umgrenzung, nur grün und grün. Sie blies einen Mißakkord und ging weg.


  Als er an den augenlosen Löwen vorbeiging, kam ihm in den Sinn: Du kannst keinen solchen Mißakkord auf der Harmonika erklingen lassen. Auf keiner der Harmonikas, die er jemals besessen hatte.
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  Er ging drei Blocks entlang und erblickte etwa in der Mitte des vierten die Kirche.


  Sichtbar waren zwei (der vermutlich vier) Uhren um den Turm herum. Als er näher kam, erkannte er, daß die Zeiger fehlten.


  Mit dem Handrücken rieb er sich die Stirn. Sand scheuerte zwischen Haut und Haut. Dieser Ruß . . .


  Der Gedanke: Ich sehe ganz schön gut aus, um auf eine Gesellschaft eingeladen zu werden!


  Durch die Kirchentür drang Orgelmusik. Er erinnerte sich, daß Lanya irgend etwas über ein Kloster erzählt hatte. Er fragte sich, ob man seinem Gesicht die Neugier ansehen konnte und ging vorsichtig - das Notizbuch fest unter den Arm geklemmt -in die geflieste Einganghalle.


  Durch die zweite Tür sah er, wie sich in einem Büro zwei der vier Spulen in dem Aluminiumgesicht eines aufrecht stehenden Tonbandes drehten. Kein Licht brannte.


  Als er sich umwandte, registrierte er es nur (einmal aufgenommen, wußte er mit dem Bild nichts anzufangen): Über dem schwarzen Brett in dem Büro war das mittlere Poster von Loufers Wand mit Heftzwecken befestigt: Der Schwarze in Kappe, Jacke und Stiefeln.


  Eine weitere Tür (die vielleicht zur Kapelle selbst führte?) stand dunkel offen. Er ging zurück auf die Straße. »Heh, du da!«


  Der alte Mann trug rostfarbene Schlaghosen, goldgeränderte Brillengläser; darunter ein verblichenes Kordjackett, ein leuchtendrotes Oberteil: Bart, Barett. Unter dem Arm trug er ein Bündel Zeitungen . . . »Wie geht's an diesem perlmuttfarbenen Nachmittag?«


  »Hallo.«


  »Also . . . ich möchte wetten, du möchtest wissen, wie spät es ist?« Der alte Mann reckte den langen Hals. »Laß mich mal sehen.« Er starrte zum Kirchturm hinauf. »Laß mich sehen. Es ist . . . ungefähr ... elf Uhr . . . fünfundzwanzig.« Sein Kopf kam mit zittrigem Gelächter herab. »Wie findest du das, he? Ganz schön guter Trick, huh? (Willst du eine Zeitung? Hier, nimm eine!) Es ist ein Trick. Ich zeig dir, wie man's macht. Was ist los? Die Zeitung ist umsonst. Willst du ein Abonnement?«


  »Unter deinem Bart . . . wo hast du das Ding um deinen Hals her?«


  »Du meinst . . .« Die freie Hand des alten Mannes fuhr unter das pfefferfarbene Haar, das sich ohne Unterbrechung von der Brust bis zum Kinn hochzog. Er band die Halskette los, die wie eine diamantene Schlange herunterfiel. ». . . dies hier? Wo hast du deins her?«


  Er dachte, daß Kragen und Manschetten seine verdeckten. »Auf dem Weg hierher. Es steht darauf, daß es aus Brasilien stammt.«


  Der alte Mann hielt das Ende näher an sich heran, um besser sehen zu können: ». . . Japan?« und streckte es ihm dann entgegen.


  Auf dem Blechschildchen stand: ade in Japan eingraviert. Vor dem ade war ein Kratzer, zweifellos ein m.


  Der alte Mann hing es sich wieder um den Hals, und es gelang ihm schließlich, sie mit einer Hand zu schließen.


  Er blickte auf die Zeitungen hinab: Gerade, als der alte Mann wegtrottete, las er unter der zerknitterten Manschette des Alten:
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  Er runzelte die Stirn.


  »Ich habe deine Kette nicht gesehen«, fuhr der alte Mann fort, ohne daß eine Erklärung erwartet worden wäre. »Aber du hättest nicht danach gefragt, wenn du nicht selber eine gehabt hättest, oder?«


  Er nickte, aber hauptsächlich, um den Greis zum Weiterreden zu bringen - worum er keine Angst zu haben brauchte.


  »Ich glaube, es ist das Zeichen für eine Art Initiation. Du wußtest nur nicht, daß du initiiert wurdest? Und das hat dich nervös gemacht, oder?«


  Wieder nickte er.


  »Ich heiße Faust«, sagte der alte Mann. »Joaquim Faust.« »Wakeem . . .?«


  »Du hast es richtig ausgesprochen. Aus deinem Akzent hätte ich geschlossen, daß du es anders schreiben würdest als ich.«


  Er griff nach Joaquims ausgestreckter Hand: Joaquim ergriff sie mit Radfahrergriff. »Du sagst«, Joaquim runzelte die Stirn, bevor er ihn wieder losließ - »du hast deine auf dem Weg hierher gefunden? Vor Bellona?«


  »Das stimmt.«


  Joaquim schüttelte den Kopf und sagte dabei: »Mmmmmmmmmmm«, während ein Brummen, das in den letzten Sekunden stärker geworden war, über ihren Köpfen anlangte. Sie sahen hoch. In dem Nebel war nichts zu erkennen. Die Flugzeuge blieben eine erstaunlich lange Zeit da, ehe sie verschwanden. Das Orgeltonband hörte sich danach leise an.


  »Auf der Uhr«, sagte Joaquim, »auf der Vorderseite. Der kleine Pflock da war der Minutenzeiger. So kann man sich ungefähr ausrechnen, wie spät es ist.«


  »Und was ist mit den Stunden?«


  Joaquim zuckte die Achseln. »Ich bin ungefähr um elf im Büro weggegangen. Zumindest habe ich gedacht, es sei elf Uhr. Und so lange war ich nicht unterwegs.«


  »Was ist denn mit den Zeigern passiert?«


  »Die Nigger. Es war, glaube ich, in der ersten Nacht. Als die Blitze da waren. Sie wurden verrückt. Waren überall. Haben hier alles heruntergerissen - Jackson ist gerade da unten.«


  »Jackson?«


  »Jackson Avenue. Da wo die meisten Nigger leben. Gelebt haben. Du bist neu?« Er nickte.


  »Sieh zu, daß du die Zeitung von dem Tag bekommst. Die Leute sagen, daß man noch nie solche Bilder gesehen hat. Es brannte. Und sie hatten Leitern und brachen in die Fenster ein. Mir hat jemand erzählt, daß da ein Bild war, wie sie auf die Kirche kletterten. Und die Zeiger abgebrochen haben. Haben sich auch gegenseitig zerrissen. Da soll eine Sequenz von Bildern sein, dieser riesige Bock, der hinter einem kleinen weißen Mädchen herrennt . . . eine ganze Menge dreckiger Bilder. >Vergewaltigung< ist das häßliche Wort, das sie in der Zeitung nicht gedruckt haben, aber es war Vergewaltigung. Die Leute haben gesagt, daß Calkins sie nicht hätte drucken sollen. Aber weißt du, was er tat?«


  »Nein. Was?« fragte er vorsichtig.


  »Er ging da runter und suchte sich den Nigger, der auf den Bildern war und ließ ihn von jemandem interviewen. Er hat alles gedruckt. Und wenn du mich jetzt fragst, was er nicht hätte drucken sollen, dann war es das Interview. Ich meine, Calkins ist sehr an Bürgerrechten und so interessiert. Wirklich. Die Farbigen hatten es ziemlich mies hier in der Stadt, glaube ich, und er hat sich darum gekümmert. War richtig engagiert. Aber dieser Nigger hatte das dreckigste Maul und redete nichts außer Dreck. Ich glaube, er wußte nicht einmal, was ein Zeitungsinterview war. Ich meine, ich weiß, daß die Farbigen es falsch mitbekamen. Aber wenn man helfen will, dann druckt man nicht das Bild des größten, dreckigsten, schwarzen Bocks, der ein kleines, blondes siebzehnjähriges Mädchen zu fassen kriegt und läßt ihn dann über zwei Seiten lang sagen, wie gut es war, jedes zweite Wort >fuck< und >shit< und >whoopey<, und wie er sich noch ein paar mehr holen wird, sobald er kann, und wie einfach alles ist, wenn keine Bullen herumlaufen! Ich meine, nicht, wenn man helfen will, oder? Und wegen dieses Artikels ist Harrison - er hieß George Harrison - bei allen Schwarzen, die übriggeblieben sind in Jackson, eine Art Held, und ich glaube, für alle anderen auch. Das zeigt dir, mit was für Leuten du es hier zu tun hast.«


  »Du hast es aber nicht gesehen, oder?«


  Faust winkte ab.


  »Da ist dieser andere Farbige aus dem Süden, ein militanter, wenn es um die Bürgerrechte geht, Mr. Paul Fenster? Er kam gerade hier an, als es passierte. Calkins kennt ihn auch, glaube ich, und schreibt viel darüber, was er macht. Ich würde sagen, der Junge meint es gut, aber was hatte er zu dieser George-Harrison-Sache zu sagen, huh? Ich glaube, es ist so,« - er sah sich um - »als ob nicht viele vernünftige Leute übriggeblieben wären. Und auch nicht mehr viele Nigger in Jackson.«


  Er legte Neugier und Ärger in die höfliche Frage: »Wie hat es angefangen? Den Aufstand, meine ich?«


  Joaquim bog seinen Kopf schräg zur Seite. »Weiß du, niemand hat es richtig mitbekommen. Irgend etwas fiel.«


  »Huh?«


  »Einige sagen, daß ein Haus zusammenstürzte. Andere sahen, wie ein Flugzeug mitten in Jackson abstürzte. Jemand anders erzählte, daß ein Junge auf das Dach der Second City-Bank kletterte und jemanden niederschoß.«


  »Wurde jemand getötet?«


  »Klar. Es soll ein weißer Junge gewesen sein auf dem Dach und ein Neger, der erschossen wurde. Also fingen sie einen Aufstand an.«


  »Was stand in den Zeitungen?«


  »Alles so ungefähr, wie ich es gesagt habe. Keiner weiß, was wirklich passierte.«


  »Wenn ein Flugzeug abgestürzt wäre, wüßte es doch jemand.«


  »Das war ganz am Anfang. Alles war viel mehr durcheinander. Viele Gebäude brannten. Und das Wetter änderte sich. Die Leute haben da noch versucht, rauszukommen. Es waren viel mehr Menschen hier. Und sie hatten Angst.«


  »Warst du damals hier?«


  Joaquim preßte die Lippen aufeinander, bis sich Schnurrbart und Bart nicht mehr voneinander unterschieden. Er schüttelte den Kopf. »Ich habe nur von dem Zeitungsartikel gehört. Und von den Bildern.«


  »Wo kommst du her?«


  »Ahhhhh.« Faust schüttelte spöttisch schimpfend den Zeigefinger. »Du mußt lernen, daß man solche Fragen nicht stellt. Ich habe dich nicht ausgefragt, oder? Ich habe dir meinen Namen gesagt und du mir deinen nicht.«


  »Es tut mir leid.« Er war verdutzt.


  »Du wirst eine ganze Menge Leute treffen, die sich schrecklich aufregen, wenn du sie fragst, was sie waren, bevor sie nach Bellona kamen. Ich sage dir das lieber, sonst bekommst du Ärger. Besonders« - Faust hob den Bart hoch und legte einen Daumen an die Kette - »Leute, die so etwas tragen. Wie wir. Ich wette, wenn ich dich nach deinem Namen fragte, oder wie alt du bist, oder warum du eine Orchidee an deinem Gürtel hast, würde ich dich ganz schön nerven. Oder?«


  Er fühlte sich unbehaglich, als habe er Bauchschmerzen. »Ich komme von Chicago. Vor kurzem. Davor Frisco.« Faust griff hinab und hielt ein Bein seiner Schlaghose vom Körper weg. »Ein Hippiegroßvater, yeah? Ich bin reisender Philosoph. Reicht das?«


  »Tut mir leid, daß ich gefragt habe.«


  »Denk nicht mehr dran. Ich habe gehört, Bellona war so wie es war. Das muß jetzt sein. Ich bin hier. Reicht das?« Wieder nickte er, verwirrt.


  »Ich habe einen guten, ehrlichen Job. Hab die Tribe an der Ecke Markt und Van Ness verkauft. Jetzt bin ich der älteste Zeitungsjunge von Bellona. Reicht das?


  »Yeah. Weißt du, ich hab's nicht . . .«


  »Irgend etwas, mein Junge, irgend etwas gefällt mir nicht. Ist . . .« Lider zogen sich faltig hinter der goldgeränderten Brille zusammen . . . »du bist nicht farbig, oder? Du bist nämlich ganz schön dunkel, irgendwie ausgeprägt. Ich könnte dich zwar jetzt, wie die jungen Hüpfer, >Spade< nennen. Aber als ich hierherkam, und wo ich herkam, waren es Nigger. Für mich sind es immer noch Nigger, und ich meine nichts dabei. Ich will, daß es ihnen gutgeht. Ich wünsche ihnen alles Gute.«


  »Ich bin Indio-Amerikaner«, entschloß er sich mit resigniertem Kummer.


  »Oh.« Joaquim schüttelte wieder abschätzend den Kopf. »Nun, wenn du kein Nigger bist, dann mußt du aber auf ihrer Seite stehen.« Er betonte das Wort, trotz der diskriminierenden Bedeutung, die es immer noch hatte. »Ich auch. Ich auch. Sie würden es mir nur niemals glauben. Würde ich auch nicht, wenn ich sie wäre. Junge, ich muß meine Zeitungen austragen. Komm - hier nimm eine. Ja - so, hier.« Faust rückte das Bündel unter seinem Arm gerade. »Du interessierst dich für Neger, die einen Aufstand machen - und das tun alle anderen auch« - der Nebensatz wurde sehr theatralisch ausgesprochen - »sieh dir die frühen Nummern an. Hier ist Ihre Zeitung, Reverend.« Er schritt über den Bürgersteig und gab dem schwarzen Geistlichen im bodenlangen Talar, der im Eingang der Kirche stand, eine Zeitung.


  »Danke, Joaquim.« Die Stimme war . . . Alt? Anzeichen von . . . Brüsten unter der schwarzen Robe. Das Gesicht war rund, sanft genug für eine Frau.


  Jetzt sah der Geistliche ihn an, als Joaquim die Straße hinunterging. »Faust und ich spielen immer ein bißchen«, erklärte sie - es war eine Sie - auf sein Erstaunen hin. »Du mußt dich nicht darüber aufregen.« Sie lächelte, nickte und ging hinein.


  »Entschuldige, Reverend . . .«


  Sie drehte sich um. »Ja?«


  »Eh . . .« Er war ungeheuer neugierig, konnte jedoch diese Neugier auf nichts Bestimmtes richten. »Was für eine Art Kirche ist das hier?« Er versteifte sich darauf, fühlte jedoch, daß es hoffnungslos künstlich klang. Er wollte natürlich wegen des Posters fragen.


  Sie lächelte. »Allglauben, rassengleich. Wir haben nun schon eine ganze Zeitlang dreimal die Woche Gottesdienst. Wir würden uns freuen, wenn es dich interessierte und du kommen würdest. Sonntag morgens, natürlich. Und dann noch Dienstag und Donnerstag abends. Die Gemeinde ist nicht sehr groß. Aber wir sammeln unsere Schäfchen schon.«


  »Sie sind Priester . . .?«


  »Amy Taylor. Ich bin Laienpriester, übrigens. Das ist ein Projekt, das ich selber angeregt habe. Klappt ganz gut, wenn man es sich so ansieht.«


  »Du bist ganz einfach in diese Kirche und hast angefangen?«


  »Nachdem die Leute, die hier waren, fortgingen.« Sie rieb sich nicht die Hände, sie streckte eine aus. Es hätte die gleiche Geste sein können. »Freut mich, dich kennenzulernen.«


  Er schüttelte sie. »Freut mich auch.«


  »Ich hoffe, du kommst zu unseren Gottesdiensten. Wir leben in einer Zeit der Aufregung für jedermann. Wir brauchen alle geistige Hilfe, derer wir habhaft werden können . . . meinst du nicht auch?«


  Ihr Griff (wie Joaquims) verweilte. Und wurde fester. »Heh, weißt du, was für ein Tag heute ist?«


  Sie blickte auf die Zeitung. »Mittwoch.«


  »Aber wie weißt du dann, wann Sonntag ist?«


  Sie lachte. Es war ein sehr selbstsicheres Lachen. »Sonntagsgottesdienst haben wir, wenn auf der Zeitung >Sonntag< steht. Ich weiß, Mr. Calkins bringt die Daten durcheinander. Aber es gibt niemals mehr als einen Sonntag innerhalb von sieben Tagen. Genau wie Dienstage. Donnerstage gibt es jetzt häufiger. Ich war bei ihm deswegen. Ein sehr höflicher Mann. Und macht sich viel Sorgen darum, was so vorgeht in dieser Stadt, trotz dieses, wie einige Leute finden, etwas großzügigen Humors. Auch mir war die Häufigkeit von Sonntagen aufgefallen. Er hat das mit den Dienstagen erklärt, bestand aber auf willkürlichen Donnerstagen. Er hat mir netterweise angeboten, er würde jeden Tag, den ich wolle, zum Donnerstag erklären - wenn ich ihm vierundzwanzig Stunden vorher Bescheid gäbe.« Ihr absoluter Ernst wurde durch ein Lächeln unterbrochen. Und sie ließ seine Hand los. »Die ganze Geschichte ist wirklich komisch. Ich fühle mich, wenn ich darüber rede, so merkwürdig wie du sicher, wenn du sie hörst.« Ihr natürliches Haar und das runde, braune Gesicht: Er mochte sie. »Kommst du mal in unseren Gottesdienst?«


  Er lächelte. »Ich werde es versuchen.« Irgendwo war er auch ein wenig traurig für diese Lüge. »Gut.«


  »Reverend Taylor?«


  Ihr schmalen Brauen hoben sich, als sie ihn anblickte.


  »Führt diese Straße zu . . . Mr. Calkins?«


  »Ja, er wohnt ungefähr eine Meile weiter. Du mußt Jackson überqueren. Vor zwei Tagen fuhr eine brave Seele einen Bus den Broadway entlang. Nur ein Bus. Aber es ist kein Verkehr da, mit dem er kämpfen kann. Ich weiß nicht, ob er noch fährt. Er würde dich zum Zeitungsbüro bringen. Nicht zu ihm nach Hause. Ich glaube, du kannst auch laufen. Bin ich auch.«


  »Danke.« Sie blieb zurück und lächelte aus dem Toreingang.


  Nein, entschied er, das war wahrscheinlich nicht dieses Kloster. Er stellte sich vor, wie sich das Tonband drehte und drehte, während die Musik leiser wurde; Akkord auf Akkord fiel herab von den glitzernden Spulen.


  Jackson Avenue war eine breite Straße, aber die großen Wohnhäuser, vom Mittagsrauch verwischt, waren zum größten Teil aus Holz. Die Oberleitungen, die die Kreuzung überspannt hatten, lagen geschlängelt auf dem Pflaster an der Ecke. Zwei Blocks weiter rauchte eine Ruine. Rauchwolken gaben verkohlte Balken frei und überzogen sie wieder.


  Ein Block weiter in der anderen Richtung hielt eine dicke Gestalt mit einer Einkaufstasche zwischen zwei Ecken an und beobachtete, wie er sie beobachtete. Obwohl es ein willkürlicher Mittwochnachmittag war, fühlte es sich wie ein merkwürdiger Sonntagmorgen an.
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  Es gibt keine artikulierte Resonanz. Ein allgemeines Problem ist, nehme ich an, daß man mehr zu sagen hat, als Vokabular und Syntax vermitteln können. Deswegen hetzte ich durch diese ausgedörrten Straßen. Der Rauch verbirgt die Veränderungen des Himmels, befleckt das Bewußtsein, bedeckt die Brandstelle mit etwas Sicherem, Substanzlosem. Schützt vor größeren Flammen. Es läßt auf Feuer deuten, aber verdeckt die Quelle. Dies ist keine nützliche Straße. Sehr wenig hier kommt der absoluten Idee von Schönheit nahe.


  Sieht so eine gute Gegend in Bellona aus?


  In dem weißen Haus dort waren die Fenster im Parterre zerbrochen, die Vorhänge wehten heraus.


  Die Straße war sauber.


  Nackter Fuß und Sandale, nackter Fuß und Sandale: Er sah, wie das kiesige Pflaster unter ihm wegglitt. Neben ihm eine Tür, weit offen.


  Er ging weiter. Es ist leichter, zu denken, all diese Gebäude sind bewohnt, als daß ihr Unbewohntsein mir gestattet, zu plündern - nicht plündern, borgen. Es nervt auch nicht so.


  Loufer hatte etwas über Gewehre gesagt.


  Aber er war hungrig und würde bald etwas zu essen - borgen.


  Er zerbrach eine Scheibe mit einem Stock, den er benutzt hatte, ein Garagentor aufzustemmen (acht Gläser mit Expreßkaffee auf dem Küchenbord) und setzte sich an das Klapptischchen, um eine Dose (Dosenöffner in der Schublade) Campbell's Pfeffertopf (leicht!) zu essen. Er saß erstaunt mit Fingern voll ungelöster Suppe (salzig!) und blickte von der Zeitung, die er bei Faust mitgenommen hatte, zu dem Notizbuch, das er von Lanya hatte. Machte sich eine Tasse Kaffee mit heißem Wasser - nach zehn Sekunden kam es dampfend und zischend aus dem Kran. Schließlich öffnete er an irgendeiner Stelle das Notizbuch und las in dieser schrecklichen, ordentlichen Kugelschreiberhandschrift:


  Nicht, daß ich keine Zukunft hätte. Sie zerteilt mir vielmehr ständig die flüchtigen und unbestimmten Einzelheiten des Jetzt. Im Land des Sommers, gestochen mit Blitzen, gibt es irgendwie keine Möglichkeit, etwas zu beschließen.


  Er blickte hoch auf ein Quietschen hin. Es war aber nur eine leichte Verschiebung im Gebäude. Niemand, sagte er mit unterdrückter Stimme, lebt hier. (Die Küche war sehr sauber.) Ohne sonderlich zu verstehen, was er las (oder besser, es nicht zu verstehen), ließen ihn die Notizen des nichtvorhandenen Journalisten zusammen mit dem Quietschen die Haare zu Berge stehen.


  Deja vu ist eine Sache des Auges.


  Dies hier war, als läse er etwas, was ihm eine Unterhaltung wieder ins Gedächtnis zurückrief, der er einmal auf einer belebten Straße einfach so gefolgt war. Das Buch wies ihn darauf hin, daß er einen Teil seines Gehirns benützen sollte, von dem er nicht einmal wußte, daß es ihn gab.


  Labilität, keine Heuchelei; ein wahrer und allgemeiner Zug. Aber wenn ich versuche, niederzuschreiben, was ich sage, wenn ich mich von Sprache wegbewege.


  Er überblätterte mehrere Seiten. Nur die rechten Seiten waren beschrieben. Die linken waren leer. Er schloß das Buch. Erstellte die Kaffeetasse in den Ausguß, die Dose in den leeren Mülleimer. Als er sich dabei ertappte, lachte er laut, versuchte dann eine stille Rechtfertigung: Er könnte ja hierbleiben, es sich hier netter machen als bei Tak.


  Das ließ ihm wieder die Haare zu Berge stehen.


  Er schloß das Notizbuch, steckte die Zeitung dazu und kletterte zurück aus dem Fenster.


  Er ritzte sich an den Glasscherben, merkte es aber erst einen Block weiter, sah hinab und erblickte ein paar Tropfen Blut, die über das Notizbuch gelaufen waren: rotbraun auf dem Verkohlten. Er stieß mit der Seite seines Daumens an die frische, hellrote Kruste, und es tat weh. Also ließ er es sein und lief hinauf nach Brisbain. Es war nur . . . ein Kratzer.


  Distanz? Oder Ziel?


  Er hatte keine Ahnung, was er von beidem zu erwarten hatte. Diese Rasenflächen und Fassaden brauchten Sonne oder wenigstens leichten Regen, um schön zu sein. Die Bäume an der Ecke wären dann hellgrün. Doch jetzt machte sie der Nebel undeutlich.


  Komisch, daß das Angenehme aus so vielen verschiedenen Grautönen bestand, so viel Angst, so viel Stille. Das Haus dort drüben, das durch die trüben Schatten starrte und aussah, als wäre im Juli immer noch Hausputz - jemand hatte da gelebt. Neben der Tür von dem da hing ein Arztschild: Er dachte über die Drogen nach, die hinter den Jalousien wohl eingesperrt waren. Vielleicht auf dem Rückweg . . .


  An der nächsten Ecke häufte sich Holzkohle wie Insektenteile vor einer schimmernden Wand. Der beißende Geruch eines verbrannten Polstergeschäfts durchschnitt den rußigen Gestank der Straße. Durch ein zerbrochenes Kellerfenster wälzte sich eine graue Rauchschlange über das Pflaster, um sich im Rinnstein aufzulösen. Durch ein anderes, unversehrtes: Flackern . . . Ein einziges brennendes Haus zwischen Dutzenden von intakten war das Unheimlichste, was er gesehen hatte.


  Schnell ging er hinüber zum nächsten Block.


  Der ungewisse Rhythmus dieses Tages trug ihn durch die Straßen. Einmal schoß es ihm durch den Kopf, daß er müde sei. Später suchte er seine Müdigkeit und fand, daß sie sich aufgelöst hatte wie die Schlange.


  Dies hier mußten die Heights sein.


  Er schleppte sich die ansteigende Straße hinauf, vorbei an einem Fenster, das voller Messinggegenstände war; drei Glastüren hintereinander in einem Foyer; der Kopf einer weißen Statue hinter einer Hecke - all diese verwundbare, düstere Eleganz störte ihn. Noch mal für eine Tasse Kaffee einbrechen? Er wunderte sich, warum hier die Vorstellung von Gewehren hinter den Gardinen stärker war. Lachte aber darüber.


  Er bewegte sich, und die Bewegung löste einen Sturm von Geräuschen in seinen Körperhöhlen aus. Er schlug das Notizbuch und die Zeitung gegen den Schenkel, dachte an Lanya, an Milly, an John. An der anderen Seite hing die Orchidee herab. Er lief weiter, verstrickt in verschiedene Standpunkte, ein Barbar, der sich nicht wohl fühlte, der darunter litt, daß sein Kopf an diesen wunderschönen Fassaden plündernd Rache übte. Er bewegte sich, ein einziger, angespannter Punkt, an Häusern vorbei, die im Sonnenlicht luxuriös gewesen wären.


  Er wußte nicht genau, warum er sich entschloß, sich abseits der Avenue umzusehen.


  In der Mitte des Sträßchens stand eine Eiche, umgeben von einem Ring von Pflastersteinen, die zu einer kleinen Mauer zusammengefügt waren. Sein Herz schlug schnell.


  Er ging daran vorbei.


  Die Rückseite des Stammes war Asche. Anstelle des dichten Laubwerks waren die hinteren Blätter schwarz zerkrümelt.


  Aufgerissene Augen vor dieser Vision. Er drehte sich um, als er daran vorbeiging, wich zurück. Dann sah er die Häuser an.


  Auf beiden Seiten waren Wände über zerbrochenen Möbeln (Balken und Mauerwerk) zusammengestürzt. Die Trennlinie zwischen Rasen und Straße war unter einem Haufen Müll verschwunden. Zwanzig Schritte weiter lagen herausgerissene Pflastersteine. Er fühlte, wie sich sein Gesicht angesichts dieser Zerstörung zusammenzog.


  Bulldozer?


  Granaten?


  Er konnte sich nicht vorstellen, wie dies hier passiert war. Die Pflastersteine waren zerbrochen, gelockert oder steckten umgedreht in der nackten Erde, so daß er nicht einmal sicher sein konnte, wo die nächste Straße anfing. Stirnrunzelnd wanderte er durch das Trümmerfeld, stieg über einen Haufen Bücher, suchte unsicher die Quelle, von der fünfzig Fuß weiter eine Rauchwolke ausging, suchte sie plötzlich nicht mehr.


  Er hob eine Uhr auf. Das Glas fiel klirrend heraus. Er ließ sie fallen und hob einen Kugelschreiber auf, wischte ihn an der Hose ab und klickte die Mine heraus und wieder ein. Halb unter Pflastersteinen begraben lag eine hölzerne Kiste, etwas größer als ein Diplomaten-Köfferchen. Mit der Spitze seiner Sandale hob er den Deckel. Weißes Pulver wirbelte über Gabeln, Löffel und Messer, mit grauen Schleifen zusammengebunden, legte sich dann über den lila Samt. Er ließ den Deckel zuschnappen und eilte zur Avenue zurück.


  Die nächsten drei Blocks von Brisbain rannte er fast, an leeren eleganten Häusern entlang. Jetzt aber sah er immer häufiger die schiefen Rasenpflöcke, formlose Haufen dazwischen, Fenster, die hinter hellen Vorhängen so hell wie der Himmel waren.


  Er klickte immer noch mit dem Kugelschreiber, steckte ihn dann in die Tasche seines Hemdes. Dann, an der nächsten Ecke, nahm er ihn wieder heraus und stand sehr still. Wenn jetzt ein Windstoß käme, dachte er, und in dieser traurigen Straße irgendein Geräusch hervorrief, würde er schreien.


  Es kam kein Wind.


  Er setzte sich auf den Randstein und schlug die erste Seite des Notizbuches auf:


  um die herbstliche Stadt zu verwunden


  las er wieder. Hastig drehte er die Seite um. Er blickte die vier Straßen hinunter, sah die Eckhäuser. Er zog den Atem durch die geschlossenen Zähne, klickte die Mine heraus und begann zu schreiben.


  In der Mitte der dritten Zeile strich er, ohne die Mine vom Papier zu heben, alles wieder aus. Dann malte er vorsichtig zwei Worte in der nächsten Reihe nach. Das zweite war »ich«, jetzt kam, sehr vorsichtig, Wort auf Wort. Er strich noch zwei Reihen durch, rettet aber die Worte »du«, »Spinner« und »pflastern« und formte einen neuen Satz daraus, der keinerlei sinngemäße Verbindung mehr zu dem vorherigen hatte.


  Zwischen den Zeilen huschten seine Augen auf die Sätze daneben, während er den Kugelschreiber aufstieß:


  Es ist die Verzweiflung über die strukturelle Unzulänglichkeit von Sprache, die uns veranlaßt, die Strukturen zugunsten


  »Ann!« kam es laut heraus. In diesem Haufen gab es kein hübsches Wort. Er riß das Notizbuch herum, um Ablenkungen zu vermeiden.


  Mit den beiden letzten Zeilen im Kopf sah er wieder zu den Gebäuden hinüber. (Warum nicht gefährlich leben?) Schnell schrieb er die letzten Worte nieder, notierte sie, bevor sie sich wieder auflösten.


  Oben auf die Seite schrieb er in Druckbuchstaben: »Brisbain«.


  Als er den Schreiber vom »n« abhob, dachte er, ob dieses Wort wohl eine andere Bedeutung haben könnte als nur als Straßenname ... Er hoffte es, und begann, mit einer möglichst ordentlichen Schrift, das durchzugehen, was er sich überlegt hatte. Er änderte in den letzten beiden Zeilen noch ein Wort, schloß dann, verdutzt über das, was er soeben getan hatte, das Buch.


  Dann stand er auf.


  Schwindel überfiel ihn, als er vom Bordstein wegstolperte. Er schüttelte den Kopf, bis es ihm schließlich gelang, die Welt unter sich im rechten Winkel zu sehen. Die Rückseiten der Beine waren verkrampft; praktisch eine halbe Stunde lang hatte er in fötusähnlicher Haltung da gehockt.


  Der Schwindel war vorbei, aber der Krampf dauerte noch die nächsten beiden Blocks lang. Er fühlte auch, wie es ihm schwerfiel, zu atmen. Dies brachte ihn auf die vielen anderen kleinen Störungen, die er bislang unbeachtet gelassen hatte. So merkte er erst einen Block weiter, daß er keine Angst hatte.


  Das Ziehen hinter seinem rechten Schienbein oder die geistige Unruhe? Er gab es auf, hin und her zu überlegen, was wohl besser sei, sah ein Straßenschild und merkte, daß Brisbain-N in Brisbain-S übergegangen war.


  Klick-klick. Klick-klick. Klick-klick: merkte, was er tat, und steckte den Schreiber in die Brusttasche. An seiner Seite zog sich eine Steinmauer die Straße entlang. Die Häuser auf der anderen Seite mit Veranden und Rasenflächen davor, weiträumig und mit Säulen, hatten alle zerbrochene Fenster.


  Das Auto - ein stumpfes, dunkelrotes Ding, das mindestens zwanzig Jahre alt war - rumpelte hinter ihm heran.


  Er war aufgesprungen, überrascht, und hatte sich umgedreht.


  Es fuhr vorbei. Der Fahrer blieb ausdruckslos. Zwei Blocks weiter bog es in eine Einfahrt.


  Weidenzweige hingen über die Ziegel neben ihm. Als er weiterging, ließ er die Finger durch die Mörtelritzen gleiten.


  Das Tor war aus Messing und grünspanüberzogen. Oben waren Spitzen angebracht, und es war verschlossen. Ein paar Meter dahinter bog die Straße durch die zerrupftesten Kiefern, die er jemals gesehen hatte, ab. Auf der Messingplatte, auf der Reste von Politur rosa Streifen bildeten, stand: ROGER CALKINS.


  Er blickte durch die Kiefern. Dann sah er zurück zu den anderen Häusern. Schließlich ging er weiter.


  Die Straße endete in Gebüsch. Er ging an der Mauer entlang um die Ecke in die Büsche hinein. Zweige verfingen sich in den Riemen seiner Sandalen. Barfuß ging es einfacher.


  Auf der Lichtung hatte jemand zwei Bierkästen an der Mauer aufeinandergestellt. Kinder beim Obstklauen oder bei Streichen?


  Als er hochstieg (Notizbuch und Zeitung ließ er auf dem Boden) lachten zwei Frauen hinter der Mauer. Er hielt inne.


  Das Lachen kam näher, wurde gedämpfter. Ein Mann lachte laut und scharf auf; der doppelte Sopran nahm es auf und verebbte.


  Er kam gerade bis zur Kante, zog sich hoch und stützte sich auf die Ellenbogen. Es war viel schwerer, als es in Filmen immer aussah. Er kratzte mit den Zehen an der Mauer entlang. Ziegel rissen an Knien und Kinn entlang.


  Seine Augen blickten über die Kante.


  Auf der Mauer lagen Tannennadeln, Zweige und überraschenderweise eine Glasscherbe. Durch einen Mückenschwarm hindurch sah er die stumpfen Kiefernspitzen und die runden, lockeren Ulmenkronen. War das graue da die Kuppel eines Hauses?


  »Oh, ich kann es gar nicht glauben!« schrie eine unsichtbare Frau und lachte wieder. Seine Finger wurden taub, die Arme zitterten.


  »Was zum Teufel machst du da, Kleiner?« sagte jemand hinter ihm gedehnt.


  Er zitterte, ließ sich herab; Gürtelschnalle fing sich an einem Stein, der ihm in den Bauch drückte; die Zehen berührten die schmale Kante, dann die Kästen: Er fuhr herum.


  Und wich mit zusammengekniffenem Gesicht zurück gegen die Wand.


  Ein Molch, eine Spinne und ein monströses Insekt, riesig und asymmetrisch, starrten ihn mit elektrischen Augen an.


  Er versuchte eine Frage: »Www . . .« konnte sich jedoch zu keinem abschließenden Konsonanten entschließen.


  »Also weißt du« - stieß die Spinne in der Mitte hervor: Ein großer Rotschopf ließ eine sommersprossige Hand von der Kette fallen, die ihm vom Hals bis zum Bauch hing - »du weißt ganz genau, daß du hier nicht sein solltest.« Sein Gesicht war platt, die Nase wie eine Steckdose, die Lippen eingezogen, die Augen wie Eierschalen mit gefleckten Goldmünzen darin. Die andere Hand, auf der Sommersprossen im hellen Haar versteckt waren, hielt den Griff eines Rohrs.


  »Ich wollte nicht hinüberklettern.«


  »Shit«, entfuhr es dem Molch links mit schwarzem Akzent, der viel schwerer war als der des Rotkopfes.


  »Sicher nicht«, sagte der Rotkopf. Seine tiefgebräunte Haut trug Milchstraßen von Sommersprossen. Haar und Bart waren lockig und wie eine Handvoll Pennies. »Yeah, klar. Sicher wolltest du das nicht.« Er schwang das Rohr, griff nach seiner Schulter: Kettenrasseln. »Du kommst besser da runter, Junge.«


  Er sprang, hielt beim Aufkommen eine Hand am Kasten.


  Der Rotkopf ließ das Rohr weiterkreisen. Die Erscheinungen an der Seite kamen schaukelnd näher. »Yeah, du springst besser runter.«


  »Okay, ich komm runter. Okay -?« Der Skorpion lachte, schwankte, kam näher. Der Stiefel mit der Kette trat die Ecke des Notizbuches in den Schlamm. Der andere riß eine Ecke der Zeitung ab. »Heh, komm -!«


  Er malte sich aus, wie er sich nach vorn werfen würde. Blieb aber . . . stehen ... bis er sah, daß das Rohr ihn beim nächsten Ausholen an der Hüfte treffen würde - stürzte sich nach vorn. »Paß auf! Er hat die Orchidee an!«


  Mit der Klingenhand schlug er zu; der Skorpion duckte sich weg, Molch und Käfer fuhren herum. Er hatte keine Ahnung, wo sie unter ihren Schutzhüllen waren. Er prallte mit der Faust gegen eine streifige Erscheinung - fuhr hindurch und schlug so hart auf, daß sein Kiefer zuckte. Mit den Klingen holte er gegen den zurückweichenden Käfer aus. Die Spinne rannte auf ihn zu. Er taumelte in blinkende Lichter. Eine Hand traf ihn gegen die Wange. Zwinkernd sah er für eine Sekunde, wie ein schwarzes Gesicht unter den Molchstreifen hervortauchte. Dann schlug etwas gegen seinen Kopf,


  »Heh, er hat dich geschnitten, Spitt, Mensch!« Das war der schwere, schwarze Akzent, sehr weit weg. »Oh, heh, wow, Spitt! Er hat dich richtig erwischt. Spitt, bist du okay?«


  Ihm ging es nicht okay; er fiel in ein schwarzes Loch.


  »Dieser Motherfucker! Ich werd's ihm dafür geben -«


  Er fiel zu Boden.


  Er grub die Hände in den laubbedeckten Boden, fand schließlich Bruchstücke eines Gedankens: Seine Orchidee hatte am Gürtel gehangen. Keine Zeit gehabt, sie zu -


  »Bist du . . . okay?«


  - mit den tauben Fingern in sie hineinzuschlüpfen, das Band um sein knochiges Handgelenk zu befestigen . . .


  Jemand schüttelte ihn an der Schulter. Seine Hände krampften sich um feuchte Blätter. Die andere hing herab. Er öffnete ein Auge.


  Der Abend schlug so hart an die eine Seite seines Kopfes, daß ihm schlecht wurde. »Junger Mann, alles in Ordnung?«


  Wieder öffnete er die Augen. Das pochende Zwielicht konzentrierte sich auf ein Viertel seines Kopfes. Er zog sich hoch.


  Der Mann, in blaues Segeltuch gekleidet, hockte neben ihm auf den Fersen. »Mr. Fenster, ich glaube, er ist bei Bewußtsein.«


  Ein Stück entfernt stand am Rand der Lichtung ein Schwarzer in Sportkleidung.


  »Sollten wir ihn nicht hineinbringen? Sehen Sie sich seinen Kopf an.«


  »Nein, ich glaube nicht.« Der Schwarze steckte die Hände in die Taschen seiner Trainingshose.


  Er schüttelte den Kopf - nur einmal, weil er so weh tat.


  »Hat man Sie überfallen, junger Mann?«


  Er sagte: »Ja«, sehr undeutlich. Ein Nicken hätte es zynisch aussehen lassen, aber es war ihm egal.


  Der weiße Kragen zwischen den Segeltuchrevers war mit einer außergewöhnlich schmalen Krawatte zusammengebunden. Weiße Schläfen unter grauem Haar: Der Mann hatte einen Akzent, der dem eines Briten erstaunlich nahekam. Er hob das Notizbuch auf. Die Zeitung fiel herab auf die Blätter. »Ist das Ihres?«


  Noch ein undeutliches »Ja.«


  »Sind Sie Student? Es ist schrecklich, daß die Menschen so auf offener Straße überfallen werden, nicht wahr? Schrecklich!«


  »Ich glaube, wir gehen besser hinein«, sagte der Schwarze. »Sie werden auf uns warten.«


  »Nur eine Minute.« Das kam mit überraschender Autorität. Der Herr half ihm auf in eine sitzende Position. »Mr. Fenster, ich glaube wirklich, wir sollten diesen armen, jungen Mann mit hineinnehmen. Mr. Calkins kann unmöglich etwas dagegen haben. Dies hier sind außergewöhnliche Umstände.«


  Fenster zog dunkelbraune Hände aus den Taschen und kam herüber. »Ich fürchte, es ist nicht außergewöhnlich. Wir haben es überprüft. Kommen Sie jetzt ins Haus zurück.«


  Mit überraschender Kraft zog ihn Fenster auf die Beine. Dabei explodierte seine rechte Schläfe dreimal. Er hielt sich den Kopf. Geronnenes Blut klebte im Haar und flüssiges, frisches an der Seite.


  »Können Sie stehen?« fragte Fenster.


  »Ja.« Das Wort war wie Teig in seinem Mund. »Ah . . . danke für mein -« fast hätte er wieder den Kopf geschüttelt, erinnerte sich jedoch rechtzeitig - »für mein Notizbuch.«


  Der Mann in der Krawatte sah ehrlich verdutzt aus. Mit einer sehr weißen Hand berührte er ihn an der Schulter. »Sind Sie sicher, daß alles in Ordnung ist?«


  »Ja.« Das kam automatisch. »Könnte ich etwas Wasser haben?«


  »Sicher.« Und dann zu Fenster: »Wir können ihn doch wohl auf einen Schluck Wasser mit hineinnehmen?«


  »Nein« - Fenster sprach mit ungeduldiger Resignation - »wir können ihn nicht auf einen Schluck Wasser hineinbringen.« Er schloß mit zusammengezogenen Kiefern; kleine Muskeln spielten unter dunkler Haut. »Roger ist da sehr streng. Sie müssen sich wohl damit abfinden. Bitte, lassen Sie uns hineingehen.«


  Der weiße Mann - fünfundfünfzig, sechzig? - nahm schließlich einen Atemzug. »Ich bin . . .« Dann drehte er sich einfach um.


  Fenster - vierzig? fünfundvierzig? - sagte, »das ist hier keine gute Gegend, mein Junge. Ich würde so schnell wie möglich wieder runter in die Stadt gehen. Tut mir leid.«


  »Ist schon gut«, brachte er heraus. »Alles in Ordnung.«


  »Tut mir wirklich leid.« Fenster eilte hinter dem älteren Herrn her.


  Er sah, wie sie an die Ecke kamen, herumbogen. Er hob seine eingesperrte Hand, sah zwischen den Klingen hindurch. War es deshalb . . .? Er sah wieder die Straße hinab.


  Sein Kopf pochte einmal mehr.


  Er nahm die Zeitung und das Notizbuch, murmelte Belanglosigkeiten und ging.


  Sie waren offensichtlich durch das Tor zurückgegangen. Und hatten es verschlossen. Motherfucker, dachte er. Die Dunkelheit war dichter geworden. Er fragte sich, wie lange es wohl schon her sei, daß er den Park verlassen hatte. Vier oder fünf Stunden? Sein Kopf schmerzte sehr. Und es wurde dunkler.


  Es sah auch nach Regen aus . . . aber die Luft war trocken und unverändert.


  Brisbain South wurde zu Brisbain North, als er einen Block weiter sah, wie drei Leute von einer Seite der Avenue auf die andere rannten.


  Sie waren zu weit weg, um erkennen zu können, ob sie Ketten um den Hals trugen. Doch ihn überzog eine Gänsehaut. Er hielt sich mit der Hand an einem Laternenpfahl (die Kuppel war eine umgedrehte Krone aus gezackten Glasscherben über dem kleineren gezackten Rand der Glühbirne). Er spürte, wie sich seine Schultern unfreiwillig zusammenzogen. Er blickte in den dunkler werdenden Himmel. Und den Terror der barbarisch zerstörten Stadt überfiel ihn: Sein Herz schlug. Sein Achselhöhlen wurden glitschig.


  Schwer atmend saß er mit dem Rücken an den Sockel des Pfahls gelehnt.


  Er nahm den Schreiber aus der Tasche und begann, die Mine heraus- und hineinzudrücken. (Er hatte die Orchidee nicht an . . .?) Nach einem Moment unterbrach er sich, um die Waffe vom Handgelenk abzuschnallen und sie wieder durch die Gürtelschlaufe zu hängen: Bewaffnet durch die Straßen zu gehen, könnte provozierend wirken . . .?


  Er blickte sich wieder um, öffnete das Notizbuch, blätterte nach »Brisbain« schnell um bis zu einer leeren Seite ungefähr in der Mitte.


  »Holzkohle« schrieb er in kleinen Buchstaben, »wie die Körper verbrannter Käfer, häuften sich vor der glitzernden Schwarzen Wand des Hauses an der nächsten Ecke.« Er biß sich auf die Lippen und schrieb weiter: »Der nasse, beißende Geruch eines verbrannten Polstergeschäfts durchschnitt den normalen, rußigen Gestank der Straße. Aus einem gezackten Kellerfenster wälzte sich eine graue Rauchschlange über das Pflaster und löste sich« - strich die beiden letzte Worte aus und ersetzte sie durch: »verflüchtigte sich im Rinnstein. Durch ein anderes Fenster«, und strich »Fenster« durch, »das unversehrt war, flackerte es. Dieses einzige brennende Haus inmitten Dutzender anderer war«, stoppte und begann noch einmal von vorn:


  »Holzkohle, wie Insektenkörper, waren am Fuße der glitzernden Wand aufgehäuft. Der beißende Geruch der brennenden Polsterei durchschnitt den rußigen Gestank der Straße.« Dann wieder zurück und strich »Körper« aus und fuhr fort: »Aus einem zerbrochenen Kellerfenster wand sich eine graue Rauchschlange und löste sich im Rinnstein auf. Durch ein anderes, unversehrtes, flackerte es. Dieses brennende Gebäude«, durchgestrichen, wurde ersetzt durch »Dieses einzelne Brennende inmitten Dutzender intakter«. Ohne eine Unterbrechung in der Bewegung riß er die ganze Seite plötzlich aus dem Notizbuch heraus.


  Er hielt den Schreiber und das zerknüllte Papier in der Hand und atmete schwer. Nach einem Moment glättete er das Papier und begann neu auf einer leeren Seite:


  »Holzkohle, wie Insektenkörper am Fuße einer glitzernden Wand aufgehäuft . . .«


  Er faltete das zerrissene Papier zweimal und legte es nach der nächsten Revision in das Notizbuch. Auf der Rückseite hatte der frühere Besitzer geschrieben:


  . . . als erster. Es spiegelt nicht mein tägliches Leben wider. Das meiste, was sich Stunde für Stunde abspielt, ist ruhig und still. Meistens sitzen wir


  Er zog noch einmal ein Gesicht und klappte es zu.


  Der Nebel war abendblau geworden. Er stand auf und ging über die Straße.


  Einige Blocks weiter hatte er das komische Gefühl erkannt: Obwohl es definitiv Abend wurde, hatte sich die Luft nicht im geringsten abgekühlt. Dünner Rauch lag um ihn wie eine neutralisierende Decke.


  Vor ihm konnte er größere Gebäude erkennen. Rauch hatte die oberen Stockwerke weggefressen. Heimlich schlich er sich in die verletzte Stadt zurück.


  Er gibt mir keinen Schutz, dieser Nebel; eher ist er wie ein auf-rasterndes Gitter, durch das man die gewalttätige Maschinerie sehen kann, die Technokratie des Auges selbst erforschen und den halbrunden Kanal untersuchen. Ich reise auf meinen eigenen optischen Nerven. Humple durch eine Stadt ohne Basis, suche einen Tag ohne Schatten; werde ich durch dieses instabile Sinnbild an der Nase herumgeführt? Ich mag keine Schmerzen. Bei einer solchen Desorientierung gibt es keine Methode, den Winkel zwischen solchen engen Parallelen des Sehens zu messen, wenn man aus dieser Entfernung etwas fixiert.
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  »Da bist du ja endlich!« Sie rannte zwischen den Löwen hervor auf die Straße.


  An der Laterne drehte er sich überrascht um.


  Sie ergriff seine Hand mit beiden Händen. »Ich habe nicht gedacht, daß ich dich noch einmal sehe vor . . . Heh, was ist passiert?« Im Schatten zog sich ihr Gesicht zusammen. Sie hielt den Atem an.


  »Man hat mich verprügelt.«


  Ihr Griff löste sich, sie hob die Finger und streichelte sein Gesicht.


  »Auhhhhh . . .«


  »Du kommst besser mit mir. Was um Himmels willen hast du getan?«


  »Nichts.« Er ließ etwas von seiner Empörung durchklingen.


  Sie ergriff wieder seine Hände und zog ihn weiter. »Irgendwas mußt du getan haben. Man wird nicht wegen nichts verprügelt.«


  »Doch.« Er ließ ihre Hände los. »In dieser Stadt doch.«


  »Hier entlang. Nein. Nicht einmal in dieser Stadt. Was ist passiert? Du mußt dir das abwaschen. Bist du bei Calkins gewesen?«


  »Yeah.« Er ging neben ihr her; ihre Hand um seine griff fast schmerzhaft fest zu - dann, als ob sie es gemerkt hätte, löste sich der Griff. »Ich habe über die Mauer gesehen, als die Skorpione auf mich los sind.«


  »Ohhhh!« Dies schien einiges zu erklären.


  »Warum oh?«


  »Roger mag keine Schnüffler.«


  »Also hält er sich ein paar Skorpione, die ihm sein Anwesen bewachen?«


  »Es würde mich nicht wundern. Manchmal fordert er Schutz an.«


  »Heh!« Er machte sich los; sie fuhr herum. Im Schatten waren ihre Augen, die hochblickten, so leer wie die der Löwen. Er versuchte, seine Zunge zu einem Protest zu formen, aber sie ging einfach neben ihm her. Zusammen gingen sie weiter durch die Dunkelheit und berührten sich nicht.


  »Hier herein.«


  »Wo?«


  »Hier.« Sie drehte ihn mit der Hand am Arm um. Und öffnete eine Tür neben ihnen, die er nicht bemerkt hatte. Eine zuckende Silhouette sagte: »Oh, du bist's. Was ist los?« »Sieh ihn dir an«, sagte Lanya. »Skorpione.« »Oh.« Lederjacke, Mütze . . . Und Lederhosen: lange Finger schlossen die Tür. »Nimm ihn mit rein. Aber häng die Sache nicht an die große Glocke, huh?« »Danke Teddy.«


  Vom anderen Ende des Flurs kamen Stimmen. Das Flackern um die Bewegungen des spindeldürren Teddy rührte von Kerzen her, die in eisernen Kandelabern steckten.


  Er folgte ihr.


  Am Ende der Bar zerbrach das Heulen einer Frau in Gelächter. Drei der Männer um sie herum, die ebenfalls lachten, verschwammen wie große schwarze Blütenblätter: Vier Fünftel der Anwesenden trugen Leder, dazwischen gab es vereinzelt ein paar Jeansjacken. Die Frau unterhielt sich jetzt mit einem Mann, der einen ausgefransten lila Pullover trug. Das Licht der Kerzen legte Henna in ihr Haar und schwärzte ihre Augen.


  Eine andere Frau, die sich mit beiden Händen an ihrem Drink festhielt, einen grünen Arbeitsanzug und Bauarbeiterstiefel trug, trat mit unsicherem Schritt zwischen sie, erkannte Lanya und fing an: »Schätzchen, wo bist denn du die ganze Woche gewesen? Oh, du kannst dir gar nicht vorstellen, wie heruntergekommen das Publikum hier jetzt ist. Die Jungens zerfetzen mich fast.« Und ging unsicher weiter.


  Lanya führte ihn durch den Lederwust. Ein Haufen Leute, die zur Bar drängten, stießen sie an einen der hohen Tische.


  »Heh, Kinder« - Lanya stützte sich auf ihre Fäuste - »können wir uns eine Minute hierhersetzen?«


  »Lanya -? Klar«, sagte Tak und erkannte ihn dann. »Jesus, Kid! Was ist dir denn passiert?« Er rückte auf seinem Sitz zur Seite. »Komm! Setz dich!«


  »Yeah . . .« Er setzte sich.


  Lanya verschwand zwischen den Leuten: »Tak, Kidd - ich bin gleich zurück!«


  Er legte das Notizbuch und den Stift auf den Holztisch, zog die Hände durch die Schatten, die die Kerzen durch die eisernen Gitter warfen, zog den nackten Fuß durch Sägemehl.


  Tak, der hinter Lanya hergesehen hatte, drehte sich um. »Man hat dich verprügelt?« Immer noch maskierte der Schirm den oberen Teil des Gesichts.


  Er nickte auf Taks augenlose Frage hin.


  Taks Lippen preßten sich unter dem Schirm zusammen. Er schüttelte den Kopf. »Skorpione?« »Yeah.«


  Der junge Mann am anderen Ende des Tisches hielt die Hände im Schoß.


  »Was haben sie von dir erwischt?« fragte Tak. » Nichts .«


  »Was glaubten sie, würden sie bekommen?«


  »Weiß ich nicht. Shit. Sie wollten einfach jemanden verprügeln, glaube ich.«


  Tak schüttelte den Kopf. »Nein. Das klingt nicht normal. Nicht bei Skorpionen. Alle sind hier viel zu beschäftigt damit, zu überleben, als daß man Leute zum Spaß verprügelt.«


  »Ich war oben bei Calkins Haus und versuchte, über die Mauer zu schauen. Lanya sagt, daß er die Bastarde engagiert, um die verdammte Mauer zu bewachen.«


  »Ja, also!« Loufer klopfte mit dem Finger auf die Tischplatte. »Das war's, was ich dir sagen wollte, Jack. Es ist ein komischer Ort hier, vielleicht komischer, als du dir je denken kannst. Aber er hat seine Gesetze. Du mußt sie nur herausfinden.«


  »Shit«, wiederholte er, wütend darüber, daß er von jedem ausgefragt wurde. »Sie haben mich ganz schön vorgenommen.«


  »Sieht man.« Tak drehte sich über den Tisch. »Jack, darf ich dir Kid hier vorstellen? Jack ist erst heute nachmittag hier angekommen. Kid kam gestern.«


  Jack beugte sich nach vorn und streckte seine Hand aus.


  »Hi.« Er schüttelte Jacks schmale, sonnenbraune Hand.


  »Jack ist ein Deserteur.«


  Bei diesen Worten sah Jack Tak unwillig an, verbarg es dann unter einem verlegenen Lächeln. »Ah . . . Hallo«, sagte er mit einer Stimme wie aus Arkansas. Sein kurzärmliges Hemd war sehr ordentlich gebügelt. Unter dem Armeeschnitt sah man über den Schläfen seinen Schädel. »Yeah, ich bin ein gottverdammter Deserteur, wie er sagt.«


  »Schön, nicht.« Merkte dann, wie gekünstelt es klang und war auch verlegen.


  »Tak versucht gerade, mir beizubringen, wie man hier klarkommt«, versuchte Jack: Entweder fühlte er sich nicht beleidigt, oder er hatte es nicht mitbekommen. »Tak ist viel cleverer als ich. Ist ganz schön komisch hier, huh?« Er nickte.


  »Ich wollte nach Kanada. Dann hat mir jemand von Bellona erzählt. Sagte, hier wäre ganz schön was los. Also habe ich gedacht, gehst du da mal hin, machst du mal da Station. Auf dem Weg nach da oben.« Jetzt sah er zur Bar. Die Frau heulte wieder; der lila Angora hatte sie verlassen. Das Heulen wurde, wie man voraussagen konnte, wieder zu Gelächter, und sie saß allein da und schüttelte das dunkelrote Haar über ihrem Drink. »So etwas wie hier habe ich noch nie gesehen. Du vielleicht?« Jack versuchte wieder eine Unterhaltung.


  »Bestimmt nicht«, mischte sich Tak ein. »Kid hier und ich, weißt du, sind gleich alt. Du hast wahrscheinlich gedacht, daß er jünger als du ist. Jack ist zwanzig. Mal ernsthaft, wie alt würdest du Kid schätzen?«


  »Uh . . . weiß ich nicht«, sagte Jack und sah verwirrt aus.


  (Er wollte wieder in das beschattete Gesicht des Ingenieurs sehen, aber noch nicht.)


  »Wohin zum Teufel bist du eigentlich heute morgen gerannt?«


  Irgendwo in der Bar bellte ein Hund.


  Er wollte sich gerade umwenden und Tak antworten, als er in Richtung des Lärms blickte. Krallen kratzten, dann brach die schwarze Nase und Schultern durch die Beine der Leute neben ihm.


  Er riß den Arm vor dem Bellen zuzurück.


  Gleichzeitig kam Lanya zurück: »Heh, komm her, Mädchen!«


  Andere hatten sich umgedreht, um das Biest, das bellend an ihrem Tisch stand, zu sehen.


  »Komm, komm. Runter! Ruhig.« Lanyas Hand strich ihm über den Kopf, spielte mit der schwarzen Schnauze. »Ruhig, ruhig, komm.« Der Hund versuchte, den Kopf wegzuziehen. Sie griff den Unterkiefer und schüttelte ihn sanft. »Was machst du denn für einen Lärm? Schhhhh, hörst du? Schhh.« Der Hund wandte die braunen Augen vom Tisch ab, sah Lanya an, wieder den Tisch. Leuchtende Kerzenspitzen spiegelten sich in den schwarzen Pupillen. Er leckte ihre Hand. »Ja, gut. Ruhig.« In der anderen hielt sie ein Knäuel nasser Papierhandtücher. Sie setzte sich und legte sie auf den Tisch: Es tröpfelte auf das Holz. Jack hielt die Hände wieder im Schoß.


  Tak schob die Kappe hoch; der Schatten gab seine großen blauen Augen frei. Er schüttelte den Kopf und machte mit den Zähnen ein schnalzendes Geräusch der Mißbilligung.


  »Also, komm jetzt«, sagte Lanya noch einmal zu dem Hund.


  Keuchend wartete er neben dem Tisch.


  Er streckte die Hand nach dem schwarzen Kopf aus. Das Japsen verstummte. Seine Finger glitten über struppiges Haar, die drahtigen Brauen Der Hund drehte sich um und leckte seinen Daumenballen. »Yeah«, sagte er, »schön still sein.«


  »Fällt Muriel den Leuten auf die Nerven?« Lila Angora schnalzte bedauernd. »Ich habe ihr gesagt« - er deutete auf die Frau an der Bar - »daß sie ihn nicht hier hereinbringen soll. Muriel ist nicht so gut erzogen. Sie regt sich zu sehr auf. Aber sie bringt sie jeden Abend mit. Ich hoffe, sie geht euch nicht auf die Nerven.«


  Lanya streckte wieder die Hand aus und strich über den Kopf des Hundes. »Sie ist doch lieb! Fällt keinem auf die Nerven.«


  »Okay, danke.« Lila Angora bückte sich und versuchte, Muriel am Halsband zurück zur Bar zu zerren. Er sah einmal zurück und zog die Brauen zusammen -


  »Versuch, ob du dein Gesicht damit sauberkriegst«, sagte Lanya und zog eine Grimasse.


  »Huh? Oh, yeah.« Er nahm das Handtuch und hielt es gegen die Schläfe. Ein stechender Schmerz. Wasser perlte herab.


  Er rieb das Blut von der Wange. Nahm noch ein Handtuch (das erste war bis zum Rand schmutzigrot) und wischte sich wieder durch das Gesicht. »Heh . . .« sagte Jack. »Ich glaube, du . . .« mit einer undeutlichen Geste.


  »Herrgott«, sagte Lanya. »Ich hole noch ein paar Handtücher.«


  »Huh? Blutet es wieder?«


  Tak griff nach seinem Kinn und drehte sein Gesicht herum. »Ganz schön«, murmelte er und preßte ein neues Handtuch gegen seinen Kopf.


  »Heh.« Er streckte die Hand über den Tisch nach Lanyas Arm aus. »Laß mich auf die Herrentoilette gehen. Ich bring das schon in Ordnung.«


  Sie setzte sich wieder. »Bist du sicher?«


  »Yeah. Ich bin gleich zurück.« Mit einer Hand hielt er das Papier an sein Gesicht, mit der anderen hob er das Notizbuch auf. (»Was ist ihm denn passiert?« fragte Tak Lanya, und Lanya beugte sich vor, um es ihm zu sagen.) Er bahnte sich einen Weg durch die Leute, die in der Nähe standen, in Richtung, wo er die Herrentoilette vermutete.


  Hinter ihm begann Musik, verzerrt wie durch ein altes Radio; mehr noch, wie ein altes Grammophon. Vor der Tür der Toilette drehte er sich um.


  In einem Käfig, der hinter der Bar hing, waren Neonlichter angegangen (das Gesicht der Roten, fünfundvierzig? fünfzig?) war in ihrem Schein seifengelb:


  (»Muriel! Muriel! Sei still!«)


  (Das flüchtige Bellen ließ nach, und der lila Pullover setzte sich wieder auf.) Ein Junge in silberlamefarbenem Slip schritt durch den schwarzen Vorhang. Er begann, in dem Käfig zu tanzen, zuckte mit den Hüften, spreizte die Hände, kickte. Sein aschfahles Haar war mit Glitter übersprenkelt; Flitter war auf die nasse Stirn herabgefallen. Sein Lächeln war riesig. Die geöffneten Lippen bewegten sich im Rhythmus. Er sah die Kunden an der Bar der Reihe nach an. Die Augenbrauen waren mit Silber abgedeckt.


  Die Musik - er erkannte es durch die Störgeräusche - war irgend etwas von Dylan, von einer Art Melachrino-Streichern gespielt. Der »Junge« war zwischen fünfzehn und abgemagerten fünfunddreißig. Um seinen Hals hingen glitzernde Enden von Prismen, Linsen, Spiegeln.


  Er schob sich in den Waschraum, während ein riesiger Mann in Uniformjacke herauskam und an seinem Reißverschluß fummelte. Er verriegelte die Tür und legte das Notizbuch auf den gesprungenen Porzellan-Wasserbehälter (die Zeitung hatte er auf dem Tisch liegengelassen), sah in den Spiegel und sagte: »Herrjesus!«


  Bei voll aufgedrehtem Hahn tröpfelte das Wasser nur in das birnenförmige Becken. Er zog Papierhandtücher rasselnd aus dem Behälter und weichte sie ein. Minuten später war das Bek-ken rot vor Blut; das gesprenkelte Linoleum war bespritzt; aber sein Gesicht war befreit vom geronnenen und frischen Blut.


  Er saß auf der Toilette, hatte die Hose auf die Waden fallen gelassen, drehte einen münzengroßen Spiegel auf seinem Bauch um und blickte mit einem Auge auf den Gesichtsausschnitt mit dem Auge darin. An seinen Wimpern hingen Wassertröpfchen.


  Er zwinkerte.


  Sein Auge öffnete sich und sah den Tropfen, rosa von aufgelöstem Blut, am Glas vorbeifallen und sich auf seinem tauben Daumen ausbreiten.


  Er ließ ihn fallen, nahm das Notizbuch vom Wasserkasten, drehte es auf seinen Schenkeln um und nahm den Stift heraus. Die Spirale drückte sich in seine Haut:


  


  »Murielle«


  


  Er war sich über die Schreibweise nicht sicher, schrieb aber weiter:


  »Durch Blut ihre klaren Augen gesehen . . .« Systematisch durchstrich er »klaren«, bis es ein dunkelblauer Balken war. Er runzelte die Stirn, las noch einmal, schrieb wieder »klaren« und schrieb weiter. Er unterbrach lange genug, um zu urinieren und las dann noch einmal. Er schüttelte den Kopf, beugte sich nach vorn. Sein Penis schwang gegen das kalte Porzellan. Deshalb rutschte er auf dem Sitz zurück; schrieb die ganze Zeile noch einmal.


  Einmal blickte er hoch: Eine Kerze vor dem übermalten Fenster tropfte.


  »Erinnerte mich«, schrieb er, »bei Kerzenlicht, was ich bei Mondschein gesehen hatte . . .« runzelte die Stirn und ersetzte es durch einen vollständig neuen Gedanken.


  »Heh«, auf das Pochen an der Tür hin blickte er hoch. »Ist alles in Ordnung, Kid?«


  »Tak?«


  »Brauchst du Hilfe? Lanya hat mich geschickt um nachzusehen, ob du vielleicht hineingefallen bist. Alles okay?«


  »Alles okay. Bin gleich wieder da.« »Oh. Gut. Okay.«


  Er sah wieder auf die Seite. Plötzlich kritzelte er unten auf die Seite: »Sie lassen mich verdammt nicht fertig werden«, hielt inne, lachte, schloß das Buch und steckte den Schreiber zurück in die Tasche.


  Er beugte sich nach vorn auf die Knie und erleichterte sich: Die Länge und das Aufspritzen überraschten ihn. Es war kein Klopapier da.


  Also nahm er ein nasses Handtuch.


  Licht beschien die Hüften des Tänzers, sein wirres Haar, das schweißnasse Gesicht. Aber die Leute hatten ihre Unterhaltung wiederaufgenommen.


  Er bahnte sich hindurch und blickte auf den Käfig.


  »Also, jetzt siehst du besser aus«, sagte Lanya.


  Jack sagte: »Ich habe dir und deiner Freundin ein Bier geholt. Für dich auch eins, weißt du, weil ich nicht wollte, daß du denkst . . . nun, du weißt schon.«


  »Oh«, sagte er. »Klar. Danke.«


  »Ich meine, Tak läßt mich schon den ganzen Abend nichts bezahlen. Deshalb habe ich gedacht, ich hole für dich und deine Freundin ein Bier.«


  Er nickte, setzte sich: »Danke.«


  »Yeah, danke«, sagte Lanya.


  »Sie ist sehr nett.«


  Lanya gab ihm einen kurzen Nun-du-kannst-nichts-dafür-Blick über den Tisch und trank.


  Die Musik brach mittendrin zu einem Brummen ab; die Leute klatschten.


  Jack nickte zum Käfig hin, in dem der Tänzer nach Luft schnappte. »Ich schwöre, in so einem Laden bin ich noch nie gewesen. Es ist wirklich ein bißchen viel, weißt du? Gibt es hier in Bellona viele solcher Kneipen?«


  »Teddy's ist die einzige weit und breit«, sagte Tak. »Gibt's in der ganzen westlichen Welt nicht noch einmal. Es war vorher eine ordentliche Bar. Man kann es kaum glauben, wieviel besser es geworden ist.«


  »Ziemlich unglaublich. Ganz bestimmt«, wiederholte Jack. »So etwas habe ich noch nie gesehen.«


  Lanya nahm noch einen Schluck aus ihrer Flasche »Du wirst aber daran nicht sterben, oder?« Sie lächelte.


  Er prostete ihr mit seiner Flasche zu und leerte sie zu einem Drittel.


  Tak drehte sich plötzlich auf seinem Sitz herum. »Verdammt noch mal. Es ist ja fürchterlich heiß hier.« Er zwängte sich aus seiner Jacke, hing sie über die Rückenlehne der Bank und legte einen tätowierten Arm auf den Tisch. »Jetzt geht's mir ein bißchen besser.« Er rieb sich die Matte auf seiner Brust und sah herab. »Schwitze wie ein Schwein.« Er rutschte nach vorn - sein Bauch preßte sich gegen den Tisch - und verschränkte die Arme. »Yeah, das ist besser.« Die Kappe trug er immer noch.


  »Jesus«, sagte Jack und sah sich um. »Darf man das hier?«


  »Ich könnte meine Hose runterlassen und auf dem verdammten Tisch tanzen, wenn ich wollte«, sagte Tak. »Stimmt's, Lanya-Baby? Sag's ihm.«


  »Tak«, sagte Lanya, »das würde ich unheimlich gerne sehen. Ehrlich.« Sie lachte.


  Jack sagte: »Wow.«


  Der Tänzer kletterte aus dem Käfig hinab an die Bar; mit irgend jemandem unten wechselte er ein scherzhaftes Wort, jemand anders gab ihm die Hand, dann sprang er tänzelnd weg.


  Im Eingang war gerade eine neue Gruppe angekommen.


  Einige Männer in Leder waren zu einem großen Schwarzen im Khakihemd gegangen. Selbst bei Kerzenlicht sah man, daß Schweiß seine Flanken fleckig machte. Andere Schwarze trugen Anzug und Krawatte. Leute stellten Tische zusammen.


  Das Lachen der Roten begleitete sie über die Bar. Sie griff nach den massigen Khakischultern des Schwarzen. Er umarmte sie. Sie strampelte sich frei, immer noch lachend. Muriel bellte um ihre Knie herum.


  Der leichenfahle Teddy, wie eine ledergeschürtzte Pflanze, stellte Flaschen hin, rückte Stühle. Der große Schwarze fiel auf seinen Sitz; seine Fäuste krachten wie Steine auf den Tisch. Andere setzten sich um ihn herum. Er streckte sich nach hinten aus, breitete die Arme aus und fing die Frau im Overall mit der einen und den glitzernden Tänzer mit der anderen Hand. Alle lachten. Die Frau bemühte sich, nichts von ihrem Drink zu verschütten und stieß an den groben, dunklen Kopf. Der Tänzer quietschte »Oooooo!« Sein Slip zerriß. Er zog das Band um seine weiße Hüfte, riß den ganzen Beutel mit einem Ruck weg und wand sich aus dem Arm. Eine schwarze Hand klatschte ihm auf den weißen Hintern. Der Tänzer sprang nach vorn, warf einen bösen Blick zurück, der zu einem Zwinkern wurde, schleuderte sich das silberne Band über die Schulter und stolzierte weg. Zähne knirschten aufeinander.


  »Jesus!« sagte Jack auf der anderen Seite des Tisches.


  Der spärliche Haarbüschel über den baumelnden Genitalien des Tänzers war mit Flitter überstäubt.


  Teddy ging um die zusammengerückten Tische herum und goß die Gläser voll. Andere kamen hinzu, um zu plaudern, tranken mit.


  Lanya erklärte auf seine verdutzten Blicke hin: »Das ist George Harrison. Weißt du . . .?« Er nickte. »Oh.«


  »Jesus!« wiederholte Jack. »Hier gibt es ja alle möglichen Leute. Ich meine, jede Sorte. Also, das würde da, wo ich herkomme, nicht passieren. Es ist . . .« - er sah sich um - »ganz schön hier, huh?« Er trank mehr Bier. »Alle sind so freundlich.«


  Tak stellte einen Stiefel auf die Bank und legte seinen Arm herum. »Bis sie anfangen, den Laden auseinanderzunehmen.« Er drehte die Flasche um und ließ einen Wasserfall in seinen Mund strömen. »Heh, wollt ihr alle mit zu mir kommen? Yeah, warum kommt ihr nicht alle noch zu mir?« Er stellte das Bier ab. »Jack, Lanya, du auch, Kid.«


  Er sah hinüber zu ihr, ob sie einverstanden war.


  Aber sie trank wieder an ihrem Bier.


  »Yeah, kommt schon.« Tak zeigte auf sie, so daß sie, als die Flasche herunterkam, den Ingenieur ansah und die Stirn runzelte. »Du bleibst doch nicht die ganze Nacht in einem Laden wie diesem sitzen und kämpfst mit den Pferdefrauen des Canyons >Trockene Schlucht<? Oder?«


  Lanya lachte. »Also, wenn du wirklich willst, gut.«


  Tak schlug auf den Tisch. »Gut.« Dann beugte er sich hinüber und flüsterte laut: »Wißt ihr, sie ist eine ganz hochnäsige Kuh. Damals, als sie hier herumlungerte, wäre sie lieber tot gewesen, als sich mit einem wie mir abzugeben. Aber nachdem wir uns besser kennengelernt haben, entpuppte sie sich als gar nicht so übel.«


  »Tak, ich bin nicht hochnäsig. Ich habe immer mit dir geredet.«


  »Yeah, yeah. Genau wie dein Alter!« Tak deutete mit dem Daumen. »Ist das jetzt dein Alter?« Dann lachte er. »Kommt. Spätes Diner bei Loufer's. Tak Loufer gibt eine Party. Jack, hattest du nicht gesagt, was für einen Hunger du hättest?«


  »Hmm«, sagte Jack. »Ich weiß nicht, ob . . .«


  Lanya wandte sich plötzlich zu ihm. »Oh, komm schon. Also, du mußt mit uns kommen. Du bist gerade angekommen. Tak möchte dich herumführen.« Sie strahlte ihn an.


  »Nun . . .« Jack grinste auf den Tisch, grinste Tak an, den Leuchter.


  »Ich mach' dir was zu essen«, sagte Tak. »Teufel, ich habe keinen . . .« »Oh, komm schon«, drängte Lanya.


  (Seine Finger glitten über das Notizbuch, das mit Blut und Kohle befleckt war, bis zu einer Seite, wo die Zeitung steckte .. .) Lanya streckte die Hand herüber und legte eine Fingerspitze auf seinen abgekauten Daumen. Er sah hoch. Tak war im Begriff, zu gehen. Jack: »Also gut«, und trank sein Bier aus. Tak nahm seine Jacke von der Rücklehne der Bank. Lanya stand auf.


  Er nahm Zeitung und Notizbuch und stand neben ihr. Jack und Tak (wieder fiel ihm der Reim auf) gingen vor. Sie preßte seinen Arm und flüsterte: »Ich würde sagen, mein Essen habe ich mir gerade verdient, meinst du nicht auch?«


  Sie gingen dicht an den Harrison-Leuten vorbei. »Heh, seht euch doch nur den ollen Eisenwolf an«, griente Harrison hinter seinen Karten hervor.


  »Geh ins Wasser, Affe«, spottete Tak, »oder ich erzähle jedem, was du hast - «


  Harrison warf die Karten hin und brach in Gelächter aus - als plötzlich der silberhaarige Tänzer in ihre Mitte sprang. Der Slip war repariert. Er griff nach Lanyas Arm: »Darling, wie schaffst du es bloß immer, mit so hübschen Männern hier rauszugehen?


  Also, seht euch das an! Ein schönes Lächeln für deine Mutter . . . Großartig! Kann ich auch mit?«


  Tak schwang seine Jacke, und der Silberkopf duckte sich weg. »Mach dich fort!«


  »Oh, also sie mit ihrer dicken, haarigen Brust, ist einfach zuuuviel!«


  Sie drängten sich zur Tür.


  Die rothaarige Frau und Lila Angora standen an der Wand und unterhielten sich ruhig. Muriel lag japsend zwischen ihren Beinen. Die flackernden Kerzen malten immer neue tiefe Falten in das gelbe Gesicht der Frau. Sie war weder so zurechtgemacht, merkte er, als sie vorbeigingen, noch so alt. Aber die grobe Haut ließ in diesem unruhigen Licht auf ungeschickte Künstlichkeit schließen. Über ihrer Jacke (er hatte es vorher nicht gesehen und fragte sich, wie ihm das hatte entgehen können, außer, daß die schiere Fülle ihn verleitet hatte, es für etwas anderes zu halten) hingen Schlaufen um Schlaufen der merkwürdigen Kette, die Faust, Alptraum, der Tänzer und schließlich er selber trugen.


  Muriel bellte.


  Er stieß vor in den Flur, hinter Lanya her, vor Jack.


  Teddy lächelte sie unter seiner Kappe wie ein mechanischer Schädel an und hielt die Tür auf.


  Das superblonde Mädchen am Straßenrand kaute auf den Fingerknöcheln und sah sie eindringlich an.


  Die Kühle überraschte sie.


  Er hatte gerade gefühlt, ob die Orchidee immer noch in seiner Gürtelschlaufe hing, als sie sagte: »Entschuldigen sie, es tut mir furchtbar leid, wenn ich sie belästige, aber war . . .« - sie hatte ihr Gesicht kaum unter Kontrolle - »George Harrison ... da drin?« verlor sie dann vollends. Ihre grauen Augen waren sehr intensiv.


  »Huh? Yeah, er ist drin.«


  Ihre Faust flog wieder ans Kinn, und sie zwinkerte. Hinter ihnen sagte Jack, »Jesus, seht euch das an!«


  »Na, das ist aber was!« sagte Tak.


  »Sie sagen, daß er dort drin ist? George Harrison, so ein großer Farbiger?«


  »Yeah, er ist da drin.« Lanya zog ihn am Ärmel: »Kid, sieh dir das an! Bitte!«


  »Huh? Was?« Er blickte hoch. Der Himmel -


  Er hörte Schritte, senkte den Blick: Die Blonde lief die Straße hinab. Stirnrunzelnd blickte er wieder hoch.


  - silber und schwarz gestreift. Der Rauch, der vorher niedrig hing und endlos schien, hatte sich zu Wolken zusammengeballt, die durch einen hohen Wind, der nicht bis in die Straßen hinabkam, zerrissen und gejagt wurden.


  Etwas wie Mond legte silberne Netze über den wabernden Nebel.


  Er berührte Lanyas Schulter (auch sie hatte dem Mädchen nachgeblickt), seine Seite wurde warm. Ihr kurzes Haar wischte über seinen Arm. »So habe ich es noch nie gesehen!« Und dann lauter: »Tak, ist es jemals so gewesen?«


  (Eines Tages werde ich sterben, dachte er gleichgültig, schüttelte den Gedanken aber beiseite.)


  »Verdammt!« Loufer nahm die Kappe ab. »Nicht, seit ich hier bin.« Er hielt seine Jacke mit einem Finger über der Schulter. »Wie findest du das, Jack? Vielleicht hört es endlich auf.«


  Sie gingen, immer noch nach oben starrend, bis zur Ecke.


  »Das ist das erste Mal, seit ich hier bin, daß ich den . . .«Lanya brach ab.


  Sie alle hielten an. Er schluckte schwer: Mit dem Kopf im Nacken ruckte es unangenehm an seinem Adamsapfel vorbei.


  In einem Spalt war die Mondscheibe aufgetaucht; dann, als sich die Öffnung mit dem Wind weiterbewegte, sah er einen zweiten Mond!


  Niedriger am Himmel, kleiner, war in einer zunehmenden Phase.


  »Jesus!« sagte Jack.


  Der Rauch fuhr wieder zusammen, riß wieder auf.


  »Wartet mal eine verdammte Minute«, sagte Tak.


  Noch einmal wurde die Nacht durch die kleinere, aber definitiv mondartige Scheibe erleuchtet. Daneben glitzerten ein paar Sterne. Der Rauch verzog sich hier, ballte sich dort: Der fast volle Mond schien darüber.


  Vor der Tür der Bar hatte sich eine weitere Gruppe gebildet und starrte in die bewegte Nacht. Zwei, die eine Flasche anhoben, absetzten, kamen näher, entfernten sich wieder.


  »Was zum Teufel - « der Himmel klärte sich wieder auf und zeigte zwei Lichter, halbrund und fast voll - »ist das?« fragte Tak.


  Jemand sagte: »Was glaubst du denn, die Sonne?«


  »Der Mond!« Jemand wies mit schäumender Flasche hinauf.


  »Aber was ist das?«


  Einer nahm dem anderen die Flasche aus der Hand. »Da ist noch einer . . . der gehört George!« Sie taumelten weg, verspritzten dabei Schnaps. Innerhalb der Gruppe lachten einige.


  »Hast du gehört, George? Man hat einen verdammten Mond nach dir benannt!« Und aus dem Gelächter und Geschnatter hob sich ein lauteres Lachen.


  Lanya drängte sich näher an seinen Arm.


  »Jesus . . .« flüsterte Jack wieder.


  »Paßt ihnen nicht«, sagte Tak. »Kommt.«


  »Was ist es?« fragte Lanya wieder.


  »Vielleicht eine Art Reflekrion. « Er bog seine Finger um ihre schmalen Schultern. »Oder einer von diesen Wetterballons. Von denen sie immer dachten, sie seien fliegende Untertassen.«


  »Reflektiert von was, auf was?« fragte Tak.


  Rauchwolken trieben darüber. Entweder der eine oder der andere oder beide Monde waren zu sehen. Jetzt spürte man auch die Brise. Der Himmel klärte sich. Über die Hälfte der Wolken hatte sich schon zusammengeballt. Stimmen drangen aus dem Eingang der Bar.


  »Heh, wir haben einen Mond! Und wir haben einen George!«


  ». . . die schönsten Schäfchen, die hat der gute George . . .«


  »Oh, Mensch, >thront< und George reimt sich nicht!«


  (»Aber Tak und Jack«, flüsterte Lanya, kicherte und zog die Harmonika aus der Tasche.)


  »Aber du erinnerst dich, was er mit dem kleinen weißen Mädchen gemacht hat -«


  »Oh, Shit, das war ihr Name!«


  Lanya blies mit der Harmonika Töne in sein Ohr. Er wich zurück, »heh . . .!« und kam beunruhigt zu ihr zurück. Sie streckte die Hand aus und nahm seine Zeigefinger. Etwas kitzelte seinen stumpfen Knöchel. Sie fuhr mit den Lippen über die Ruine des oberen Glieds seines Daumens. Hinter ihnen erstarben die Rufe. Über ihnen verschwammen die Lichter hinter den zurückkehrenden Wolken. Sie spielte langsame Musik an seiner Brust, hinter dem Exsoldaten und dem Exingenieur her. Ihre Bewegung zog ihn mit sich. Sie hielt an, um ihm zu sagen: »Du riechst gut.«


  »Huh? Yeah, ich glaube, ich stinke«, und duckte sich ängstlich.


  »Ich meine es so. Gut. Wie eine Birne, die man in Weinbrand gelegt hat.«


  »Das kommt davon, wenn man drei Wochen lang unterwegs ist und kein Bad genommen hat.« Sie rieb ihre Nase in seiner Armbeuge.


  Er dachte, daß sie komisch sei. Und mochte es. Und merkte, daß sie komisch war, um es sich leichter zu machen, ihn . . . wer immer er sein mochte, zu mögen, tauchte aus den Gedanken auf und versuchte, nicht zu lächeln. Sie spielte vor sich hin.


  Er schlug Notizbuch und Zeitung gegen seinen Schenkel, bis er sich daran erinnerte, daß John, den er nicht mochte, das auch getan hatte und hörte auf.
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  Sieh dich in diesem doppelt beleuchteten Nebel nach Schatten um. Eine dunkle Gemeinschaft in den brennenden Straßen zwischen Landschaft und den schmerzenden Sinnen läßt sterilere Agonien ahnen. Außer Kontrolle geratene Wolken lassen die Erwartung schal werden, kochen die Vorahnung ab. Was könnte irgend jemand von uns mit zwei Monden anfangen? Das Rätsel der Ordnung ist leergelaufen, und ich lebe in einer wunderlosen Stadt, in der alles passieren kann. Ich brauche keine weiteren Andeutungen von Unordnung. Es muß mehr als das sein! Such's im Rauch, wo das Feuer herkommt! Lies aus den Kohlen weder Erfolg noch Verzweiflung. Diese Kante der Langeweile ist genauso hell. Ich gehe daran vorbei, in den dunklen Rand hinein. Das ist täuschende Wärme, die nach nichts fragt. Da gibt es Objekte, die sich im doppelten Licht verloren haben.


  Mit der Fröhlichkeit ihres Ganges durch die nächtlichen Straßen die wiederholten Ausrufe und Spekulationen über den verdoppelten Satelliten; Augenblicke in Taks dunklem Treppenhaus - Schritte, die um ihn herum aufschlagen, hinab, hinüber, dann wieder hochtrotten -, er merkte, daß er sich nicht an den Eingang, in den sie gerade aus der Nacht hineingetreten waren, erinnerte; nur Erinnerung an sein Hinausgehen am Morgen war geblieben.


  »Eine tolle Idee!« Lanya hinter ihm atmete schwer. »Eine Voll-George-Party!«


  »Wenn George der Volle war«, sagte Tak. »Entschuldige, Dreiviertelvoller!«


  »Wie weit oben wohnst du?« fragte Jack von vorn.


  Die Orchidee tanzte an seiner Seite. Notizbuch und Zeitung - er hatte noch nichts von der Zeitung gelesen - hielt er immer noch mit klammen Fingern umkrampft.


  »Noch eins weiter - nee - ich habe mich verzählt!« rief Tak herunter. »Wir sind schon da! Kommt! Die Party fängt an!«


  Metall quietschte auf Metall.


  Sowohl Lanya hinter ihm als auch Jack vor ihm lachten.


  Oben ist Licht. Was sonst kann diese Stadt auf ihre wolkige Umhüllung hoch werten, außer Licht von nicht brennenden Laternen, von dem, was zufällig aus schlecht verhängten Türen und Fenstern dringt, von Flammen? Reicht es, noch einen leuchtenden, knappen, schwerelosen, aber nicht die Norm erfüllenden Körper zu illuminieren?
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  Er stellte die Weinflasche auf die schenkelhohe Brüstung. Unten schimmerte die Straßenlampe wie eine verschwommene Perle. Er spähte in die dichte, neblige Ferne, verlor sich aber darin.


  »Was suchst du?« Sie kam zu ihm, überraschend, stand hinter ihm.


  »Oh.« Brandgeruch lag dicht über der Nacht. »Ich weiß nicht.«


  126


  Sie nahm die Flasche und trank. »Alles in Ordnung«, und stellte sie wieder hin; sagte dann: »Du suchst doch etwas. Deine Augen sind ganz zusammengekniffen. Du hast den Hals gereckt und . . . oh, du kannst wegen des Rauchs unten nichts sehen!«


  »Der Fluß«, sagte er.


  »Hm?« Sie blickte wieder hinab.


  »Ich kann den Fluß nicht sehen.«


  »Welchen Fluß?«


  Als ich vom Meer über die Brücke kam. Dieses Haus war vielleicht nur zwei Blocks weit weg. Und dann, als ich zuerst hier war, konnte man das Wasser sehen, als ob der Fluß plötzlich eine halbe Meile weit weg wäre. »Und jetzt kann ich ihn überhaupt nicht sehen . . .« reckte wieder den Hals.


  Sie sagte: »Man konnte den Fluß von hier aus noch nie sehen. Er ist fast ... ich weiß nicht genau, aber ein ganzes Stück weit weg.«


  »Heute morgen konnte ich es.«


  »Kann sein, aber ich wage es zu bezweifeln.« Dann sagte sie: »Du warst heute morgen hier?«


  Er sagte: »Dort drüben ist kein Rauch. Ich kann nicht einmal die Lichter auf der Brücke ausmachen oder sonst irgend etwas, nicht einmal die Reflektionen der Häuser am Wasser, die brennen. Es sei denn, sie sind ausgegangen.«


  »Wenn sie ausgegangen sind, ist irgendwo anders die Elektrizität angegangen.« Plötzlich zog sie ihre Schultern zusammen, schüttelte sich ein wenig, seufzte und blickte hoch. Und sagte, nebenbei:


  »Der Mond.«


  »Was?«


  »Erinnerst du dich?« fragte sie. »Als die ersten Astronauten auf dem Mond landeten?«


  »Yeah«, sagte er. »Ich habe es im Fernsehen gesehen. Wir waren eine ganze Meute im Haus eines Freundes.«


  »Ich habe es versäumt, hab's erst am nächsten Morgen gesehen«, sagte sie. »Aber es war . . . komisch.«


  »Was?«


  Sie zog die Lippen zwischen die Zähne, ließ sie wieder herausploppen. »Kannst du dich daran erinnern, als du das nächste Mal wieder draußen warst und den Mond am Himmel gesehen hast, anstatt auf dem Bildschirm?« Er runzelte die Stirn.


  »Er war nicht anders, erinnere dich. Ich merkte, daß er während der letzten fünfzigtausend Science-Fiction-Romane das Licht geblieben ist, das da oben hängt. Und jetzt war er . . . ein Ort.«


  »Ich habe nur gedacht, daß irgend jemand da oben draufge-schissen hat, und sie haben es nicht gesagt.« Er unterbrach sein Lachen. »Aber es war anders, yeah.«


  »Aber heute nacht.« Sie blickte in den undurchdringlichen Rauch. »Weil da noch einer war, von dem du nicht weißt, ob jemand ihn betreten hat, waren plötzlich beide . . .«


  ». . . wieder nur Lichter.«


  »Oder . . .« sie nickte. »Etwas anderes.« Sie lehnte sich an ihn, und ihr Ellenbogen berührte seinen Arm.


  »Heh«, sagte Jack vom Eingang her, »ich glaube, ich gehe jetzt besser. Ich meine . . . vielleicht ist es besser, wenn ich gehe.« Er blickte sich auf dem Dach um. Der Nebel hatte sie eingehüllt. »Ich meine«, sagte er, »Tak ist schrecklich betrunken, weißt du? Er ist so . . .«


  »Er wird dir schon nichts tun.«


  Lanyas schnelles, spitzes Lachen war fast belustigt. Sie wich zurück und ging in die Hütte. Er nahm den Wein und folgte ihr.


  »Seht euch das an«, verkündete Tak, als er unter dem Bambus auftauchte. »Ich wußte, daß ich noch Kaviar hatte. Habe ich am ersten Tag hier bekommen.« Er zog eine Grimasse. »Zu dick? Huh? Aber ich mag Kaviar. Importierter.« Er hielt die schwarze Dose in der linken Hand hoch. »Inländischer.« Er hob die orangefarbene mit der Rechten. Seine Mütze lag zusammen mit dem Jackett auf dem Schreibtisch. Sein Kopf wirkte auf dem breiten Körper sehr klein. »Ich habe hier mehr Zeug, als ihr euch mit der Wünschelrute herbeizaubern könnt.« Er stellte die Dosen zu einem Haufen anderer.


  »Ist es nicht ein bißchen spät . . .« Jacks Stimme verlor sich im Eingang.


  »Jesus«, sagte Lanya, »was machst du mit all diesem Müll, Tak?«


  »Spätes Diner. Keine Sorge. Niemand verläßt den Feuerwolf hungrig.«


  Er nahm ein kleines Glas (zerschnittenes Glas in narbigem, verhorntem Fleisch): ». . . Gewürzhonig . . .?«


  »Oh, yeah.« Tak stellte ein Brett an die Ecke des Schreibtisches. »Das habe ich schon mal probiert. Ist gut.« Er schwankte über eingelegten Artischockenherzen und Caponata, gewürztem Schinken, Hering, Paprika, Sardellenfilets, Guavapaste, Pate. »Und noch ein Glas -« Er hob die Flasche und verspritzte die Flüssigkeit. »Jack, noch was für dich?«


  »Ah, nein. Es ist ganz schön spät.«


  »Hier, das ist für dich.« Er schob dem Jungen ein Glas in die Hand. Jack nahm es, andernfalls wäre es hingefallen. »Eh . . . danke.«


  ». . . für mich.« Tak trank seins aus und goß sich neu ein. »Jeder bedient sich selbst. Magst du Paprika?« »Nicht so ohne alles«, protestierte Lanya. »Mit Brot, oder . . . Käse? Hier. Anchovis?« »Also«, sagte Lanya, »das mach' ich.«


  Loufer winkte Jack. »Nun komm doch her, Junge. Du hast gesagt, daß du Hunger hättest. Ich hab den ganzen verdammten Kaviar und all das Zeugs besorgt.«


  »Es ist schon . . .« Hinter Jack sickerte Rauch durch die Tür. ». . . reichlich spät.«


  »Tak?«


  »Heh, Kid, hier ist ein Glas für dich.«


  »Danke. Tak?«


  »Yeah, Kid. Was kann ich für dich tun?«


  »Dieses Poster?«


  Von dem mittleren Bild starrte der große Schwarze in das Zimmer, der glänzende, teakbraune Bauch glänzte unter ausgefranstem Leder; seine Faust, eine dunkle, gewölbte Unterbrechung auf dem dunklen Schenkel. Das darauffallende Licht war gelblich: Es warf metallene Flecken auf das starke Schamhaar. Die Haut um die Hoden hatte Farbe und Struktur einer verrotteten Avocadoschale. Zwischen den Schenkeln hing der Penis, dick wie eine Taschenlampe, staubig, schwarz und adernüberzogen. Die Haut des rechten Knies berührte die wundervolle Maschine daneben. Das linke Ohr war eine gerollte Schlange. Das metallen-messingne Licht streifte das Bein, den Hals, verschmierte das öl auf den Nasenflügeln. »Das ist der Typ, der in die Bar kam, der, nach dem sie den Mond benannt haben.«


  »Yeah, das ist George - George Harrison.« Tak nahm den Deckel von einem anderen Glas, roch daran, runzelte die Stirn. »Einige der Jungs bei Teddy's haben ihn dazu gebracht, dafür zu posieren. Er ist ein Hammer. Dieser Affe hat nichts so gern, wie wenn man ihn fotografiert. Solange er nicht zu betrunken ist, ist er ein toller Bursche. Ist er nicht schön? Und stark wie ein paar Pferde.«


  »War da nicht irgend etwas mit ein paar Fotos in der Zeitung . . . hat irgendein weißes Mädchen vergewaltigt? Das hat mir zumindest der Zeitungsmann heute morgen erzählt.«


  »Oh, yeah.« Tak stellte ein anderes Glas ab, trank von seinem Brandy. »Ja, diese Sache mit dem weißen Mädchen, in der Zeitung, während des Aufstands. Also, wie ich gesagt habe: George läßt sich einfach gerne fotografieren. Er ist jetzt ein großer Nigger. Kann sich wohl fühlen. Würde ich jedenfalls, wenn ich er wäre.«


  »Was ist das denn, Tak? . . . Tintenfisch!« Lanya biß mit gekrauster Nase. »Bißchen zäh . . . schmeckt aber gut.« »Jesus!« rief Jack aus. »Ist das salzig.«


  »Nimm einen Schluck Brandy«, wiederholte Tak. »Scharfes Essen ist gut, wenn man trinkt. Komm. Trink noch ein bißchen.«


  »Weißt du -« immer noch betrachtete er das Poster - , »ich habe das Ding heute morgen in der Kirche hängen sehen?«


  »Ah!« Tak machte eine Geste mit dem Glas in der Hand. »Dann warst du bei Pfarrer Amy. Wußtest du das nicht? Sie verteilt die Dinger. Woher habe ich wohl mein Exemplar?«


  Er blickte stirnrunzelnd zum Poster, zu Tak (der nicht hinsah), wieder zurück zum Poster.


  Elfenbeinaugen, Samtlippen, ein hübsches Gesicht, mit einem Ausdruck zwischen Verachtung und Verlegenheit. War es . . . theatralisch? Vielleicht theatralische Verachtung? Der Hintergrund war horizontloses Lila. Er versuchte, dieses grobe Gesicht mit seiner Erinnerung an den erstaunlichen zweiten Mond zu verbinden.


  »Versuch das hier!« rief Lanya aus. »Das ist gut!«


  War es wirklich. Doch als er die geschmacklosen Krümel darunter zerkaute, ging er hinaus und nahm einen tiefen Atemzug in dem dichten Rauch. Er konnte es nicht riechen, aber er fühlte nach einem Moment sein Herz in den Ohren, sehr schnell und gleichmäßig. Er suchte nach einem der verdeckten Lichter. Ein Vergewaltiger? dachte er. Ein Exhibitionist? Er ist ganz schön vielseitig.


  Klatsch; wird gedruckt; Wunder. Erregt kniff er die Augen zusammen und suchte die Wolken noch einmal nach George ab. »Heh«, sagte Lanya. »Wie geht's dir?«


  »Müde.«


  »Ich habe meine Decken und all mein Zeug im Park gelassen. Laß uns zurückgehen.«


  »Okay.« Er wollte den Arm um sie legen - sie nahm seine Hand in ihre beiden. Bis zum Handgelenk hielt sie sie umfaßt. Ihre Finger waren wie die Klingen der Orchidee. Sie schloß die Klingen und hielt seinen kleinen Finger, den Zeigefinger, küßte die schwielige Handfläche und sah seine Verwirrung nicht. Sie küßte seine Knöchel, öffnete die Lippen und legte ihre Zunge darauf. Ihr Atem war im Haar auf seinem Handrücken warm.


  Dir Gesicht war nur ein paar Zentimeter von seinem entfernt, und er konnte auch dort ihre Wärme spüren. Er war immer noch neugierig; aber auch verlegen und sagte vage: »Du weißt. . . der Mond?«


  Sie sah ihn an; immer noch hielt sie seine Finger. »Welcher Mond?«


  »Ich meine ... als wir die beiden Monde sahen. Und du hast etwas gesagt. Daß sie anders sind.« »Zwei Monde?«


  »Oh, komm.« Er senkte seine Hand; ihre senkte sich mit ihr. »Erinnere dich doch, als wir aus der Bar kamen?«


  »Ja.«


  »Und die Nacht war ganz anders, aufgerissen, streifig?« Er blickte in den verhangenen, verschmolzenen, bedeckten Himmel.


  »Ja.«


  »Was hast du da gesehen?«


  Sie sah verdutzt aus. »Den Mond.«


  »Wie -« etwas Schreckliches unten am Rückgrat - »viele?« kroch bis zum Hals hoch.


  Ihr Kopf legte sich auf die Seite. »Wie viele?«


  »Wir standen alle vor der Bar und am Himmel sahen wir . . .«


  Sie lachte und vergrub lachend das Gesicht in seinen Händen. Als sie hochblickte, endete das Geräusch in der Frage »Heh?« und dann: »Heh, ich nehm dich auf den Arm . . .?«


  »Oh«, sagte er.


  Aber sie sah die Verwirrung in der Antwort. »Nein, ehrlich, ich mache nur Spaß. Was wolltest du sagen?«


  »Huh?«


  »Du wolltest etwas sagen?«


  »Nee, es ist nichts.«


  »Aber . . .?«


  »Tu das nicht wieder. Mach nicht solche Späße. Nicht . . . hier.«


  Auch sie blickte sich um, als er das sagte. Dann grub sich ihr Gesicht wieder in seine Hände. Er bewegte die Finger zwischen ihren Lippen.


  »Ich werd's nicht tun«, sagte sie, »wenn du mich das tun läßt«, und ließ ihren Mund über seine kaputten Daumen gleiten.


  Wie, wenn ein Ausdruck das angedeutete Gefühl freigibt, wie eine Oberfläche den umgebenden Raum definiert, so fühlte er eine fremde Wärme. Sie wuchs hinter seinem Gesicht und ließ ihn den Atem anhalten.


  »Ja, gut«, sagte er, und: »okay«, und dann: ». . . ja«, jedes Wort bedeutungsvoller, jedes bewußter ausgesprochen.


  Tak stieß die Tür so hart zurück, daß die Angeln aufkreischten. Er ging zur Balustrade, fummelte an seinem Reißverschluß herum und murmelte: »Shit!« sah Lanya und stoppte. »Sorry, ich muß mal.«


  »Was ist denn mit dir los?« fragte sie den schwankenden Loufer. »Was los ist? Heute nacht klappt der Trick nicht. Letzte Nacht habe ich damit den größten Burschen der Stadt aufgerissen.« Sein Reißverschluß zischte auf. »Komm, ich muß pissen.«


  Er nickte Lanya zu. »Du kannst bleiben, Schätzchen. Aber er muß weg. Ich habe einen Kater. Zu schüchtern, um vor Männern zu pissen.«


  »Scheiße, Tak«, sagte er und ging über das Dach.


  Sie holte ihn ein; ihr Kopf hing herab und machte ein Geräusch, das er für Weinen hielt. Er berührte sie an der Schulter, und sie blickte ihn mitten in einem unterdrückten Kichern an.


  Er schnalzte mit den Zähnen. »Laß uns gehen.«


  »Was ist mit Jack?« fragte sie.


  »Huh? Fuck Jack. Wir werden ihn wohl nicht mitnehmen.«


  »Oh, klar, ich meine nur . . .« und folgte ihm zum Treppenhaus. »Heh, gute Nacht Tak!« rief er. »Bis bald.«


  »Yeah«, sagte Loufer von der Tür zur Hütte her, ging hinein: Das Haar auf seiner Schulter und die Seite seines Kopfes schimmerten im Gegenlicht.


  »Gute Nacht«, echote Lanya.


  Die Metalltür quietschte.


  Ein Stock tiefer in der Dunkelheit fragte sie: »Bist du sauer auf Tak . . . wegen irgend etwas?« Dann sagte sie: »Ich meine, manchmal ist er schon komisch. Aber er ist -«


  »Ich bin nicht sauer auf ihn.«


  »Oh.« Ihre Schritte durchtrennten die Stille.


  »Ich mag ihn.« Sein Ton verriet Entschiedenheit. »Yeah, er ist ein guter Typ.« Notizbuch und Zeitung trug er unter dem Arm.


  Ihre Finger glitten in der Dunkelheit zwischen seine. Er mußte sie nah bei sich halten, damit das Notizbuch nicht herabfiel.


  Am Fuß der nächsten Treppe fragte sie plötzlich: »Macht es dir etwas aus, wenn du nicht weißt, wer du bist?«


  Am Fuß der nächsten sagte er »Nein.« Dann fragte er sich, wegen ihrer schneller werdenden Schritte (auch er wurde schneller, um mitzuhalten), ob sie das aufregte wie seine Hände.


  Schnell und sicher führte sie ihn durch den Kellerflur - jetzt war der Beton kalt - und wieder hoch. »Hier ist die Tür«, sagte sie und ließ ihn los; sie ging an die Seite.


  Er konnte überhaupt nichts sehen.


  »Nur ein paar Stufen.« Sie ging voraus.


  Er hielt sich unsicher am Türpfosten fest und tastete sich dann mit dem nackten Fuß nach vorn . . . auf Holz. Mit der anderen Hand hielt er Notizbuch und Zeitung vor das Gesicht, streckte den Arm aus.


  Vor ihm, von unten sagte sie: »Komm.«


  »Paß auf die Kante auf«, sagte er. Seine Zehen und Fußballen gingen über den Rand und hingen frei. »Und diese verdammten Fleischerhaken.«


  »Huh . . .?« Dann lachte sie. »Nein - das ist doch auf der anderen Straßenseite.«


  »Ist es zum Teufel nicht«, sagte er. »Als ich hier heute morgen rausgerannt kam, habe ich mich fast aufgespießt.«


  »Du mußt dich verlaufen haben -« sie lachte immer noch, »unten im Keller! Komm, es sind nur ein paar Stufen.«


  Im Dunkeln runzelte er die Stirn (dachte: Da war doch eine Lampe an dieser Straßenecke. Ich habe sie vom Dach gesehen. Warum kann ich nichts sehen . . .) ließ den Türpfosten los, ging . . . abwärts: Noch eine Planke, die quietschte. Immer noch hielt er den Arm vors Gesicht, fühlte nach den schwingenden Haken.


  »Einer der Flure im Keller«, erklärte sie, »führt unter der Straße her und mündet hinter einer Tür zur Laderampe hier gegenüber. Die ersten paar Mal, als ich bei Tak war, ist mir das auch passiert. Beim ersten Mal denkst du, du wirst verrückt.«


  »Huh?« sagte er. »Unter der Straße?« Er senkte den Arm.


  Vielleicht (die Möglichkeit erschien so erleichternd wie frische Luft in diesen raucherstickten Straßen) hatte er vom Dach nur auf der anderen Seite heruntergeblickt, und deshalb war hier keine Laterne. Seine Beidhändigkeit ließ ihn immer öfter rechts und links verwechseln. Er ging noch zwei Holzstufen hinab, kam aufs Pflaster.


  Er fühlte, wie sie sein Handgelenk ergriff. »Hier entlang.« Schnell führte sie ihn durch die Dunkelheit, über Bordsteine, aus vollständiger Dunkelheit in etwas hellere und wieder zurück. Es war noch verwirrender als die Kellerflure. »Jetzt sind wir im Park, oder . . .?« fragte er Minuten später. Er hatte nicht nur den Eingang übersehen, sondern wußte in dem Moment, in dem er aus seinen Gedanken auftauchte, um etwas zu sagen, nicht wie viele Minuten es her war. Drei? Dreizehn? Dreißig?


  »Ja . . .« sagte sie, verwundert über sein Erstaunen.


  Sie gingen über weiche, aschene Erde.


  »Hier«, sagte sie zu ihm. »Wir sind an meinem Platz.«


  Die Bäume raschelten.


  »Hilf mir, die Decke ausbreiten.«


  Er dachte: Wie kann sie bloß etwas erkennen? Eine Ecke der Wolldecke fiel über seinen Fuß. Er ließ sich auf die Knie fallen und zog die Ecke gerade; fühlte, wie sie zog, wie das Ziehen nachließ.


  »Zieh dich ganz aus . . .« sagte sie sanft.


  Er nickte und knöpfte sein Hemd auf. Er hatte es auch hier gewußt. Seit wann? Heute morgen? Neue Monde kommen, dachte er, und der ganze Himmel ändert sich; und immer noch steuern wir still auf die Vereinigung von Fleisch und Fleisch zu. Solange der Boden noch ruhig ist, spielt es keine Rolle, was oben passiert. Er schnallte den Gürtel auf, schlüpfte aus der Hose und sah auf und konnte ein bißchen von ihr erkennen: auf der anderen Seite der Decke, ein Heck, der dort herumwütete, raschelnder Stoff, Jeans - ein Tennisschuh fiel ins Gras.


  Er stieß die Sandale aus und legte sich am Rand der Decke nackt auf den Rücken.


  »Wo bist du . . .?« fragte sie.


  »Hier.« Es klang aber, weil er die Haut im Gesicht schüttelte, mehr wie ein Grunzen.


  Sie fiel gegen ihn; ihre Haut war warm wie Sonnenlicht in der Dunkelheit. Sie glitt auf ihn, ihre Knie zwischen seine. Glücklich umschloß er sie mit den Armen; er lachte und wiegte sie auf die Seite, während sie versuchte, seinen Mund zu finden, fand ihn, schob ihre Zunge hinein.


  Eine Hitze, deren Zentrum genau hinter seinen Lenden lag, baute sich Schicht für Schicht auf, bis sie ihn zu erfüllen schien, von den Knien bis zu den Brustwarzen. Der Knochen hinter ihrem Schamhaar bewegte sich auf seiner Hüfte, während sie seine Schulter umklammerte - aber er bekam keine Erektion.


  Sie wiegten sich, küßten sich, er berührte sie, rieb ihre Brüste; sie berührte ihn, rieb dann seine Hände, die sie streichelten; sie küßten und umarmten sich, fünf? zehn Minuten? Er versuchte eine Entschuldigung. »Ich glaube, es geht . . . nicht so gut, ich meine für dich . . .«


  Ihr Kopf fiel zurück. »Mach dir darüber keine Sorgen«, sagte sie, »du hast Zehen, eine Zunge . . . Finger . . .«


  Er lachte - »Yeah.« - und bewegte sich nach unten: Seine Füße, dann die Knie kamen von der Wolldecke ins Gras.


  Mit zwei Fingern berührte er ihre Scham. Sie streckte ihre Hand aus und preßte seine Finger gegen sich. Sein Mund kam herab; sie breitete die Finger aus, das Haar drang zwischen ihnen durch.


  Der Duft, wie ein Schlag gegen sein Gesicht, brachte ihm - war es in Oregon? die Erinnerung an den ersten Schlag einer Axtschneide in einen nassen Tannenscheit. Er stieß die Zunge heraus.


  Und sein Penis drängte gegen die Wolldecke; das zartere Oval stieß sich in der losen Kappe nach vorn.


  Sie hielt seinen Kopf fest mit einer Hand, hielt seine beiden Finger fest gegen ihre Hüfte mit der anderen.


  Mit nasser Zunge erforschte er die gegeneinanderfallenden Falten, die rauhe Nuß in dem gefalteten Strudel und den weichen, körnigen Trog dahinter. Sie bewegte sich und hielt für eine halbe Minute den Atem an, keuchte, hielt wieder inne, keuchte. Er rieb sich ein bißchen gegen die Wolldecke, nur ein bißchen, so wie er sich als neunjähriger Junge befriedigt hatte. Dann kroch er auf sie. Die beiden Hände zwischen ihren Schenkeln umfaßten seinen Penis: Er stieß in sie hinein. Ihre Arme kämpften sich unter ihm frei und schlossen sich plötzlich um seinen Hals. Er umfaßte ihre Schultern, stieß, zog zurück, stieß wieder, sacht, wieder hinein. Ihre Hüften rollten unter seinen. Ihre Fersen krochen die Decke hinauf, Knöchel gegen seine Schenkel.


  Schließlich umklammerte sie seine Faust wie einen Felsen oder eine Wurzelknolle, zu groß für ihre Finger, zuerst von außen, bog sie und bog sie, drückte ihre Handrücken ins Gras; zwischen ihren Fingern hindurch kitzelten Grashalme seine Knöchel - dann, als er keuchte und fiel und keuchte, zog sie sie zuckend auf die Decke, zog die Decke hoch und hielt sie schließlich gegen ihre Wange, den Mund, das Kinn.


  Sein Kinn, naß und unrasiert, glitt über ihre Kehle. Er erinnerte sich, wie sie vorher an seinem Daumen gesaugt hatte und öffnete mit neugierigem Mut seine Finger und stieß ihr drei in den Mund.


  Aus ihren Bewegungen merkte er (ihre Atemstöße waren laut, lang und naß neben ihm; die Unterseite ihrer Zunge zwischen seinen Knöcheln heiß), daß es genau das war, was sie gewollt hatte, und das ließ ihn ungefähr vierzig Sekunden nach ihr kommen.


  Er lag auf ihr, schauderte: Sie preßte seine Schultern.


  Nach einer Weile weckte sie ihn praktisch mit den Worten »Geh runter. Du bist zu schwer.«


  Er hob das Kinn. »Magst du es nicht . . . wenn man dich nachher festhält?«


  »Doch.« Sie lachte. »Du bist aber sehr schwer.«


  »Oh«, und er rollte herum — und nahm sie mit.


  Sie quieckte, aus dem Quieken wurde Lachen, als sie auf ihm landete. Ihr Gesicht flog auf seines, immer noch lachend. Es war, als kaue sie irgend etwas sehr schnell. Er lächelte.


  »Du bist nicht schwer«, sagte er und erinnerte sich, daß sie gesagt hatte, sie sei vier oder acht Pfund zu schwer; sicher kein Fett.


  Sie kuschelte sich in seine Armbeuge; eine Hand umfaßte lose seinen Hals.


  Unter seinen Backen, Rücken und Beinen konnte er den Boden gut erkennen. Da war ein Steinchen oder sonst irgendwas (unter der Wolldecke?) unter seiner Schulter (oder war es ein Prisma von seiner Kette) . . . da . . .


  »Alles in Ordnung?«


  »Mmmhhn.« Er schob es in eine Vertiefung im Boden, und es störte ihn nicht mehr. »Mir geht's gut.«


  Er rückte beiseite, als sie an seine Seite glitt; Knie verschränkten sich mit seinen Waden, ihr Kopf glitt auf seine Schulter. Sie fuhr mit einer Hand unter der Kette über seinen Bauch. Ihr Atem kitzelte das Haar auf seiner Brust. Sie sagte: »Jetzt kommt eine Frage, mit der man Freunde verliert. . . aber ich möchte es wissen: Wen hast du lieber im Bett, Tak oder mich?«


  Er öffnete die Augen und blickte hinab, wo ihr Kopf sein mußte. Ihr Haar fegte über sein Gesicht. Er lachte kurz und scharf in sich hinein. »Tak hat Geschichten erzählt?«


  »In der Bar«, sagte sie, »als du auf dem Klo warst.« Sie klang übrigens schläfrig. »Ich dachte, er macht Spaß. Aber dann hast du gesagt, daß du am Morgen dort warst.«


  »Mmmmm.« Er nickte. »Was hat er gesagt?«


  »Daß du kooperativ seist, aber sonst ein kalter Fisch.«


  »Oh.« Er war überrascht und spürte, wie sich seine Augenbrauen und die Unterlippe hochzogen. »Was denkst du denn?«


  Sie kuschelte sich, eine Bewegung, die sich von ihren Wangen in seine Armbeuge fortsetzte (er legte den Arm um sie), die Brust hinab (er spürte, wie sich ein Busen auf seiner Brust bewegte; einer war so fest zwischen ihnen eingeklemmt, daß er sich fragte, ob es nicht unbequem war) bis zu ihren Hüften (sein Glied hob sich zwischen seinen Schenkeln und fiel gegen seinen Bauch), zu den Knien (er preßte ihre zwischen seine), zu den Füßen (er stieß seinen großen Zeh zwischen zwei von ihrem Fuß, und sie hielt ihn fest). »Intensiv . . .« sagte sie nachdenklich. »Aber ich mag das.«


  Er legte seinen anderen Arm um sie. »Ich mag dich lieber«, und entschied, daß das stimmte. Plötzlich hob er den Kopf von der Decke, blickte wieder auf sie hinab: Heh . . . nimmst du von diesem Verhütungszeug?«


  Sie begann zu lachen, erst leise, ihr Gesicht grub sich in seine Schulter, dann platzte sie heraus, rollte weg von ihm auf den Rücken, lachte in die Dunkelheit.


  »Was ist daran komisch?« Er spürte, wie die Stellen, wo sie gewesen war, jetzt so kalt, wie sie vorher warm gewesen waren.


  »Jawohl, ich habe von dem Verhütungs . . . zeugs, wie du sagst, genommen.« Sie lachte weiter, leicht wie aufeinanderfallende Blätter. »Es ist nur, so wie du fragst«, sagte sie ihm schließlich »klingt es so galant wie aus einer anderen Epoche, aus einem anderen Zeitalter. Ich bin das nicht gewöhnt.«


  »Oh«, sagte er und verstand es immer noch nicht richtig. Und außerdem fühlte er, wie er wieder wegsackte.


  Er war nicht sicher, ob er wirklich schlief, wurde aber später wacher, als sich ihr Arm schlaftrunken an seinem bewegte; er drehte sich zu ihr, und sie zog sich auf seine Bewegung hin halb über ihn: Sie hatte schon erregt dort gelegen. Also liebten sie sich noch einmal, sprachen dann - über Liebe, über Monde (»jetzt kann man sie gar nicht sehen«, flüsterte sie, »ist das nicht komisch?«) über Irresein - und liebten sich dann wieder.


  Und schliefen wieder ein.


  Und wurden wach.


  Und liebten sich.


  Und schliefen.


  


  HAUS DER AXT


  


  


  III


  


  In diesem Ton zu beginnen, ist für uns ein wenig merkwürdig, aber unserer verlegerischen Meinung nach handelt es sich um solch hervorstechende Neuigkeiten, daß man es wohl als das eindruckvollste Ereignis in unserer exzentrischen Geschichte bezeichnen kann. Ernest Newboy, der wichtigste Dichter der englischen Sprache, ist aus Ozeanien hier aufgetaucht. Er wurde 1916 in Auckland geboren, ging in England zur Schule und kam mit einundzwanzig (so berichtete er uns) zurück nach Neuseeland und Australien, um dort sechs Jahre lang als Lehrer zu arbeiten, ging dann zurück nach Europa, um dort zu arbeiten und zu reisen.


  Mr. Newboy kam dreimal in die engere Auswahl für den Nobelpreis, der ihn, falls er ihn erhalten sollte, in eine Reihe stellt mit jenen außergewöhnlichen Gestalten, die die Literatur mit der Diplomatie verbinden, zu denen Asturias, St.John Perse und Seferis gehören. Als Bürger eines relativ neutralen Landes hat er die Vereinigten Staaten auf eine Einladung des gerade zusammengetretenen Kulturausschusses der Vereinten Nationen, dessen Mitglied er wurde, bereist.


  Ernest Newboy ist auch Autor einiger Kurzgeschichten und Novellen, die unter dem Titel Stones (Vintage Paperback, 434 S., $1.95) erschienen sind. Dazu gehört auch die in vielen Anthologien veröffentlichte Erzählung The Monument, eine aufrüttelnde, symbolische Beschreibung der psychologischen und geistigen Auflösung eines unbeteiligten australischen Intellektuellen, der in einer vom Krieg heimgesuchten deutschen Stadt lebt. Mr. Newboy hat uns berichtet, daß, obwohl seine Popularität auf diesem schmalen Band anregender Fiktion beruht (die Einschätzung des Herausgebers), er sie lediglich als Experimente aus den drei Jahren unmittelbar nach Kriegsende betrachtet, als er eine Phase der Desillusionierung bezüglich seiner ersten literarischen Äußerungsform, Lyrik, durchmachte. Jedenfalls zog die Bekanntheit von Stones und The Monument die Aufmerksamkeit auch auf die drei Gedichtbände, die in den dreißiger und vierziger Jahren erschienen waren, die zusammen unter dem Titel Collected Poetry 1950 (erhältlich in Großbritannien bei Faber & Faber) erschienen. Um einen zentralen Satz, der von der Kritik immer wieder hervorgehoben wurde, zu wiederholen: Während andere Schriftsteller neben ihm die Verzweiflung der Epoche um den Krieg einfingen, stellte Newboy sie in einem solchen Licht dar, daß man darin deutlich die Entstehung vieler Elemente der gegenwärtigen Krise erkennen kann. Von den frühen Zwanzigern bis heute hat Newboy literarische, philosophische und andere Essays verfaßt, die mehrere Bände füllen. Sie sind durch eine präzise und mutige Weltsicht ausgezeichnet. 1969 hat er das Epos Pilgrimage veröffentlicht, abstrus, irreal, oft überraschend humorvoll und trotz der augenscheinlichen Respektlosigkeit ein grundsätzlich religiöses Werk. Nach einigen weiteren Essaybänden erschien 1975 die verhältnismäßig kurze Sammlung kleinerer Gedichte, die in den dreißiger Jahren bis nach dem Krieg geschrieben wurde, unter dem Titel Rictus.


  Ein ruhiger, zurückgezogen lebender, gelehrter Mann, hat Newboy fast sein ganzes Leben lang Europa, Nordafrika und den Nahen Osten bereist. Häufig tauchen in seinen Werken Bilder der Maori und der vielen anderen Kulturen, die er entdeckt und erforscht hat, auf und verraten seine besonderen Kenntnisse.


  Gestern morgen ist Newboy in Bellona angekommen. Die Dauer seines Aufenthaltes ist noch ungewiß. Sein Kommentar zu uns: »Also, vor einer Woche wollte ich noch nicht hierherkommen, aber ich glaube, es ist gut, daß ich gekommen bin.«


  Wir fühlen uns geehrt, daß eine solche Größe der englischen Literatur und Mittelpunkt weltweiter Bewunderung . . .


  »Was tust du?« murmelte sie und drehte sich um.


  »Lese die Zeitung.« An seinen Ellenbogen klebte Gras. Er hatte sich bis zur Hüfte aus der Decke gewickelt.


  »Ist sie schon da?« Sie hob den Kopf in einem Helm verschlafenen Haares. »Ist es schon so spät?«


  »Die von gestern.«


  Sie ließ den Kopf zurückfallen. »Das ist es eben mit dem Ausschlafen. Es geht nicht länger als bis fünf Uhr früh.«


  »Ich wette, es ist acht.« Er glättete den zerknüllten unteren Teil.


  »Was -« öffnete die Augen und zog das Gesicht zusammen — »liest du?«


  »Newboy. Dieser Dichter.«


  »Oh, yeah.«


  »Ich kenne ihn.«


  »Ehrlich?« Sie hob wieder den Kopf, drehte sich dann um und zog die Decke von seinen Füßen. »Wann?«


  »Oben bei Calkins.«


  Sie zog sich neben ihm hoch, heiße Schulter an seiner. Unter der Überschrift NEWBOY IN TOWN war das Foto eines dünnen weißhaarigen Mannes in dunklem Anzug, der aussah, als sei zuviel Licht auf seinem Gesicht. »Du hast ihn gesehen?«


  »Als ich verprügelt wurde. Er kam heraus und half mir. Aus Neuseeland. Es hörte sich nach irgendeinem Akzent an.«


  »Ich hab' dir ja gesagt, daß Bellona eine Kleinstadt ist.« Sie blickte auf das Foto. »Wieso bist du dann nicht hineingekommen?«


  »Bei ihm war doch jemand, der Theater machte. Ein Schwarzer. Fenster. Er ist ein Bürgerrechts-Typ, oder?«


  Sie zwinkerte ihn an. »Du triffst aber auch wirklich jeden.«


  »Fenster hätte ich lieber nicht getroffen.« Er schnarchte.


  »Ich habe dir von Calkins Wochenenden-auf-dem-Lande erzählt? Nur daß sie bei ihm sieben Tage in der Woche stattfinden.«


  »Wann schreibt er denn für die Zeitung?«


  Sie zuckte die Achseln. »Irgendwie. Oder läßt jemand anders für ihn schreiben.« Sie setzte sich auf und klopfte auf die Decke. »Wo ist mein Hemd hingekommen?«


  Er mochte ihre zitternden Brüste.


  »Es ist hier drunter.« Er sah wieder in die Zeitung, las aber nicht. »Ich frage mich, ob er George auch schon oben hatte?«


  »Kann sein. Er hat doch diese Sache mit dem Interview gemacht.«


  » Mmmmm.«


  Lanya fiel wieder ins Gras. »Hölle. Es ist kaum fünf Uhr früh. Du weißt verdammt gut, daß es so früh ist.«


  »Acht«, entschied er. Kommt mir eher vor wie acht Uhr dreißig«, und folgte ihrem Blick in den niedrig über den Blättern hängenden Rauch. Er sah wieder hinab, und sie lächelte, griff nach seinem Kopf, zog ihn, schüttelte ihn sanft an den Ohren, zog ihn zu sich herab: Er lachte auf ihrer Haut. »Komm, laß mich.«


  Sie zischte leise: »Oh, eine Zeitlang kann ich«, schnappte nach Luft, als sein Kopf sich hob und flüsterte dann »schlafen . . .« und legte den Arm über ihr Gesicht. Er verlor sich in den kleinen, bronzefarbenen Locken unter ihrem Arm und löste seine Augen nur, als es weiter weg bellte.


  Er setzte sich verdutzt auf. Bellen durchschnitt die Luft. Er zwinkerte, und unter der leuchtenden Dunkelheit seiner Lider explodierten ölige Staubkörnchen. Verdutztheit wurde zur Überraschung, und er stand auf.


  Er trat auf das Gras, nackt im Nebel.


  Weit weg tollte und sprang ein Hund aus dem Einschnitt zwischen zwei Hügeln. Eine Frau folgte ihm.


  Vorhergesehenes Wunder, aufgefangen mit der schwindelnden Schlaffheit des Morgens und vom plötzlichen Aufstehen.


  Die Kette an seinem Körper hatte an der Unterseite der Arme und an seinem Bauch, auf den er sich gelehnt hatte, rote Flecken hinterlassen.


  Er zog seine Hose an.


  Mit offenem Hemd über glitzernden Tränen ging er den Hügel hinab. Einmal sah er zu Lanya zurück. Sie hatte sich auf den Bauch gerollt, und ihr Gesicht lag im Gras.


  Er ging in die Richtung, wo der Rotkopf (die Frau aus der Bar) hinter Muriel herging.


  Bevor sie ihn sah, schloß er einen Hemdknopf. Sie drehte sich auf vernünftigen Wanderschuhen um und sagte: »Ah, hallo, guten Morgen.«


  Um ihren Hals hingen die Glassteine wie zusammengeklumpte Säulen aus Licht.


  »Hi.« Im Gras zog er die Zehen zusammen, schüchtern. »Ich habe ihren Hund gestern abend in dieser Bar gesehen.«


  »Oh, ja. Und ich habe Sie gesehen. Heute morgen sehen Sie ein bißchen besser aus. Haben sich gewaschen. Im Park geschlafen?«


  »Yeah.«


  Während das Kerzenlicht sie aussehen ließ wie eine starkknochige Hure, machten das Rauchlicht und ein braunes Kostüm aus ihr eine ältere Grundschullehrerin.


  »Sie führen Ihren Hund hier aus?«


  Eine Lehrerin mit einer geschmacklosen Halskette. »Jeden Morgen um halb acht . . . umm. Ich gehe jetzt zum Ausgang.«


  »Oh«, und meinte dann, daß der vorsichtige Tonfall eine Einladung war.


  Sie gingen weiter, und Muriel rannte herbei und beschnüffelte seine Hand, kaute daran. »Aus«, befahl sie. »Sei ein guter Hund.« Muriel bellte einmal und trottete dann vor. »Wie heißen Sie?« fragte er.


  »Ah!« wiederholte sie. »Ich bin Madame Brown. Muriel kam zu ihnen gestern abend und bellte sie an, nicht wahr? Also, sie meint das nicht so.«


  »Yeah. Hab' ich mir gedacht.«


  »Alles, was Sie jetzt brauchen, ist ein Kamm« - sie sah ihn stirnrunzelnd an - »und ein Handtuch, und Sie werden wieder gut aussehen.« Sie stieß ein stilles, überraschendes Lachen aus. »Da drüben ist eine öffentliche Toilette, wo ich immer die Leute aus der Kommune sehe, die sich dort waschen.« Dann sah sie ihn ernst an. »Sie sind nicht bei dieser Kommune, oder?«


  »Nein.«


  »Wollen Sie einen Job?«


  »Huh?«


  »Immerhin sind Sie keiner von diesen Langhaarigen«, sagte sie. »Immerhin, nicht sehr lang. Ich habe gefragt, ob Sie einen Job suchen?«


  »Ich trage Sandalen«, sagte er. »Wenn ich überhaupt etwas an den Füßen habe.«


  »Ist schon gut. Oh, Himmel, mir ist es egal. Ich denke nur gerade an die Leute, für die Sie arbeiten sollten.«


  »Was für eine Art Arbeit ist es?«


  »Hauptsächlich aufräumen, oder ausräumen glaube ich. Sie sind interessiert, nicht wahr? Sie zahlen fünf Dollar die Stunde, und das ist kein Lohn, über den man in Bellona die Nase rümpft.«


  »Klar bin ich interessiert!« Überrascht schluckte er. »Wo ist es?«


  Sie kamen an die beiden Löwen. Madame Brown legte die Hände auf den Rücken. Muriel fegte an ihrem Rocksaum entlang. In diesem Licht fing diese Schwemme aus Licht und Glas kein Funkeln ein.


  »Es handelt sich um eine Familie. Wissen Sie, wo die Labry-Apartments sind?« Auf sein Kopfschütteln hin: »Ich glaube, Sie sind noch nicht allzulange hier. Also, diese Familie, sehr nette, anständige Leute. Und sie haben mir sehr geholfen. Ich hatte mein Büro dort. Wissen Sie, am Anfang ging es hier ein bißchen drunter und drüber; manches wurde zerstört.«


  »Ich habe darüber gehört.«


  »Vandalismus. Jetzt, wo das vorbei ist, haben sie mich gefragt, ob ich nicht einen jungen Mann kenne, der ihnen hilft. Die Sache mit den Langhaarigen müssen Sie nicht ganz ernst nehmen. Machen Sie sich nur ein bißchen ordentlich - obwohl es wahrscheinlich keine sehr saubere Arbeit ist. Die Richards sind feine Leute. Sie hatten eine ganze Menge Ärger. Haben wir alle. Mrs. Richards regt sich leicht auf über Dinge, die, nun ja, . . . ein bißchen merkwürdig sind. Mr. Richard geht vielleicht ein bißchen weit in seiner Beschützerrolle ihr gegenüber. Sie haben drei sehr nette Kinder.«


  Er schob sich das Haar aus der Stirn. »Ich glaube nicht, daß es in den nächsten paar Tagen viel stärker wird.«


  »Also! Sie haben es begriffen!«


  »Es ist ein guter Job.«


  »Oh, ja. Sicher.« Bei den Löwen hielt sie an, als markierten sie eine sehr wichtige Grenze für sie. »Es sind die Labry-Apartments in der sechsunddreißigsten. Gebäude vierhundert. Apartment 17-E. Gehen Sie irgendwann am Nachmittag hin.«


  »Heute?«


  »Natürlich heute. Wenn Sie den Job wollen.«


  »Klar.« Er fühlte sich von einem Druck erleichtert, der bis jetzt nicht fühlbar gewesen war wegen seiner Allgegenwart. Er erinnerte sich an das Brot auf der Straße: Das Cellophan hatte im Schein der Laterne stärker als seine oder ihr nebliger Flitter geglänzt. »Sie haben ein Büro dort? Was tun Sie?«


  »Ich bin Psychologin.«


  »Oh«, und kniff nicht die Augen zusammen. »Ich war schon bei Psychologen. Ich meine, ich weiß etwas darüber.«


  »Wirklich?« Sie berührte den Löwenkopf, ohne sich dagegenzu-lehnen. »Nun, im Moment halte ich mich für eine Psychologin auf Urlaub.« Ein bißchen spöttisch: »Rat erteile ich nur zwischen zehn und zwölf Uhr Mittemacht, bei Teddy's. Falls Sie einen mit mir trinken wollen.« Der Spott war allerdings freundlich.


  »Klar, wenn das mit dem Job klappt.«


  »Gehen Sie hinüber, wenn Sie fertig sind. Sagen Sie, wer immer auch dort ist, daß Mrs. Brown - Madame Brown ist mein Spitzname, den sie mir bei Teddy's gegeben haben, und weil ich Sie dort gesehen hatte, dachte ich, vielleicht kennen Sie mich unter diesem Namen - daß Mrs. Brown Ihnen gesagt habe, daß Sie sich dort melden sollen. Möglicherweise bin ich auch da. Aber Sie werden arbeiten müssen.«


  »Fünf Dollar die Stunde?«


  »Ich fürchte, es ist nicht mehr ganz einfach, zuverlässige Arbeiter zu finden, jetzt, wo wir in dieser Sache stecken.« Sie versuchte, unter ihren Lidern strikt geradeaus zu blicken. »Oh, ja, Leute, denen man trauen kann, werden immer seltener. Und Sie!« Direkt zu ihm: »Sie fragen sich, wie ich Ihnen trauen kann? Nun ich habe Sie schon einmal gesehen. Und, wissen Sie, wir kommen langsam zu dem Punkt, wo ich anfange, zu glauben, daß es zuviel wird. Wirklich zuviel.«


  »Ihre Morgenzeitung!«


  »Muriel! Muriel! Komm sofort hierher!«


  »Ihre Morgen . . . Hallo, Hund! Ruhig! Ruhig, mein Mädchen!«


  »Muriel, komm sofort zurück!«


  »Runter! Naaa. Heh, Madame Brown. Hier, Ihre Zeitung.« Mit dunkelroten, schlappernden Schlaghosen stakste Faust über die Straße. Muriel tanzte wie ein Derwisch um ihn herum. »Hallo, altes Mädchen!«


  »Guten Morgen», sagte Mrs. Brown. »Es ist deine Zeit, Joa-quim, nicht wahr?«


  »Elf Uhr dreißig, nach den Zeigern der alten Kirchturmuhr.« Er kicherte. »He, du, he, junger Mann«, reichte eine Zeitung, und noch eine herüber.


  Madame Brown faltete ihre unter dem Arm.


  Er ließ seine baumeln, während Faust in die Gegend brüllte: »Die Morgenzeitung«, und weiter die Straße hinunterging. »Wiedersehen, Madam. Guten Morgen. Die Morgenzeitung!«


  »Madame Brown?« sagte er, mißtrauisch gegenüber seinem Entschluß.


  Sie blickte dem Zeitungsmann nach.


  »Was sind das für welche?«


  Sie sah ihn mit absoluter Ausdruckslosigkeit an.


  »Ich habe sie auch.« Er berührte seine Brust. »Und Joaquim hat eine kleine Kette um den Hals.«


  »Ich weiß es nicht.« Mit einer Hand berührte sie ihre Wange, mit der anderen ihren Ellenbogen: Ihr Ärmel war aus einem groben Stoff wie Leinwand. »Wissen Sie, ich bin mir wirklich nicht sicher. Ich mag sie. Ich glaube, sie ist sehr hübsch. Ich finde es schön, eine Menge davon zu haben.«


  »Wo haben Sie sie her?« fragte er und war sich bewußt, daß er die Regeln verletzte, wovor ihn Faust gestern so eindringlich gewarnt hatte. Hölle, sie war immer noch mit ihrem Hund beschäftigt. Er fühlte sich immer noch unwohl mit ihrem Hund und mit ihrer Veränderung zwischen Kerzenlicht und Rauch.


  »Ich habe sie von einer kleinen Freundin.« Sie sah aus, ja, wie jemand, der versucht, nicht beleidigt auszusehen.


  Er bewegte sich zur Seite, wippte ein wenig in den Knien, streckte die Zehen, nickte.


  »Bevor sie die Stadt verließ. Sie verließ mich, verließ die Stadt. Und hat mir diese hier gegeben. Sehen Sie?«


  Er hatte gefragt. Und fühlte sich wegen dieser Regelverletzung wohl, nahm seine Arme von den Schultern . . . sein Lachen überraschte ihn, brach aus ihm heraus, schwoll an.


  Darüber hörte er ihr plötzliches, hohes Heulen. Die Fäuste auf der Brust haltend, lachte sie ebenfalls. »Oh, ja!« preßte sie heraus. »Das hat sie wirklich getan! Nie in meinem Leben war ich so überrascht! Oh, es war komisch - ich meine nicht komisch - , merkwürdig, obwohl es das sicher war. Wie alles damals. Aber es war lustig ha-ha-ha. Ha-ha-haaa.« Sie schüttelte den Ton um sich herum. »Sie«, fast still - »brachte sie mir in der Dunkelheit. Draußen in den Fluren schrien die Leute. Das Licht ging nicht. Nur ein Flackern um die Ecke und dieses schreckliche Brüllen draußen . . . oh, ich hatte Todesangst. Und sie brachte sie mir, Händevoll, hing sie mir um den Hals. Und ihre Augen . . .« Wieder lachte sie, obwohl ihm das Lächeln versagte. »Es war merkwürdig. Sie hing sie mir um den Hals, und dann ging sie. So.« Sie blickte über das Akkordeon ihres Halses hinab und griff durch die Schlaufen. »Ich habe sie immer um.« Das Akkordeon ging auseinander. »Was für eine Bedeutung haben sie?« Sie zwinkerte ihn an. »Ich weiß es nicht. Die Leute, die sie tragen sind nicht gerade wild darauf, darüber zu sprechen. Ich habe nichts dagegen.« Sie beugte sich ein wenig näher. »Sie gehören zu keiner dieser beiden Gruppen. Das respektiere ich bei Ihnen. Tun Sie es bitte ebenso.« Jetzt faltete sie ihre Hände. »Aber ich werde Ihnen etwas erzählen: Und, ehrlich, es gibt keinen Sinn dahinter, glaube ich, außer, daß es zu funktionieren scheint. Aber ich traue denen, die sie tragen, etwas mehr als denen ohne.« Sie zuckte die Achseln. »Vielleicht sehr albern. Aber deshalb habe ich Ihnen den Job angeboten.«


  »Oh.«


  »Ich habe den Verdacht, wir haben etwas gemeinsam.«


  »Etwas ist passiert«, sagte sie, »als wir sie bekamen. Wie Sie gesagt haben. Daß wir darüber nicht gern reden.«


  »Aber dann wäre es nichts weiter, als daß wir zufällig die gleiche . . .« Sie klimperte mit der längsten Kette.


  »Yeah.« Er knöpfte noch einen Knopf zu. »Könnte sein.«


  »Also, ich werde Sie später am Nachmittag bei den Richards treffen. Sie werden dort sein?«


  Er nickte. Vierhundert, auf der sechsunddreißigsten Straße ...«


  »Apartment 17-E«, ergänzte sie. »Sehr gut. Muriel?«


  Der Hund folgte aus dem Rinnstein.


  »Wir gehen jetzt.«


  »Oh. Okay. Und danke!«


  »Gern geschehen. Gern geschehen. Sicher.«


  Madame Brown nickte, spazierte weiter die Straße hinunter. Muriel holte sie ein, umkreiste sie. Dieses Mal Diesel.


  Barfuß ging er durch das Gras; Erwartung und Verwirrung rangen miteinander. Die Aussicht auf Arbeit löste in seinem Körper Spannungen. Beim Springbrunnen spülte er seine Augen im Wasser, bevor er untertauchte und mit eingesunkenen Wangen Wasser zwischen die pelzigen Zähne saugte. Mit dem Unterarm wischte er die Tropfen fort, preßte die Lider mit rauhen, krötenbreiten Fingern, nahm dann seine Zeitung und ging, mit nassen Wimpern blinzelnd zurück zu den Bäumen.


  Lanya lag immer noch auf dem Bauch. Er setzte sich auf die graubraunen Falten. Ihre Füße ragten mit einwärts gekehrten Zehen unter der Decke vor. Eine olivfarbene Wurst lag über ihrer Rückengrube und bewegte sich mit dem Atem. Er berührte ihre faltige Fußhöhlung, fuhr mit der Handfläche über ihre glatte Ferse. Mit Zeige- und Mittelfinger strich er auf beiden Seiten der Sehne dort entlang. Sein Handballen schob die Decke von der Wade, langsam, sacht, weiter bis fahle Venen ihre Kniekehle durchzogen. Seine Hand ruhte auf der Biegung ihres Schenkels.


  Ihre Waden waren glatt.


  Sein Herz, das schnell klopfte, wurde ruhiger. Kein Kratzer an den Waden.


  Er holte Luft, und es war mit dem Geräusch des Windes im Gras ringsumher.


  Ihre Waden hatten keinen Kratzer.


  Als er seine Hand wegnahm, gab sie schläfrige Geräusche von sich und bewegte sich. Wachte aber nicht auf. Er schlug die neue Zeitung auf und legte sie auf die von gestern. Unter dem Datum 17. Juli 1969 stand die Schlagzeile:


  


  Geheimnisvolle Gerüchte, Geheimnisvolle Lichter


  


  Wie gern hätte ihr Herausgeber Bilder davon! Wir waren, unglücklicherweise, zu Bett. Aber aus allem, was wir vernommen haben, wurden kurz nach Mitternacht vergangene Nacht - jedenfalls besagen das sechsundzwanzig Versionen der Geschichte, die hier eingegangen sind, mit genügend Widersprüchen, um einen offiziellen verlegerischen Zweifel anzumelden - Nebel und Rauch, die Bellona die vergangenen Monate eingehüllt hatte, durch einen Wind aufgerissen, der in zu großer Höhe wehte, um in den Straßen spürbar zu sein. Teile des Himmels waren klar, und angeblich war der volle - oder fast volle - Mond zu sehen - ebenso wie ein aufgehender Mond, der nur um weniges kleiner war (oder etwas größer?) als der erste!


  Die aufgeregten Berichte, aus denen wir unseren Bericht herausgefiltert haben, enthalten mehrere Unstimmigkeiten. Hier einige Beispiele: Die volle Scheibe war der normale Mond, der aufgehende der Eindringling.


  Der aufgehende war der richtige Mond, der volle der Schwindler . . . ein junger Student sagt, daß er in den wenigen Minuten, in denen diese so Elisabethanischen Omen enthüllt waren, Zeichen auf der vollen Scheibe ausmachen konnte, die beweisen, daß es sich nicht um unseren Mond handelte.


  Zwei Stunden später kam jemand in das Büro (bislang die einzige Person, die für sich in Anspruch nimmt, beide Phänomene durch ein zugegebenermaßen schwaches Teleskop betrachtet zu haben), um uns zu versichern, daß die volle Scheibe definitiv der Mond war, und die Sichel Schwindel.


  Während der sechs Stunden seit dem Geschehen (wir schreiben in die Dämmerung hinein) wurden der Times die verschiedensten Erklärungen angeboten: Von Dingen, die derart science-fictional sind, daß wir nicht vorgeben, ihre arkanische Maschinerie zu verstehen, bis zum zu allem herhaltenden Kugelblitz und den Wetterballonen, den alljährlich wiederkehrenden Erklärungen für UFOs.


  Im folgenden zitiere ich einen typischen Kommentar unseres Professors Wellman, der das Phänomen zusammen mit anderen Gästen von den Juli-Gärten aus beobachtet hat:


  »Einer, hierin waren wir uns einig, war fast voll, der andere war definitiv sichelförmig. Ich wies den Colonel, Mrs. Green, Roxane und Tobie, die bei mir waren, darauf hin, daß die Sichel, die niedriger am Himmel stand, von der leuchtenden Seite des höheren Mondes weggebogen war. Monde leuchten nicht aus sich heraus; ihr Licht stammt von der Sonne. Selbst bei zwei Monden, kann die Sonne nur auf einer Seite von beiden sein; gleich, in welcher Phase sie sich befinden. Wenn sie sich beide im gleichen Teil des Himmels befinden, müßten beide auf der gleichen Seite beleuchtet sein - was hier nicht der Fall war.«


  Hierzu kann der Herausgeber lediglich anmerken, daß jede »Übereinstimmung«, »Sicherheit« oder »Bestimmtheit« über diese Monde in zweifelhaftes Licht getaucht wird - es sei denn, wir wären bereit, noch unsinnigere Spekulationen über den Rest des Kosmos anzustellen.


  Nein.


  Wir haben es nicht gesehen.


  Wodurch wir uns in folgender verlegerischer Position befinden: Wir sind sicher, daß vergangene Nacht sich etwas zugetragen hat. Aber auch nur vorsichtig zu äußern, was es war, wäre absurd. Brandneue Monde gibt es nicht. Angesichts der Hysterie dieser Nacht möchten wir ruhig darauf hinweisen, daß, was auch immer passiert sein mag, erklärbar ist: Diese Dinge existieren - obwohl dies, zugegebenermaßen, keine Garantie dafür ist, daß wir jemals eine Erklärung dafür bekommen.


  Was allerdings zugleich merkwürdig und interessant ist, was von allen, die es gesehen haben, bezeugt wurde und daher von allen, die nicht dabei waren, akzeptiert werden muß, ist der Name für dieses neue Licht in der Nacht: George!


  Der Grund für diese Benennung läßt sich von uns nur erraten; was wir jedoch erraten, schätzen wir nicht besonders. Jedenfalls hatte sich dieser Name auf dem Wege des Gerüchts, angetrieben durch positive Bestätigung, zum Zeitpunkt, als uns die ersten Berichte erreichten, in der ganzen Stadt herumgesprochen. Eine letzte Schlußbemerkung können wir mit Sicherheit treffen: Kurz nach Mitternacht schienen der Mond und etwas, das George hieß, was man leicht für einen Mond halten konnte, kurz auf Bellona.
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  »Was tust du.« Sie flüsterte durch die Blätter, »jetzt?« Schweigend machte er weiter.


  Sie stand auf, warf die Decken von sich, kam herüber, um seine Schulter zu berühren, sah über sie. »Ist das ein Gedicht?«


  Er grunzte, tauschte zwei Worte aus, kaute an der Nagelhaut seines Daumens, schrieb sie dann wieder hin.


  »Um. . . «sagte sie. »Willst du durch irgendwas ein Loch bohren oder die Zukunft voraussagen?«


  »Huh?« Er spannte die unter dem Notizbuch gekreuzten Beine an. »Die Zukunft voraussagen.«


  »W-e-i-s-s- a-g-u-n-g«


  »Wer auch immer in diesem Notizbuch geschrieben hat, das schreibt er auf einer anderen Seite anders.« Er blätterte die Seiten auf seinen Knien zurück, bis zu einer früheren Eintragung auf der rechten Seite:


  Ein Wort löst Bilder aus, aus denen wir Weissagungen lesen...


  »Oh, er hat es richtig geschrieben.« Zurück auf seiner Seite kreuzte er seine eigene Krakelei so lange aus, bis der Tintenbalken aussah, als bedecke er ein noch einmal so langes Wort.


  »Hast du darin gelesen?« Sie kniete neben ihm. »Wie findest du es?«


  »Hm.«


  »Ich glaube . . . der Typ, der das geschrieben hat, war komisch.«


  Er blickte sie an. »Ich benutze es jetzt für meine eigenen Sachen. Es ist das einzige Papier, das ich habe, und er läßt immer eine Seite frei.« Sein Rücken sackte zusammen. »Yeah. Er ist komisch«, konnte jedoch ihren Ausdruck nicht begreifen.


  Bevor er ihn an einem seiner Begriffe abklopfen konnte, fragte sie: »Kann ich lesen, was du machst?«


  Er sagte »okay«, schnell, um herauszufinden, wie es sein würde. »Bist du sicher, daß es gut ist?«


  »Yeah. Mach weiter. Es ist sowieso fertig.«


  Er reichte ihr das Notizbuch: Sein Herz wurde laut; die Zunge lag klebrig am Mundboden. Er registrierte seine Gefühle. Kleine Ängste, dachte er, sind wenigstens lustig. Diese hier war groß genug, seinen gesamten Kreislauf zu erschüttern.


  Er klickte mit dem Kugelschreiber, während sie las.


  Haarsträhnen fielen nach vorn über ihr Gesicht wie Orchideenblüten, bis - »Hör auf!« - sie zurückflogen.


  Und fielen zurück.


  Er steckte den Schreiber in die Brusttasche, stand auf und ging herum, zuerst den Hügel hinunter, dann wieder hinauf, blickte ein paarmal zu ihr herüber, die nackt auf Blättern und Gras kniete, ihre Füße steckten, mit den faltigen Sohlen nach oben, unter ihrem Gesäß. Sie würde es albern finden, beschloß er, um ihre Unabhängigkeit zu demonstrieren. Oder sie würde es mit Ohs, Ahs und Wundervolls töten, in der Überzeugung, daß sie das einander näherbringen würde. Seine Hand war wieder am Schreiber - er klickte damit, ohne ihn aus der Tasche zu nehmen, merkte, was er tat, hörte auf, schluckte und ging weiter. Über sie, wenn sie über sich liest überlegte er als eine neue Überschrift; er verfolgte den Gedanken aber nicht weiter, weil er nicht wußte, was darauf folgen sollte; das war ohne Papier zu schwer, ohne den leuchtendroten Rand und das hellblaue Gitter. Sie las lange.


  Er kam zweimal zurück, um ihr über den Kopf zu sehen. Und ging wieder weg.


  »Es . . .«


  Er drehte sich um.


  «... gibt mir ein . . . komisches Gefühl.« Ihr Gesichtsausdruck war noch komischer. »Was«, - er riskierte es - »bedeutet es?« und verlor: Es klang entweder autoritär oder verschreckt. »Komm her . . .«


  »Yeah.« Er kroch neben sie, sein Arm stieß auf ihren, sein Haar fegte durch ihres. »Was . . .?«


  Zusammen beugten sie sich darüber, und sie fuhr mit dem Finger an einer Zeile entlang. »Hier, wo du die Worte in umgekehrter Reihenfolge wie oben hast - ich glaube, wenn mir das gerade jemand beschrieben hätte, ich hätte es nicht sonderlich interessant gefunden. Aber das Lesen - alle vier Mal - hat mir Schauer den Rücken hinuntergejagt. Ich glaube, weil es so gut mit dem Inhalt übereinstimmt. Danke.« Sie schloß das Buch und gab es ihm zurück. Dann sagte sie: »Sieh doch nicht so überrascht aus. Ich fand es wirklich gut. Wie soll ich es sagen: Die Perfektion hat mich begeistert und der, ja nun . . . Inhalt hat mich bewegt. Was ungewöhnlich ist, denn damit hatte ich nicht gerechnet.« Sie runzelte die Stirn. »Ehrlich, du . . . starrst so grimmig; es macht mich unheimlich nervös.« Aber sie sah nicht weg.


  »Du magst es nur, weil du mich kennst.« Auch das, um zu sehen, wie das Gefühl dabei war.


  »Möglich.«


  Er hielt das Notizbuch sehr fest und fühlte sich betäubt.


  »Ich glaube« - sie rückte ein Stück von ihm ab - »ob es jemand mag oder nicht mag, tut dir in keiner Weise gut.«


  »Yeah. Du hast nur Angst, daß sie es nicht tun.«


  »Aber ich fand's gut.« Sie wollte noch mehr sagen, unterließ es aber. War das ein Achselzucken? Schließlich blickte sie unter den nach vorn hängenden Armen hervor. »Danke.«


  »Yeah«, sagte er fast erleichtert. Und dann, als fiele es ihm plötzlich ein: »Danke dir.«


  Sie blickte zurück. Verwirrung mit einem anderen Ausdruck vermischt breitete sich auf ihrem Gesicht aus.


  »Danke dir«, wiederholte er leer, während seine Handflächen, die das Notizbuch an seine Denimschenkel preßten, nasser wurden. »Danke dir.«


  Der andere Ausdruck war Verständnis.


  Seine Hände bewegten sich wie Krebse aufeinander zu, krabbelten um ihn herum und ergriffen seine Schultern. Seine Knie stießen hoch (das Notizbuch fiel zwischen sie), stießen an seine Ellenbogen. Eine plötzliche Welle . . . war es Freude? »Ich habe einen Job!« Sein Körper zersprang; er schnellte wie ein Adler auf den Rücken. »Heh, ich habe einen Job!«


  »Huh?«


  »Während du noch geschlafen hast.« Freude rann ihm in Hände und Füße. »Die Frau in der Bar gestern abend; sie kam mit ihrem Hund vorbei und gab mir diesen Job.«


  »Madame Brown? Mach keine Scherze. Was für ein Job?« Sie rollte sich neben ihn auf den Bauch.


  »Bei dieser Familie. Heißen Richards.« Er wand sich, weil die Kette an seinem Gesäß nagte. Oder war es die Spirale vom Notizbuch? »Schutt wegräumen.«


  »Schutt gibt es sicher genug« - sie griff hinunter und zerrte das Buch unter seiner Hüfte hervor - »in Bellona, der weggeräumt werden muß.« Sie legte es auf seinen Kopf und stützte das Kinn auf die Arme. »Eine Perle,« sann sie, »hat Katherine Mansfield mal in San Francisco in einem Brief an Murray geschrieben, wie Leben in einer Perle. Wegen dieses Nebels.« Über den Blättern


  leuchtete der Himmel dunkel. »Siehst du.« Ihr Kopf fiel zur Seite. »Ich bin auch literarisch.«


  »Ich glaube nicht« - stirnrunzelnd - »daß ich jemals von Katherine . . .? gehört habe.«


  »Mansfield.« Dann hob sie den Kopf: »Der Bezug in deiner Sache da auf das Mallarme-Gedicht . . .« Sie blickte stirnrunzelnd ins Gras, begann, mit den Fingern zu klopfen. »Oh, was war es doch gleich . . .!«


  Er beobachtete, wie sie versuchte, sich an etwas zu erinnern und wunderte sich über den Vorgang.


  »Le Cantique de Saint Jean! War das Absicht?«


  »Ich habe Mallarme gelesen . . .« Er runzelte die Stirn. »Aber nur in dieser portugiesischen Übersetzung von Editora Civilizascao. . . . Nein, ich glaube nicht, daß es mit Absicht war, glaube ich nicht . . .«


  »Portugiesisch?« sagte sie. »Sieh mal einer an.« Dann sagte sie: »Es ist wie eine Perle. Ich meine hier in Bellona. Obwohl das alles Rauch ist und kein Nebel.«


  Er sagte: »Fünf Dollar die Stunde.«


  Sie sagte: »Hm?«


  »Werden sie mir zahlen. Bei dem Job.«


  »Was willst du denn mit fünf Dollar die Stunde?« fragte sie ernsthaft.


  Was so albern für ihn klang, daß er beschloß, sie nicht durch eine Antwort zu beleidigen.


  »Die Labry Apartments«, fuhr er fort. »Vierhundert. Sechsunddreißigste Straße, Apartment 17-E. Ich soll heute nachmittag dahin gehen.« Er drehte sich zu ihr um. »Wenn ich zurück bin, könnten wir wieder zusammen . . . vielleicht in die Bar gehen?«


  Einen Moment lang beobachtete sie ihn. »Du willst wieder mit mir zusammen sein, oder?« Dann lächelte sie. »Schön.«


  »Ich frage mich, ob es spät genug ist, um vielleicht schon loszugehen?«


  »Lieb mich noch mal, bevor du gehst.«


  Er kratzte sich im Gesicht, streckte sich aus. »Nee. Ich habe dich die letzten beiden Male angemacht.« Er entspannte sich und blickte sie an. »Jetzt bist du an der Reihe.«


  Ihr Stirnrunzeln verschwand, bevor sie sich lachend an seine Brust lehnte. Er berührte ihr Gesicht.


  Dann wieder das Brauenrunzeln. »Du hast dich gewaschen!« Sie sah überrascht aus.


  Er bohrte seinen Kopf in sie hinein. »Nicht sehr viel. Drüben auf dem Klo. Ich hab mir ein bißchen Wasser über Gesicht und Hände gespritzt. Schlimm?«


  »Nein. Ich selber wasche mich sehr gründlich, zweimal - manchmal sogar dreimal am Tag. Es hat mich nur überrascht.«


  Er fuhr mit den Fingern über ihre Oberlippe, an der Nase entlang, über die Wange - wie Trolle, dachte er, als er ihnen zusah. Ihre grünen Augen blinzelten.


  »Ist nicht gerade etwas«, sagte er, »für das ich jemals berühmt gewesen wäre. Keine Sorge.«


  Als wenn sie seinen Geruch vergessen hätte und ihn sich gern zurückrufen wollte, senkte sie ihren Mund auf ihn. Ihre Zungen löschten jedes Geräusch außer ihrem Atem aus, und sie liebten sich zum . . . fünften Mal? Fünften Mal.


  


  *


  


  Das Glas in der Tür auf der rechten Seite war unversehrt.


  Er öffnete das linke: Ein Schattengitter fuhr über den Boden, den er zunächst für goldädrigen blauen Marmor hielt. Sein nackter Fuß sagte ihm, daß er aus Plastik sei. Es sah wirklich wie Stein aus . . .


  Die Wand war mit geflochtenem orangefarbenem Stroh . . . nein, die Handfläche verriet ihm, daß auch das aus Plastik war.


  Dreißig Fuß weiter in der Halle hingen - was er schließlich als Lichtanlage identifizierte - ein Dutzend grauer Kuppeln wie Eier von Dinosauriern in unterschiedlichen Höhen.


  Aus einem vermutlich ehemaligen Wasserbecken, das mit blauen Steinsplittern angefüllt war, hob sich eine häßliche, dünne Eisenskulptur. Als er näher herankam, merkte er, daß es gar keine Skulptur war, sondern ein junger, abgestorbener Baum.


  Er zog die Schultern zusammen und eilte weiter.


  Die 'stroh'bedeckte Trennwand hinter ihm verdeckte wahrscheinlich die Postkästen. Neugierig ging er herum.


  Verbogene Metalltüren standen offen - wie drei Reihen, die plötzlich aufgeschwungen waren (der Gedanke überfiel ihn mit unbestimmter Spontaneität), wie ausgeraubte Gräber. Schlösser hingen an einer Schraube oder fehlten vollständig. Er ging an ihnen vorbei hielt an dem einen oder anderen kaum leserlichen Namensschild, mit den Überresten von Smith, Franklin, Howard . . .


  An drittletzter Stelle in der obersten Reihe war ein einziger Briefkasten, der entweder repariert oder niemals zerstört gewesen war: Richards, 17-E - weiße Buchstaben in dem kleinen schwarzen Fenster. Hinter dem Gitter ragte die blau-weiß-rote Kante eines Luftpostbriefes hervor.


  Er kam am anderen Ende der Wand wieder hervor und eilte durch die Halle.


  Eine Fahrstuhltür stand halb offen vor dem Schacht, aus dem Wind pfiff. Die Tür hatte ein Holzfurnier, aber ein abgerissenes Stück in Kniehöhe verriet, daß sie aus schwarzem Metall war. Während er niederkauerte und am Rand der Vertiefung herumfingerte, klickte es; die Tür zum zweiten Fahrstuhl neben ihm schob sich auf.


  Er stand auf und trat zurück.


  In der anderen Kabine gab es kein Licht.


  Dann glitt auch die Tür vor dem offenen Schacht wie aus Sympathie ganz auf.


  Er hielt den Atem an, umklammerte das Notizbuch und ging in die Kabine.


  »17« ließ seine Fingerspitze orange aufleuchten. Die Tür schloß sich. Die Nummer war das einzige Licht. Er fuhr aufwärts. Nicht, daß es richtige Angst war; alle Gefühle befanden sich in Auflösung. Aber alles, das wußte er zwischen flachen Atemstößen, könnte es phantastisch aussehen lassen.


  »17« ging aus: Die Tür öffnete sich in Dämmerlicht.


  An einer Seite des beigefarbenen Flurs stand eine Apartmenttür weit offen; graues Licht sickerte hindurch. An der anderen Seite funktionierte in der Deckenkuppel zumindest eine Glühbirne.


  Er ging an 17-B, 17-C und 17-D vorbei, näherte sich der Glühlampe.


  Nach dem dritten Schellen (und ungefähr einer Minute jeweils dazwischen) beschloß er, zu gehen: Und zwar über die Treppen, weil der stockfinstere Aufzug zu gespenstisch war.


  »Hallo . . .? Wer ist da . . .?


  »Madame - Mrs. Brown hat mich geschickt.«


  »Oh.« Es rasselte. Die Tür öffnete sich an einer drei Zentimeter langen Kette. Eine Frau, so um die Fünfzig, mit beschattetem Haar und hellen Augen blickte ihn über dem Metall an. »Sie sind der junge Mann, den sie zum Helfen schicken wollte?«


  »Yeah.«


  »Oh«, wiederholte sie, »oh«, schloß die Tür und öffnete sie dieses Mal ohne Kette. »Oh.«


  Er trat hinein auf einen grünen Teppich. Sie trat einen Schritt zurück, um ihn zu betrachten; er begann, sich unwohl und schmutzig zu fühlen, und nervös.


  »Edna hat Ihnen gesagt, was wir suchen?«


  »Aufräumen«, sagte er. »Sie haben Schutt wegzuräumen?«


  »Und Möbel - «


  Zweimaliges Pochen, und das laute Lachen zweier Männer leitete über zu dem einer Frau.


  Beide blickten sie auf das Linoleum hinab.


  » - in einem Apartment hier im Haus«, sagte sie. »Die Wände und Decken hier sind so dünn. Man hört alles. Alles.« Als sie hochblickte, dachte er: Warum fühlt sie sich so unwohl? . . . liegt es an mir? Sie sagte: »Wir möchten, daß Sie uns helfen, die Wohnung oben aufzuräumen. Sie ist im neunzehnten Stock, am anderen Ende des Flurs. Sie hat einen Balkon. Wir dachten, das ist schön. Wir haben in dieser Wohnung keinen Balkon.«


  »Heh, Mama, ist - «


  Er erkannte sie, als sie kaum im Flur war. »Ja, June?«


  »Oh . . .« Das war kein Wiedererkennen, doch sie lehnte sich an die Wand und blinzelte ihn an. Ihr gelbes Haar fiel fast bis auf die Schultern. Sie runzelte vor der grünen Wand, etwas heller als der Teppich, die Stirn. »Ist Bobby hier?«


  »Ich habe ihn Brot holen geschickt.«


  Wieder: »Oh« und zurück in ihr Zimmer.


  »Ich bin«, sie hielt inne, bis er sie wieder ansah, »Mrs. Richards. Mein Mann, Arthur, wird bald hier sein. Kommen Sie doch herein. Ich erzähle ihnen dann, was wir gemacht haben wollen.«


  Der Wohnraum bestand fast ausschließlich aus Fensterbildern. Hinter halb heruntergelassenen Jalousien erstreckte sich ein grasbewachsener Hügel zwischen Steinmauern.


  »Setzen Sie sich doch« - der Finger fiel vom Kinn herab und deutete - »hierher.«


  »Ich hatte heute kaum Gelegenheit, mich ordentlich zu waschen, und bin ziemlich schmutzig.« Jetzt merkte er, daß dies genau der Grund gewesen war, warum sie ihm diesen Platz angeboten hatte. »Nein, danke.«


  »Sie wohnen . . .?«


  »Im Park.«


  »Setzen Sie sich doch«, sagte sie, »bitte. Bitte setzen Sie sich.«


  Er setzte sich und versuchte, den nackten Fuß nicht hinter die Sandale zu ziehen.


  Sie balancierte am Rand der L-förmigen Couch. »19-A, wo wir hinziehen wollen, ist - offen gesagt - ein Schutthaufen. Das Apartment selber ist in einem guten Zustand, die Wände, Fenster - so viele Fenster sind zerbrochen. Wir haben an die Verwaltung geschrieben. Wären aber kaum überrascht, wenn der Brief verlorengegangen wäre. Nichts klappt mehr richtig. So viele Leute sind schon gegangen.«


  Draußen im Flur klapperte und schlug etwas. Dann hämmerte jemand gegen die Tür!


  Während er versuchte, seine Überraschung zu verbergen, löste sich das abgerissene Flüstern in Gelächter auf.


  Mrs. Richards saß aufrecht mit geschlossenen Augen da; die kleinen Knöchel preßte sie sich in die Magengrube, die andere Hand grub sich in das Sofa. Das lose Fleisch zwischen den Falten über ihrem Kragen pulsierte entweder unter langsamen Herzschlägen oder schnellen Atemstößen.


  »Ma'am . . .?«


  Sie schluckte, stand auf.


  Wieder klopften Sie: Er konnte sehen, wie die Kette zitterte.


  »Geht weg!« Ihre Hände waren jetzt wie Tatzen. »Geht weg! ich habe gesagt: geht weg!«


  Schritte - von drei oder vier Personen, eine auf hohen Absätzen - echoten plappernd.


  »Mutter . . .?« June stürzte herein.


  Mrs. Richards öffnete die Augen, den Mund und holte Luft. »Sie haben das heute« - drehte sich zu ihm - »zweimal gemacht. Zweimal. Gestern war es nur einmal.«


  June hielt immer noch die Knöchel am Mund. Hinter ihr war die Wand mit grober grüner Tapete bedeckt. Auf Regalbrettern Topfpflanzen in Messingtöpfen, zu hoch, um begossen werden zu können.


  »Wir werden in eine andere Wohnung ziehen.« Wieder holte Mrs. Richards Luft und setzte sich. »Wir haben an die Verwaltung geschrieben. Wir haben keine Antwort bekommen, aber wir werden es tun.«


  Er legte sein Notizbuch auf den Tisch neben seinen Stuhl und blickte zur Tür. »Wer sind sie?«


  »Ich weiß es nicht. Ich weiß es nicht. Es ist mir auch egal. Aber sie treiben mich« - Sie hielt inne und riß sich zusammen - »zum Wahnsinn. Ich glaube, es sind . . . Kinder. Sie sind in der Wohnung hier drunter. So viele Leute sind weg. Wir werden nach oben ziehen.«


  June sah weiter über ihre Schulter. Ihre Mutter sagte: »Es muß sehr schwierig für Sie sein, im Park zu leben.« Er nickte.


  »Sie kennen Mrs. Brown schon lange? Es ist nett von ihr, daß sie jemanden vorbeischickt, der uns hilft. Sie geht viel aus, trifft Leute. Ich für meinen Teil fühle mich nicht sicher, wenn ich in der Stadt herumlaufe.«


  »Mutter geht kaum aus dem Haus«, sagte June, sehr schnell, doch mit dem Zögern, das er auch in der vergangenen Nacht an ihr bemerkt hatte.


  »Es ist nicht sicher, und ich sehe keinen Grund, warum eine Frau dieses Risiko eingehen sollte. Vielleicht würde ich es anders beurteilen, wenn ich ein anderer Typ wäre.« Sie lächelte. Ihr Haar war Pfeffer und Salz, frisch gemacht, einfach. »Wie lange können Sie arbeiten?«


  »So lange Sie es wünschen, denke ich.«


  »Ich meine, wie viele Stunden? Heute?«


  »Für den Rest des Tages, wenn Sie wollen. Es ist schon ziemlich spät. Morgen werde ich früher kommen.«


  »Ich denke an das Licht.«


  »Licht?«


  »In den meisten Wohnungen brennt das Licht nicht.«


  »Oh, yeah. Dann arbeite ich, bis es dunkel wird. Wie spät ist es jetzt?«


  »Die Uhren - « Mrs. Richards hob die Arme. »Die Uhren gehen nicht mehr.«


  »Sie haben keinen Strom?«


  »Nein, bis auf eine Steckdose in der Küche. Für den Eisschrank, und auch der geht manchmal aus.«


  »Im Flur ist ein Licht. Und der Fahrstuhl geht auch. Man kann es hierherlegen.«


  Mrs. Richards blickte fragend.


  »Eine Verlängerungsschnur. Vom Licht im Flur in Ihre Wohnung. Dann hätten Sie Strom.«


  »Oh.« Die Falten auf ihrer Stirn vertieften sich. »Aber dann hätten wir kein Licht im Flur, oder? Wir brauchen dort Licht. Das wäre einfach zu - «


  »Sie nehmen einen Doppelstecker. In eine Steckdose kommt die Glühbirne, in die andere eine Leitung, die unter der Tür herläuft.«


  »Vom Flur?«


  »Yeah, das meine ich.«


  »Oh.« Sie schüttelte den Kopf. »Aber das Flurlicht kommt nicht auf unsere Verbrauchsrechnung. Die Verwaltung wird das nicht sehr gern haben. Sie sind hier ziemlich genau. Wissen Sie, das Licht im Flur läuft über einen anderen« - ihre Hände bewegten sich nervös - »Zähler. Ich glaube nicht, daß wir das tun können. Wenn es jemand sieht . . .« Sie lachte. »Oh, nein, so ist es auch nicht.«


  »Oh«, sagte er. »Sie ziehen schließlich um. Deshalb müssen Sie ja auch nicht. Die Wohnung, in die Sie ziehen, hat Strom?«


  »Das ist eines der Dinge, die wir herausfinden müssen. Ich weiß es noch nicht.« Ihre Hände verschränkten sich wieder in ihrem Schoß. »Oh, ich hoffe es aber.«


  »Ich werde arbeiten, bis es dunkel ist, Mrs. Richards.«


  »Sehr gut. Ja, das ist gut so. Können Sie wenigstens heute anfangen?«


  »Vielleicht fragen Sie Ihren Mann wegen der Verlängerungsschnur. Ich kann es für Sie machen. Ich war mal in der Branche.«


  »Wirklich?«


  »Yeah. Ich kann das machen. Kein Problem.«


  »Ich werde . . .« Sie zupfte an ihrer Bluse, merkte es, glättete die Stelle. »Aber ich glaube, die Verwaltung würde etwas dagegen haben. Ja, das glaube ich wirklich.«


  Die Klingel schellte zweimal.


  »Das ist Bobby!« Das war June.


  »Frag wer dort ist!«


  »Wer ist da?«


  Gedämpft: »Ich.«


  Die Kette rasselte.


  »Okay. Ich habe dein - «


  June unterbrach ihn: »Weißt du, sie sind zurückgekommen und haben es wieder gemacht. Du hast niemanden gesehen, in den Fluren, oder?«


  »Nein. . .?«Bobbys Frage richtete sich auf das Wohnzimmer. , »Wer ist das?«


  Bobby (vierzehn) hielt einen Laib Brot zu fest. Um sein linkes Handgelenk lagen als breites Armband ein halbes Dutzend Schlingen der optischen Kette.


  »Komm herein Bobby. Das ist der junge Mann, den Edna Brown uns geschickt hat.«


  »Toll.« Bobby kam herein. Er war blond wie seine Schwester, aber während ihre Züge Schüchternheit verrieten, ließen seine scharfgeschnittene Nase und der vollere Mund auf Aggressivität schließen. Unter dem Arm hielt er eine Zeitung. »Leben Sie einfach auf der Straße, huh?«


  Er nickte.


  »Möchten Sie unser Badezimmer benutzen oder sich irgendwie waschen?«


  »Bobby!« Das war June.


  »Kann sein«, sagte er.


  Mrs. Richards lachte. »Ist das nicht ziemlich schwierig und auch gefährlich?«


  »Man . . . muß schon die Augen offenhalten.« Das klang unverbindlich genug.


  »Wir gehen mal hinauf und sehen uns um.«


  »Ich möchte bleiben und lesen . . .«


  »Wir gehen zusammen. Alle zusammen.«


  »Oh, Bobby«, sagte June. »Komm schon.«


  Bobby stakste durch den Raum, warf die Zeitung auf den Couchtisch, sagte »okay«, und ging zur Küche. »Ich muß erst das Brot weglegen.«


  »Dann leg es weg«, sagte Mrs. Richards. »Dann gehen wir.«


  »Ich konnte nur einen halben Laib finden!« rief Bobby.


  »Hast du nach einem ganzen gefragt?« rief Mrs. Richards. »Ich bin sicher, daß, wenn du höflich nach einem ganzen gefragt hättest, hätten sie versucht, einen aufzutreiben für - «


  »Es war niemand im Laden.«


  »Oh, Bobby-«


  »Ich hab' das Geld dagelassen.«


  »Aber du hättest warten sollen, bis jemand kommt. Stell' dir vor dich hat jemand hinausgehen sehen. Sie konnten nicht wissen, daß du — «


  »Ich hab gewartet. Wo glaubst du, bin ich die ganze Zeit gewesen? Hey, das hier ist schimmelig.« »Oh, neeeeiiiin!« schrie Mrs. Richards.


  »Nicht viel«, aus der Küche. »Nur ein kleines bißchen an der Ecke.«


  »Geht er ganz durch?«


  »Die zweite Scheibe. Und die dritte -«


  »Oh, hör auf, es auseinanderzureißen!« rief Mrs. Richards, knuffte das Kissen, stand auf und folgte ihrem Sohn in die Küche. »Laß mich sehen.«


  Vielleicht war es die beunruhigende Deutlichkeit in dieser Wiederholung; er sagte zu June: »Gestern abend, haben Sie -?«


  In der Küche raschelte Cellophan.


  Junes Augen weiteten sich schließlich, als sie im Türrahmen stehend ihn wiedererkannte. Unbeholfen legte sie ihren Zeigefinger auf die Lippen, um ihn zum Schweigen zu bringen, wischte hin und her damit, noch einmal, bis die Geste jegliche Bedeutung verloren hatte.


  Sie zwinkerte.


  Das Cellophan raschelte.


  Bobby kam heraus, setzte sich an den Couchtisch und zog die Zeitung auf den Schoß. Als er seine Schwester sah, warf er den Kopf in den Nacken, runzelte die Brauen und sah dann wieder in die Zeitung. Junes Hand arbeitete sich langsam an ihrem Pullover herab in den Schoß.


  »Es geht durch«, verkündete Mrs. Richards, »das ganze Stück. Es ist zwar kein großes. Nun, in der Not frißt der Teufel Fliegen.« Sie kam ins Wohnzimmer. »Wir können es herausschneiden und unsere Sandwiches mit kleinen Löchern in der Mitte essen. Wir werden alle Fliegen essen, bis hier wieder alles klar ist, wißt ihr. Liest du schon wieder dieses Zeug?«


  Mrs. Richards stemmte eine Faust in die Hüfte.


  Bobby sah nicht hoch.


  »Über was redet er denn heute?« fragte sie in sanfterem Ton. Die Faust fiel herab.


  Er sagte: »Die Geschichte mit den beiden Monden gestern abend.«


  »Was?«


  June vermittelte. »Ich . . . ich habe dir doch erzählt, Mutter. Gestern abend, als ich ausging - «


  »Oh, ja. Und ich habe gesagt, June, daß mir das gar nicht gefiel. Es gefiel mir überhaupt nicht. Wir gehen jetzt besser nach oben, Bobby?« Der grunzte lediglich.


  »Einige Leute sagten, daß sie zwei Monde am Himmel gesehen hätten.« Er stand auf. »Einen von den beiden haben sie George genannt«, und sah nicht zu June, sondern auf Bobbys Hinterkopf; und wußte, daß June sowieso reagieren würde.


  »Zwei Monde am Himmel?« fragte Mrs. Richards. »Wer hat denn das behauptet?«


  »Sagt Calkins nicht«, murmelte Bobby.


  »Der Typ, der den Artikel geschrieben hat, hat sie nicht gesehen«, sagte er zu Mrs. Richards.


  »Zwei Monde?« fragte Mrs. Richards wieder. »June, als du kamst, hast du nichts darüber —« June hatte den Raum verlassen. »June, June, wir müssen nach oben!« »


  Muß ich mitkommen?« fragte Bobby.


  »Jawohl, du mußt!«


  Bobby faltete geräuschvoll die Zeitung. »June!« rief Mrs. Richards wieder.


  Er folgte Mutter und Sohn zur Tür, wo June wartete. Während Mrs. Richards zuerst das obere, dann das untere und schließlich das mittlere Schloß öffnete, glitten Junes Augen, absolut rund, über seine, flehten ihn an, schlossen sich.


  »Jetzt haben wir's.«


  Sie traten in den Flur und zwinkerten alle aus verschiedenen Gründen. Er folgte Mrs. Richards, bis sie verkündete, »Jetzt«, und fortfuhr: »Ich möchte, daß - wie heißen Sie? - Sie vorgehen.«


  Es war überraschend einfach, »Kidd,« zu sagen, als er um die Kinder herumging.


  »Wie bitte?« fragte Mrs. Richards. »Kidd. Wie Captain Kidd.« »Wie Billy the Kid?« fragte Bobby.


  »Yeah.«


  »Beide waren keine besonders angenehmen Leute«, sagte June.


  »Der Cisco Kidd«, sagte Bobby. Dann mit hochgezogenen Brauen und kleinem Lächeln, merkwürdig, wie ein Dreißigjähriger: »Pow, pow . . .?«


  »Hör auf, Bobby.«


  Er ging neben Mrs. Richards. Ihre Absätze klapperten; seine Sandale lispelte, der nackte Fuß flüsterte kaum vernehmbar.


  Als sie an die Fahrstühle gelangten, hörten sie über sich Geräusche. Sie blickten zur Treppenhaustür mit dem drahtdurchzogenen Glas und EXIT in roten Buchstaben darauf. Taumelnde Schritte kamen näher -


  (Seine Hand preßte sich an den Schenkel, gegen ein Kettenstück) - kamen näher, bis Schatten an der Glastür vorbeigingen. Die Schritte wurden nach unten leiser.


  Die Hand von Mrs. Richards, grau, wie Zweige vom Feuer, hing an der Wand neben dem Fahrstuhlknopf. »Kinder«, sagte sie. »Es müssen Kinder sein. Sie rennen im Treppenhaus rauf und runter, durch die Flure, klopfen an Türen, an Wände. Sie zeigen sich nicht, wissen Sie. Weil sie Angst haben.« Ihre Stimme war zwar rauh vor Schrecken. »Sie haben Angst vor uns. Das brauchen sie nicht. Wir werden sie nicht verfolgen. Ich wünschte nur, sie würden das nicht tun. Das ist alles. Ich wünschte, sie ließen es.«


  Zwei Fahrstühle hielten gleichzeitig.


  Aus dem einen sagte ein Mann »oh«, ein wenig unfreundlich. »Schätzchen, du bist es. Hab' mich zu Tode erschrocken. Wo gehst du hin?«


  Aus dem anderen kam ein schwacher Windzug, von weit unten oder weit oben her.


  »Arthur, o Arthur, das hier ist Kidd! Edna Brown hat ihn geschickt. Wir zeigen ihm gerade die neue Wohnung.«


  Er schüttelte die große, feuchte Hand.


  »Angenehm«, sagte Arthur Richards. Die sich schließende Tür stieß an seine Schulter, schwang wieder zurück, versuchte noch mal, zuzugleiten.


  »Edna hat ihn geschickt, damit er uns beim Aufräumen und Umziehen hilft.«


  »Oh, kommt Edna noch?«


  »Sie sagte, vielleicht später am Nachmittag, Mrs. Richards.« K-tschung.


  »Gut. Hey, laßt uns hier reingehen, bevor es mich umhaut!« wieherte Mr. Richards. Sein weißer Kragen grub Falten in seinen fleischigen Hals. Sein Haar war so fahl, möglicherweise hatte sich das Weiß in der Düsternis verloren. »Manchmal glaube ich, das Ding mag mich nicht. Kommt rein.«


  K-tschung.


  Sie wischten hindurch, bevor sie die Dunkelheit einschloß.


  »19« stand orangefarben in der Schwärze.


  »Arthur«, sagte Mrs. Richards in der summenden Dunkelheit. »Sie waren wieder auf dem Flur. Sie kamen und haben an die Tür geklopft. Zweimal. Einmal heute morgen und einmal, direkt nachdem Kidd gekommen war. Oh, ich war so froh, daß er da war.«


  »Das ist schon okay, Schätzchen«, versicherte Mr. Richards. »Deshalb ziehen wir ja um.«


  »Die Verwaltung muß einfach irgend etwas tun. Du sagst, du bist in ihrem Büro gewesen und hast ihnen das erzählt?«


  »Ich war unten. Ich hab's ihnen gesagt. Sie sagten, daß sie gerade hier Schwierigkeiten hätten. Du mußt das verstehen, Liebling. Wir alle haben Schwierigkeiten.«


  June atmete neben ihm. Sie stand in dem Fahrstuhl am dichtesten bei ihm.


  »Du weißt nicht, wie es einen nervös macht, wenn du es noch nicht gehört hast, Arthur. Ich weiß nicht, warum du dir nicht mal einen Tag freinehmen kannst. Dann wüßtest du es.«


  »Ich glaube, daß es sehr erschreckt.«


  Die Tür öffnete sich; in diesem Flur konnte er zwei Deckenkuppeln brennen sehen.


  Mrs. Richards blickte an der Brust ihres Mannes vorbei. »Sie würden es nicht tun, wenn Arthur zu Hause wäre.«


  »Wo arbeiten Sie, Mr. Richards?« fragte er, als sie den Fahrstuhl verließen.


  »MSE . . . Maitland Systems Engineering. Schätzchen, ich wollte, ich könnte mal zu Hause bleiben. Aber da ist alles noch mehr durcheinander als hier. Jetzt ist einfach keine Zeit dafür. Jetzt nicht.«


  Mrs. Richards seufzte und nahm einen Schlüssel heraus. »Ich weiß, mein Lieber. Stimmt es, daß die Verwaltung gesagt hat, daß alles okay ist?«


  »Ich habe es dir doch gesagt, Schätzchen. Ich habe den Schlüssel von ihnen.«


  »Sie haben aber nie auf meinen Brief geantwortet. Letztes Jahr, als ich ihnen über den Putz in Junes Schlafzimmer schrieb, haben sie innerhalb von zwei Tagen geantwortet.« Der Schlüssel fuhr mit einem mahlenden Geräusch hinein. »Jedenfalls« - sie sah wieder an Mr. Richards Brust vorbei - »werden wir hier einziehen.«


  Sie schritt durch Berge von braunem Papier in den fahlen, blauen Raum. »Das Licht«, sagte sie. »Versuch mal das Licht.«


  Mr. Richards. June und Bobby warteten im Eingang.


  Er ging hinein, drückte den Schalter. Die Deckenbeleuchtung leuchtete auf, machte Pppp! und ging aus.


  June hinter ihm schrie kurz auf.


  »Das ist nur die Birne. Jedenfalls haben Sie Strom.«


  »Oh, das können wir reparieren«, sagte Mr. Richards und kam herein. »Kommt, Kinder. Kommt rein.«


  June und Bobby schoben sich Schulter an Schulter hinein, blieben aber abwartend an die Türpfosten gelehnt stehen.


  »Was außer dem Papier muß noch raus?«


  »Nun -« Mrs. Richards richtete einen Korbhocker auf. »Da sind noch die anderen Räume, Möbel und so.« Braunes Papier raschelte um ihre Waden. »Aller möglicher Abfall. Und der Schmutz. Und dann müssen natürlich unsere Sachen hier herauf.«


  Jalousien, die sich auf einer Seite gelöst hatten, hingen mit den zerbrochenen Aluminiumschienen bis auf den Boden. »Bringen Sie einfach alles hinunter. Wenn es hier sauber ist, wird es eine schöne Wohnung sein.«


  »Kennen Sie die Leute, die hier vorher gewohnt haben?«


  »Nein«, sagte Mrs. Richards. »Nein, wir haben sie nicht gekannt. Also, alles, was Sie zu tun haben, ist, hier sauberzumachen.« Sie ging in die Küche und öffnete einen Besenschrank. »Mop, Besen, Putzzeug, alles da.« Sie kam zurück. »In dem anderen Zimmer liegt noch alles mögliche herum.«


  »Was soll mit dem ganzen Papier geschehen?«


  »Weiß ich nicht«, antwortete Bobby von der Tür her ausweichend.


  Er schritt über die moosigen Blätter, sein nackter Fuß trat auf Holz, Draht, Glas: Krack! Er zog den Fuß zurück und kickte das Papier beiseite.


  Der Sprung im Glas ging durch beide Gesichter: schwarz eingerahmt posierten Mann und Frau, bärtig und mit Knoten, in Kleidern des 19. Jahrhunderts. Er hob es aus dem Papierhaufen. Scherben knirschten.


  »Was ist das?« fragte Mrs. Richards und stieg über umgestürzte Möbel.


  »Ich habe es wohl zerbrochen«, - versuchte zu fühlen, ohne hinzusehen, ob er sich in den Fuß geschnitten hatte.


  Zwischen den Eltern blickten ernst und steif ein Mädchen und zwei Brüder in gleichen Matrosenanzügen.


  »Es lag einfach da auf dem Boden.«


  Mrs. Richards nahm es. Die Aufhängeschlaufe aus Draht klapperte auf die Papprückwand. »Ist es nicht hübsch? Wer kann das denn wohl sein?«


  »Die Leute, die hier vorher gewohnt haben -?« June kam näher und lachte dann. »Nein, das kann nicht sein. Es ist uralt!«


  »Daddy«, sagte Bobby von der Tür her.


  »Ja?«


  »Ich glaube, Kidd möchte unser Badezimmer benutzen.«


  June und Mrs. Richards drehten sich um.


  »Ich meine«, sagte Bobby, »er lebt einfach so im Park, und er ist richtig schmutzig.«


  Mrs. Richards schnalzte mit der Zunge, und June war nahe daran, zu sagen: »Oh, Bobby.«


  Mr. Richards sagte: ». . . nun . . .« lächelte und dann »Um . . .« und dann: »nun . . . sicher.«


  »Ich bin ziemlich vergammelt«, gab er zu. »Wenn ich hier fertig bin, könnte ich eine Wäsche ganz gut gebrauchen.«


  »Aber gerne«, versicherte Mr. Richards herzlich. »Ich habe einen Rasierapparat, den Sie benutzen können. Mary wird Ihnen ein Handtuch geben. Sicher.«


  »In diesem Zimmer« - Mrs. Richards hatte die Photographie gegen die Wand gelehnt und versuchte, eine Tür zu öffnen - »Ich weiß wirklich nicht, was sie hier gemacht haben.«


  Er ging hinüber und versuchte die Klinke. Als er die Tür ein kleines Stück aufstieß, kratzte etwas dagegen. Noch ein Stückchen, und er konnte hineinspähen: »Möbel, Ma'am. Ich glaube, der ganze Raum ist voller Möbel.«


  »Ach du liebe Güte . . .«


  »Ich kann mich hineinzwängen und sie herausholen.«


  »Sind Sie sicher -?«


  »Warum gehen Sie nicht wieder hinunter? Ich kann hier gleich anfangen. Es soll sauber und ordentlich werden. Jetzt ist es ein Chaos. Sie brauchen mir nicht viel mehr zu zeigen.«


  »Ja, ich glaube . . .«


  »Komm. Mary, laß den Jungen anfangen.« Er ging zurück ins Vorzimmer und begann, das Papier in eine Ecke des Zimmers zu schieben.


  »Bobby, komm da weg. Ich möchte nicht, daß du Ärger bekommst.«


  »Mammmma!«


  Die Tür schloß sich: ... der Junge? Er war wohl daran gewöhnt daß sein Alter unterschätzt wurde. (Wo zum Teufel soll ich diesen Müll hinbringen?) Er drehte sich um und trat wieder auf etwas! Er trat das Papier beiseite. Es war eine Gabel.


  Er legte sein Notizbuch auf einen Stuhl, den Mrs. Richards geradegesetzt hatte, und begann, das Packpapier zu viereckigen Päckchen zu falten. Er konnte es draußen über den Balkon werfen. Schmutziggelbe Engelsflügel? Und die Möbel: Zerhacken! Nein, kann man nicht tun. Schlepp all den Trödel zum Fahrstuhl, fahr ein bewegliches möbliertes Zimmer in den Keller. Schlepp es dort im Dunkeln herum? Hau gegen die Wände, laß es fallen? Auch das nicht. Schieb es auf eine Seite des Zimmers, wisch und scheure, dann alles auf die andere Seite. Es in der Mitte verbrennen? Was erwartet sie eigentlich?


  Jedenfalls war nach zehn Minuten die Hälfte schon aufgeräumt. Auf dem schwarzen Vinyl (mit weißer Marmorierung) hatte er bereits eine Untertasse mit getrocknetem Kaffee entdeckt; ein Exemplar der Time, an dessen verknitterten, Jahre alten Umschlag er sich erinnerte; einige farbverkrustete Lumpen-


  Er fuhr hoch, als es klopfte.


  June rief: »Ich bin's nur.«


  Als er die Tür öffnete, kam sie herein, in der einen Hand eine Flasche Cola, in der anderen einen Teller mit einem Sandwich. Das Sandwich hatte auf einer Seite ein Loch. Sie streckte ihm die Sachen entgegen und sagte: »Bitte, sagen Sie nichts über gestern abend bei der Bar. Bitte! Bitte?«


  »Ich habe Ihrer Mutter nichts gesagt.« Er nahm Teller und Flasche. »Ich wollte Sie nicht in Schwierigkeiten bringen.«


  »Sie wissen darüber nichts . . .! Die Zeitung hatte die Fotos, hat aber meinen Namen nicht genannt. . . obwohl es doch jeder weiß!«


  »Ist gut - «


  »Sie haben sie angesehen, Mammy und Daddy, und sie haben mich nicht erkannt. Oh, ich habe gedacht, ich sterbe ... Ich habe geweint. Hinterher. Oh . . .« Sie schluckte. »Mutter . . . läßt Ihnen das bringen. Sie dachte, Sie wären vielleicht hungrig. Bitte sagen Sie ihr nichts?«


  »Werd' ich nicht«, und ärgerte sich.


  »Es war, als spielten Sie mit mir. Es war schrecklich.«


  Er nahm einen Schluck. »Haben Sie ihn denn gefunden? George Harrison?« Es bitzelte, schmeckte aber bitter.


  Sie flüsterte: »Nein!«


  »Was wollten Sie von ihm?«


  Ihre absolute Verwundbarkeit entlockte ihm ein freundliches Grinsen. Er stellte den Teller auf den Stuhl und überlegte, ob er akzeptieren sollte, was so viel Ähnlichkeit hatte mit dem, was er einst abgelehnt hatte. Dann nahm er das Sandwich und bohrte seine Zähne durch das Loch. Büchsenfleisch. Und Mayonnaise. »Er war drinnen. Sie hätten nicht weglaufen sollen. Er kam eine Minute später heraus.« Er schluckte. »Hey, wollen Sie ein Bild von ihm haben?«


  »Huh?«


  »Ich kann Ihnen ein Foto von ihm besorgen, wenn Sie wollen, nicht wie die in der Zeitung.«


  »Nein, ich will kein Bild von ihm. Was für ein Foto ist es denn?«


  »Großes, buntes Poster. Nackter Schwanz.«


  »Nein!« Sie ließ den Kopf sinken. »Sie spielen doch mit mir. Ich möchte das nicht. Es ist schrecklich.«


  »Heh, ich habe nur . . .« Er blickte von dem Sandwich zur Flasche. Er hatte keinen Hunger, hatte aber aus Freundlichkeit gegessen. Jetzt bereute er es. Er sagte: »Wenn Sie alleine spielen, müssen Sie verlieren. Wenn ich mit Ihnen spiele . . . haben Sie vielleicht eine Chance.«


  Ihr Haar flog herum. Sie blickte hoch, verwirrt, weil sie das Angebot für Heuchelei hielt.


  »Morgen besorge ich Ihnen —«


  »Du solltest doch auf mich warten«, sagte Bobby von der Tür her. »Mom hat gesagt, daß wir zusammen hier raufgehen sollten . . . Mann, Sie haben den Raum ja schon fast sauber.«


  June bewegte ihre Schultern, was Bobby nicht gerade ignorierte, allerdings reagierte er auch nicht darauf. Er sagte statt dessen:


  »Sie haben auch das Zeug um den Hals. Wie das hier.« Er hielt sein glitzerndes Armband hoch.


  »Yeah.« Er grinste. »Aber ich wette, du sagst mir nicht, wo du es her hast?«


  Bobby sah überraschter aus, als er erwartet hatte. »Ich habe Mom und Dad einfach erzählt, daß ich es gefunden habe.«


  June sagte verdrießlich: »Du solltest das nicht tragen.«


  Bobby verschränkte die Arme hinter seinem Rücken und sagte: »Äähem«, als würde diese Meinungsverschiedenheit häufig ausgefochten.


  »Warum sollte er nicht?«


  Bobby sagte: »Sie denkt, daß schreckliche Dinge passieren, wenn man sie trägt. Sie hat Angst. Sie hat ihre abgenommen.« June blickte ihn an.


  »Weißt du, was ich glaube?« sagte Bobby. »Ich glaube, daß noch viel schrecklichere Dinge den Leuten passieren, die sie eine Zeitlang tragen und dann abnehmen.«


  »Ich habe sie nicht abgenommen.«


  »Hast du doch!«


  »Habe ich nicht!«


  »Doch!«


  »Sie gehörte mir nicht! Und du solltest nicht sagen, daß du sie gefunden hast. Ich wette, die schlimmsten Dinge geschehen mit den Leuten, die sie stehlen!«


  »Ich habe sie nicht gestohlen.«


  »Hast du doch.«


  »Habe ich nicht!«


  »Doch!«


  »Oh . . .«In schwesterlicher Frustration rang sie beide Hände, um diese Art Unterhaltung abzubrechen.


  Er nahm noch einen Bissen von dem pappigen Brot und spülte es mit warmer Cola hinunter: schlechte Idee. Er stellte beides ab. »Ich gehe zurück«, sagte Bobby. »Du kommst besser mit. Wir sollen doch zusammen sein.« Und ging zur Tür hinaus.


  Sie wartete. Er sah zu.


  Ehre Hände bewegten sich in den Rockfalten, hoben sich. Dann hob sie den Kopf. »Vielleicht —«


  »Oh, er geht herumschnüffeln.« Verachtung?


  »Warum wollen Sie . . . George finden?«


  Sie blinzelte. Ein Wort ging im Atem unter. »Ich . . . muß. Ich möchte es!« Ihre Hände zuckten hoch, eine nach der anderen hielt jeweils die andere unten. »Kennen Sie ihn?«


  »Ich habe ihn gesehen.«


  Ihr Gesichtsausdruck war trotz all der Helläugigkeit und der fahlen Blondheit sehr intensiv. »Sie leben . . . einfach so draußen?«


  »Yeah.« Er sah sie prüfend an. »Bis jetzt habe ich kein . . . « Intensiv, verriet aber wenig. » . . . ich bin nicht annähernd so lange hier wie Sie.« Er zwang seine Schultern nach vorn; sie hatten sich vor etwas zusammengezogen, was er nicht bewußt als Angriff empfunden hatte. »Ich hoffe, Sie finden ihn.« Es war kein Angriff; sondern einfach diese Intensität. »Aber Sie haben eine Menge Konkurrenz.«


  »Was . . .?« Sie verlor plötzlich völlig diese Intensität, als sie merkte, wie er es wahrnahm. »Was wollen Sie?« Sie klang erschöpft, sah aus, als würde sie es noch mal ohne Stimme wiederholen. »Warum . . . sind Sie hergekommen?«


  »Um aufzuräumen . . . Ich weiß nicht, warum. Vielleicht, um zu spielen. Warum lassen Sie mich nicht weitermachen? Sie gehen besser wieder hinunter.« Er nahm noch ein Stück Papier vom Boden und faltete es, es raschelte und flappte, wurde zur handlichen Größe.


  »Oh . . .« Und plötzlich war sie wieder das ganz junge Mädchen. »Sie sind . . .« Sie zuckte mit den Schultern und verschwand.


  Er war mit dem Papier fertig, stellte den dabei entdeckten Müll in die Küche, richtete noch ein paar Möbel auf und dachte über diese Familie nach.


  Sie beschäftigten seine Gedanken total, als er sich schließlich in den vollgepackten Raum zwängte. Er kam zu unzähligen Entscheidungen über sie, die er wieder umwarf, während er an Stuhlbeinen kratzte, Bridgetische zusammenbrachen und Schubladen nicht in ihre Laden paßten. Ein Gedanke allerdings blieb so lange vorherrschend, wie er brauchte, fünf Möbelstücke in das gesäuberte Vorderzimmer zu schleppen: Wenn man versucht, bei dieser Art von Verrücktheit normal zu bleiben, wird man verrückt. Er plante, es in sein Notizbuch zu schreiben. Aber keines der Worte (er hatte seinen Stift herausgeholt) wog genug, um seine Hand zum Papier zu führen. Der Gedanke verschwand zwischen den ausgeleierten Angeln einer Schreibplatte an einem Rollschrank. Wer hatte diesen ganzen Trödel hier zusammengeschleppt? (Trieb? Druck? Ehrgeiz? . . . strengte sich zu sehr an, als er eine Liege an einem Ende um einen Schreibtisch schleppte.) Er schuftete, mit glänzenden Armen und staubigem Hals und rechnete die Stunden und das Geld aus. Es war allerdings schwer, die Zeit zu beurteilen, während ihn derartig hohle Dialoge bewegten.


  Er ging auf den Balkon hinaus. Der Himmel hatte die Farbe dunkler Steine. In seiner Nasenhöhle stach etwas. Er dachte, er sähe unten am Boden eine Bewegung. Aber als er an das Geländer trat und hinabblickte, war es nur Rauch. Seine Arme waren taub. Er ging hinein. Aß den Rest des Sandwiches, trank die Cola, die jetzt nicht mehr nur warm, sondern auch schal schmeckte.


  Bis zum Sonnenuntergang arbeiten, in einer Stadt, wo man die Sonne nie sieht? Er lachte. Zum Teufel mit ihnen, wenn sie dachten er würde diesen ganzen Plunder nach unten schaffen! Er wühlte sich keuchend durch Kommoden, Lehnstühle, Liegen und Büffets. Dann der Gedanke, es alles in eine andere Wohnung auf dem gleichen Stockwerk zu bringen. Der nächste Gedanke: Warum nicht?


  Er drehte sich in dem bauchhohen Möbelwald. In dem Gebäude waren praktisch keine anderen Leute. Wer würde es erfahren? Wen würde es kümmern? Plötzlich wurde seine Blase warm; er ging auf den Flur.


  An der Seite einer Nische verwies die Ecke einer Kachel hinter der Türschwelle auf das Badezimmer. Innen betätigte er einen Lichtschalter, doch es tat sich nichts. Als er sich umwandte, bumste sein Schienbein gegen den Toilettenrand.


  Es war pechschwarz, doch er dachte, was soll es?


  Das besondere Geräusch seines Wassers, ergänzt durch eine plötzliche Nässe am Fuß bedeuteten ihm, daß er verfehlt hatte. Er versuchte, zu zielen, es gelang ihm aber nicht, das Platschen von Wasser auf Wasser zu erreichen. Aufhören? Die Erinnerung an die gelbe Schmerzexplosion an der Spitze seines Penis . . . Entleeren würde er später. Und laufen lassen.


  Er tastete sich aus der Dunkelheit und sagte »Shit«!


  Sein nasser Fuß hinterließ einen größer werdenden Fleck auf dem Notizbuch, das draußen vor der Tür lag. War es hinter ihm hergekrochen, um befleckt zu werden? Nein; er erinnerte sich (schwarz und weiß, keine Farbe . . . wie in manchen Träumen), daß er es mitgenommen hatte, um etwas zu notieren. Als das Licht nicht funktionierte, hatte er es dort hingeworfen.
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  »Ich bin's Kidd!«


  »Oh, hey, warten Sie eine Sekunde.«


  Die Kette rasselte. Die Tür öffnete sich.


  Kerzen flackerten auf dem Telefontischchen. Das Licht aus dem Wohnzimmer warf unruhige Schatten auf den Teppich. Eine Tür am anderen Ende des Flurs entließ einen hin- und herwabernden organgenen Schein. »Kommen Sie rein.«


  Er folgte June ins Wohnzimmer.


  »Nun?« Mr. Richards blickte über den Rand der kleingefalteten Times. »Sie haben ganz schön lange gearbeitet, würde ich meinen. Wie geht's denn so vorwärts?«


  »Gut. Im hinteren Zimmer waren eine Menge Scherben. Eine Spiegelkommode ist umgefallen.«


  »Haben Sie die Möbel raus?« rief Mrs. Richards aus der Küche.


  »Alles ist im Vorderzimmer. Den hinteren Flur kann ich morgen machen und dann das Ganze rausschaffen. Es ist nicht so schlimm.«


  »Das ist gut. Arthur . . .?«


  »Oh, ja, natürlich«, sagte Mr. Richards. »Mary hat Ihnen ein Handtuch rausgelegt. Nehmen Sie doch ein Bad. Rasieren Sie sich elektrisch?«


  »Nein.«


  »Ich habe einen Rasierer, falls Sie ihn brauchen. Ich hab Ihnen aber auch einen Naßrasierer rausgelegt. Neue Klinge. Wir wollten Sie zum Abendessen einladen.«


  »Hey«, sagte er und wäre lieber gegangen. »Das ist aber nett von Ihnen. Danke.«


  »Bobby, hast du Kerzen ins Badezimmer gestellt?«


  Bobby machte nur uumpf über seinem Buch.


  »Leben bei Kerzenlicht«, sagte Mr. Richards. »Toll, was?«


  »Immerhin geht das Gas noch«, sagte Mrs. Richards. »Das ist doch wenigstens etwas.« Sie kam zur Tür. »Bobby, Arthur, ihr beide! Bei diesem Licht kann man doch nicht lesen! Ihr werdet euch die Augen verderben!«


  »Bobby, leg das Buch weg. Du hast gehört, was deine Mutter gesagt hat. Außerdem liest du sowieso zuviel.«


  »Arthur, wie kann man denn zuviel lesen? Es geht nur um seine Augen.« Sie ging wieder in die Küche.


  Oben auf dem Regal neben Mr. Richards' Stuhl (weder er noch Bobby haben aufgehört zu lesen) zwischen einer Ausgabe von Paradise Lost, auf der Classics Club stand, und einem dicken Titel von Michener stand ein Buch, dünner als beide, auf dessen schwarzem Rücken in weiß Pilgrimage/Newboy stand. Er zog es heraus. Kerzenschein zuckte über den Einband. »Ist Mrs. Brown übrigens gekommen?« Er drehte das Buch um. Auf dem Regal glänzten zwei schwarze Porzellanlöwen, die ins Leere starrten. Der Rückseitentext bestand aus drei nichtssagenden Teilen. Wieder sah er auf die Vorderseite: Pilgrimage von Ernest Newboy.


  »Sie wird kommen, wenn wir mit dem Essen anfangen. Das ist immer so.« June kicherte, wartete darauf, daß Vater oder Mutter sie zurechtweisen würden. Doch nichts folgte. »Das ist von diesem Dichter, über den sie gestern in der Zeitung geschrieben haben. Bobby hat es gestern für Mutter in der Buchhandlung geholt.«


  Er nickte. »Ma'am?« Erblickte zur Küchentür. »Darf ich es mir ansehen?«


  »Sicher«, sagte Mrs. Richards vom Herd her.


  Er ging ins Badezimmer, das wahrscheinlich genauso eingerichtet war, wie das oben, das er vollgepinkelt hatte. Zwei Kerzen auf dem Wasserkasten der Toilette warfen auf jede Kachel zwei Flecken. Oben auf dem Medizinschränkchen stand eine dritte Kerze.


  Er drehte die Hähne auf, setzte sich auf den Klodeckel, legte Newboy auf sein Notizbuch und las die »Prolegomena«. Das Wasser lief.


  Nach einer Seite begann er zu blättern, las hier eine Zeile, dort einen Vers. Über einiges lachte er laut.


  Er legte das Buch hin, zog sich aus, lehnte sich über den Rand und ließ seinen eingeketteten, verschmutzten Fuß hinein gleiten. Dampf küßte seine Fußsohle, dann leckte heißes Wasser.


  Als er mit Ketten unter dem Gesäß in der kühler werdenden Wanne saß, wurde das Wasser grau und trübe, noch ehe er sich auch nur eine Minute gewaschen hatte.


  Nun, Lanya hatte gesagt, sie habe nichts dagegen.


  Er ließ das Wasser ab und frisches über die Füße laufen, wobei er die rauhe Haut von den Sohlen nibbelte. Er hatte gewußt, daß er schmutzig war, doch dieser ungeheure Dreck hier im Wasser war schon erstaunlich. Er seifte sein Haar ein, rieb Arme und Beine mit dem Seifenstück, bis es an der Kette zerbröselte. Er bearbeitete die Stelle unter seinem Kinn mit dem zusammengedrückten Waschlappen und tauchte dann mit dem Kopf unter Wasser, beobachtete seine Bauchinsel, die im Pulstakt seines Herzens zitterte. Jedes Haar war wie eine nasse Schuppe, wie die grobkörnige Haut eines Amphibiums.


  Während dieser Prozedur rollte Madame Browns hohes Lachen durch den Flur und etwas später ihre Stimme vor der Tür: »Nein! Du kannst da nicht rein, Muriel! Da badet jemand!«


  Er ließ das Wasser ab und lehnte sich erschöpft und sauber zurück. Einige Male wischte er über den Dreckrand, der breiter war als Loufers Gürtel. Er preßte den Rücken gegen Porzellan. Das dort gestaute Wasser lief ihm über die Schultern. Er saß da und überlegte, ob man sich bewußt selber trocknen könnte. Und trocknete langsam.


  Er blickte auf seine Schulter, die mit Poren gesprenkelt und mit winzigen Fältchen durchzogen war, die wohl die Zellen voneinander trennten. Dunkler Flaum darüber. Er fuhr mit dem Mund über seine Haut, leckte das entsalzte Fleisch, küßte es; küßte die hellere Stelle, wo sich Venen über die Brücke von Bizeps zu Unterarm spannten, merkte mit einem lauten Auflachen, was er tat, küßte sich aber weiter. Er stemmte sich hoch. Tropfen perlten an den Rückseiten seiner Beine hinab. Ihm war taumelig; winzige Flämmchen tanzten auf den Kacheln. Er stieg hinaus. Bei der plötzlichen Anstrengung pochte sein Herz.


  Er nibbelte sich das Haar, tupfte vorsichtig seine Genitalien trocken. Kniend gelang es ihm besser, die Haare, den Schmutz und die Dreckflocken aus der Wanne zu waschen.


  Er nahm seine Hose, schüttelte den Kopf; nun, was blieb ihm anderes übrig. Er zog sie an, kämmte das nasse Haar mit den Fingern, stopfte sein Hemd in den Bund, schnallte die Sandale zu und ging in den Flur. Hinter seinen Ohren war noch Feuchtigkeit, und es fühlte sich kühl an.


  »Wie oft haben Sie gebadet?« fragte Mr. Richards. »Drei Mal?«


  »Zweieinhalb«, grinste Kidd. »Hallo Ma - Mrs. Brown.«


  »Man hat mir erzählt, wie schwer Sie gearbeitet haben.«


  Kidd nickte. »War nicht so schlimm. Werd' wahrscheinlich morgen fertig sein. Mr. Richards, Sie sagten, Sie hätten einen Rasierapparat?«


  »Oh, ja. Sind Sie sicher, daß Sie nicht meinen elektrischen wollen?«


  »Ich bin an den anderen gewöhnt.«


  »Sie müssen sich nur mit richtiger Seife begnügen.«


  »Arthur«, rief Mrs. Richards aus der Küche, »du hast doch noch die Rasiercreme, die dir Michael zu Weihnachten geschenkt hat!«


  Mr. Richards schnippte mit den Fingern. »Das habe ich ja ganz vergessen. Ist schon drei Jahre her. Ich habe sie überhaupt nicht geöffnet. Hatte auch damals einen Bart. Ich hatte einen ganz schönen Bart, glauben Sie mir.«


  »Es sah albern aus«, sagte Mrs. Richards. »Ich habe dafür gesorgt, daß er wieder runterkam.«


  Wieder im Badezimmer seifte er sich ein und schabte dann den warmen Schaum ab. Unter der Klinge kühlte sich sein Gesicht ab. Er beschloß, die Koteletten ein bißchen länger stehenzulassen. Jetzt reichten Sie (in zwei gut sichtbaren Stufen) ein gutes Stück über die Ohren hinaus.


  Einen Moment lang, während er sich den heißen Waschlappen übers Gesicht legte, dachte er im Dunkeln über das Muster in seinen Augen nach, doch wie alles in diesem Haus schien auch das von überlegter Unüberlegtheit.


  Aus der Küche: »Bobby, bitte komm her und deck den Tisch. Also!«


  Kidd ging ins Wohnzimmer. »Ich wette, Sie erkennen mich nicht wieder«, sagte er zu Madame Brown.


  »Oh, das kann ich nicht behaupten.«


  »Abendessen fertig«, sagte Mrs. Richards. »Kidd, Sie und Bobby bitte dahinten. Edna, du sitzt hier neben June.«


  Madame Brown ging hinüber und bewegte ihren Stuhl. »Muriel, du bleibst da unten und rührst dich nicht, verstanden?«


  Er quetschte sich zwischen Wand und Tisch - und riß eine Ecke des Tischtuches mit.


  »Ach, du meine Güte!« Madame Brown griff nach einem umfallenden Messingleuchter. (In dem plötzlich sichtbar gewordenen Mahagoni beruhigte sich die Flamme.) Im Kerzenlicht hatte ihr Gesicht wieder diese müdäugige Billigkeit wie gestern abend in der Bar.


  »Jesus«, sagte Kidd, »es tut mir Leid.« Er zog das Tuch wieder zurück auf den Tisch und richtete das Silberzeug aus. Mrs. Richards hatte eine Unmenge von Gabeln, Löffeln und Tellern aufgedeckt. Er wußte nicht genau, ob er alles wieder an seinen richtigen Platz gelegt hatte oder was seines oder was Bobbys war. Schließlich setzte er sich. Zwei Finger spielten mit dem verzierten Griff eines Messers. Er beobachtete, wie sie es rieben: dick mit groben Gelenken und abgebissenen Nägeln, doch leuchtend sauber. Nach einem Bad, dachte er, wenn man mit sich selbst im Badezimmer allein ist, kann man alles das machen, was man in Gegenwart anderer nicht tut: dummes Zeug, in der Nase bohren und es dann essen, richtig Nägelkauen. War es ein falscher Begriff von guten Manieren, der ihn hier daran gehindert hatte? Seine Gedanken wanderten zu den verschiedenen Orten, wo er es sich gestattet hatte: ganz am Ende der Theke in Imbißstuben, stehend in öffentlichen Pissoirs, in relativ leeren U-Bahnwagen nachts, in Parks, wenn es dämmerte. Er lächelte: rieb weiter.


  »Sie sind von meiner Mutter«, sagte Mrs. Richards an der anderen Seite des Tisches. Sie stellte Madame Brown und Arthur eine Suppentasse hin, ging dann zurück in die Küche. »Ich finde altes Silber wunderschön« - ihre Stimme kam herein - »aber das Polieren ist so umständlich.« Sie kam mit zwei weiteren Suppentassen zurück. »Ich frag' mich, ob es das - wie heißt es doch gleich? - dieses Schwefeldioxid ist in der Luft, das Zeug, das in Venedig die ganzen Gemälde und Statuen vernichtet?« Eine stellte sie vor Kidd, die andere vor Bobby, der sich gerade auf seinen Platz zwängte - wieder verrutschten Teller und Silber auf dem Tischtuch; Bobby zog es wieder gerade.


  Kidd ließ den verzierten Griff los und legte die Hand in den Schoß.


  »Wir waren niemals in Europa«, sagte Mrs. Richards, als sie mit der Suppe für sie und June aus der Küche zurückkam. »Arthurs Eltern aber - vor Jahren. Die Teller sind von Arthurs Mutter - aus Europa. Ich weiß, ich sollte das Gute nicht benützen, aber ich nehme es immer, wenn wir Gäste haben. Sie wirken so festlich - oh, wartet nicht auf mich, fangt einfach an.«


  Kidds Suppe schwappte in einem gelben Plastikschüsselchen. Der Porzellanteller darunter trug ein kompliziertes Muster um den hochgezogenen Rand, das von noch feineren Kratzern durchzogen wurde, vermutlich von Reinigungsmitteln oder Stahlwolle.


  Er sah sich um, ob er anfangen konnte, traf auf Bobbys und Junes Blicke, die aus dem gleichen Grund umherwanderten. Madame Brown hatte eine Porzellantasse, während alle anderen aus pastellfarbenem Plastik aßen. Er fragte sich, ob nicht er oder nur Madame Brown das verdient gehabt hätte.


  Mr. Richards griff nach seinem Löffel und nahm etwas Suppe.


  Er tat es ihm nach.


  Als er den überdimensionierten Suppenlöffel noch im Mund hatte, merkte er, daß Bobby, June und Madame Brown alle auf Mrs. Richards gewartet hatten, die gerade ihren anhob.


  Von seinem Platz aus konnte er in die Küche blicken. Auf der Anrichte brannten Kerzen. Neben einem Papiersack für Müll, dessen Rand säuberlich umgeschlagen war, standen zwei offene Campbell-Dosen. Er nahm noch einen Löffel. Mrs. Richards hatte, dessen war er sicher, zwei, vielleicht auch drei Sorten gemischt. Er konnte keinen spezifischen Geschmack feststellen. Unter der Ecke des Tischtuches war seine Hand zum Knie gewandert - die Seite seines kleinen Fingers kratzte am Tischbein. Erst mit zwei Fingern, dann mit dreien, dann mit dem Daumen, dann mit dem Zeigefingerknöchel erforschte er das gedrechselte Holz, die Platte darüber, die Unterkante, die Flügelschraube, die Verbindungsstücke und abgeschmirgelten Leimüberreste, die Haarrisse, wo die Teile aneinandergefügt waren - und aß seine Suppe.


  Mr. Richards lächelte über einem vollen Löffel und sagte: »Wo stammt ihre Familie her, Kidd?«


  »New York -« Er beugte sich über die Suppentasse. »Staat New York.« Er fragte sich, wie er darauf gekommen war, daß dies die mildere Variante des knallharten »welche Nationalität hast du denn?« war, was in manchen Teilen des Landes Unannehmlichkeiten bereiten konnte.


  »Meine Leute stammen aus Milwaukee«, sagte Mrs. Richards. »Arthurs Familie stammt sämtlich aus der Gegend um Bellona. Meine Schwester hat übrigens auch hier gewohnt - jetzt ist sie allerdings weg. Auch der Rest von Arthurs Familie. Komisch, wenn man denkt, daß Marianne und June - wir haben unsere June nach Arthurs Mutter benannt - und Howard und dein Onkel Al hier nicht mehr wohnen.«


  »Oh, ich weiß nicht«, sagte Mr. Richards. Kidd sah, wie er die Frage vorbereitete, wie lange er schon hier sei, als Madame Brown fragte: »Sind Sie Student, Kidd?«


  »Nein, Ma'am.« Er merkte, daß es eine Frage war, deren Antwort sie wahrscheinlich wußte, doch er mochte sie dafür. »Ich bin schon eine ganze Zeitlang kein Student mehr.«


  »Wo haben Sie denn studiert?« fragte Mrs. Richards.


  »Überall. Columbia. Und an einem städtischen College in Delaware.«


  »Columbia-University?« fragte Mrs. Richards. »In New York?«


  »Nur ein Jahr lang.«


  »Wie fanden Sie es? Ich denke oft - wir beide, Arthur und ich, denken beide oft darüber nach, ob die Kinder aus dem Haus gehen sollten, um zu studieren. Ich fände es für Bobby schön, wenn er zum Beispiel zur Columbia gehen könnte. Obwohl die Staatsuni hier auch recht gut ist.«


  »Besonders die WiSo-Abteilung«, sagte Kidd. Mr. Richards und Madame Brown löffelten die Suppe von sich weg, Mrs. Richards, June und Bobby löffelten auf sich zu. Ihm fiel ein, daß eines von beiden korrekter war, wußte jedoch nicht mehr, welche Methode. Erblickte auf die verzierten Silbergriffe, die auf beiden Seiten des Tellers immer kleiner wurden; schließlich tauchte er den Löffel in der Mitte ein.


  »Natürlich ist es auch billiger.« Mrs. Richards setzte sich mit einem angestrengten Lachen zurück. »An die Kosten muß man immer denken. Besonders heutzutage. Hier an der Staatsuni -« (Noch vier Löffel, merkte er, und es würde nicht mehr genug Suppe für seine Methode übrigbleiben.) Mrs. Richards lehnte sich wieder nach vorn. »Sie sagen, die WiSo-Abteilung?« Sie neigte die Suppentasse zu sich.


  »Das hat mir jemand erzählt«, sagte Kidd. »Wo geht June denn hin?«


  Mr. Richards kippte seine weg. »Ich weiß nicht, ob June überhaupt schon darüber nachgedacht hat.«


  Mrs. Richards sagte: »Es wäre wirklich sehr schön, wenn June aufs College wollte.«


  »June ist nicht so, wie man sagt, akademisch. June ist mehr der altmodische Typ.« Mr. Richards kippte seine Suppentasse. Offensichtlich konnte er nicht genug bekommen. Er hob sie hoch und ließ die letzten Tropfen auf den Löffel fallen, setzte sie wieder ab. »Nicht wahr, Schätzchen?«


  »Arthur, also wirklich . . .« sagte Mrs. Richards.


  »Sie ist sehr gut, Liebes«, sagte Mr. Richards. »Sehr gut.«


  »Ja, Ma'am«, meinte Kidd, »wirklich«, und legte den Löffel auf den Teller. War es nicht.


  »Ich möchte gern aufs College.« June lächelte auf ihren Schoß - »ich könnte irgendwohin gehen. Vielleicht New York.«


  »Das ist albern.« Mr. Richards machte mit dem Suppenlöffel eine abwehrende Geste. »Was mußten wir alles tun, um dich in der High-School zu halten?«


  »Das hat mich einfach nicht interessiert.« Junes Suppentasse - rosa Plastik - bewegte sich unter ihrem Löffel an den Rand des Tellers. Sie rückte sie wieder in die Mitte. »Überhaupt nicht.«


  »New York würde dir nicht gefallen«, sagte Mr. Richards. »Du bist mehr der Sunshine-Typ. June liebt die Sonne, Schwimmen, Draußen-Sein. In New York oder Los Angeles mit all diesem Smog und der Luftverschmutzung würdest du dahinwelken.«


  »Oh, Daddy!«


  »Ich meine, June sollte sich für das nächste Trimester am Junior College bewerben« - Mrs. Richards wandte sich mitten im Satz von ihrem Mann zu ihrer Tochter. -, »um herauszufinden, ob du es magst oder nicht. Deine Noten waren doch nicht so schlecht. Ich finde das keine so schreckliche Idee, es mit dem Junior College zu versuchen.«


  »Mom!« June blickte auf ihren Schoß. Sie lächelte nicht.


  »Deine Mutter war auf dem College«, sagte Mr. Richards. »Ich war auf dem College. Bobby wird gehen. Wenn es sonst nichts bringt, da kann man wenigstens einen Mann finden.«


  »Bobby liest mehr als June«, erklärte Mrs. Richards. »Er liest wirklich ständig. Ich glaube auch, daß er besser geeignet ist.«


  »Dieses Junior College ist furchtbar«, sagte June. »Ich hasse alle, die dahin gehen.«


  »Meine Liebe«, meinte Mrs. Richards, »du kennst niemanden, der dort ist.«


  Kidd erforschte gerade mit seinem Mittelfinger die Grube um eine Flachkopfschraube, als Madame Brown sagte: »Mary, wie steht's mit dem zweiten Gang? Arthur sieht aus, als äße er gleich seine Suppentasse auf.«


  »Ach, du liebe Zeit.« Mrs. Richards schob ihren Stuhl zurück. »Ich weiß wirklich nicht, was ich gedacht habe. Sofort -«


  »Soll ich dir helfen, Mom?« fragte June.


  »Nein.« Mrs. Richards verschwand in der Küche. »Danke, Liebes.«


  »Bitte die Suppenteller«, sagte June.


  Kidds Hand kam unter dem Tischtuch hervor, um mit der anderen den Porzellanteller weiterzureichen - hielt aber kurz vor der Tischkante inne. Knöchel, Fingerspitzen und zwei Stellen auf dem Handrücken waren schwarz verschmiert.


  Er nahm die Hand zwischen seine Beine und blickte umher.


  Die anderen behielten ihre Porzellanteller und reichten nur die Schüsselchen weiter. Er gab seine mit einer Hand weiter, während er die andere im Schoß hielt. Dann kam die andere und versuchte, ohne hinzusehen, die Finger sauberzureiben.


  Mrs. Richards kam mit zwei dampfenden Keramikschüsseln herein. »Ich fürchte, heute abend müssen wir vegetarisch essen.« Sie ging zurück, kehrte mit zwei weiteren wieder. »Aber man kann nirgendwo ordentliches Fleisch auftreiben.« Und kam wieder zurück.


  »Du kennst doch dieses schöne Thunfischgericht!« rief. Mr. Richards hinter ihr her. »Das ist ganz ausgezeichnet.« »Ugh«, meinte Bobby. »Bobby«, sagte June.


  »Ja, ich weiß, Arthur.« Mrs. Richards kam mit der Sauciere zurück, stellte sie auf den Tisch und setzte sich hin. »Aber bei Fisch wird mir irgendwie komisch. War das nicht vor einigen Jahren, daß all diese Leute an Dosenthunfisch starben, der nicht mehr gut war? Bei Gemüse fühle ich mich einfach sicherer. Doch, Himmel, das kann natürlich auch schlecht werden.«


  »Botulismus«, sagte Bobby.


  »Also wirklich, Bobby.« Madame Brown lachte, hob die Hände an die Ketten.


  »Oh, ich finde es gar nicht so schlecht. Kartoffelpüree, Champignons, Möhren« - Mrs. Richards deutete auf die verschiedenen Schüsseln - »und so eine Art eingelegter Auberginen, die ich auch noch nicht probiert habe. Als ich mit Julia in dieses vegetarische Restaurant ging - war das in Los Angeles? -, sagte sie, daß man da immer Pilze oder Auberginen anstelle von Fleisch nimmt. Ich habe auch eine Soße gemacht.« Sie wandt sich an ihren Mann, als wollte sie ihn an irgend etwas erinnern. »Arthur . . .?«


  »Was?« Dann fiel es Mr. Richards wieder ein. »Oh, ja . . . Kidd? Wir haben uns da so angewöhnt, beim Essen immer ein Glas Wein zu trinken.« Er griff neben seinen Stuhl, brachte eine Flasche herauf und stellte sie neben die Kerze an seinem Tischende. »Wenn Sie das nicht mögen, können Sie selbstverständlich auch Wasser haben.«


  »Ich mag Wein«, sagte Kidd.


  Mrs. Richards und Madame Brown hatten ihre Weingläser schon hochgereicht. Kidd tat das gleiche, obwohl das Wasserglas vor seinem Messer in der Größe eher seinen Weintrinkgewohnheiten entsprach.


  Mr. Richards pellte die Goldfolie ab, zog den Plastikkorken heraus, goß ein und reichte die Gläser zurück.


  Kidd nahm einen kleinen Schluck. Im Kerzenlicht sah es fast schwarz aus. Zuerst dachte er, sein Mund brannte - der Wein sprudelte wie Sodawasser.


  »Moussierender Burgunder!« Mr. Richards grinste und hob sein Glas prostend hoch. »Den hatten wir noch nicht. 1975er. Ob das wohl ein gutes Jahr für moussierenden Burgunder war?« Er nahm einen Schluck. »Schmeckt mir. Prost.«


  Die Kerzenflamme zuckte, hielt still. Über und unter dem verzierten Etikett flammte grünes Glas.


  »Ich habe auch ein bißchen Wein an die Soße getan«, meinte Mrs. Richards. »Den Rest, der von gestern abend übriggeblieben war. Ich koche gern mit Wein. Und Soyasauce. Als wir vor zwei Jahren zu Arthurs Konferenz nach Los Angeles fuhren, haben wir bei den Harringtons gewohnt. Michael hat Arthur diese Rasierseife geschenkt. Julia Harrington - das ist die mit dem vegetarischen Restaurant - machte alles, aber auch wirklich alles mit Soyasauce. Es war sehr interessant. Oh, danke, Arthur.«


  Mr. Richards hatte sich Kartoffelpüree aufgefüllt und reichte die Schüssel weiter. Auch Madame Brown bediente sich. Kidd prüfte seine Finger.


  Durch das Reiben war der Schmutz nicht weggegangen, hatte sich allerdings gleichmäßig auf beide Hände verteilt. Die groben Nägel auf den breiten Kuppen hatten wieder dunkle Ränder, als hätte man Spitze und Nagelhaut nachgezogen. Er seufzte und bediente sich, als die Schüsseln zu ihm kamen, reichte sie weiter und aß. Seine freie Hand unter dem Tischtuch fand das Tischbein und untersuchte weiter.


  »Wenn Sie kein Student sind«, fragte Madame Brown, »was schreiben Sie denn in Ihr Notizbuch? - wir haben es alle bemerkt.«


  Es lag hier drin, auf einem Tisch neben dem Stuhl. Er konnte es unter ihrem Ellenbogen sehen. »Ich schreibe einfach so Sachen auf.«


  Mrs. Richards legte die Fingerspitzen auf die Tischkante. »Sie schreiben? Sie sind Schriftsteller? Schreiben Sie Gedichte?« »Yeah.« Er lächelte, weil er nervös war. »Sie sind ein Dichter?«


  Mr. Richards, June und Bobby setzten sich alle zurück und sahen ihn an. Mrs. Richards lehnte sich nach vorn und strahlte. Madame Brown griff mit stillem Vorwurf hinab zu Muriel.


  »Er ist ein Dichter! Arthur, gib ihm noch etwas Wein. Sieh nur, sein Glas ist schon leer. Mach schon, Lieber. Er ist Dichter! Das ist ja wunderbar! Ich hätte es mir denken können, als Sie sich das Buch von Newboy angesehen haben.«


  Arthur nahm Kidds Glas, füllte es. »Ich habe nicht viel Ahnung von Lyrik.« Er reichte es mit einem Lächeln zurück, das bei einem Fußballspieler einer Collegemannschaft einfältig und gutwillig gewirkt hätte. »Ich meine, ich bin Ingenieur . . .« Als er seine Hand zurückzog, spritzte Wein auf das Tischtuch.


  Kidd sagte: »Oh, hey, ich . . .«


  »Das macht doch gar nichts!« rief Mrs. Richards und gestikulierte - und stieß dabei an ihr Glas. Wein spritzte über den Rand, floß am Stiel entlang und färbte das Leinen. Er fragte sich, ob man das extra machte, um Gästen aus der Verlegenheit zu helfen (dachte: Was für ein schrecklich paranoider Gedanke). Sie fragte: »Was halten Sie von ihm? Newboy meine ich.«


  »Ich weiß es nicht.« Kidd stellte sein Glas beiseite. Durch den Stiel sah er die sternförmige Mulde am Fuß. »Ich habe ihn nur einmal getroffen.«


  Nach der dritten Sekunde Stille blickte er hoch und fühlte, daß er wohl etwas Falsches gesagt hatte. Er überlegte sich eine ordentliche Entschuldigung, doch wie bei einem Wollknäuel, wo man das Ende verloren hat, schien alles verknotet und nichts zu finden.


  »Sie kennen Ernest Newboy? Oh, Edna, Kidd ist ein richtiger Dichter! Und er arbeitet für uns, Arthur! Ich meine, räumt Möbel für uns um und so.« Sie blickte von Mr. Richards zu Madame Brown, zu Kidd. »Sagen Sie« - sie verschüttete wieder Wein, »ist Newboys Werk nicht . . . wunderbar? Ich finde ja. Ich bin noch nicht dazu gekommen, es zu lesen. Ich habe das Buch erst gestern bekommen. Ich habe Bobby geschickt, es mir zu besorgen, weil da dieser Artikel in der Times war. Wir haben so einen netten Buch- und Geschenkladen hier in der Straße. Sie haben einfach alles. Aber nach dem Artikel, habe ich gedacht, wäre wohl alles ausverkauft. Ich finde es sehr wichtig, sich über Bücher auf dem laufenden zu halten, wenn es auch nur die Bestseller sind. Und für Lyrik interessiere ich mich wirklich. Wirklich. Arthur glaubt mir nicht. Aber es stimmt - ich mag es.«


  »Aber doch nur, weil du mit Julia in Los Angeles in diesem Cafe gewesen bist, wo sie Gedichte vorgelesen und Musik gemacht haben.«


  »Aber ich habe dir erzählt, an dem Abend, an dem wir zurückkamen, daß ich nicht so tue, als verstünde ich alles. Aber es hat mir gefallen. Es war so das« - Sie runzelte die Stirn und suchte nach dem richtigen Ausdruck - »Aufregendste, was ich - nun, was ich je gehört habe.«


  »Ich kenne ihn nicht sehr gut«, sagte Kidd und aß noch ein paar von den Pilzen. Diese und die Auberginen waren nicht schlecht. Das Kartoffelpüree (Instant) schmeckte pappig. »Ich habe ihn nur einmal . . . getroffen.«


  »Ich würde ihn schrecklich gern kennenlernen«, sagte Mrs. Richards. »Ich habe noch nie einen richtigen Schriftsteller kennengelernt.«


  »Mike Harrington hat ein Buch geschrieben«, wandte Mr. Richards ein. »Und zwar ein sehr gutes.«


  »Oh, Arthur, das war ein Handbuch . . . über Eigenschaften, Belastung und Gebrauch eines neuen Metalls!«


  »Es ist ein sehr gutes Buch.« Mr. Richards goß sich und Madame Brown Wein nach.


  »Kann ich auch welchen haben?« fragte Bobby.


  »Nein«, antwortete Mr. Richards.


  »Wie lange schreiben Sie schon Gedichte?« fragte Madame Brown hilfsbereit.


  Kidd blickte hoch, um zu antworten - Madame Brown wartete mit einer Gabel voll gutgewürzter Auberginen, June mit einer voll Karotten, Mrs. Richards hatte ein sehr kleines Häufchen Kartoffelpüree auf den Spitzen ihrer Gabel -, als ihm einfiel, daß er es nicht wußte. Das schien absurd; er runzelte die Stirn. »Nicht sehr . . .« lange hatte er sagen wollen. Er konnte sich deutlich an sein erstes Gedicht in dem Notizbuch erinnern, als er an einem Laternenpfahl auf der Brisbain Avenue saß. Aber hatte er vorher schon einmal Gedichte geschrieben? Oder war das etwas, was er immer hatte tun wollen und nie zustande gebracht hatte? Er konnte sich nicht erinnern, irgend etwas getan zu haben. Aber wie kann man sich nicht erinnern, irgend etwas nicht getan zu haben? ». . . nicht sehr lange«, sagte er schließlich. »Erst ein paar Tage, glaube ich«, was albern klang. Aber er war sich über Wahrheit oder Falschheit genauso unsicher wie über seinen Namen. »Nein, noch gar nicht lange. «Er beschloß, daß er das von jetzt an auf alle Fragen antworten würde, doch diese Entscheidung bestätigte nur, wie unsicher er sich über die Wahrheit war.


  »Also, ich bin sicher« - nur noch ein kleines Kartoffelpüreehäufchen auf Mrs. Richards Teller -, »daß sie sehr gut sind.« Sie aß es. »Fand Mr. Newboy sie gut?«


  »Ich habe sie ihm nicht gezeigt.« Irgendwie waren das Silberzeug, die Gläser, Teller und Kerzen nicht das richtige, um über Skorpione, Orchideenkämpfe, den unsichtbaren Calkins und den aggressiven Fenster zu reden -


  »Oh, das sollten Sie aber tun«, meinte Mrs. Richards. »Die jungen Männer in Arthurs Büro kommen immer mit ihren neuen Ideen zu ihm. Er hat gesagt, daß sie neulich eine ganz schöne Zulage bekommen haben. Stimmt's, Arthur? Arthur freut sich immer, wenn die jungen Männer ihre Idden mit ihm besprechen. Ich bin sicher, Mr. Newboy freut sich, wenn Sie mit ihm reden, nicht wahr, Arthur?«


  »Nun«, wiederholte Mr. Richards, »ich kenne mich in Lyrik nicht so aus.«


  »Ich würde ehrlich gerne etwas sehen, was Sie geschrieben haben«, sagte Madame Brown und zog Mrs. Richards Weinglas vor deren Hand zurück. »Vielleicht zeigen Sie uns eines Tages etwas. Sag mal, Arthur« - Madame Brown blickte über ihre verschränkten Finger - »was ist denn eigentlich in Maitland los? Ich wäre wirklich erstaunt, so wie es jetzt aussieht, wenn überhaupt irgend etwas getan wird.« Sie wechselt das Thema, dachte Kidd erleichtert. Und fand, daß er sie mochte.


  »Technik.« Mr. Richards schüttelte den Kopf und blickte


  zu Mrs. Richards. »Lyrik . . .« und kam ziemlich unvermittelt wieder darauf zurück. »Das hat nicht viel miteinander zu tun.«


  Kidd versuchte es selber. »Ich habe hier einen Ingenieur getroffen, Mr. Richards. Er heißt Loufer. Hat bei... ja, gearbeitet, eine Fabrik umzurüsten. Sie machten Erdnußbutter. Jetzt machen sie Vitamine.«


  »Die meisten Leute, die sich für Gedichte, Kunst und so interessieren, interessieren sich nicht besonders für Technik - « fügte Mr. Richard hinzu. Er runzelte die Brauen. »Die Vitaminfabrik? Das muß die in Helmsford sein.«


  Kidd setzte sich zurück, Madame Brown ebenfalls.


  Die Hände von Mrs. Richards zuckten immer noch über den Tisch.


  Mr. Richards fragte: »Wie sagten Sie doch gleich, war sein Name?«


  »Loufer.«


  »Kenne ich, glaube ich, nicht.«


  Mr. Richards verzog das Gesicht und ließ das Kinn über dem weichen gold- und senffarbenen Knoten seiner Krawatte sinken. »Ich bin natürlich bei den Systemanalytikern. Vielleicht ist er bei den Mechanikern. Zwei völlig verschiedene Berufe, ehrlich. Es ist schon schwer genug, alles auf unserem eigenen Gebiet mitzubekommen, was die eigenen Leute so machen. Einige der Ideen, die die Männer so entwickelt haben - sind wirklich gute Köpfe darunter. Wie Mary gesagt hat. Manchmal verstehe ich sie sogar nicht mehr - ich meine, selbst wenn man weiß, was sie arbeiten, ist man sich nicht im klaren, worauf sie hinauswollen. Im Moment pendele ich nur zwischen Büro und Lager hin und her - der Himmel weiß, was ich eigentlich tun soll.«


  »Auf dem Stand bleiben«, sagte Madame Brown und legte einen Ellenbogen auf die Tischkante. Die Kerze flackerte über ihr linkes Auge hin und zurück, als sie sich bewegte. »Im Krankenhaus konnte ich nicht mehr tun, als zwei oder drei psychologische Zeitschriften in der Woche lesen, was mit den Behavioristen und den Gestaltleuten los war -«


  »Pfirsiche?« sagte Mrs. Richards und beugte sich nach vorn.


  Ihre Knöchel erhoben sich wie zwei kleine Bergketten auf der Tischkante. »Möchte jemand Pfirsiche zum Nachtisch?«


  Vielleicht, dachte Kidd, hatte sie wirklich Lust, über Gedichte zu reden - was nett wäre, wenn ihm irgend etwas dazu einfiele. Sein Teller war leer bis auf einen Sumpf aus Soße und Kartoffelpüree. »Gerne.«


  Er blickte dem Wort nach, wie es über dem Tisch schwebte. Stille auf beiden Seiten.


  »Ich möchte keine!« Bobbys Stuhl scharrte.


  Beide Leuchter schwankten.


  »Bobby -!« rief Mrs. Richards, und June fing den einen und Mr. Richards den anderen auf.


  Bobby war schon ins Wohnzimmer hinüber. Muriel bellte und lief hinter ihm her.


  »Ich möchte welche, Liebes.« Mr. Richards setzte sich wieder hin. »Laß ihn gehen, Mary. Er ist schon okay.«


  »Muriel? Muriel!« Madame Brown wandte sich wieder zum Tisch und seufzte. »Pfirsiche klingt gut. Ja, ich möchte welche.«


  »Ja, bitte, Mutter«, sagte June. Ihre Schultern waren eingezogen. Sie blickte immer noch auf ihren Schoß, als überlegte sie etwas sehr Wichtiges.


  Mrs. Richards zwinkerte hinter ihrem Sohn her, stand auf und ging in die Küche.


  »Wenn ich zum College ginge«, brach es aus June heraus, die plötzlich hochblickte, »würde ich gerne Psychologie machen, wie Sie.«


  Madame Brown wandte sich leicht geschmeichelt, leicht amüsiert mit hochgezogenen Brauen zu June. Spöttisch? Oder, fragte sich Kidd, war es schlicht Überraschung?


  »Ich würde gern mit . . . geistig behinderten Kindern arbeiten, wie Sie!« Junes Fingerspitzen lagen auf der Tischkante, doch so eng zusammen und so gleichmäßig, daß man zählen mußte, um herauszufinden, wo die rechten Finger aufhörten und die linken anfingen.


  »Bei meinem Job, Kleines, im Krankenhaus« - Madame Brown nahm einen Schluck, während sie sich nach vorn beugte, schwangen die optischen Schlaufen wie ein glitzerndes Lätzchen nach vorn und wieder zurück -, »habe ich mehr mit den gestörten Eltern zu tun, als mit den Kindern.«


  June, die über ihren Ausbruch verlegen schien, begann, die Teller einzusammeln. »Ich möchte gern . . . Leuten helfen, wie Krankenschwestern oder Ärzte. Oder wie Sie« - Kidd reichte ihr seinen, es war der letzte - »bei seelischen Problemen.«


  Er zog die Hände zurück über das Tischtuch (Soßenflecken, Suppe, Karottenstücke, der lila Weinfleck) und ließ sie in den Schoß fallen.


  Mrs. Richards Platz sah genauso schlimm aus.


  »Ich weiß, es ist ein Klischee« - Madame Brown schüttelte den Kopf - »aber es stimmt. Die Eltern brauchen weitaus dringender Hilfe als die Kinder. Ehrlich, sie bringen ihr völlig verstörtes Kind zu uns. Und wißt ihr, was sie schon bei dem ersten Gespräch verlangen? Es ist immer das gleiche: Sie möchten, daß wir sagen 'sie hätten ihn schlagen sollen'. da kommen sie herein mit irgend so einem armen Neunjährigen, den sie geprügelt haben, bis er stumm und völlig verschreckt geworden ist. Das Kind kann sich nicht selber anziehen, kann nur flüstern, und wenn, dann nur mit selbst erfundenen Worten; es macht sich schmutzig, und seine einzigen einigermaßen zusammenhängenden Handlungen bestehen aus gelegentlichen Mord- oder häufiger, Selbstmordversuchen. Wenn ich ihnen nun sagen würde: >Schlag sie! Prügel ihn!< würden sie strahlen - entzückt strahlen. Wenn sie herausbekommen, daß wir ihnen die Kinder wegnehmen wollen, sind sie beleidigt. Trotz all der Sorge und Frustration kommen sie doch wirklich an und hoffen, daß wir sagen >sie machen das alles goldrichtig! Nur noch ein bißchen strenger!< der Grund, warum ich überhaupt mit meinem Job klarkomme« -Madame Brown berührte Junes Schulter und beugte sich vertraulich zu ihr - »denn alles, was ich wirklich tue, ist, die Kinder von ihren Eltern wegzulotsen - ist, daß ich unter all dem freundlichen Geschwätz, wieviel besser es für den Rest der Familie wäre, wenn sie den kleinen Jimmy oder Alice zu uns kommen lassen, sage: Ob es nicht viel interessanter wäre, mit jemandem zu kämpfen, der noch ein bißchen mehr Kraft hat als dieser halbe Leichnam, den sie mir da angeschleppt haben. Warum nicht noch einmal von vorn mit der kleinen Schwester Sue oder dem großen Bruder Bill anfangen? Vielleicht auch mal gegeneinander. Versuch mal, ein Einzelkind von seinen Eltern wegzubekommen, wenn sie es praktisch schon autistisch gemacht haben!« Madame Brown schüttelte den Kopf. »Es ist sehr deprimierend. Manchmal denke ich wirklich, ich sollte den Beruf wechseln - vielleicht Individualtherapie machen. Daran war ich auch schon immer interessiert. Und da dafür momentan im Krankenhaus niemand zuständig ist . . . «


  »Brauchst du dazu nicht eine Genehmigung oder Sonderprüfungen, Edna?« fragte Mrs. Richards aus der Küche. »Ich meine, ich weiß, das ist dein Beruf, aber ist es nicht gefährlich, die Gedanken anderer Leute auseinanderzupflücken? Weil man doch nicht weiß, was man tut?« Sie kam mit zwei langstieligen Dessertgläsern wieder herein, gab eines Madame Brown, eines Mr. Richards. »Ich habe einen Artikel gelesen« - sie hielt, die Hände auf die Stuhllehne gestützt, inne - »über so eine Encounter-Gruppe oder wie das heißt. Julia Harrington war vor zwei Jahren mal bei so etwas. Im gleichen Moment, wo ich den Artikel gelesen habe, habe ich ihn auch ausgeschnitten und ihr geschickt. - Es war einfach schrecklich! Überall diese unausgebildeten Leute, die sie leiten und wie sie jeden verrückt machen! Sie berühren sich einander überall und werfen sich in die Luft und erzählen sich einfach alles! Nun, einige Leute haben es einfach nicht ausgehalten und sind sehr krank geworden.


  »Nun, ich -« begann Madame Brown eine höfliche Entgegnung.


  »Ich glaube, daß das alles Blödsinn ist«, sagte Mr. Richards. »Klar, einige Leute haben Probleme. Und man sollte sie dorthin bringen, wo man ihnen hilft. Aber wenn man sich einfach so gehenläßt, braucht man vielleicht besser jemanden, der einem sagt, wo's lang geht. Ein paar harte Schläge tun niemandem weh, und wer wäre dazu besser geeignet als die eigenen Eltern? Ich habe natürlich niemals meine Hand gegen meine eigenen Kinder erhoben.« Mr. Richards hob die Handflächen bis in Schulterhöhe. »Stimmt's, Mary? Zumindest nicht, seit sie groß sind.«


  »Du bist ein sehr guter Vater, Arthur.« Mrs. Richards kam mit drei weiteren Dessertgläsern aus der Küche, die sie gegeneinandergepreßt vor sich hertrug. »Niemand hat etwas dagegen gesagt.«


  »Ihr Kinder könnt schon froh sein, daß eure Eltern so vernünftig sind.« Mr. Richards nickte einmal zu Bobbys (leerem) Stuhl hinüber, dann zu June, die sich gerade wieder setzte, nachdem sie die Teller in die Küche getragen hatte. Sie stellte eine geschliffene Glasschüssel mit etwas Weißem darin auf das weiße Tischtuch.


  »Bitte schön«, sagte Mrs. Richards und reichte Kidd die Früchte.


  In dem langstieligen Dessertglas tauchte gerade eine gelbe Halbkugel aus dem Saft auf.


  Kidd blickte sie an. Sein Gesicht war entspannt; er merkte, daß die Lippen ein wenig geöffnet waren, schloß sie.


  Unter dem Tisch umklammerte er das Tischbein so fest, daß schließlich ein Schmerzstrahl an seinem Unterarm entlangzuckte. Er ließ los, atmete aus und sagte: »Danke.«


  »Es ist nichts Besonderes«, meinte Mrs. Richards. »Aber Obst hat eine Menge Vitamine und so. Ich habe etwas Sahne gemacht - Schlagcreme. Richtige Sahne mag ich sehr gern, doch wir konnten nur dieses hier bekommen. Ich wollte noch Mandelaroma daranrühren, weil ich dachte, das schmeckt gut zu Pfirsichen. Aber ich hatte keins mehr. Auch keine Vanille. Also habe ich Ahornsirup genommen. Arthur, möchtest du etwas? Edna?«


  »Himmel, nein.« Madame Brown wies die angebotene Schüssel mit einer Handbewegung zurück. »Ich bin fett genug.«


  »Kidd, Sie?«


  Zwischen den Kerzen kam die glitzernde Schüssel auf ihn zu. Er zwinkerte, bewegte langsam den Kiefer unter seiner Haut, mit dem Vorhaben, ein Lächeln aufzubauen.


  Er löffelte sich einen weißen Berg - vor den Flammen war der Rand hellgrün.


  Madame Brown sah ihm zu; er blinzelte mit den Augen. Ihre Miene veränderte sich. Lächeln? Er fragte sich, wie sein Gesichtsausdruck war. Es sollte ebenfalls ein Lächeln sein, fühlte sich aber nicht so an.


  Er begrub den Pfirsich.


  Weiße Spiralen durchzogen den Saft.


  »Wißt ihr, was ich richtig schön fände?« fragte Mrs. Richards. »Wenn Kidd uns eines seiner Gedichte vorlesen würde.«


  Er stopfte einen halben Pfirsich in den Mund und sagte »nein«, schluckte ihn herunter und fügte »danke«, hinzu. »Mir ist nicht danach.« Er war müde.


  June sagte: »Kidd, Sie essen mit dem Sahnelöffel.«


  Er antwortete: »Oh . . .«


  Mrs. Richards sagte: »Oh, ist schon gut. Wir hatten doch alle schon genommen.«


  »Ich aber noch nicht«, sagte Mr. Richards.


  Kidd blickte auf seinen Nachtisch (ein halber Pfirisch, zerteilt zwischen Saft und Creme), blickte auf seinen Löffel (das Muster zog sich bis zum Löffel hinauf, der cremegestreift war), auf die Schüssel (über dem Kristallschliff waren Löcher in den weißen Haufen gegraben).


  »Nein, ist schon gut«, sagte Mr. Richards. Glitzernd bewegte sich die Schüssel aus dem Kerzenlicht. »Ich nehme einfach meinen Löffel hier. Jeder macht mal Fehler. Bobby passiert das dauernd.«


  Kidd widmete sich wieder seinem Pfirsich. An seinen Knöcheln war Schlagsahne. Zwei Finger klebten vor Saft. Seine Haut war immer noch schrumpelig von dem Bad. Die abgenagten und brüchigen Kuppen sahen so aus, wie er sich Lepra vorstellte.


  Arthur Richards sagte irgend etwas.


  Madame Brown antwortete irgend etwas.


  Bobby lief durch das Zimmer. Mrs. Richards brüllte ihn an.


  Arthur Richards sagte wieder etwas.


  Die Creme, die den kleinen Teich unten im Glas durchzog, ließ schließlich nur noch Glas sehen. »Ich glaube, ich muß bald gehen.« Er blickte hoch.


  Der Goldknoten von Mr. Richards Krawatte hing drei Zoll tiefer unter seinem Kinn.


  Hatte er ihn gelockert, als Kidd nicht hingesehen hatte? Oder hatte er es einfach vergessen? »Ich will noch jemanden treffen, bevor es zu spät wird. Außerdem . . .«Er zuckte die Achseln. »Ich möchte morgen früh anfangen.«


  »Ist es schon so spät?« Mrs. Richards sah enttäuscht aus.


  »Nun, Sie haben wahrscheinlich nach diesem Möbelrücken viel Schlaf nötig.«


  Madame Brown legte die Leinenserviette auf den Tisch. (Kidd merkte, daß er seine überhaupt nicht benutzt hatte; sie lag säuberlich gefaltet neben seinem fleckigen Platz, mit einem lila Tropfen neben dem Monogramm 'r'.


  »Ich bin auch müde. Kidd, wenn Sie eine Minute warten können, würde ich gerne mit Ihnen gehen. Gibt es noch Kaffee, Mary?«


  »Oh . . . ich habe noch keinen aufgesetzt.«


  »Dann können wir ja gleich gehen. Kidd möchte fort. Und ich bin auch nicht gern später unterwegs, als es unbedingt sein muß.«


  Unten lachte jemand. Das Lachen anderer kam dazu, bis plötzlich ein paar Schläge folgten, als würden schwere Möbel übereinandergeworfen: Schreibtisch, Bettgestell, Kommode.


  Kidd stand auf - dieses Mal, ohne das Tischtuch wegzureißen. Sein Arm tat immer noch weh. »Mr. Richards, wollen Sie mich jetzt bezahlen, oder wenn ich fertig bin?« Als er das herausgebracht hatte, fühlte er sich plötzlich erschöpft.


  Mr. Richards lehnte sich zurück. Seine Fäuste staken in der Jackettasche; die Beine des Stuhls hoben sich vorn an. »Ich könnte mir vorstellen, daß Sie jetzt ein bißchen nötig haben.« Eine Hand fuhr heraus. Hielt eine gefaltete Note. Er hatte die Frage vorhergesehen. »Hier, bitte schön.«


  »Ich habe dreieinhalb Stunden gearbeitet. Vielleicht auch vier. Aber nehmen wir drei, da ich gerade angefangen bin.« Er nahm das dunkle Rechteck. Es war eine einzelne Fünfdollarnote, viermal gefaltet.


  Kidd blickte Mr. Richards fragend an, dann Madame Brown, die sich über ihren Stuhl beugte und mit den Fingern nach Muriel schnippte.


  Mr. Richards lächelte und wippte mit beiden Händen in den Taschen.


  Kidd meinte, etwas müsse noch gesagt werden, doch es war zu schwierig, zu überlegen, was es war. »Um . . . danke.« Er steckte das Geld in die Hosentasche, blickte über den Tisch zu June, doch sie hatte den Raum verlassen. »Gute Nacht, Mrs. Richards.« Er ging über den grünen Teppich zur Tür.


  Hinter ihm, als er Schloß für Schloß öffnete - es waren sehr viele - sagte Madame Brown: »Gute Nacht, Arthur. Mary, danke für das Essen. June . . .?« rief sie, »ich gehe, Kleines. Bis bald. Gute Nacht Bobby. Muriel, komm, Schätzchen. Hier bin ich, Kidd. Gute Nacht zusammen.«


  


  *


  


  Der Rauch war so dick, daß er sich fragte, ob es Milchglas war und er sich nur fälschlich an durchsichtiges Glas erinnerte -


  »Nun« - Madame Brown stieß die gesprungene Tür auf »wie finden Sie die Richards nach Ihrem ersten Arbeitstag?«


  »Ich denke nichts.« Kidd streckte sich in der dichten Dunkelheit. »Ich bin nur ein Beobachter.«


  »Damit wollen Sie wohl sagen, daß Sie sich eine Menge gedacht haben, es aber schwierig oder unnötig finden, es auszudrücken?« Muriel hetzte über den Betongehweg. »Sie sind verblüffend.«


  »Ich wollte nur«, sagte Kidd, »er hätte mir den ganzen Tag bezahlt. Klar, wenn sie mir zu essen geben und so -« Noch ein Wolkenkratzer ragte vor ihnen auf, Reihe für Reihe dunkle Fenster. - »fünf Dollar ist 'ne ganze Menge.«


  Rauch quoll über die Fassade. Natürlich hatte er über sie nachgedacht. Er dachte an all seine Gedanken bei der Arbeit in der oberen Wohnung. Und - wieder hatte sie Recht - war noch zu keinem zusammenfassenden Schluß gekommen.


  Madame Brown ging langsam, hielt die Hände auf dem Rücken und blickte aufs Pflaster.


  Kidd hielt das Notizbuch vor sich (fast hätte er es vergessen; Madame Brown hatte es ihm zur Tür gebracht), blickte hoch und konnte absolut nichts erkennen. »Arbeiten Sie immer noch in diesem Krankenhaus?«


  »Bitte?«


  »Die Nervenheilanstalt, über die Sie geredet haben?« Das Gehen machte ihn ein bißchen wacher. »Mit den Kindern. Gehen Sie immer noch jeden Tag dorthin?«


  »Nein.«


  »Oh.«


  Als nichts weiter von ihr kam, sagte er:


  »Ich war in der Nervenheilanstalt. Ein Jahr lang. Ich habe mich gerade gefragt, was mit dem« - er sah die Fassaden um sich her, deren Ruinen hinter Dunkel und Rauch verschwanden; hier konnte er den Rauch riechen - »dem, wo Sie gearbeitet haben, passiert ist.«


  »Wahrscheinlich möchten Sie es gar nicht wissen«, antwortete sie, nachdem sie ein paar Schritte schweigend weitergegangen war. »Besonders, wenn Sie mal in einem waren. Es war nicht sehr schön.« Muriel kam zurück und entfernte sich wieder. »Ich war nämlich in der Sozialabteilung von diesem Krankenhaus - das haben Sie sicher mitbekommen. Herrgott, ich habe zu Hause in zwei Stunden zweiundzwanzig Anrufe über die Evakuierungsprozedur bekommen - mitten im letzten war die Leitung tot. Schließlich beschlossen wir, obwohl es mitten in der Nacht war, selber zum Krankenhaus zu gehen - meine Freundin und ich. Damals wohnte meine Freundin bei mir. Als wir dort anlangten - zu Fuß natürlich -, es war einfach unglaublich. Man rechnet ja in so einem unterbesetzten Laden nachts nicht mit Ärzten. Aber es gab überhaupt keine ordentliche Nachtwache, keine Wärter mehr, nichts. Sie waren einfach gegangen!« Ihre Hand zuckte mit einer nüchternen Geste hoch. »Auf den offenen Nachtstationen waren alle Patienten auf den Beinen. Wir ließen alle heraus, wo es ging. Gott sei dank fand meine Freundin die Schlüssel zu diesem unglaublichen Kellerflügel, der zum ersten Mal vor fünfzehn Jahren geschlossen worden war und dann regelmäßig alle paar Jahre wieder geöffnet oder geschlossen wurde - ohne daß man irgend etwas instand gesetzt hatte. Durch die Fenster konnte man die Feuer sehen. Einige der Patienten wollten dableiben. Einige konnten nicht fort - viele lagen benommen von Medikamenten in ihren Betten. Andere kreischten durch die Flure. Und wenn diese Anrufe über die Evakuierung etwas anderes bewirkt haben, als das letzte Restchen Personal fortzujagen, habe ich davon nichts bemerkt. Für einige Räume konnten wir einfach die Schlüssel nicht finden. Meine Freundin fand ein Brecheisen, und drei der Patienten halfen uns, die Türen einzureißen. - Oh ja, habe ich schon erzählt, wie einer versuchte, mich zu erwürgen? Er kam einfach daher in seinem Schlafanzug, als ich über den zweiten Stock lief, und begann, mich zu würgen.


  Nicht sehr schlimm und nur zwei oder drei Minuten lang, bis mir ein paar andere Patienten halfen, ihn loszuwerden - offensichtlich braucht es doch eine gehörige Portion Energie, jemanden zu erwürgen, der das nicht will. Ich wollte das nicht, das können Sie mir glauben. Ich erholte mich gerade im Dienstbüro davon, als sie hiermit reinkam.« Er hörte, wie Madame Brown mit den Ketten am Hals spielte; es war zu dunkel, um ihr Glitzern zu sehen. »Sie sagte, sie hätte sie gefunden und schlang sie mir um den Hals. Man sah, wie sie im Feuerschein, der durch die Fenster drang, funkelten.« Madame Brown machte eine Pause. »Aber das habe ich Ihnen erzählt . . .?« Sie seufzte. »Ich habe Ihnen auch erzählt, daß sie dann gegangen ist . . . meine Freundin. In einige der Räume konnten wir einfach nicht hinein. Wir haben es versucht - ich, die anderen Patienten, alle! Und die Patienten drinnen haben sich ebenso angestrengt. Doch dann brach das Feuer im Gebäude selber aus. Der Rauch war so dicht, man konnte kaum -« Sie zog den Atem ein. Zuckte sie mit den Schultern? »Wir mußten gehen. Und, wie ich schon sagte, meine Freundin war da auch schon weg.«


  Jetzt konnte er Madame Brown neben sich sehen.


  Sie ging weiter und dachte entweder über die Vergangenheit nach oder über das Straßenpflaster.


  Muriel sprang vor ihnen her, bellte, drehte sich um, rannte weg.


  »Ich bin noch einmal zurückgegangen«, sagte sie schließlich. »Am nächsten Morgen. Ich will nie wieder dorthin. Ich möchte etwas anderes tun . . . Ich bin schließlich Psychologin! Der Sozialdienst war eh' nie meine Stärke. Ich weiß nicht, ob die Patienten, die rausgekommen sind, schließlich evakuiert wurden oder nicht. Ich nehme an, sie wurden, doch sicher bin ich nicht.« Sie stöhnte kurz. »Vielleicht hängt es damit zusammen, daß ich selber nicht gehen mag.«


  »Das glaube ich nicht«, sagte Kidd nach einer Weile. »Es klingt für mich so, als wären Sie und Ihre Freundin sehr mutig gewesen.«


  Wieder seufzte Madame Brown auf.


  »Es ist nur . . .«Er fühlte sich unbehaglich, doch es war ein anderes Gefühl als an der Tafel. » - als Sie beim Essen darüber


  redeten, hörte es sich so an, als arbeiteten Sie immer noch dort. Deshalb habe ich gefragt.«


  »Oh, das war einfach so dahergeredet. Um Mary zu unterhalten. Wenn man sich mit ihr Mühe gibt, ist sie eine ganz nette Frau, mit einem ganz netten Gemüt - selbst wenn das Alltagsgesicht ein wenig schief sitzt. Ich glaube, einige Leute können das nur schwer erkennen.«


  »Yeah«, nickte er. »Das denke ich wohl.« Einen halben Block voraus war Muriel nur noch ein dunkler Fleck. »Ich dachte -« er scheuerte die Ferse am Rinnstein. »- Hey, passen Sie auf . . .!« Er stolperte. »Umh. Ich dachte, sie hätten gesagt, sie hätten drei Kinder?«


  »Haben sie auch.«


  Sie überquerten die feuchte Straße. Seine Ferse brannte auf dem kühlen Pflaster.


  »Edward, der Älteste, wohnt nicht mehr bei ihnen. Aber dieses Thema rühre ich nicht an. Besonders nicht Mary gegenüber. Es war sehr schmerzlich für sie.«


  »Oh.« Wieder nickte er.


  Sie gingen am nächsten Bordstein wieder hoch.


  »Wenn hier überhaupt nichts mehr läuft«, fragte Kidd, »warum geht dann Mr. Richards jeden Tag arbeiten?«


  »Oh, er tut nur so. Wahrscheinlich für Mary. Sie haben ja gesehen, wie sie auf Äußerlichkeiten achtet.«


  »Sie will aber, daß er daheim bleibt«, sagte Kidd. »Sie hat richtige Todesangst! - Mir war auch ganz schön mulmig zumute.«


  Madame Brown überlegte ein paar Sekunden. »Vielleicht will er einfach nur raus.« Sie zuckte die Achseln - es war hell genug, das zu sehen. »Vielleicht geht er einfach nur weg und setzt sich auf eine Parkbank.«


  »Sie meinen, er hat Angst?«


  Madame Brown lachte. »Warum nicht?« Muriel rannte auf sie zu, lief wieder weg. »Aber ich halte es für wahrscheinlicher, daß er sie nicht mehr mag. Das ist nicht fair von mir, ich weiß. Aber das ist eine von diesen Universalweisheiten über Eheleute, und da braucht man nicht mehr fair zu sein. Auf seine Art liebt er sie.« Muriel kam wieder angerannt und sprang an Madame Browns Hüfte hoch. Sie tätschelte ihr den Kopf. Zufrieden trollte sie sich wieder. »Nein, er muß doch irgendwohin gehen! Wahrscheinlich wirklich dorthin, wie er sagt. Ins Büro . . . ins Lager . . .« Sie lachte. »Und wir haben einfach eine zu poetische Phantasie.«


  »Ich habe mir gar nichts vorgestellt.« Doch er lächelte. »Ich habe nur gefragt.« Im Licht eines flackernden Fensters ein Stockwerk über ihnen sah er durch dünnen Rauch, daß sie ebenfalls lächelte.


  Weiter vorn bellte Muriel.


  Und was habe ich mir für eine Mühe gegeben, das Ungeordnete als Chaos zu interpretieren? Diese Drohung: Man muß nur warten. Ich ducke mich unter dem rauchigen Begriff. Die Straßen verlieren ihre Ränder, die Gedanken fransen aus. Was habe ich gemacht, als ich mich in diesem Notizbuch, das mir nicht gehört, verewigt habe? Gibt mir die Offenbarung, daß, wenn man es nicht mit Worten tun kann, man es vielleicht auf andere, sprachliche Weise schafft, das Recht auf Verletzungen, mit einer Frau und ihrem Hund spazierenzugehen, Recht auf Schmerz? Eher größere Zweifel: Daß diese Arbeit die Fixpunkte im Gehirn auflöst; daß, obwohl das Leben von der Idee her wichtig ist, das Bewußtsein doch ein unvollkommenes Mittel ist, damit fertig zu werden. Wenn man denkt, kämpft man gegen die silbernen Schichten an, gegen die verkohlten Ablenkungen, das Gefühl, daß sich irgendwie ein Daumen aufs rechte Auge drückt. Diese Erschöpfung schmilzt das, was bindet, löst auf, was fließt.


  Madame Brown öffnete ihm die Bartür.


  Kidd ging mit der Banknote in der Hand an dem Vinylteddy vorbei. Noch während er überlegte, ob er ihr etwas anbieten sollte, kam jemand kreischend von der Bar herüber; Madame Brown schrie zurück, beide stolperten fort. Er setzte sich an die Ecke der Theke. Die Leute, deren Rücken er auf den Hockern gesehen hatte, gewannen Gesichter, doch kein Tak, keine Lanya war dabei. Er sah hinauf zu dem leeren Käfig, als der Barmann, dessen aufgekrempelte Ärmel die Hälse von tätowierten Leoparden umschnürten, fragte: »Du trinkst doch sicher Bier, oder?«


  »Yeah«, nickte er überrascht.


  Die Flasche knallte auf die zerkratzte Theke. »Komm schon! Steck's wieder ein, Kid!«


  »Oh.« Erstaunt steckte er das Geld zurück in die Tasche. »Danke.«


  Der Barmann schnalzte unter seinem Schnurrbart mit der Zunge. »Was glaubst du denn, wo du bist, Mann?« Er schüttelte den Kopf und ging weiter.


  Seine Hand war zur Brusttasche gefahren, um den Schreiber klicken zu lassen. Er runzelte die Stirn, hielt innerlich über einer Wendung inne: Er öffnete das Notizbuch, hielt den Stift schreibbereit, vertiefte sich.


  Hatte er das jemals zuvor schon gemacht? fragte er sich. Wenn er schrieb, wenn er wirklich dabei war, war es, als hätte er nie etwas anderes getan. Wenn er aber stoppte, wenn auch nur für einen Moment, war es nicht nur so, als hätte er es noch nie gemacht, es schien, daß er nie sicher sein konnte, es jemals wieder zu tun.


  Seine Gedanken suchten nach einer Darstellung absoluter Wut, und seine Hand kritzelte und strich durch und fing wieder an mit der Umsetzung dieser Vision. Ihre Augen lösten ein Dutzend Worte aus. Er wählte das mit der größten innewohnenden Spannung zum letzten Werk. Ihre Verzweiflung weckte noch einige mehr; er wühlte in ihnen herum. Seine Zähne verschlossen sich gegen die Klarheit. Und klärten. Starrte wieder auf den Käfig, bis die schreckliche Verwirrtheit verschwand, wandte sich dann wieder ihr zu. Unbestimmte Zeit später hob er die Hand, schluckte und zog sie wieder zurück.


  Er stieß den Stift zurück in die Tasche. Seine Hand fiel tot und häßlich auf das Papier. Seine Zunge arbeitete in der Mundhöhle, während er auf neue Energie wartete. Geräusche lösten sich aus dem Lärm. Er zwinkerte und sah die Flaschenpyramide vor der samtenen Rückwand. Er sah, wie sich zwischen seinen Fingern die Tintenzeile jeglicher Bedeutung entblößte. Er griff nach dem Bier, trank einen langen Schluck, stellte die Flasche ab und ließ die Hand wieder aufs Papier fallen. Aber seine Hand war feucht . . .


  Er atmete tief ein, wandte sich nach links. »Eh . . . hallo«, tönte es rechts. Er wandte sich um.


  »Ich hab' gedacht, daß Sie es sind, als ich noch auf der anderen Seite war.« Blauer Serge, schmale Revers; Haar wie weißer Pfeffer. »Ich freue mich wirklich, Sie wiederzusehen und zu wissen, daß es Ihnen gutgeht. Sie können sich gar nicht vorstellen, wie mich dieses Erlebnis aufgeregt hat. Das hört sich vielleicht anmaßend an für Sie, denn Sie waren ja schließlich verletzt. Es ist schon lange her, daß ich solches Mißtrauen, so eine Spannung erlebt habe.« Sein Gesicht war das eines dünnen, alten Kindes, für den Augenblick beruhigt. »Ich wollte Ihnen einen Drink spendieren, aber man hat mir gesagt, daß hier keine Drinks verkauft werden. Herr Ober?«


  Der Barmann kam an wie ein blonder Gorilla, indem er die Fäuste über das Holz wandern ließ.


  »Können Sie uns einen Tequila Sunrise machen?«


  »Machen Sie's mir leicht und nehmen Sie ein Bier.«


  »Gin-Tonic?«


  Der Barmann nickte tiefsinnig.


  »Und noch einen für meinen Freund.«


  Der Gorilla reagierte - mit dem Finger an der Stirn.


  »Hey, ich bin ziemlich überrascht.« Kidd wagte sich vor in das Gefühl der Verlegenheit, das sie umschloß. »Sie hier zu sehen, Mr. Newboy.«


  »Wirklich?« Newboy seufzte. »Heute abend bin ich nicht ich selber. Man hat mir eine ganze Liste von Orten gegeben, die ich alle besuchen muß, solange ich hier bin. Es ist schon komisch. Ich nehme an, Sie wissen, wer ich . . .?«


  »Aus der Times.«


  »Ja.« Newboy nickte. »Ich war noch nie auf einer Titelseite. Bis jetzt war es gerade so viel, daß ich mich noch unter meiner Anonymität verstecken konnte. Nun, Mr. Calkins hat gedacht, er tut mir einen Gefallen; seine Motive waren die besten.«


  »In Bellona kann man schlecht untertauchen.« Kidd reagierte mit Wärme auf die vermeintliche Nervosität. »Ich habe mich gefreut, als ich las, Sie seien hier.«


  Newboy hob die pfefferfarbenen Brauen.


  »Ich habe nämlich Ihre Gedichte gelesen.«


  »Und das hätten Sie nicht, wenn Sie nicht über mich gelesen hätten?«


  »Ich habe das Buch nicht gekauft. Hab's bei einer Dame gesehen.«


  »Welches Buch?«


  »Pilgrimage.«


  Newboy ließ sie wieder sinken. »Sie haben es aber nicht mehrere Male sorgfältig durchgelesen?«


  Er schüttelte den Kopf, fühlte wie seine Lippen dabei zitterten und schloß den Mund.


  »Gut.« Newboy lächelte. »Dann kennen Sie mich nicht besser als ich Sie. Einen Augenblick habe ich gedacht, Sie seien im Vorteil.«


  »Ich habe es nur durchgeblättert.« Und fügte hinzu: »Auf der Toilette.«


  Newboy lachte laut auf und trank. »Erzählen Sie mir über sich. Sind Sie Student? Oder schreiben Sie?«


  »Ja, ich meine, ich schreibe. Ich bin . . . Lyriker. Auch einer.« Es war interessant, das zu sagen, fand er. Fühlte sich gut dabei. Er war auf Newboys Reaktion gespannt.


  »Sehr gut.« Wie immer auch Newboys Reaktion ausfiel, Überraschung zeigte er nicht. »Finden Sie Bellona anregend? Können Sie hier viel schreiben?«


  Er nickte. »Ich habe aber noch nichts veröffentlicht.«


  »Habe ich Sie danach gefragt?«


  Kidd suchte den Ernst dahinter, sah jedoch nur ein sanftes Lächeln.


  »Sind Sie denn daran interessiert, zu veröffentlichen?«


  »Yeah.« Er machte auf dem Hocker eine halbe Drehung. »Wie veröffentlichen Sie denn Ihre?«


  »Wenn ich diese Frage beantworten könnte, würde ich vermutlich mehr Gedichte schreiben.«


  »Aber Sie haben doch keine Probleme, die Sachen in Magazinen und so unterzubringen oder?«


  »So ungefähr alles, was ich jetzt schreibe -« Newboy umspannte sein Glas mit beiden Händen -, »wird mit Sicherheit veröffentlicht. Das macht mich sehr vorsichtig, was ich zu Papier bringe. Wie sorgfältig sind Sie?«


  Die erste Bierflasche war leer. »Ich weiß es nicht.« Er trank aus der zweiten. »Ich bin noch nicht so lange Lyriker«, gestand er lächelnd. »Erst ein paar Tage. Warum sind Sie hergekommen?«


  »Bitte?« Leichte Überraschung klang durch, aber nicht viel.


  »Ich wette, Sie kennen eine Menge Schriftsteller, ich meine berühmte. Und Leute aus der Regierung. Warum sind Sie hergekommen?«


  »Oh, Bellona hat sich entwickelt ... ein gewisses Underground-Image, oder? Man liest nie etwas darüber, hört aber manches. Es gibt eben Städte, für die man sterben muß.« Mit theatralischem Flüstern: »Ich hoffe, die hier gehört nicht dazu.« Beim Lachen baten seine Augen um Verzeihen.


  Kidd verzieh und lachte ebenfalls.


  »Ich weiß es wirklich nicht. Es war so eine spontane Entscheidung«, fuhr Newboy fort. »Ich weiß auch nicht recht, wie ich es angestellt habe. Sicher habe ich nicht erwartet, jemanden wie Roger zu treffen. Diese Schlagzeile war schon eine Überraschung. Aber Bellona steckt voller Überraschungen.«


  »Werden Sie darüber schreiben?«


  Newboy drehte sein Glas. »Nein, das glaube ich nicht.« Wieder lächelte er. »Sie können sicher sein.«


  »Aber Sie kennen doch sicher eine Menge berühmter Leute, möchte ich wetten. Wenn man nur die Einleitungen, Vorworte und Buchkritiken liest, bekommt man den Eindruck, daß jeder jeden kennt. Man stellt sich das so vor, als ob alle diese Leute zusammenhockten und verrückt würden - oder sich mögen, wahrscheinlich miteinander bumsen . . .«


  »Literarische Intrigen? Oh, sicher. Das ist ziemlich kompliziert, qualvoll, beleidigend, gemein - und durch und durch faszinierend. Das einzige Vergnügen, das ich dem Schreiben vorziehe, ist Klatsch.«


  Er runzelte die Stirn. »Jemand anders hat mir etwas über Klatsch erzählt. Jeder hier scheint darauf abzufahren.« Lanya war immer noch nicht da. Wieder blickte er zu Newboy. »Sie kennen Ihren Freund Mr. Calkins.«


  »Es ist eine Kleinstadt. Ich wollte nur, Paul Fenster hätte sich ein bißchen weniger rigide verhalten.« Er wies auf das Notizbuch. »Ich würde gern einige Ihrer Gedichte sehen.«


  »Huh?«


  »Ich lese gern Gedichte, besonders von Leuten, die ich kenne. Lassen Sie mich gleich vorweg sagen, daß ich nicht einmal versuchen werde, zu sagen, ob ich sie gut oder schlecht finde. Aber Sie sind nett, etwas kantig. Ich würde gern sehen, was Sie geschrieben haben.«


  »Oh, ich habe noch nicht viel. Ich schreibe erst . . . nun, noch nicht so lange.«


  »Dann brauche ich auch nicht lange, sie zu lesen - wenn Sie nichts dagegen haben, sie mir zu zeigen, irgendwann, wenn Ihnen danach zumute ist.«


  »Oh, sicher. Aber Sie müssen mir sagen, wenn sie gut sind.«


  »Ich bezweifle, daß ich das kann.«


  »Klar können Sie das. Ich meine, ich würde schon darauf hören, was Sie sagen. Das wäre gut für mich.«


  »Darf ich Ihnen eine Geschichte erzählen?«


  Kidd nickte und fand sein heftiges Mißtrauen interessant.


  Newboy winkte dem Barmann wegen Nachschub. »Vor einigen Jahren in London, als ich viel jünger war als nur die Jahre, die dazwischenliegen, zwinkerte mir mein Gastgeber in Hampstead durch sein Sherryglas zu und fragte, ob ich gern einen amerikanischen Schriftsteller, der gerade dort sei, kennenlernen wollte. An diesem Nachmittag war ich mit dem Redakteur eines vom Arts Council finanzierten Magazins verabredet. Mein Gastgeber, der betreffende Schriftsteller und ich schrieben alle für dieses Magazin. Ich mag Schriftsteller; mich reizen die Persönlichkeiten. Jetzt kann ich in dieser abgeklärten Weise darüber reden, weil ich mittlerweile so wenig arbeite, daß ich mich nur in einem von zwölf Monaten als Schriftsteller bezeichnen dürfte, obzwar ich den Anspruch erhebe, Künstler zu sein. In guten Jahren. Ich war jedenfalls einverstanden. Man rief den amerikanischen Schriftsteller an und lud ihn für den Abend ein. Bevor ich ausging, nahm ich das Magazin, in dem ein Artikel von ihm stand - eine Reisebeschreibung über Mexiko -, und begann, mich auf die Unterhaltung am Abend vorzubereiten. Die Welt ist klein: Seit zwei Jahren begegnete mir immer wieder der Name dieses jungen Mannes. Mehrere Male wurde sein Name mit meinem in einem Atemzug genannt. Doch ich hatte noch keine Zeile von ihm gelesen. Ich goß mir noch einen Sherry ein und widmete mich dem Artikel. Er war unverständlich! Ich las die holprigste Schilderung der Überfahrt, über uninteressante Landschaft und sinnlose Treffen mit vagen Personen. Die Urteile über das Land waren unsinnig. Die Gedanken über die Bevölkerung wären, hätte er sie mit mehr Verve vertreten, entsetzlich in ihren Vorurteilen gewesen. Glücklicherweise war mir der Text zu schwer, und ich schaffte nur zehn oder sechzehn Seiten. Ich war immer stolz auf meine Fähigkeit gewesen, alles lesen zu können. Ich dachte, ich müsse das, da ich selber so wenig schrieb. Aber diesen Artikel habe ich weggelegt! Wir alle wissen, daß diese eigenartige Maschinerie, die jemandem einen Ruf voranträgt, fehlerhaft ist. Aber wie stark vertrauen wir ihr! Ich erkannte diese Unzuverlässigkeit und nahm meine Tasche voll mit Weihnachtsgeschenken hinaus in Londons Winterschmutz. Der Redakteur hatte mich in seinem letzten Brief spaßeshalber zum Weihnachtsdinner eingeladen, und ich hatte genauso spaßig zugesagt. Dann war ich zweitausend Meilen auf einen Urlaub nach London gefahren. Solche Unternehmen, so reizvoll sie bei der Planung sind und so nett zum Wiedererzählen, werfen bis heute ihre Schatten. Ich kam drei Tage früher an und hielt es für das beste, die Geschenke frühzeitig für den Weihnachtsmorgen abzuliefern und so meinem Gastgeber Zeit zu lassen, die Größe der Weihnachtsgans noch einmal zu bedenken und um seinem Weihnachtspudding die eine oder andere Zutat beizusteuern. Ich klingelte an einer Tür, die in einen englisch-grünen Flur führte. Mir öffnete ein sehr großer, strahlender, junger Mann, der dem Akzent nach Amerikaner sein mußte. Warten Sie mal, vielleicht kann ich mich genau an die Unterhaltung erinnern. Es trägt zur Pointe bei.


  Ich fragte, ob meine Freunde zu Hause seien.


  Er sagte nein, sie seien fort, er sei der Babysitter der beiden kleinen Töchter.


  Ich sagte, ich wolle nur ein paar Geschenke abliefern, und er solle bitte ausrichten, ich käme am Weihnachtstag zum Essen.


  Oh, sagte er, dann sind Sie . . . nun, ich werde Sie heute abend sehen!


  Ich lachte überrascht. Gut, sagte ich, ich freue mich darauf. Wir gaben uns die Hände, und ich ging. Er schien sehr liebenswert, und ich bekam langsam Interesse an dem Abend. Erste Verhaltensregel in der literarischen Gemeinde: Verachte niemals privat einen Kollegen für das, was er zu Papier gebracht hat. Die Gnade, die Sie dem privaten Barbaren trotz dessen literarischer Klasse erweisen, ist eine Sache Ihres persönlichen Temperaments. Die Pointe ist jedenfalls, daß wir kaum mehr als fünfundsiebzig oder hundert Worte wechselten. Ich hörte eigentlich nur seine Stimme. Jedenfalls, zurück in Hampstead, wo man inzwischen vom Sherry zum Rotwein übergegangen war, nahm ich durch Zufall noch einmal seinen Artikel zur Hand. Nun, ich beschloß, ihm noch eine Chance einzuräumen. Also begann ich, noch einmal zu lesen.« Newboy starrte über den Rand und setzte das Glas ab, ohne hinzusehen. Sein Mund wurde zu einem dünnen Spalt. »Es war klar, er war lebhaft, es war sowohl ernsthaft als auch ironisch. Was ich für banal gehalten hatte, war feinste Satire. Der Text drückte ein konzentriertes Bild der Bedingungen aus, unter denen das Land litt, ebenso wie die absurde Position des Autors sowohl als Amerikaner als auch als Tourist. Er bewegte sich auf diesem so schmalen Grat zwischen Stil und Pathos. Und ich hatte nur seine Stimme gehört! Sie war bescheiden, etwas feminin, mit einem Tonfall und Satzpausen, die in komischem Gegensatz stand zu den Vorstellungen von frischem Wasser, Mammutbäumen und den Rockies, die hindurchklangen. Aber was passiert war, war schlicht, daß ich jetzt diese Stimme hören konnte, wie sie den Text vorstellte, mit anderer Betonung hier oder da, die für mich nun entschlüsselte, was zuvor so unverständlich und unelegant wie ein Telefonbuch geschienen hatte. Seitdem habe ich alles von diesem Schriftsteller mit Entzücken verschlungen.« Newboy nahm noch einen Schluck. »Ah, aber da gibt es noch eine Nachbemerkung. Ihre Kritiker hier in den Staaten haben mir unendliche Freundlichkeit erwiesen, indem sie nur das aus meinem Werk rezipiert haben, was ich für ihre Diskussion interessant finde, und jene unzähligen Bände haarspalterischer Interpretation ausgelassen, die mir eine Universitätsstelle verschaffen sollten, wenn der diplomatische Dienst meine Neigung zum Klatschen erschöpft haben sollte. Bei meinem letzten Besuch Ihres Landes empfing mich eine sehr lobende Besprechung der Neuauflage meiner frühen Gedichte in einem Ihrer bekannteren literarischen Magazine. Sie stammte von einer Dame, die bissig zu nennen mir die Bescheidenheit verbietet, wenn auch nur, weil sie mich so großzügig lobte. Sie war die erste in den Staaten, die über mich schrieb. Doch schon früher hatte ich ihre Schriften so lebhaft verfolgt, wie sonst nur Dichtung. Ein guter Kritiker von einigem Rang darf eine Menge Absurdes sagen. Das Kriterium ist, wenn man eine Reihe von Artikeln gelesen hat, ob man sich eher an die Intelligenz und die Schärfe erinnert oder an das Absurde. Ich hatte sie nie kennengelernt. Ich war entzückt, es war einzigartig, ein Vergnügen, für das allein ich in meiner Phantasie wohl Schriftsteller geworden war, als ich aus dem Flugzeug stieg, im Flughafen drei Magazine kaufte und im Taxi zum Hotel ihren Artikel über mich fand. Und im Hotel selber fand ich einen Brief von ihr, nicht an der Rezeption, nein, unter meiner Zimmertür: Sie war gerade auf der Durchreise in New York, wohnte in einem Hotel zwei Blocks weiter und wollte wissen, ob ich sie am Abend auf einen Drink treffen wollte, falls mich der Flug nicht zu sehr ermüdet hatte. Ich war entzückt. Ich war dankbar. Was wären wir für wertvolle Wesen, wenn uns derartige Aufmerksamkeiten nicht so gefielen! Es war ein angenehmer Abend, aus der Beziehung wurde während der folgenden Jahre eine lohnende Freundschaft. Es ist schon selten, wenn Leute, die man aus beruflichen Gründen einander vorstellt, Freunde werden. Doch ein paar Tage später, als ich wieder einen ihrer Artikel las, bemerkte ich folgendes: Die überlegte Betrachtungsweise in ihren Schriften resultierte teilweise aus dem Vokabular. Sie kennen den Zweizeiler von Pope: >When Ajax strives some rock's vast weight/ The line too labours and the words move slow.< (Wenn Ajax schwere Felsenbrocken schleppt/ läuft auch die Zeile holprig, und Worte fallen schwer.) Sie hatte die Neigung, auf ein Wort mit harter Endung das neue ebenfalls mit hartem Konsonanten beginnen zu lassen. Ich hatte mir einen überlegten und leichten Tonfall vorgestellt, der, selbst als es sich als falsch herausstellte, ihre geschriebenen Äußerungen mit Würde erfüllte. Mit dem gleichen Vokabular, mit dem sie schreibt, das merkte ich an jenem Abend, spricht sie extrem schnell, angeregt und enthusiastisch. Sicher war ihre Intelligenz so scharf, wie ich sie immer eingeschätzt hatte. Doch obwohl sie zu meinem engsten Freundeskreisen zählt, habe ich jegliches Vergnügen verloren, etwas von ihr zu lesen. Selbst wenn ich das noch einmal lese, was mir zuvor großes intellektuelles Vergnügen verschafft hat, laufen die Worte zu ihrer Stimmlage zusammen und jegliche Überlegtheit und Vorsicht verschwindet aus dem Geschriebenen. Ich kann lediglich dankbar sein, daß wir bei jedem Treffen bis zum Morgengrauen zusammenhocken und diskutieren und Texte interpretieren, so daß ich immer noch von ihrer erstaunlichen analytischen Fähigkeit profitieren kann.« Wieder nahm er einen Schluck. »Wie kann ich Ihnen also sagen, ob Ihre Gedichte gut sind? Wir haben uns kennengelernt. Ich habe Ihre Stimme gehört. Und ich habe nicht einmal jenen Sumpf von Emotionen zur Sprache gebracht, den einige Leute albern erweise objektives Urteil nennen, sondern nur dessen kritische Verdrehung, die daraus folgt, daß ich Ihre Stimme gehört habe.« Newboy wartete, lächelte.


  »Erzählen Sie diese Geschichte jedem, der Sie bittet, seine Gedichte zu lesen?«


  »Ah.« Newboy hob den Finger. »Ich habe Sie gefragt, ob ich sie vielleicht lesen dürfte. Es ist eine Geschichte, die ich schon einigen Leuten erzählt habe, die mich um ein Urteil gebeten haben.« Newboy schüttelte das abgeschmolzene Eis. »Jeder kennt jeden. Da haben Sie recht.« Er nickte. »Ich frage mich manchmal, ob der Zweck der Künstlergemeinde nicht darin liegt, einen interessierten gesellschaftlichen Hintergrund zu schaffen, der seine Mitglieder gleichzeitig versichert, daß niemand, gleich mit welchen Ehren oder Reputation, auch nur die geringste Ahnung vom Wert oder Unwert seines Werks hat.«


  Kidd trank sein Bier, ärgerte sich über die Langatmigkeit, war aber neugierig auf den Mann, der das aushielt.


  »Die ästhetische Gleichung«, überlegte Newboy. »Der Künstler erlebt innerlich etwas, aus dem sich ein Gedicht formt, ein Gemälde, ein Musikstück. Das Publikum unterwirft sich dem Werk, das bei ihm eine innere Erfahrung hervorruft. Historisch gesehen ist es jedoch eine sehr neue, um nicht zu sagen vulgäre Idee, daß die Erfahrung des Publikums identisch mit der des Künstlers ist oder zumindest etwas damit zu tun hat. Diese Idee entstammt der überindustrialisierten Gesellschaft, die verlernt hat, was Zauberei ist -«


  »Hier bist du!« Lanya griff nach seinem Arm. »Du siehst so frisch, sauber und geputzt aus, daß ich dich fast nicht erkannt hätte!«


  Er zog sie an die Schulter. »Das ist Ernest Newboy«, froh über diese Unterbrechung. »Das ist meine Freundin Lanya.«


  Sie sah überrascht aus. »Kidd hat mir erzählt, Sie haben ihm oben bei Calkins geholfen?« Vor Kidds Brust schüttelten sie sich die Hände.


  »Da wohne ich. Aber heute abend hat man mich rausgelassen.«


  »Ich war tagelang da, aber ich habe, glaube ich, keinen Abend freibekommen.«


  Newboy lachte. »Das gehört wohl dazu, ja. Und wo wohnen Sie jetzt?«


  »Wir leben im Park. Sehen Sie mich nicht so erstaunt an. Das ist praktisch jetzt eine genauso feine Adresse wie bei Roger.«


  »Wirklich? Leben Sie beide zusammen?«


  »Wir beide leben allein in einem kleinen Teil. Wir treffen andere Leute, wenn wir hungrig sind. Bis jetzt hat uns noch niemand besucht. Aber das ist auch besser so.«


  Newboy lachte wieder.


  Kidd sah, wie der Dichter über ihren Scherz lachte.


  »Ich würde mich nicht trauen, Sie in Ihrem Versteck aufzustöbern. Aber Sie müssen mich mal irgendwann nachmittags besuchen.« Zu Kidd: »Dann bringen Sie Ihre Gedichte mit.«


  »Klar.« Kidd sah, wie Lanya entzückt schwieg. »Wann?«


  »Wenn Roger das nächste Mal sagt, daß es Dienstag ist. Kommen Sie doch dann. Ich verspreche, daß die alten Probleme nicht wieder auftauchen.«


  Er nickte heftig. »Gut.«


  Mr. Newboy lächelte breit. »Dann werde ich Sie also erwarten.« Immer noch lächelnd nickte er, wandte sich um und ging.


  »Mach den Mund zu.« Lanya zwinkerte ihm zu. »Oh, ist schon gut. Hier gibt's keine Fliegen.« Dann drückte sie seine Hand.


  Neon flackerte im Käfig auf. Aus einer Box krächzte Musik.


  »Oh, schnell, laß uns gehen.«


  Er ging mit ihr, drehte sich noch mal um: Newboys blauer Serge-Rücken war von beiden Seiten von Leder gerahmt, doch er vermochte nicht zu sagen, ob der Dichter redete oder einfach nur dastand.


  »Was hast du den ganzen Tag gemacht?« fragte er auf der kühlen Straße.


  Sie rückte achselzuckend näher. »Mit Milly rumgehangen. Ich habe viel gefrühstückt. Diese Woche kocht Jommy, deshalb hatte ich mehr, als ich wollte. Heute morgen habe ich John bei einem Arbeitsprojekt beraten. Habe jemandem beim Mah-Jongh zugeguckt. Nach dem Lunch habe ich mich verdrückt und Harmonika gespielt. Dann bin ich zurück zum Abendessen. Jommy ist süß, aber langweilig. Wie war dein Job?«


  »Komisch.« Er zog sie näher zu sich. Sie fegte mit ihren kleinen Fingerknöcheln über seine riesigen, nachdenklich, vornübergebeugt, nahm sie fort. »Yeah, sie sind verrückt. Hey, Newboy hat uns nach da oben eingeladen, huh?« Sie rieb ihren Kopf an seiner Schulter und lachte vielleicht.


  Unter ihrer Hand bewegte sich sein Arm. »Willst du das hier jetzt wieder?«


  »Oh, yeah. Danke«, und nahm die Orchidee, stoppte, um die längste Klinge in die Gürtelschlaufe zu hängen. Dann gingen sie weiter.


  Er forderte keinen Namen mehr. Was bedeutete dieses Vertrauen? In ihrer Entspanntheit und Schweigsamkeit, frei von der Mühe, zu fordern und zu suchen, gibt es die Illusion eines Zentrums. Ich bin gewappnet mit den vorausgeahnten Omen des Desasters im Bewußtsein, dem erwarteten Versagen, der Prüfung. Ist sie hier frei oder mit komplexer Intimität befangen, die sich mir entzieht? Oder ich ziehe mich vor ihr zurück, weil mir der Name fehlt. Eine Schlinge, Ecke, Abschluß dreht sich hier durch die Ohrtrompete. Die geäußerte Furcht schwindet, während wir sie zu ermessen suchen, haben aber schließlich nur den ständig gleichen Winkel der Verwirrung, die Häufigkeit erstaunter Trennungen in Händen.


  Im Halbdunkel - oder besser: Vierfünfteldunkel - sahen die Löwen naß aus. Beim Vorbeigehen fuhren die Knöchel der rechten Hand an den Steinflanken entlang: Es war genauso warm, wie Lanyas Handgelenk, das die Knöchel der Linken berührte.


  Wie findet sie bloß den Weg? fragte er sich, doch dreißig Schritte weiter merkte er, daß er die letzte dunkle Kehre selber vorausgeahnt hatte.


  Ferner Feuerschein warf ein Filigran durch die Blätter. Lanya hielt sie beiseite und sagte: »Hi.«


  Ein halbnackter Mann mit einer Schaufel stand knietief in einem . . . halb ausgehobenen Grab?


  Ein anderer in einem offenen Baumwollhemd stand am Rand. Eine junge Frau in buntem Umhang, Kinn auf beide Fäuste gestützt, saß auf einem Stamm und sah zu.


  »Seid ihr immer noch dabei?« fragte Lanya. »So weit wart ihr doch schon heute morgen?«


  »Ich wollte, du ließest mich graben«, sagte die junge Frau. »Klar«, sagte der Halbnackte mit der Schaufel. Er schüttelte das blonde Haar über die Schulter. »Sobald es leichter geht.«


  Die Fäuste der Frau fielen zwischen ihre geflickten Knie. Ihr Haar war sehr lang. In dem schwachen Licht war es schwer, festzustellen, welche Farbe es hatte, mehr Bronze oder Schwarz.


  »Ich frag mich, wie John auf die Ideen zu diesen Projekten kommt«, sagte der Mann im Baumwollhemd am Rand. »Ich war ganz glücklich, es in den Büschen zu machen.«


  Der Typ mit der Schaufel zog eine Grimasse. »Ich glaube, er macht sich um die Umweltverschmutzung Gedanken. Ich meine, sieh dir das doch an.« Die Schaufel schwang herum.


  Doch außer den paar Leuten, die bei den brennenden Aschebrocken standen oder saßen, sah Kidd nichts jenseits der von Flammen gebildeten Höhle.


  »Könnt ihr überhaupt sehen, was ihr da tut?« fragte Lanya. »Genug, um die gottverdammte Latrine zu graben!« Wieder senkte sich die Schaufel in die Erde.


  »Weißt du«, sagte der eine am Rand, »ich könnte jetzt in Hawaii sein. Ehrlich. Ich hatte eine Gelegenheit, habe mich aber entschieden, hierherzukommen. Ist das nicht ein bißchen stark?«


  Die Frau auf dem Stamm seufzte, als habe sie das schon zu oft gehört, stützte sich auf die Knie, stand auf und ging.


  »Könnte ich wirklich«, rief er hinter ihr her, dann wieder zu dem Dreckhaufen: »Wollte deine Alte wirklich graben?«


  »Nö.« Neue Dreckklumpen. »Glaube ich nicht.«


  Flap-flap, flap-flap, flap-flap - gerollte Times gegen einen Schenkel. John kam, ließ mehr Licht ein.


  Tschank-schsch, Tschank-schsch ging die Schaufel.


  »Für eine Latrine graben sie es viel zu nah da, wo die Leute immer sind«, sagte Kidd zu Lanya.


  »Erzähl mir das nicht«, gab sie zurück, »erzähl ihnen das.«


  »Das habe ich mir auch schon überlegt«, meinte John und hielt die Zeitung ruhig. »Du findest es zu nah, huh?«


  »Shit«, sagte der eine, der in Hawaii sein wollte und starrte Kidd an.


  »Also«, meinte Kidd, »ihr macht das so wie ihr wollt«, und ging.


  Und trat auf den Fuß von irgend jemand in einem Schlafsack. Als er sich wieder hochgerappelt hatte, verfehlte er nur knapp einen Kopf. Nur Millimeter hinter dem Lichtkreis standen Frisiertische, Schreibschränke, Lehnstühle, Liegen, die darauf warteten, von hier irgendwohin transportiert zu werden. Er blinzelte in der Hitze der Feuerstelle und steckte die Hände in die Gesäßtaschen. Er stand hinter drei anderen und beobachtete, wie ein lockiger Junge (Jommy?) ein Faß hochstemmte. -


  »Ist das nicht phantastisch? Wow! Seht euch das an! Ich hab's kaum geglaubt, als ich das fand - es ist Mehl. Richtiges Mehl. Und es ist auch noch gut! Oh, danke, Kidd. Yeah, so rum«, - um den Picknicktisch herum.


  »Hier?« fragte Kidd und stöhnte. Das Faß wog mindestens zweihundert Pfund.


  »Yeah.«


  Die anderen traten einen Schritt zurück.


  Jetzt ächzten sie beide, Kidd und Jommy, und stellten es hin.


  »Du weißt, Mann«, sagte Jommy, richtete sich auf und wischte sich lächelnd über die Stirn, »wenn du Hunger hast und in der Nähe bist, frag' ruhig nach etwas Eßbarem.«


  Kidd überlegte, was das wohl bedeutete. Lanya und Milly kamen dazu. »Furchtbar nett, daß du wieder hier bist und hier hilfst«, sagte Milly, als sie zwischen ihm und dem Feuer vorbeiging. In ihrem Schatten kühlten die heißen Stellen direkt über seinen Augen. Sie ging weiter. Lanya lachte.


  »Warum sind wir hergekommen?« fragte er.


  »Ich wollte nur kurz mit Milly reden. Schon fertig.« Sie nahm seine Hand. Zusammen gingen sie zwischen den Schlafsäcken und Wolldecken durch. »Wir schlafen wieder an meiner Stelle, wo wir letzte Nacht waren.«


  »Yeah«, sagte er. »Deine Wolldecken sind noch da?«


  »Wenn sie niemand weggenommen hat.«


  »Hawaii«, sagte zehn Schritte weiter jemand. »Ich frag' mich, warum ich nicht einfach dorthin gehe.«


  Lanya sagte: »John hat mich gefragt, ob du nicht das Latrinen-Projekt der Kommune übernehmen willst.«


  »Jesus -«


  »Er glaubt, du hast Führungsqualitäten.«


  »Und ein Gefühl für den Job«, ergänzte er. »Ich hab' genug zu tun.« Er zwinkerte die Nachbilder vom Feuer fort und sah, wie der blonde Typ, jetzt ohne Hemd, am Rand stand und die Erde zurück in die Grube schaufelte.


  Er ging mit ihr ins Dunkle.


  Wieder fragte er sich, wie sie sich im Dunklen zurechtfand. Und doch war er es wieder, der anhielt, als sie an der richtigen Stelle angelangt waren.


  »Was machst du?«


  »Ich habe die Decke über einen Ast gehängt. Jetzt ziehe ich sie runter.«


  »Kannst du etwas sehen?«


  »Nein.« Blätter raschelten. Die herunterfallende Decke fuhr an seinem Gesicht vorbei. Zusammen breiteten sie sie aus. »Zieh links noch ein bißchen, nein - deine rechte Ecke.«


  Unter seinen Knien gaben Gras und Zweige nach, als er in die Mitte kroch. Sie stießen zusammen, warm. »Kennst du die Richards?« Artischocken . . .


  Er runzelte die Stirn.


  Sie legte sich mit ihm hin, öffnete die Faust über seinem Bauch. »Um?«


  »Es sind klassische, rasende Irre -«


  »Ehrlich?«


  »Nun, klassisch sind sie. Und irre auch. Sie rasen noch nicht, aber das ist nur eine Frage von Zeit. Warum habe ich wohl diesen Job?«


  Sie zuckte die Achseln gegen seinen Körper. »Ich dachte, als du ihn angenommen hast, daß du einer von diesen Leuten bist, die einen brauchen.«


  Er ächzte. »Tak hat mich nur einmal angesehen und gefunden, daß ich wohl noch nie im Leben gearbeitet hätte. Ich brauch' doch das Geld nicht, oder?«


  Sie legte die Hand zwischen seine Beine. Eröffnete die Schenkel und legte seine Hand auf ihre; dicke Finger, die sich zwischen ihre schmalen preßten. »Bis jetzt habe ich noch keins gebraucht.« Sie drückte ihn fest.


  Er stöhnte. »Du auch nicht. Ich meine, Leute wie du. Ihr werdet eingeladen, stimmt's?« Er blickte hoch. »Er ist Ingenieur. Sie ist glaube ich - Hausfrau. Liest Gedichte. Und kocht mit Wein. Weißt du, solche Leute. Ist schon komisch. Ich kann mir nicht vorstellen, wie sie bumsen. Müssen sie aber, denke ich. Sie haben Kinder.«


  Sie zog ihre Hand fort und lehnte sich an seine Brust. »Und Leute wie wir?« Ihre Stimme blies an sein Kinn. »Bumsen kann man sich bei uns am leichtesten vorstellen. Aber Kinder?« Sie kicherte und legte den Mund auf seinen, schob ihre Zunge zwischen seine Lippen. Dann versteifte sie sich und quiekte: »Oh.«


  Er lachte. »Laß mich das Ding abnehmen, bevor ich jemanden erdolche!« Er hob die Hüfte und zog die Orchidee aus der Gürtelschlaufe, zog den Gürtel weg.


  Sie hielten einander fest, in langen Streifen von Wärme und Kühle. Einmal, als er nackt auf dem Rücken unter ihr lag, das Gesicht an ihrem Hals rieb und ihre wiegenden Hüften streichelte, öffnete er die Augen. Licht drang durch den Haardschungel. Sie hielt inne und hob den Kopf. Er bog seinen zurück.


  Hinter den Bäumen schwankten gestreifte Monster.


  Die Skorpione gingen vorbei, leuchteten über den unteren Weg.


  Bäume durchschnitten ihr Licht, mehr Bäume und mehr. Er sah zu ihr hoch und sah, bevor es wieder dunkel wurde, quer über ihrem Busen den Abdruck seiner Kette. Dann, wie zwei Blütenblätter, die sich fälschlicherweise in vermeintlicher Dämmerung geöffnet hatten, kamen sie wieder zusammen und kicherten. Das Kichern ging in lange, heftige Atemstöße über, als sie sich wieder bewegte. Nachdem sie gekommen war, breitete er einen Deckenzipfel über ihr aus.


  »Weißt du, daß er mich um mein Geld bescheißen wollte?«


  »Mmm.« Sie kuschelte sich an ihn.


  »Mr. Richards. Madame Brown hat er erzählt, er zahlt mir fünf Dollar die Stunde. Und dann hat er mir fünf für den ganzen Nachmittag gegeben. Wie findest du das?« Er drehte sich um.


  Als er gegen ihr Bein stieß, sagte sie: »Um Himmels willen, du bist ja immer noch steif . . .« und schnalzte mit der Zunge.


  »Hat er getan. Natürlich, ich hab dort gegessen. Vielleicht verrechnet er es morgen.«


  Sie aber nahm seine Hand und nahm sie mit hinab; ihre Finger verschmolzen wieder, und sie rieb seine Hand, ließ ihn sich selbst streicheln. Sie beugte den Kopf über seine Hüften und leckte und küßte seine Knöchel, die verschrumpelte Hodenhaut. Er schlug, bis ihr Haar auf seinen Schenkeln fast in vegetativem Zucken verschwand, und stöhnte. »Okay . . .« Dreimal schlug seine Faust in ihr Gesicht, bevor er sie ihn umarmen ließ. Ihre Arme glitten um seine Hüfte, während er keuchte und ihr Haar losließ.


  Angst verlor unter der glitzernden Müdigkeit ihre Umrisse.


  Einmal wurde er, Bauch an ihrem Rücken, wach und griff unter ihrem Arm hindurch nach ihrer Brust, hielt die Warze in der Hand. Sie nahm so sanft wie möglich seinen Daumen, dachte er schliefe.


  Also schlief er.


  Nach einer Weile kam graues Licht. Auf dem Rücken liegend sah er, wie die Blätter über ihm Umriß gewannen. Plötzlich schwang er sich in einer einzigen Bewegung auf die Knie. Er sagte:


  »Ich möchte Dichter sein. Ich möchte ein großer, berühmter, wunderbarer Dichter sein.«


  Als er auf den Rand der Dunkelheit unter den grauen Streifen blickte, stach ihm etwas in den Magen. Sein Arm begann zu zittern. Ihm war übel, und sein Kopf pochte, pochte und pochte. Er öffnete den Mund und atmete hastig ein. Er schüttelte den Kopf, fühlte, wie sein Gesicht flappte und zog die Luft ein. »Wow.« Der Schmerz ließ nach und ließ ihn lächeln. »Ich glaube nicht . . . daß es so große Dichter gibt, wie ich es gern wäre.« Doch das kam nur als heiseres Flüstern heraus. Schließlich stand er auf, nackt, kauerte sich nieder und sah sie an.


  Er hatte gedacht, sie hätte die ganze Zeit geschlafen. Ihr Kopf ruhte auf der Hand. Sie sah ihn an.


  Er flüsterte: »Schlaf wieder ein.«


  Sie zog die Decke über den Arm und legte den Kopf nieder.


  Er suchte sein Hemd, nahm den Stift. Er öffnete das Notizbuch an der Stelle, die er in der Bar geschrieben hatte. Mit gekreuzten Beinen am Rand der Decke hockend, versuchte er, es durchzuarbeiten. Beim Morgengrauen war das Papier blau. Während er über dem Anfang grübelte, kamen Überlegungen zu Buchumschlägen, gedrucktem Lob, Empfängen bei Leuten von Richards bis Newboy - Der Zweig unter seinem Knöchel brachte ihn wieder zurück. Wieder schüttelte er den Kopf, zog den Knöchel weg, beugte sich nach vorn, um zu arbeiten. Seine Augen verloren sich in Time-Magazine-Titeln (Dichter verweigert Pulitzer-Preis), in den Gesichtern des Publikums bei Lathams, wo er eine seiner seltenen Lesungen abhielt. Er zwang sich wieder zurück, bevor die Intensität seiner Phantasie die Schmerzgrenze erreichte. Dann lachte er, weil er noch immer kein Wort verbessert hatte. Er saß noch eine Weile da und konnte vor Denken nicht schreiben, war belustigt über seine mangelnde Disziplin, aber durch diese Erfahrung gelangweilt.


  Selbstironie stoppte die Phantasien nicht.


  Aber die Phantasie stoppte auch die Selbstironie nicht.


  Er sah in dem heller werdenden Morgen nach Formen. Nebel ballte und knäulte sich, waberte, aber riß nicht auf. Er legte sich wieder neben sie und begann, sie unter der Decke zu streicheln. Sie drehte sich um und kuschelte sich an seinen Hals, als er versuchte, sie zu küssen. »Ich glaube, ich schmecke nicht so gut«, murmelte sie, »ich bin noch ganz verschlafen -« Er leckte ihre Zähne. Als er seinen Daumen in ihre Scheide stieß, begann sie unter seinem Kuß zu lachen, bis sie unter seinem Glied und einem weiteren Finger nach Luft schnappte. Seine Knie umklammerten die ihren, und er wiegte sich in den Hüften. Seine nasse Hand umfaßte ihre Schulter, die trockene ihr Haar.


  Später erwachte er wieder und umklammerte sie fest. Die Decke hatte sich beim Hin- und Herrollen fest um sie gedreht. Der Himmel war jetzt heller. »Weißt du, ich sollte nicht mehr zu diesem verdammten Job gehen«, sagte er. »Wozu brauche ich hier einen Job?«


  »Schhhh«, sagte sie. »Schhhhh«, und rieb seine rasierte Wange. »Schhhh.«


  Er schloß die Augen.


  


  *


  


  »Ja, wer ist da?«


  »Ich bin's, Kidd. Wenn es zu früh ist, komme ich später wieder -«


  Die Kette rasselte.


  »Nein, nein. Ist schon gut.« Mrs. Richards im grünen Morgenmantel öffnete die Tür.


  »Ist noch keiner auf? Ich habe nicht gewußt, wie früh es ist.«


  »Ist schon gut«, wiederholte Mrs. Richards. »Es ist wahrscheinlich so acht Uhr.« Sie gähnte. »Möchten Sie einen Kaffee?«


  »Danke, gern. Kann ich Ihr Bad benutzen?« Er ging hinein, bevor sie schläfrig genickt hatte. »Sie wissen, daß in Ihrem Briefkasten ein Brief steckt? Luftpost?«


  »Ich dachte, die Kästen wären kaputt.«


  »Ihrer ist okay.« Er stoppte, die Hand auf der Badezimmerklinke. »Und ein Brief ist auch drin.« »Ach du meine Güte.«


  Er hatte sich schon eingeseift, als er merkte, welche Verzweiflung in ihrer Stimme mitschwang.


  


  *


  


  June, in blauen Hosen und einem rosa Pullover mit eingesticktem Gänseblümchen am Kragen, brachte die vollen Kaffeetassen zum Tisch, als er sich hinsetzte. »Guten Morgen.«


  »Waren Sie schon auf?«


  »In meinem Zimmer. Ich bin der Frühaufsteher der Familie. Was haben Sie seit gestern gemacht?«


  »Nichts. Heute morgen, ehe ich herkam, habe ich ein Gedicht überarbeitet, das ich gestern abend geschrieben habe.«


  »Lesen Sie es mir vor?«


  »Nein.«


  Sie sah enttäuscht aus. »Ich glaube, ich möchte noch niemandem etwas vorlesen von dem, was ich bisher geschrieben habe.«


  Er hielt die Tasse mit beiden Händen und schlürfte.


  »Ist er Ihnen stark genug?« fragte Mrs. Richards von der Küchentür. »Ich habe hier noch Expreßkaffee.«


  »Ist gut so.« Schwarzer Kaffee stand in seiner leeren Mundhöhle und wurde allmählich kühler.


  »Ist Bobby schon auf?« fragte Mrs. Richards aus der Küche.


  »Ich habe ihn gehört. Was ist mit Daddy?«


  »Laß deinen Vater schlafen, Schatz. Er hatte gestern einen schweren Tag.«


  June fragte: »Möchten Sie noch Kaffee?«


  Er schüttelte den Kopf, und mit seiner Bewegung verbreitete sich der bittere Geschmack über ihrem gelben Haar, und Pflanzen in den Messingtöpfen und den grünen Vorhängen. Er lächelte und schluckte alles hinunter.


  


  *


  


  19-B war offen, verlassen und absolut normal: Küchengeräte, die Badematte über dem Rand der Wanne, ungemachte Betten. Nicht ein einziges Buch. Nun, die Möbel würden hineingehen.


  Die Beine des Lehnstuhls scharrten durch den Flur. Albern, wütete er durch das Echo. Warum frage ich sie nicht, wo sie das Zeug hin haben wollen? Schei . . .! Kipp den Sessel, damit er hineingeht.


  Der Sessel röhrte. Die Matratze der Liege sirrte auf der Seite. Er lehnte sie an die geblümte Couch und ging wieder in den Flur, die Frisierkommode zu holen.


  Zwei Fahrstuhltüren öffneten sich. Aus einer kam Wind, aus der anderen Mr. Richards. »Hi. Hab' gedacht, ich schau mal vorbei, bevor ich gehe.« Seine Krawatte hing sorgfältig, indigo, zwischen Kammgarnrevers. »Was machen Sie mit dem ganzen Plunder?«


  Kidd rollte die Zehen auf der Sandale und der Vinylfliese. »Ich . . . nun, ich stelle es in die Wohnung gegenüber.«


  Mr. Richards ging an ihm vorbei, blickte in 19-B. »Das geht wohl.« Sah ihn wieder an. »Oder?«


  Zusammen gingen sie in 19-A.


  »Ich denke, bis heute abend habe ich das Zeug hier raus, Mr. Richards.« Kidd war erleichtert, daß er nicht protestierte. »Dann mache ich den Boden und alles sauber. Es wird wirklich gut. Sie wird es mögen. Ich mache es ordentlich.«


  Mr. Richards blickte stirnrunzelnd zu den kaputten Glühbirnen.


  »Wenn Sie es lieber hätten, bringe ich das Zeug auch in den Keller.« Er war entspannt genug, das anzubieten, wußte, daß es abgelehnt würde.


  »Nur, wenn Sie wollen.« Mr. Richards holte Luft und kam herein. Seine Kreppsohlen mahlten über die Glasscherben. Er blickte hinunter. »Eigentlich gibt es keinen Grund dafür, es in den Keller zu schaffen. Außerdem weiß ich nicht, was mit dem Keller ist.« Er bewegte sich keinen Schritt und blickte umher. »Sie findet es sicher gut. Ja.« Er nahm die Hand aus der Tasche. »Warum ziehen Sie nicht auch den anderen Schuh an, Junge? Sie werden sich den ganzen Fuß zerschneiden.«


  »Ja, Sir.«


  Mr. Richards trat von dem Scherbenhaufen und schüttelte den Kopf.


  »Mr. Richards -?«


  »Wissen Sie, ich habe gedacht -« Mr. Richards fummelte an seinem Kragen herum, an seinem dicken Hals. Vielleicht war er einmal fett gewesen. » - ich meine, es ist ein guter Gedanke, umzuziehen. Für Mary. Was denken Sie darüber? Sie mag Sie, wissen Sie. Das ist gut. Ich habe mich gefragt, wen Edna wohl anbringt. Sie hat ein paar komische Freunde. Habe mich auch über sie gewundert, bis ich Sie unter all dem Dreck gesehen habe. Sie scheinen aber ein netter Junge zu sein. Was meinen Sie?«


  »Ihre Nachbarn unter Ihnen sind ganz schön grob.«


  »Glauben Sie, daß es etwas nützt, hier hochzuziehen?« Er wollte ihn beschuldigen: Sie glauben's nicht. Doch er zuckte die Achseln.


  »Was meinen Sie. Nur heraus damit. Mir können Sie's sagen. Bei der jetzigen Situation müssen wir zueinander ehrlich sein. Ich gebe ja zu, mir fällt das schwer. Aber man versucht's.«


  »Warum bleiben Sie in der Stadt?«


  »Glauben Sie denn, sie ginge? Nein, hier leben wir. Sie könnte das nicht.« Dann brach ein Atemstoß, den er zurückgehalten hatte, schmerzlich aus ihm heraus. Mr. Richards steckte die Daumen hinter den Gürtel. »Wissen Sie, hier, in diesem Haus, habe ich fast das Gefühl, alles ist nicht wahr. Ist nur eine dünne Schale.«


  Kidd wollte die Stirn runzeln. Tat es aber nicht. Ehrlich, dachte er.


  »Mary lebt in ihrer Welt, Küche, Saubermachen, Kinder. Ich komme nach Hause. Und nichts ... ich kann es nicht beschreiben. Das Heim eines Menschen sollte - nun, alles sollte echt sein, solide, wo er Halt findet. Bei uns - ich weiß einfach nicht. Ich komme heim aus dieser schrecklichen Welt und bin in einem Zauberland, an das ich nicht glaube. Und je weniger ich es glaube, desto mehr entgleitet es. Manchmal denke ich, ich bin es. Mary war schon immer eine komische Frau. Sie hatte es auch nicht leicht. Sie versucht sehr stark - äh, zivilisiert zu sein. Tun wir beide. Aber hiermit . . .« Er nickte zu der offenstehenden Balkontür. Draußen schoben sich verschiedene Nebelschichten vorbei. »Sie hat Phantasie. Die hat sie bestimmt. Das war das erste, was ich an ihr bemerkte. Meine Arbeit, nun, sie ist interessant. Aber man braucht nicht viel - wie sagt man - Kreativität. Zumindest denkt man das so. Aber da wird gearbeitet. Doch ich finde es gut zu jemandem heimzukommen, der jede Menge Ideen hat, Bücher liest und so. Aber - « Mr. Richards rieb die Hände an den Hüften, suchte nach seinen Taschen. » - plötzlich merken Sie, daß Sie die Welt ihren Ideen anpaßt. Sie geht nicht mehr aus, aber wer würde ihr das übelnehmen? Und wenn Sie einmal drin sind, ist alles von ihr.«


  »Sie hat es doch nett«, versuchte Kidd.


  »Oh, ja, sogar sehr. Aber sie bindet uns auch. Wir alle sagen manche Dinge nur für sie. Haben Sie das bemerkt? Jeder, der kommt, tut das. Sie legt diese . . . Nervosität an den Tag. Und dann versuchen Sie herauszufinden, was sie gerne hören möchte, und Sie sagen es. Zuerst nur, um sie nicht aufzuregen. Dann aus Gewohnheit. Finden Sie nicht?«


  »Ich weiß nicht . . . nein nicht besonders.«


  »Doch, es sei denn, Sie passen einfach dazu. Sie hat immer schon Musiker gern gemocht. Und plötzlich war jeder, der zu uns kam, Musiker, oder ihm fiel ein, daß er mal im Schulorchester gespielt hatte oder sonst irgend etwas. Und alles lief so, bis sie die Leute da hatte, die irgendwelche Kammermusik machten —« Er hob den Kopf und lachte. »Das war komisch. Sie waren schrecklich. Mary und ich haben Wochen darüber gelacht.« Er senkte das Kinn. »Und damit war es vorbei mit der Musik. Nun - jetzt hat sie diesen Burschen gelesen, über den Sie geredet haben - «


  »Ernest Newboy?« Kidd beschloß, das erneute Treffen nicht zu erwähnen.


  »Yeah. Und Sie sind da. Einmal hat sie versucht, sich für Ingenieurwesen zu interessieren. Ich habe ein paar von den jüngeren Leuten mit heimgebracht. Und ihre Frauen. Das waren die mit den Ideen - wie sie sagt. Aber das hat nicht lange gedauert.« Er schüttelte den Kopf. »Aber alles richtet sich nach ihr. Was ja in Ordnung wäre, wenn . . . wenn ich glaubte, das wäre alles echt. Daß nicht alles, was ich anrühre, wie Eierschalen, wie Gips zerbröselt. Meinen Sie, ich sollte mit Edna reden?« Er lächelte. Seine Hände fanden die Taschen, endlich, und versanken darin. »Vielleicht liegt es einfach an mir.« Wieder sah er sich im Raum umher. »Ich hoffe, das Umziehen tut sein Gutes.«


  »Ist Mrs. Richards glücklich?«


  »Nicht so glücklich, wie ich sie gern sähe. Wissen Sie, wir hatten noch ein - aber das geht Sie nichts an. Ich werden Sie damit nicht belasten. Ich bin eh' schon zu lange geblieben.«


  »Ist schon gut.«


  »Geh' jetzt besser. Muß um zehn im Büro sein, um halb zwölf im Lagerhaus.«


  »Hey, Mr. Richards?«


  Mr. Richards drehte sich im Türrahmen um.


  »Da ist ein Brief in Ihrem Kasten. Luftpost.«


  »Ah.« Mr. Richards nickte. »Danke.« Er ging hinaus.


  »- und, Mr. Richards?« Als er keine Antwort bekam, ging er in den Flur. Beide Fahrstuhltüren waren geschlossen.


  Er steckte die Hand in die Tasche und fühlte die feuchte, zerknüllte Banknote. Er schüttelte den Kopf und begann, eine Kommode zur Tür zu bewegen. Drei Schritte, dann beschloß er, die Schubladen herauszunehmen.


  Nachdem er längere Zeit Möbel gerückt hatte, ging er auf den Balkon hinaus. Aus dem Gebäude gegenüber quoll Rauch. Der Nebel rechts war wie Elfenbein. Als er hinunterblickte, konnte er gerade eine Baumspitze in dem wirbelnden Dunst ausmachen.


  Er schleppte das letzte größere Stück weg. Dann belud er sich mit zwei Rohrgeflechtstühlen. Auf dem letzten lag sein Notizbuch.


  Er rieb seine Hemdtasche, fragte sich, ob er eine Pause machen sollte. Der Stift glitt unter den Stoff. Er sah sich in dem leeren Raum um. Im Eingang standen der Eimer, Schrubber, Putzmittel. Er rieb die Zähne gegeneinander, nahm das Buch und setzte sich.


  Er schrieb langsam. In kurzen Abständen blickte er konzentriert hoch, zur Tür oder auch zum Fenster. Acht Zeilen später steckte er den Stift wieder in die Tasche. Der ohnehin schon verbreiterte Knöchel seines linken Mittelfingers war wund und schmerzte vom Stift. Er gähnte, schloß das Buch und blieb noch eine Weile sitzen, um die Nebelschwaden vorbeiziehen zu sehen. Dann warf er das Buch auf den Boden, stand auf und trug den Stuhl nach 19B.


  Er benutzte ein Stück Pappe als Schaufel und trug das Zusammengefegte in die andere Wohnung. Da er keinen Abfalleimer fand, warf er es in eine Schreibtischschublade. Wieder in der Küche, schepperte er den Eimer in den Spülstein. Wasser rauschte auf das Zinkblech, wirbelte auf. Das Rauschen wurde zum Plätschern, wurde im Schaum immer gedämpfter.


  »Ich weiß einfach nicht, an was ich gedacht habe!«


  »Ist schon gut, Ma' am. Wirklich —«


  »Ich weiß einfach nicht, was mit mir los ist. Hier sind sie -«


  »Ist in Ordnung, Mrs. Richards.«


  »Mitten im Kühlschrank.« Sie schwang die Tür auf. »Sehen Sie. Ich habe sie zubereitet. Wirklich.«


  Drei Sandwiches lagen auf einem Teller. Jedes hatte ein Loch in der Mitte.


  Er lachte. »Ich glaub's Ihnen ja.«


  »Ich habe sie gemacht. Dann habe ich gedacht, ich schicke June und Bobby hoch. Dann dachte ich wieder: Oh, nein, es ist noch zu früh für Lunch, also habe ich sie in den Kühlschrank gestellt -« Sie schloß die Kühlschranktür halb. »- Ich hab sie vergessen. Sie könnten sie jetzt essen.«


  »Danke. Das ist gut. Ich wollte Ihnen nur sagen, daß ich die Möbel alle draußen habe und die hinteren beiden Räume gewischt, ebenso das hintere Bad.«


  »Nehmen Sie.« Wieder öffnete sie die Tür. »Nun nehmen Sie schon. Gehen Sie hinein und essen Sie. Oh!« Die Kühlschranktür schlug zu und fegte ihm fast den Teller aus der Hand. »Kaffee? Sie wollen bestimmt Kaffee. Ich setze gleich Wasser auf. Nun machen Sie schon. Ich komme sofort.«


  Vielleicht ist sie verrückt (dachte er und ging ins Wohnzimmer). Auch.


  Er setzte sich auf die L-förmige Couch, stellte den Teller auf den Couchtisch und pflückte eine nach der anderen die Brotkrusten ab: Erdnußbutter und Gelee, Brotaufstrich und Senf und - ? Er steckte den Finger hinein, leckte: Leberpastete.


  Das aß er zuerst.


  »Na bitte!« Sie stellte ihm eine Tasse hin und setzte sich auf den anderen Schenkel des L, schlürfte ihren Kaffee.


  »Es ist sehr gut«, murmelte er mit vollem Mund und hielt das Sandwich demonstrativ hoch.


  Sie nahm noch ein paar Schluck. Dann sagte sie: »Sie wissen, was ich will?«


  »Mmm?«


  Sie blickte auf das Notizbuch auf der Couch und nickte. »Ich möchte, daß Sie mir Ihre Gedichte vorlesen.«


  Er schluckte. »Nee, ich gehe nach oben und wische zu Ende. Dann mach' ich die Küche. Sie können Ihr Zeug zusammenräumen, und ich nehme heute abend einiges mit nach oben.«


  »Morgen!« rief sie. »Oh, morgen! Sie haben so schwer gearbeitet. Lesen Sie mir ein Gedicht. Außerdem haben wir hier noch nichts fertig.«


  Er lächelte und dachte an Mord.


  Und hier, dachte er, wäre es so leicht, es hinter sich zu bringen . . .


  »Ich glaube, Sie mögen sie nicht.«


  Sie faltete die Hände im Schoß und beugte sich nach vorn. »Bitte.«


  Er zog das Buch auf den Schoß (als würde ich mich bedecken, dachte er. Ich könnte sie umbringen.) »Okay.« An der Rückseite seiner Hüfte kitzelte etwas. Es war Schweiß, der an der Kette entlangperlte. »Ich lese Ihnen . . .«Er öffnete das Buch und hustete: »Dieses hier.« Er atmete ein und sah auf das Papier. Ihm war sehr heiß. Die Ketten zogen über seinen Rücken, er zog die Schultern zusammen. Als er den Mund öffnete, war er einen Augenblick lang sicher, daß kein Laut herauskommen würde.


  Doch er las.


  Wort um Wort ließ er in die Stille tropfen.


  Aus seiner Stimme troff die Bedeutung und zerfaserte.


  Töne, die er zusammengestellt hatte, um eine bestimmte Melodie herauszuholen, klangen nicht. Die Mundwerkzeuge waren zu unbeholfen, um dem zu folgen, was sein Auge wußte. Er las jedes Wort und war sich schrecklich klar, wie das letzte jeweils hätte klingen sollen.


  Einmal hustete er.


  Einen Satz lang war er ruhiger, besonnener. Dann, an einer Stelle, wo seine Stimme ein Komma ausließ, fragte er sich hektisch: Warum habe ich dieses hier genommen? Ich hätte jedes andere nehmen sollen!


  Rauh flüsterte er die letzte Zeile und legte ein Hand auf den Bauch, um den Schmerz fortzudrücken. Er atmete ein paarmal tief ein und lehnte sich zurück. Sein Rücken war feucht.


  »Das war wunderbar.«


  Er wollte lachen, tat es aber nicht.


  »In deinem Auge verloren . . .«zitierte sie falsch, oder besser: paraphrasierte. Wieder krampfte sein Magen sich zusammen. »Ja, das gefiel mir gut.«


  Er bog die Finger zusammen und sagte: »Danke.«


  »Ich danke Ihnen. Ich fühle . . .«


  Er dachte: Ich bin zu müde, jemanden umzubringen.


  «... fühle, daß Sie mir etwas von sich selber gegeben haben, etwas sehr Kostbares.«


  »Uuhh.« Er nickte unbestimmt. Die Spannung zwang schließlich ein Lachen heraus. »Sie mögen es nur, weil Sie mich kennen.« Mit dem Lachen verschwand auch etwas von seiner Müdigkeit.


  »Natürlich.« Sie nickte. »Ich habe von Lyrik kaum mehr Ahnung als Arthur. Ehrlich. Aber ich freue mich, daß Sie es mir vorgelesen haben. Über das Vertrauen.«


  »Oh.« In ihm ging noch Schrecklicheres vor sich, als nur Mordgedanken. »Wirklich?« Irgendwo drehte sich ein kalter Metalldraht und stach. »Ich gehe jetzt besser rauf und wische fertig.« Er bewegte sich auf der Couch, wollte gerade aufstehen.


  »Ich bin sehr glücklich, daß Sie mir das Gedicht vorgelesen haben.«


  Er stand. »Yeahh. Klar. Ich freue mich, daß Sie ... es mochten«, und eilte zur Tür. Sie schloß sich viel zu laut hinter ihm. Im Flur dachte er mit heißem Gesicht: Sie wollte mir noch etwas sagen. Was war es wohl . . .? Er eilte zum Fahrstuhl.


  


  *


  


  In 19-B füllte er den Eimer, kickte die Sandale weg und zog den Aufnehmer durch die Lauge. Schaum, Putzstreifen und Wasser brachten ihn an die verschiedenen Strände zurück. Wütend wischte er weiter und dachte an Brandung.


  Wasser klatschte an seine Füße. Jedes Ausholen brachte ihn einen Streifen weiter.


  Sie nehmen mich auf den Arm, dachte er und drehte den Schrubber um. Unter dem zusammensinkenden Schaum war das Wasser schwarz. Ich muß ihnen sagen, daß ich das weiß.


  Zumindest fragen, warum sie nicht das zahlen, was sie versprochen haben. Sicher, sie haben es mir nicht gesagt. Nicht daß ich das Geld nötig hätte, aber . . . Das machte ihn noch wütender.


  In seinem Kopf war Strand, während er von Zimmer zu Zimmer ging.


  Ich habe keinen Namen, dachte er. Welle auf Welle rollte von dem gedrehten Lappen. Diese Sachen, die ich aufschreibe, es sind keine Beschreibungen von irgendwas. Es sind komplexe Namen. Ich will nicht, daß sie sie versteht. Ich möchte nur, daß sie glaubt, ich habe sie gesagt. Irgendwo (Japan? Yeah . . .) kam ich vom Hafen hoch, wo die kleineren Boote liegen und schwarze Felsen in Sand übergingen. Und alles, selbst der Sand unter meinen Füßen, sah aus, als sei es Meilen weit entfernt, wie alles aussah, wenn ich als Kind müde war. Einer von den anderen Jungen auf dem Schiff rief mich. Wie hat er mich gerufen? Und wie habe ich wohl geantwortet?


  Seine Augen brannten. Er roch das Putzmittel.


  O der war der Rauch dicker geworden? Er wischte sich mit dem Ärmel über das Gesicht.


  Im Flur lachten Leute: Schritte. Eine Tür fiel ins Schloß. Gänsehaut überzog ihn. Der nächste Herzschlag lockerte den Atem. Er zog die Luft ein. Vielleicht zehn Sekunden später merkte er, wie fest er den Griff hielt. Er legte den Schrubber auf den Boden, ging zur offenen Tür, sah in den . . . leeren Flur. Wenigstens eine Minute lang.


  Dann nahm er wieder den Schrubber und arbeitete weiter.


  Sie nehmen mich auf den Arm! dachte er, um sich etwas Vertrautes herbeizurufen. Der Ton war falsch. Worte zu denken, machte ihn kitzlig.


  Mehr Wasser.


  Seine Hände, durch und durchgeweicht, waren durchscheinend geworden; das gelbe von den Spitzen verschwunden; um die Nagelreste und geschwollenen Kuppen läppte weiße, zerfetzte Haut. Yeah, Lepra. Er dachte erleichtert daran, wie Lanya an seinem Mittelfinger gesaugt hatte. War schon komisch, was sie mochte. Besonders, was sie bei ihm mochte. Ihre Abwesenheit mystifizierte sie.


  Laugenpfützen auf Stränden in seiner Erinnerung. Er versuchte, sich ihr Gesicht vorzustellen. Es löste sich in Wasser auf. Er schrubbte das Balkongeländer und ging wieder zurück ins Zimmer, fegte den Lappen von einer Seite auf die andere.


  Sollte er sie wegen des Lohns angehen? Jawohl! Vorstellungen von Geschenken für Lanya. Aber er hatte noch keinen offenen Laden gesehen, nicht einen einzigen! Reden sie über Gehalt, überlegte er, und ich über Löhne, um mitzuhalten?


  Aber wir haben nicht darüber geredet!


  Seine Mundhöhle umschloß mehr Raum als das ganze Zimmer. Beim Wischen schien er mit dem Schienbein gegen seine Zunge zu stolpern, stieß sich die Knie an den Zähnen, den Kopf gegen den nassen Gaumen, griff nach dem Zäpfchen, um sich wieder aufzurichten. Wieder tauchte er den Aufnehmer ins Wasser, die Augen brannten, und er fuhr sich mit dem Ärmel übers Gesicht. Die verdeckte Kette kratzte seine Wange. Energien suchten in seinem Körper nach Schwachstellen. Der Rhythmus und das Klatschen entlockten seinem Hirn Worte. »Ich lebe im Mund . . .« hatte er gemurmelt, immer und immer wieder. Als er es merkte, hörte er auf. Danach fuhr er heftiger über den Boden.


  »Sie . . .?«


  Er blinzelte June in der Tür zu. ». . . haben nicht . . .?« Er grunzte fragend.


  »Sie sagten, Sie würden mir ein . . . Bild von . . .« Ihre Knöchel fuhren gewohnheitsmäßig an den Mund.


  »Huh? Ich dachte, Sie wollten nicht . . .?«


  Ihre Augen klapperten banal und wild. Dann rannte sie weg.


  »Hey, Sie. Tut mir leid! Ich dachte . . .«


  Dachte daran, hinter ihr herzulaufen, schnalzte mit der Zunge, schüttelte den Kopf, ließ es sein und seufzte.


  Er wechselte in der Küche das Wasser und trocknete dann den Boden so gut es ging.


  Er arbeitete sehr methodisch. Ab und zu entfuhr ihm ein angeekelter Ton oder er schüttelte den Kopf. Schließlich wischte er hinter seinen eigenen Fußabdrücken her. Was nutzlos war, man macht immer nur neue.


  Er balancierte auf einem Fuß im Eingang, fummelte an der


  Sandale. Leder und nasse Haut. Er konnte sie genausogut fortwerfen. Doch der Riemen glitt in die Schnalle. Er nahm sein Notizbuch und klackte zum Aufzug.


  Eine halb Minute später öffnete sich die Tür (aus der Tür daneben, wo er nicht hinsehen wollte, zischte Wind). Er ging hinein. Der Gedanke, wie er sich später erinnerte, schien von nirgendwo herzukommen.


  Er drückte nicht auf die Siebzehn.


  »16« leuchtete unter seinem Finger in der Dunkelheit auf.


  


  


  4


  


  Keine Klingel an der Tür. Tuch oder Papier steckte in dem Loch.


  Mit aufeinandergebissenen Zähnen klopfte er. Biß fester zu, als sich innen etwas rührte.


  Die Tür flog auf. »Yeah?« Heiße Schmiere lärmte.


  Hinter dem Mann im Unterhemd trat ein Mädchen nach vorn. Ihre Züge wurden im Licht der Sturmlampe an der Wand zur Silhouette.


  »Was willst'n?« fragte der Mann. »Willste was zu essen? Komm rein. Was willste denn?«


  »Nein, ich wollte nur . . .«Er grinste und ging hinein. »Ich wollte nur wissen, wer hier wohnt.«


  »Wenn du essen willst, hier bitte.« Das Mädchen hinter der Schulter des Mannes wich so weit zurück, daß Licht auf einen Wangenknochen fiel.


  An der Wand schliefen Leute in eisernen Bettgestellen. Auf Matratzen am Boden saßen Männer. Das Laternenlicht warf harte Schatten auf den Boden.


  Hinter Kidd fiel die Tür zu. Als sie zuknallte, blickte nur einer hoch.


  An der Wand lehnte ein Motorrad mit vergrößertem Tank. In einer Ecke stand, mit roter Farbe bespritzt und mit verdrehtem Kopf, eine Schaufensterpuppe. Um den Hals hingen Schlaufen einer schmierigen Kette (nicht so eine, wie Kidd sie unter dem Hemd trug).


  »Ich habe für Leute oben gearbeitet. Habe mich einfach gefragt, wer hier unten wohl war.« Der Raum roch schal. Der Küchengeruch brachte ihn kurz zu jenem schmutzigen Imbißstand am Hafen von Caracas zurück, wo er nicht einmal seine Cola austrinken konnte. »Deshalb bin ich heruntergekommen.«


  Irgendwo hörte Wasser auf, zu fließen. Naß, blond und mit tropfenden Haaren kam ein nackter Junge in den Raum und hob schwarze Jeans auf. Glitzernd balancierte er auf einem Bein. Er blickte zu Kidd und grinste. Dann fuhr sein Fuß, entzündet, mit Hammerzehen, mit einer Hundekette dreimal um den Knöchel gewunden, in die Hose.


  »Die Leute oben?« Der Mann schüttelte lachend den Kopf. »Da muß doch jemand sein. All dieser Scheiß, der darunter kommt. Was tun sie die ganze Zeit miteinander? Willst du ein bißchen Gras? Smokey, hol unserm Freund hier Gras. Mir auch.« Das Mädchen ging weg. »Du magst doch Gras, Mann, oder?«


  Kidd zuckte die Achseln. »Klar.«


  »Hey, yeah. Ich hab mir gedacht, daß du so aussiehst.« Er grinste und hakte die Daumen in den Jeansbund. Auf den Vorderfingern war Haß und Liebe eintätowiert. Zwischen Daumen und Zeigefinger der linken Hand stand eine große, rote 13. »Die Geräusche, die man von oben gehört hat, gestern abend. Hat er sie verprügelt?«


  »Huh?« fragte Kidd. »Ich dachte, ihr macht all diesen verdammten Lärm.«


  Jemand anders sagte: »Oh, Mann, da war so ein Geschrei und so von oben.«


  Und noch jemand: »Also, Dreizehn, was hier so rauskommt, muß sich manchmal auch ganz schön komisch anhören.«


  Die zweite Stimme war vertraut. Kidd sah näher hin.


  Auf dem unteren Bett eines Gestells saß im Schatten der Zeitungsmann, Joaquim Faust - der jetzt grüßend einen Finger hob. »Wie geht's Kidd?«


  Kidd lächelte erstaunt zurück.


  In dem Bett, auf dem Faust saß, lag jemand.


  Smokey kam mit einem Glas, einem Plastikrohr und einer Blechschüssel zurück.


  Dreizehn nahm es in Empfang. »Verdammte Wasserpfeife. Denkst du, irgend jemand hat sie mit Wasser gefüllt, oder mit Wein? Das ist nämlich auch gut. Creme de Menthe oder so was.« Er schüttelte den Kopf. »Niemand hat Zeit für so was.« Er zog ein hölzernes Zündholz über die Wand. »Gutes Hasch, Mann.« Er preßte die Lippen um das Gummiröhrchen. Plötzlich zischte die Flamme über das Metall. Die Flasche lief grau an. »Hier!« murmelte er mit eingezogenen Wangen.


  Kidd nahm das warme Glas und saugte süßen, kreidigen Rauch ein.


  Der Luftraum um ihn herum wurde über seiner Brust fest: Eingezogener Atem, Gaumen angesaugt. Nach ungefähr zehn Sekunden fühlte er Schweiß im Kreuz. »Danke . . .!« Rauch explodierte aus seiner Nase.


  Die Pfeife ging herum.


  »Was arbeitest du denn?«


  »Hey, Dreizehn, will er essen?« rief jemand aus der Küche. Durch die Tür sah Kidd einen Emailleofen, an dem Flämmchen leckten.


  Der Junge, der geduscht hatte, beugte sich, um seine Stiefel zuzuschnallen. »Ich helf dir gleich.« Er stopfte die Hosenbeine in die Stiefel und stand auf. Er kratzte seinen nassen Bauch und schlurfte hinüber. »Was ist das überhaupt für eine Scheiße?«


  »Ich habe oben für sie Möbel geschleppt«, sagte Kidd. »Dreizehn, bist du das?«


  Dreizehn hob die tätowierte Hand und schnippte mit den Fingern. »Klar, komm rein. Komm rein und setz dich.« Das Mädchen reichte Dreizehn die Wasserpfeife, der sie an Kidd weitergab. »Und nimm noch einen Zug.«


  Kidd zog noch einmal die Lungen voll und reichte die Pfeife an einen Vorübergehenden weiter.


  Kidd sah, als er das Haschisch inhalierte, den Spiegel an der Wand, den Beistelltisch mit dem zerknüllten Schondeckchen von den vorherigen Bewohnern. Er hustete: »Wie« - explodierte mit Rauch - »lange seid ihr schon hier unten?« Vor dem Schlüsselloch hing die gerahmte Photographie von Vater, Mutter und drei Kindern in ihren modischen Matrosenanzügen mit dem zerbrochenen Glas.


  »Zu« - auch Dreizehn ließ explosiv den Rauch aus - »lange. Das hat jemand im Flur stehenlassen.« Er nickte.


  Dreizehn fuhr fort. »Ich bin erst ein paar Wochen hier. Ich meine, in dieser Wohnung. Leute kommen und gehen hier die ganze Zeit. Ich weiß nicht mehr, wie lange ich in der Stadt bin. Vielleicht Monate. Cool. Und du?«


  »Tage.« Wieder sah er zu Faust hinüber.


  Faust sah konzentriert auf die Gestalt unter der Decke.


  Dreizehn sah auch hinüber, schüttelte den Kopf. »Ihr geht's dreckig. Glaub', sie hat eine Infektion oder so. Könnte meiner Meinung nach Beulenpest sein.« Er stieß Kidd mit dem Ellenbogen. »Solange es dir gutgeht, ist Bellona toll. Aber hier gibt's keine Ärzte und so, du weißt.«


  »Yeah, das muß schlimm sein.«


  Aus der Küche: »Was hast du in diesen Scheiß reingetan, huh?«


  »Hör doch auf zu nörgeln. Die Hälfte ist von gestern abend.« »Dann bringt mich wenigstens die eine Hälfte nicht um.«


  »Also, tu was! Kratz das mal ab.« Ein Küchenmesser schabte über Metall.


  »Hier waren mal nur Skorpione.« Dreizehn nickte zum Bett hinüber. »Das war, als sie kam. Sie wollte Mitglied werden. Was ganz gut ist, wenn du es kannst. Auch Typen geht's so dreckig. Aber jetzt hat sie diese Infektion . . . wenn es das ist.«


  Smokey kam mit der wasserlosen Pfeife zurück, wartete bei Dreizehns Schulter.


  Kidd nahm sie, saugte; Dreizehn nickte zustimmend.


  »Ihr . . . Typen . . . seid . . .?« Kidd verlor zwischen den Worten Rauchwölkchen.


  »Skorpione? Shit, nein. . . . nun, du weißt.« Er verzog das Gesicht und machte eine entsprechende Handbewegung. »Ich will es nicht wieder sein, niemals, und Denny dort drin« - er wies auf den Jungen aus der Dusche, der gerade an der Küchentür vorbeiging, »ist nicht mehr im Dienst.« Das ist also Denny, dachte Kidd.


  Dreizehn nahm die Pfeife, nahm einen Zug und kämpfte gegen einen Hustenanfall.


  »Hey, wird's mit ihr wieder besser?« fragte Kidd und deutete auf das Bett.


  Faust machte eine unverbindliche Mundbewegung, die sich im Bart verlor. »Jemand sollte sich um das Mädchen kümmern.« Er knetete sein dunkelrotes, zerfetztes Knie.


  Sie, sie, sie, »sie schläft?« schläft, schläft. Das Hasch begann zu wirken. Schläft.


  Die olivgrüne Landschaft, Schulter- und Hüftberge, blieben unbeweglich.


  Niemand da? Kissen?


  Faust kam zu ihm rüber.


  Kidd saß auf der Bettkante, die noch von Faust warm war.


  »Ist denn in der ganzen Stadt kein Arzt? Arzt, Arzt!«


  Fausts Gesicht legte sich in Falten. »Diese Hundesöhne würden es nicht wissen, wenn es einen gäbe. Ich weiß nicht, ob ich sie schlafen lassen oder ihr etwas zu essen geben soll.«


  »Sie muß ganz schön müde sein, wenn sie bei diesem Lärm hier schlafen kann«, sagte Dreizehn. Smokey stand auf und reichte Faust die Pfeife. Faust schloß die faltigen Lider, als er einen Zug nahm. Als er. Er.


  »Vielleicht«, schlug Kidd vor, »laßt ihr sie besser schlafen. Verwahrt etwas Essen für sie, wenn sie wach wird«, wach ach.


  »Das - « Dreizehn schüttelte den tätowierten Finger - »nennt man ein Gehirn bei der Arbeit, Joaquim. Was es hier nicht allzuoft gibt. . . Mann!« Er schüttelte den Kopf und drehte sich um.


  »Vielleicht«, nickte Faust.


  Kidd fragte sich, ob es Faust war oder das Haschisch, was die Bedeutung durcheinanderbrachte. »Hier.«


  Er blickte nach der Pfeife. Pfeife? Teller? Ein Teller voll. Denny, Brust und Gesicht immer noch naß, stand über ihm und hielt mit weißer, wasserverschrumpelter Hand einen Teller.


  »Oh, danke.«


  Faust nahm den anderen.


  »Hast du keine Gabel?« fragte Denny.


  »Nein.« Es war Reis, Zwiebeln, Bohnen und Mais. »Danke.« Es schimmerte im jünglingshaften Brusthaar, das mit Akne durchsetzt war.


  Dreizehn sagte: »Man muß den Leuten einfach zu essen geben. Ich meine, um friedfertig zu sein.« Hinter ihm hielt Smokey den Teller unter das Kinn und aß gierig.


  Es war auch Fleisch darin. Hasch brach Schneisen in den schmierigen Geruch. Er aß. Und das hier waren . . . Nüsse? Nein, Bratkartoffeln. Während sich die verschiedenen Geschmacksrichtungen durch seinen Mund schoben, sagte eine gedämpfte Männerstimme: »Hör auf. Hör doch endlich auf!« und die Klagelaute einer Frau wurden metallisch.


  Er blickte sich um und fragte sich, in welchem Zimmer es sein könnte.


  Faust starrte an die Decke.


  Ebenso Dreizehn. »Das meine ich . . .«Er schnalzte mit der Zunge und schüttelte den Kopf. »Sie gehen richtig aufeinander los.«


  Das Schluchzen, das immer klagender wurde, stammte entweder von June oder von Mrs. Richards. Vorher hatte er nicht bemerkt, wie ähnlich ihre Stimmen klangen.


  Mit gerunzelter Stirn aß er mehr von dem fettigen Reis (fetter Speck? Auf jeden Fall Speck) und lauschte dem Klicken der Gabeln.


  Danny aß auf einer der Matratzen auf dem Boden sitzend, mit dem Rücken zu Kidd. Marmorne Knubbel von Wirbeln verschwanden unter kornfarbenem Haar, das trocknete, heller wurde, sich lockte.


  Auf das Türklopfen hin kam Dreizehn aus der Küche. »Hey, Alptraum ist da!« Vor seinem plötzlichen Schatten wich Dreizehn zurück. »Hey, Schätzchen, es ist Hasch-Zeit. Und iß etwas zum Nachtisch!«


  Die leuchtende Erscheinung im Türrahmen ging aus.


  »Komm doch rein.« Dreizehn tat einen Schritt zurück. »Was können wir für dich tun?«


  Das Klicken hatte aufgehört.


  »Ich bin auf der Suche -« Alptraum kam klingelnd vorwärts, » - nach Arschlöchern, die weglaufen wollen.« Er schob den verfilzten Zopf über die Schulter. Seine Hand schabte die dicken Muskeln unter den Kratzern über seinem Arm. »Ich werd dich nicht einmal fragen, Dreizehn. Du bist doch ein Stück Scheiße.«


  Er nickte in Richtung Faust. »Ist sie immer noch in dem verdammten Bett?«


  Faust schleuderte eine Gabel voll Reis irgendwo in seinen Bart und schüttelte den Kopf.


  Dreizehn wich zurück auf die eine Seite der Tür, Smokey auf die andere.


  Alptraum ging zwischen ihnen durch. Seine Lippen zogen sich über den abgebrochenen Zahn, und sein Gesicht verknautschte wie in Mitleid. Dann schüttelte er den Kopf.


  Kidd dachte, wieviel verschiedene Bedeutungen in einer einzigen Geste liegen. Dieser Gedanke zitterte durch seine stolpernden Gedanken. Alptraum sah ihn mit graugrünen Augen, graugrün wie nasser Ton, an. Und zwinkerte.


  »Du starrst mich an, als hättest du Streichhölzer zwischen den Augendeckeln«, sagte Alptraum und zog eine Grimasse. »Jedes Mal, wenn ich dich gesehen habe. Nämlich zweimal. Ich kann das nicht leiden.«


  Verwirrt blickte Kidd auf seinen Teller.


  »Ich werd' nichts dagegen tun«, sagte Alptraum noch. »Ich sage nur, daß ich es nicht leiden kann, verstehst du? Ich hab' nur gerne alles klargestellt.«


  Er sah wieder hoch.


  Alptraum lachte kurz und rauh durch die Nase. »Okay also. Wer von euch Arschfickern will auf 'nen Run? Hey, Denny, wirf dir was über und komm.«


  »Bin noch nicht fertig mit Essen«, sagte Denny vom Boden.


  Alptraum grunzte und tat einen Schritt über ihn. Denny duckte sich.


  »Hey, ist der Shit gut?«


  Kidd zögerte zwischen glitzernden Schichten von Klarheit. Dann hielt er Teller und Gabel hin und beobachtete, wie sich Alptraum entschied, diese Herausforderung zu beantworten.


  Der Skorpion nahm die Gabel in die Faust, fuhr durch den Berg, warf etwas auf die Erde und kaute, die Gabel noch im Mund und Körner auf den Lippen. Immer noch kauend grinste er. »Hey, das ist gut.« Als er Kidd die Gabel zurückgab, brach Dreizehn die Spannung, die zusammen mit dem Hasch fast sichtbar im Raum angewachsen war.


  »Also nimm schon einen verdammten Teller voll, oder? Komm, Alptraum, ich hol' dir was. Hey -« Er drehte sich zu Smokey um. »- Gib ihm Hasch, während ich ihm was zu essen hole.«


  Alptraum setzte sich aufs Bett zwischen Faust und Kidd, sein Arm dicht an Kidds. Die Gestalt unter der Decke bewegte sich nicht. Alptraum saugte an der Pfeife. Mit dem Rauch stieß er aus: »Und jetzt möchte mir der Kleine erzählen, wonach er die ganze Zeit hinterher ist.«


  »Mensch, er ist so high wie die Antenne auf dem Empire State Building.« Dreizehn gab Alptraum einen Blechteller und einen Löffel. »Ich habe den ganzen Abend Stoff in ihn hineingepumpt. Was willst du mit dem ganzen Shit in seinem Kopf anfangen?«


  Alptraum nahm den Teller und winkte Dreizehn mit dem Löffel beiseite. »Na, das ist ja nett gemeint. Der Kleine und ich, wir kennen uns -«


  Faust aß den letzten Rest von seinem Reis, stellte unvermittelt den Teller auf den Boden, stand auf, nahm seine Zeitung und ging auf die Tür zu.


  »Hey, wo gehst du denn hin?« fragte Alptraum.


  »Danke fürs Essen«, murmelte Faust Dreizehn zu, ohne anzuhalten.


  »Hey, Arschloch, mach's gut!« brüllte Alptraum in die plötzliche Eiseskälte. Die Tür flog für Faust auf.


  »Wiedersehen!« Alptraum schwang den Arm. Die Tür fiel zu, der Löffel knallte an den Bilderrahmen. Das Bild schwang hin und her.


  Alptraum lachte. Unter den Strahlen seiner Erheiterung schmolz das Eis.


  Dreizehn lachte mit, erst zögernd, dann aus vollem Hals.


  »Wirf mir den verdammten Löffel wieder her!« heulte Alptraum zwischen Gelächterstürmen.


  Dreizehn gab ihn hinter dem Rücken her zurück. »Also, worüber regt sich der Alte denn so auf, Smokey? Er ist verrückt, oder?« Er blickte, Zustimmung heischend, Smokey über die Schulter.


  Alptraum hatte seinen Löffel wieder und lehnte sich jetzt zu Kidd. »Dem hat man wohl ins Hirn geschissen. Weil er denkt, ich hätte sie kaputtgemacht.« Er deutete mit dem Löffel auf die Gestalt unter der Decke. »Hab' ich aber nicht. Man hat sie in fairem Kampf geschnappt. Ich war nicht mal dabei.« Er fuhr das Essen in den Mund. »Weiß du -« Reiskörner fielen herunter, auf seine Hand, die Jeans, auf das zerkratzte Parkett. » - einige von diesen Hundesöhnen wollten überhaupt keine Tanten in dem Geschäft.« Er stach mit dem Löffel in die Luft. »Halt sie weg! Halt sie hier raus! Sie versauen nur alles.« Bösartig grinsend sah er sich um, zu den Leuten an den Wänden, auf den Matratzen oder auf den anderen Bettgestellen. Drei von den ungefähr zwölf waren Mädchen, bemerkte Kidd, doch das Laternenlicht war hart und verbreitete tiefe Schatten. Alptraums tonfarbene Augen fingen seinen Blick auf. »Dann haben sich ein paar von den Tanten zusammengetan und ein paar Brüder verdroschen . . .!« Er räkelte sich zurück und fuchtelte mit den langen Armen. Essen fiel ihm vom Teller. »Also, da ich der Boß war, habe ich gesagt, also kommt und gebt eure Vorstellung. Shit, ich lebe schon, seit ich zehn bin, nicht mehr mit Frauen zusammen. Mir ist es nichts Neues, zu was die fähig sind.« Er beugte sich wieder nach vorn; seine Gewichtheberschulter drückte sich an Kidds, während er vertraulich flüsterte: »Wenn du sie in die Nüsse trittst, sind sie nicht mehr so schnell«, was er für sehr komisch hielt und wieder lachte. »Gute Leute, wenn sie auf deiner Seite sind.« Er nahm einen Mundvoll und machte eine weitausholende Geste mit dem Löffel. Reiskörner flogen umher. »Großartiger Shit!« sagte er mit vollem Mund. »Großartig. Welche der jungen Damen ist dafür verantwortlich?« Er drehte den gesenkten Kopf und spielte übertriebene Höflichkeit.


  Ein dickes Mädchen in blauem Sweatshirt neben der Schneiderpuppe sagte: »War einer von den Typen . . . Und Denny hat geholfen.«


  »Hey, Denny!« Alptraums kleines, halbrundes Kinn fuhr herum.


  Denny blickte kauend hoch.


  »Ich sollte dir diese Scheiße rüberschleudern!« Alptraum riß den Teller an die Schulter. Kidd zuckte zur Seite. Aber Alptraum zog den Teller wieder auf den Schoß und lachte laut und feucht.


  Denny war nicht einmal zusammengezuckt.


  »Die Leute sind schon komisch«, verkündete Alptraum nickend mit vollem Mund. »Die Damen hatten so ihre Probleme.« Er pochte mit dem Daumen zwischen rasselnde Kettenteile auf sein Brustbein. »Aber ich hatte auch meine - einige der Brüder wollten einfach keine weißen Leute dabeihaben.«


  Kidd sah sich wieder im Raum um. Alle sahen weiß aus.


  Alptraum sah, wie er umherblickte und hob einen Finger. »Also denk dir ja nichts dabei. Dreizehn leitet hier das Blütenweiße Sanatorium für die Zukurzgekommenen und Beleidigten Eierköpfe, aber die wirkliche Bruderschaft hat eine andere Farbe.«


  »Verdammt noch mal, Alptraum«, sagte Dreizehn von der Tür her. »Warum reitest du immer darauf herum? Wir hatten schon Nigger hier. Zum Beispiel« - Er schnippte mit den tätowierten Fingern -, »wie heißt er doch gleich?«


  Alptraum wischte durch die Luft. »Geschenkt. Ist doch geschenkt.« An seinen fleischigen Fingern waren die Nägel überlang und gerändert wie bei einem Automechaniker. »Weil ich weiß bin«, sagte er aus dem Mundwinkel zu Kidd, »lassen mich diese rassistischen Bastarde hier nach Nachschub suchen. Also, Arschloch. Ich käme auch her, wenn ich so schwarz wie George wäre. Und ich komme so lange, bis beide Monde vom Himmel fallen und die Sonne rückwärts aufgeht.« Er sah Kidd direkt an. »Und wir werden ein paar bekommen - obwohl diese Scheißköpfe sich lieber einen abbrechen, ehe sie zugeben, daß wenigstens ein paar von ihnen es besser finden, Skorpione zu sein und drüben zu leben als hier in dieser behavioristischen Gosse herumzuhängen!« Seine Hand, die immer noch vor ihm in der Luft hing, kam herab zum Tellerrand, der ihm zu entgleiten drohte. »Jaja, die Damen hatten einige Köpfe einzuschlagen.« Er blickte wieder zu der Gestalt hinter ihnen unter die Decke. »Und einige der Damen bekamen die Köpfe eingeschlagen. Nun, ich mußte auch ein paar schlagen, um meinen Status aufrechtzuerhalten - und obwohl ich mit meiner gegenwärtigen Position in der Gruppe zufrieden bin, wäre ich nicht überrascht, wenn mein Kopf auch ein paar Schläge abbekommen hätte.« Er drehte sich um. Dunkles Haar fiel strähnig über seine Schultern. Er zog eine Grimasse. »Schwestern . . . Brüder . . . ganz schön starker Tobak, Mann!« Er zog ein Gesicht und schüttelte den Kopf. »Sehr stark. Hey -?« wieder zu Denny. »Denny, kommst du mit? Wir brauchen dich heute nacht. Du machst es gut, Junge.«


  »Weiß nicht.« Denny drehte sich nicht um. »Laß mich zu Ende essen, okay?«


  Alptraum lachte wieder und blickte im Raum umher. »Er wird kommen. Wie findet ihr das? Der kleine Bastard kommt! Ich glaube, die anderen Schwänze nähme ich gar nicht mit. Denny? Ist doch gut mit uns, oder? Komm schon, sag's ihnen.«


  »Yeah«, sagte Denny mit vollem Mund, schluckte: »Ist gut, okay?«


  »Also, weißt du, diese Arschlöcher denken alle, ich wäre gerne in einem Haufen schwarzer Orchideen das Gänseblümchen« (leiser:) - »aber wir haben zwei oder drei von der Sorte, und keine Probleme mit ihnen. Aber ich bin der Boß, ich nehme jeden, der mitmachen will und ihre Sache kennt.« Er nickte Kidd zu. »Ich nähm' sogar dich, und du bist kein Nigger . . .oder?« Er beugte sich zurück, zog die Augen zusammen und hob eine Hand wie ein Maler vor seinem Bild. »Halbblut. Amerikanischer Indianer . . . väterlicherseits? Sicher, das Licht ist ein bißchen schwach hier . . .«


  Kidd grinste: »Mütterlicherseits.«


  Alptraum grinste zurück und zuckte mit den Achseln. »Immerhin, du hast mehr Fleisch auf den Backen als die meisten dieser traurigen Arschlöcher.«


  Von der anderen Seite des Zimmers ertönte frustriertes Lachen. Dreizehn sagte: »Alptraum, warum hackst du immer so auf uns herum? Du beschimpfst uns als Rassisten, als Chauvischweine und Joint-Freaks. Wir hatten hier keinen Stoff - ich weiß nicht wie lange.«


  Entzückt wippte Alptraum auf dem Bettgestell, hielt den Handrücken wie eine gequälte Schöne an die Stirn. »Ich?« in hohem Falsett. »Ich«, noch höher. »Ich gegen Stoff? Ich warte doch nur, bis ihr rassistischen Chauvischweine mehr heranschleppt.«


  Smokey sagte: »Dieser blonde spanische Typ war hier nicht sehr lange . . . ich frag' mich, wo er geblieben ist.«


  Jemand anders sagte: »Wahrscheinlich hat er die Stadt angesteckt.« Dreizehn begann wieder zu lachen, ging quer durch das Zimmer und lachte immer noch. Auch andere begannen sich zu bewegen.


  Alptraum wandte sich zu Kidd. »Wie findest du die Idee, mit den Skorpionen auf den Run zu gehen?« Das mußte ihm plötzlich komisch vorkommen, er wieherte, schnaufte, schüttelte den Kopf und fegte mit der Faust Reiskörner vom Kinn. »Letztes Mal, als ich dich gesehen habe, hattest du eine ganz schöne Orchidee dabei. Was würdest du wohl bei einer richtigen Gartenparty machen, huh?« Noch zwei Löffel voll, und Alptraums Teller war leer. Er hielt ihn zwischen Daumen und Zeigefingern, öffnete die Knie und ließ ihn fallen. »Denk mal drüber nach, huh? Vielleicht ist es das, was du suchst? Laß mich dir mal was sagen.« Er fingerte mit den Ketten um seinen Hals, hielt die dünne, metallene, mit den runden und dreieckigen Glasstücken hoch und schüttelte sie. »Du bist ein Dummkopf, daß du deine trägst, wo sie jeder sehen kann, Kidd.« Im weißen Laternenlicht glitzerte das Glas hart.


  Warumwarum »Warum? Du hast deine doch um den Hals,« en Hals, Hals als. Er wußte nicht, daß sein Hemd halb offenstand.


  »Halt mal den Mund und hör gut zu. Smokey da drüben. Ich weiß, daß sie eine hat. Aber du siehst nicht, daß sie sie herumzeigt und damit herumwedelt, oder?«


  »Weißt du«, sagte Kidd, »ich dachte, wenn sich zwei Leute mit so einer treffen . . . also, sie vertrauen sich dann irgendwie. Weil sie. . . etwas voneinander wissen«, und fragte sich, ob Madame Brown schon zum Abendessen oben eingetroffen war.


  Alptraum runzelte die Stirn. »Mann, der hat aber Köpfchen.« Er blickte zu Dreizehn hinüber. »Der Junge ist gar nicht so dumm. Ich sag dir was: Du siehst dir das an, und du weißt was über mich. Ich sehe deins und weiß was über dich. Und was machen wir mit dem Wissen, huh? Ich sag's dir. Du ziehst dir die längste, schärfste Orchideenklinge an sobald ich mal wegsehe und stößt sie zwischen diese Rippe und diese hier.« Sein Finger fuhr ganz plötzlich in Kidds Seite. »Glaub doch nicht eine Sekunde, daß ich mit dir nicht das gleiche tun werde. Also ich traue niemandem, den ich damit sehe.« Er drückte die Lippen


  zu einer Schweineschnute zusammen und nickte spöttisch: »Hey, sieh dir doch bloß Denny an.«


  Denny war fertig mit Essen und zu der Schaufensterpuppe hinübergegangen. Er nahm eine schwere Kette herunter und wand sie sich um den Hals.


  »Ich sagte euch doch, daß Denny mitgeht. Okay, Mann. Du weißt wann, du weißt wo. Laß mich aus diesem Freakloch raus. Ich muß noch ein paar aufreißen.« Er stand auf und beugte sich über die Matratze. »Ich wußte, daß du kommst, Denny. Hey?« Er blickte stirnrunzelnd zu Dreizehn. »Tu was mit ihr«, mit einer Geste zum Bett.


  »Ja, klar, Alptraum.« Dreizehn öffnete die Tür. Als er sie schloß, sah er zu Denny. Smokey neben ihm zwinkerte vorausahnend.


  »Hey, Mann«, sagte Dreizehn nach sekundenlanger Stille, »bist du immer noch bei diesem Mist?«


  Denny legte sich noch eine Schlaufe um den Hals, die zusammen mit der anderen klimperte.


  Dreizehn warf die Hände hoch und grunzte. »Komm schon, Denny, ich dachte, du wolltest dich da raushalten? Okay, okay, deine Sache.«


  Über ihnen lachte eine Frau, und das Lachen achen wurde urde lauter auter ter: »Hör auf! Hör doch auf!« in Mr. Richards barscher Stimme. »Hör sofort auf!« auf, auf.


  »Also, ich muß wieder an meine Arbeit.« Kidd stand auf. »Danke fürs Essen. Und das Zeug. Guter Stoff.«


  Denny legte sich noch eine Kette um, und Dreizehn sagte: »Oh, yeah, klar.« Er schien über Kidds Gehen genauso enttäuscht wie Mrs. Richards. »Komm mal wieder runter, und wir rauchen eins. Kümmere dich nicht um Alptraum. Er ist verrückt, das ist alles.«


  »Klar.« Kidd ging zur Tür, öffnete sie.


  Das Stöhnen hinter ihm ließ ihn stillstehen. Zögernd, ohne Stimme tönte es durch den Raum. Er wollte sich umdrehen, doch seine Augen trafen den Spiegel. Er konnte praktisch den ganzen Raum darin überblicken:


  Sie hatte sich auf dem Bett, auf dem er gesessen hatte, auf die Ellenbogen gestützt. Die Wolldecke glitt herab, als sie das Gesicht umwandte: naß, wie das Dennys von der Dusche. Es war geschwollen und verletzt. Obwohl ihre Schläfen fiebrig schweißnaß waren, drang das Geräusch, als sie sich schwankend umdrehte, aus trockenster Kehle.


  Sie blinzelte mit Augäpfeln aus scharlachrotem Glas.


  Hinter ihm fiel die Tür zu. Nach zehn Schritten atmete er aus. Dann saugte er wieder Luft ein, und es röchelte, wie von Schluchzen, Lachen, chen zen uchzen achen.


  


  *


  


  »Entschuldigen Sie?«


  »Ja?«


  »Reverend Taylor?«


  »Was kann ich für Sie tun?«


  Auf dem Regal hinter dem Schreibtisch drehten sich Tonbandspulen. Sanft drang Orgelmusik durch den halbdunklen Raum. »Ich . . . nun, jemand hat mir erzählt, ich könnte diese Bilder . . . Poster hier bekommen. Von George Harrison«, erklärte er.


  »Oh, ja, sicher.« Ihr gutmütiges Lächeln ließ ihn, als sie vom Schreibtisch aufstand, sich absolut unwohl fühlen. Er hielt sein Notizbuch auf dem Schoß. »Fassen Sie nur dort an den Griff, und es geht auf.«


  Er stieß durch die hüfthohe Tür. Sein nackter Fuß trat auf Fliesen, ließ Teppichboden hinter sich. Er blickte sich um. Die Wände waren voller Regale. Am Schwarzen Brett hingen alte Notizen und Nachrichten.


  Das Poster hing nicht mehr dort.


  »Welches Bild wollten Sie denn?« Sie öffnete die breite, obere Schublade.


  Er trat auf sie zu: Sie war voll mit Acht-mal-zehn-Photos dieses groben Schwarzen. Reverend Taylor stand auf und warf einen Haufen Bilder über andere. »Von diesen haben wir sechs. Sie sind sehr gut. Ich fürchte, ich habe sie aber nicht vollständig. Ich mußte sie einfach hier hereinwerfen. Mal sehen, ob ich einen kompletten Satz zusammenbekomme -«


  »Oh, vielleicht -«


  Sie hielt, immer noch lächelnd, inne. Die Fotos waren alle Portraits.


  »Nein.« Seine Verlegenheit wurde unerträglich. »Wahrscheinlich haben Sie die nicht, die ich suche. Jemand hat mir erzählt, sie wären von Ihnen, und ich dachte . . . nun, tut mir leid -«


  »Aber Sie sagten Poster, oder?« Sie schloß die Schublade und ihre Augen, wie, um das Mißverständnis zu kommentieren. »Natürlich, die Poster!« Sie ging um den Schreibtisch, und ihre Schuhspitzen stießen an den Talarsaum. »Wir haben hier zwei. Ein drittes ist in Vorbereitung, seit Mr. Calkins Artikel über den Mond.«


  Hinter dem Schreibtisch standen postergroße Pappröhren. Reverend Taylor öffnete eine. »Ist das das Richtige?«


  »Ehrlich, ich bin ziemlich sicher, Sie haben nicht -«


  Harrison, nackt, halb aufgerichtet, in einer Hand die Hoden, lehnte sich gegen einen dicken Stamm. An den unteren Zweigen war dichtes Laubwerk. Hinter ihm saß auf trockenen Blättern ein schwarzer Hund - es hätte Muriel sein können - und streckte unangemessen die Zunge heraus. Ein Sonnenuntergang warf Bronzetöne durch das Braun und Grün. »Man hat es vor einem Hintergrund, hier unten in der Kirche aufgenommen«, sagte sie. »Aber ich finde es ganz gut. Ist es das, was Sie wollen?«


  »Nein«, sagte er zu leise und zu schnell.


  »Dann muß es dieses hier sein.«


  Sie entrollte ein Stück und ließ es ihn sehen.


  »Yeah - ja. Das ist es«, und wunderte sich über seine Erinnerung.


  Sie schälte das Poster von den anderen und rollte es auf. »Das mußte es sein. Bis die neuen hereinkommen —« während Jackett, Genitalien, Knie, Stiefel und lila Hintergrund zwischen dunklen Fingern verschwanden »- das sind sonst die einzigen. Hier ist es. Ich hole Ihnen ein Gummiband.« Sie ging zum Schreibtisch.


  »Hey«, sagte er und legte kämpferische Naivität vor sein verlegenes Erstaunen, »warum -« Er stoppte, denn plötzlich kam ihm klar und ohne Zweifel die Idee, daß er das andere Poster auch haben wollte. »- warum haben Sie so Zeug? Ich meine, für andere?«


  Erst später kam ihm in den Sinn, daß ihr völliges Erstaunen genauso berechnet gewesen sein mußte wie seine Naivität. Als sie sich erholt hatte, sagte sie: »Sie sind sehr beliebt. Wir sind gern auf dem Stand, und Poster hat man einfach . . . wir haben sie umsonst bekommen, das ist der Hauptgrund. Von dem ersten, das Sie gesehen haben, haben wir eine Menge weggegeben. Dies hier«, sie deutete auf das in seiner Hand, »ist nicht so gefragt.«


  »Yeah?«


  Sie nickte.


  »Was ich meine, ist . . .«


  Sie nahm ein Gummiband aus dem Schreibtisch und streckte ihre Finger hindurch, um es über seine Rolle zu streifen. Das Band zog die Fingerspitzen zusammen. Einen Moment lang dachte er an die Orchidee. Zögernd, als hätte sie sich über ihn ein Urteil gebildet, sagte sie: »Die armen Leute in dieser Stadt - und in Bellona hieß das: die Schwarzen - hatten nie viel. Jetzt haben sie sogar noch weniger.« Sie sah ihn mit einem Blick an, den er als Bitte um irgend etwas verstand, was er nicht einmal beim Namen kannte. »Wir müssen ihnen« - sie beugte sich nach vorn - »etwas geben.« Das rote Gummi schnappte über das Rohr. »Wir müssen einfach.« Sie faltete die Hände. »Als ich Sie neulich sah, dachte ich, Sie wären schwarz. Ich glaube, weil Sie so dunkel sind. Aber jetzt vermute ich, daß Sie es nicht sind. Doch Sie sind trotzdem zu unseren Gottesdiensten eingeladen.« Wieder lächelte sie breit. »Versuchen Sie's doch mal.«


  »Oh, yeah.« Er stauchte das Poster. Er hatte schon vorher gewußt, daß er wahrscheinlich nicht zu den Gottesdiensten kommen würde. Jetzt war er entschlossen, nie wieder hierherzugehen. »Klar. Was bin ich Ihnen schuldig - hierfür?« Die eine Hand in der Tasche fingerte nach der Banknote.


  »Ist umsonst«, sagte sie. »Wie alles andere hier.«


  Er sagte: »Oh.« Doch die Hand blieb an dem feuchten Geldschein.


  Im Foyer schritt er um die massige schwarze Frau herum, die einen dunklen, viel zu warmen Mantel trug. Mißtrauisch blinzelte sie ihn unter der schwarzen Kapuze an, zog die Einkaufstasche an sich und ging weiter auf die Bürotür zu. Er fragte sich, noch im Ohr, was Alptraum gesagt hatte und Reverend Taylor eben, wo all die Schwarzen in Bellona waren, abgesehen von den paar, die er gesehen hatte. Das Poster unter den Arm geklemmt, eilte er hinaus in den Abend.


  


  *


  


  »Hallo«, sagte Mrs. Richards mit großen schläfrigen Augen. Sie hielt ihren Bademantel am Hals zu. »Kommen Sie rein, Kidd. Kommen Sie. Ich wußte nicht, was gestern mit Ihnen war. Wir hatten gedacht, Sie kommen anschließend runter. Und essen mit uns.«


  »Oh, als ich fertig war, dachte ich . . .« Er zuckte die Achseln und trat ein. »Haben Sie heute morgen Kaffee?« Sie nickte und ging zur Küche. Er folgte ihr, wobei er mit dem Notizbuch gegen seinen Schenkel klatschte. Sie sagte: »So, wie Sie gegangen sind, ich dachte, es wäre etwas nicht in Ordnung. Ich dachte, vielleicht kommen Sie überhaupt nicht wieder.«


  Er lachte. »Ich bin einfach hochgegangen und habe zu Ende geputzt. Dann bin ich zurück zum Park. Ich meine, Sie brauchen mich nicht zu ernähren. Sie zahlen mir, was Sie Mrs. Brown gesagt haben und damit okay.«


  »Natürlich«, sagte sie von der Küche her.


  Er ging ins Eßzimmer und setzte sich. »Kaffee, meine ich. Und Sandwiches und daß ich das Bad benutzen kann, das ist nett. Ich schätze das sehr. Aber Sie sollten es nicht übertreiben.« Er sprach zu laut. Leiser: »Verstehen Sie?«


  June, in rosa Hosen und drosselfarbenem Pullover mit einem applizierten Vogel am Kragen, kam zur Tür.


  »Hey . . .« sagte er ruhig. »Ich habe was für Sie. Oben in Neunzehn.«


  »Was -« fing sich und flüsterte: »Was ist es?«


  Er grinste und wies mit dem Daumen nach oben.


  June sah verwirrt aus. Dann rief sie: »Ich helf dir beim Kaffee, Mom.«


  »Ist schon gut, Liebes.« Mrs. Richards kam mit einem Tablett herein, der Kanne und Tassen. »Wenn du dir selber noch eine Tasse holst, Liebling?« Sie stellte das Tablett ab. »Trinkst du nicht ein bißchen viel Kaffee?«


  »Oh, Mutter!« June ging in die Küche und kam mit einer Tasse zurück.


  Er fand es schön, seine Hände um das warme Porzellan zu legen, als der Kaffee eingeschenkt wurde.


  »Ich habe etwas getan, was ich vielleicht besser gelassen hätte.« Mrs. Richards stellte die Kanne ab und sprach vorsichtig. »Hier, ich bringe es Ihnen.«


  Er nahm einen Schluck und wünschte, es wäre Expreßkaffee. Seine Gedanken trieben zurück zu einem namenlosen Ort an der kalifornischen Küste. Der Boden war mit rostfarbenen Sägespänen von Mammutbäumen bedeckt, und er dachte an den Geruch frisch aufgebrühten Kaffees, während die Sonne aus den Baumspitzen ein silbernes Nadelkissen machte und Nebel die riesigen Stämme umhüllte -


  »Hier.« Mrs. Richards kam zurück und setzte sich. »Ich hoffe, Sie haben nichts dagegen.«


  June, beobachtete er, versuchte, die Tasse genauso zu halten wie er.


  »Was ist es denn?« Mrs. Richards hatte mit schwarzen, säuberlichen Buchstaben auf blaugerändertem Papier sein Gedicht abgeschrieben.


  »Ich habe wahrscheinlich jede Menge Fehler gemacht.«


  Er las es zu Ende und sah verwirrt hoch. »Wie haben Sie das fertiggebracht?«


  »Ich habe es behalten, ganz leicht.«


  »Alles?«


  »Es sind nur acht Zeilen. Es geht mir ständig im Kopf herum. Wenn man bedenkt, daß es sich nicht reimt. Habe ich schreckliche Fehler gemacht?«


  »Sie haben ein Komma vergessen.« Er gab ihr das Papier und deutete auf die Stelle.


  Sie sah hinunter. »Oh, natürlich.«


  »Sie haben sich einfach daran erinnert?«


  »Mir ging es nicht mehr aus dem Kopf. Ich habe doch nichts Schlimmes gemacht, oder?«


  »Um ... es sieht sehr hübsch aus.« Er versuchte, die Wärme in seinem Innern zu bestimmen, doch es war weder Verlegenheit noch Stolz, noch Angst, also blieb das Gefühl ohne Namen.


  »Sie können es haben«, sagte sie. »Stecken Sie es einfach in ihr Notizbuch. Ich habe es zweimal gemacht - eines behalte ich. Immer.« Ihre Stimme brach ein wenig. »Deshalb habe ich mir solche Sorgen gemacht, Sie kämen vielleicht nicht mehr. Schlafen Sie wirklich einfach so im Park, ganz allein?«


  Er nickte. »Es sind noch andere Leute da.«


  »Oh, ja. Das hat mir Edna erzählt. Es ist . . . erstaunlich. Sie haben mir aber noch nicht gesagt, ob es okay war, daß ich Ihr Gedicht auswendig konnte und es abgeschrieben habe.«


  »Eh . . . ja.« Er lächelte und wünschte verzweifelt, sie würde das Komma korrigieren. »Danke. Sie können übrigens heute ihr Zeug hochschaffen. Haben Sie hier unten alles fertig?«


  »Können wir?« Es hörte sich nachdenklich an. »Sie meinen, alles ist fertig?«


  »Vielleicht hätte ich gestern abend kommen sollen, es Ihnen sagen, daß wir heute mit dem Umzug beginnen können.«


  »Arthur -« der mit baumelnder Krawatte an der Tür stand -»Kidd sagt, wir können heute umziehen. Wenn du heute heimkommst, sind wir alle schon oben.«


  »Gut! Sie können aber arbeiten!« Als Mr. Richards zum Tisch kam, hatte Mrs. Richards schon eingeschenkt. Stehend setzte er zum Trinken an. Das Spiegelbild der Tasse entfernte sich vom Mahagoni, blieb, während er trank, verschwommen und schwamm plötzlich wie ein weißer Fisch in braunem Wasser auf den Porzellanrand zu, auf den sie klackte. »Muß mich beeilen. Warum läßt du dir nicht von Bobby ein bißchen helfen? Das würde ihm guttun.«


  »Betten und so etwas . . .« Mrs. Richards schüttelte den Kopf. »Ich frage mich wirklich, ob wir uns nicht noch um jemand anders kümmern.«


  »Ich kann alles raufbringen«, sagte Kidd. »Die Betten nehmen wir auseinander.«


  »Nun, wenn Sie meinen.«


  »Klar kann er das«, sagte Mr. Richards. »Also, ich bin jetzt weg. Wiedersehen.« Der Knoten fuhr zwischen seinen Fingern hoch zum Kragen, wurde an Ort und Stelle gerückt. Er drehte sich um und verließ das Zimmer. Die Eingangstür fiel ins Schloß.


  Kidd beobachtete, wie der bernsteinfarbene Rand nervöse Wellen auf dem Porzellan schlug; dann trank er das schwarze Meer. »Ich gehe jetzt besser rauf und erledige die letzten Sachen. Sie können schon mal anfangen, die Möbel rauszustellen. In einer Viertelstunde bin ich wieder unten.« Tasse klickte auf Untertasse, und er ging hinaus.


  


  *


  


  »Wo ist es?« rief June von der Tür her.


  Er schloß Wischer und Eimer in den Besenschrank. »Da drüben, an der Wand.«


  Als er hereinkam, starrte sie auf die weiße Rolle mit dem roten Gummiband. Ihre Fäuste flogen bis auf ein paar Zoll unter das Kinn. »Sind Sie sicher, es ist ein Bild von . . .«


  »George«, sagte er. »Harrison. Sehen Sie es an.«


  Sie nahm die Rolle.


  Auf dem Fußboden sah er einen Stapel Computer-Zeitschriften ihres Vaters, die sie als Entschuldigung heraufgebracht hatte.


  Sie rollte das Gummi bis ans Ende, stoppte dann aber. »Wo haben Sie es her?«


  »Sie würden mir es nicht glauben, wenn ich es Ihnen sagte. Es gibt sie überall.« Er seufzte. »In einer Kirche.«


  »Haben Sie ihn . . . noch einmal gesehen?«


  »Nein. Machen Sie es auf.«


  »Ich habe Angst.«


  Er war überrascht, weil sie das so einfach sagte, und es rührte ihn. Der Nebel draußen vor den Fenstern war fast undurchdringlich. Er sah ihr zu: Sie stand da, den Kopf leicht geneigt und still.


  »Weiß Madame Brown von Ihnen und George - «


  Ihr »Nein!« kam so schnell und leise (ihr Kopf fuhr herum), daß er erstarrte.


  »Sie geht auch in diese Bar. Sie kennt ihn«, sagte er. »Deshalb frage ich.«


  »Oh . . . « viel weniger intensiv.


  »Sie war auch an dem Abend da, als Sie mich angesprochen haben.«


  »Dann ist es gut, daß ich nicht hineingegangen bin. Sie hätte .. . mich sehen können.« June schloß die Augen, zu lange für ein Zwinkern. »Wenn sie mich gesehen hätte, das wäre einfach . . .«


  Ihre blonden Energien waren für ihn schrecklich, doch flüchtig. »Warum - das verstehe ich immer noch nicht - sind Sie so hinter ihm her? Ich meine . . . nach dem, was passiert ist. Ich meine, das geht mich natürlich nichts an. Aber ich . . . « Er fühlte, wie sich die Frage in seinem Zögern verlor und hörte auf.


  Sie sah empfindsam und ängstlich aus. »Ich weiß nicht . . . jetzt nicht. Sie würden es nicht verstehen« - dann war auch die Verwundbarkeit weg —, »wenn ich es Ihnen erzählte. Sie haben . . . diesen Mond nach ihm benannt.«


  Er tat, als würde er sie nicht anstarren. »Genügend andere Leute sind hinter ihm her. Deshalb gibt's das. Machen Sie es auf.«


  Mit kleinen, schnellen Bewegungen schüttelte sie den Kopf. »Aber sie wissen nicht . . .« Sie konnte ihn nicht länger ansehen und blickte auf die Rolle. »Ich weiß mehr als sie.«


  »Hey«, fragte er in die unbehagliche Stille, »was ist denn zwischen Ihnen beiden passiert?«


  »Lesen Sie es in der Times nach.« Sie blickte hoch.


  Er suchte nach der Angriffslust, von der sie ihm erzählt hatten: Ihre Züge verrieten nichts dergleichen.


  »An dem Abend, an dem die Schwarzen revoltierten? Ich war aus, ging so herum. Es blitzte. Und donnerte gewaltig. Ich weiß nicht, was passiert ist. Und dann ... ich habe nicht einmal den Mann mit der Kamera gesehen bis - Es war genauso wie auf den Bildern!«


  »Oh«, was ihr nichts gab.


  Sie ging zur Tür. Kurz davor hatte sie das Gummiband abgerollt und rollte das Poster auseinander.


  »Ist er das?« fragte er, dachte, es sei lediglich freundlich, rhetorisch gemeint, hörte aber die echte Frage heraus.


  Aus der Bewegung ihres Hinterkopfes, der hier- und dorthin blickte, wurde ein Nicken. Sie sah zurück. »Warum . . . macht man ... so etwas?«


  »Ich glaube, ein paar andere Leute fanden ihn genauso wie Sie. Gestern abend habe ich mit ein paar Freunden darüber geredet. Mit dem Mädchen, mit dem ich zusammen wohne. Sie ist vielleicht ein paar Jahre älter als Sie. Und diesem Typen. Er ist Ingenieur wie Ihr Vater. Wir haben in der Bar darüber geredet, ob ich Ihnen das geben soll.«


  Ihr Gesicht nahm von selber einen sorgenvollen Ausdruck an.


  »Ich habe Ihnen nicht Ihren Namen genannt oder so. Sie haben es sehr ernst genommen. Ernster als ich zuerst. Sie haben nicht gelacht oder so.«


  ». . . Was haben sie gesagt?«


  »Daß es meine Entscheidung wäre, weil ich Sie kenne. Daß etwas Schlimmes passieren könnte, oder etwas Gutes. Mögen Sie es?«


  Sie blickte wieder hin. »Ich denke, das ist das Schrecklichste, was ich jemals gesehen habe.«


  Er war wütend, schluckte den Ärger aber hinunter. »Dann zerreißen Sie es, und werfen Sie es in den Liftschacht - wenn Sie wollen.« Er wartete und fragte sich, ob ihr Kopf schütteln Verwirrung oder Ablehnung bedeutete. »Ich würde es an Ihrer Stelle behalten.«


  »Hey, was ist das denn?« Aus der Art, wie Bobby in das Zimmer platzte, dachte Kidd, er würde wie ein Clown durch das Poster springen.


  June zerknüllte die Ecken. »Ein Bild.« Die weiße Rückseite legte sich faltig um ihre Hüften. »Wovon?«


  »Nichts, was dich interessieren könnte!«


  »Hast du es hier oben in einem Schrank gefunden?« fragte Bobby. »Ich wette, es ist eine nackte Frau. Ich hab' schon Bilder von nackten Frauen in der Schule gesehen.«


  June schnalzte mit den Lippen. »Also wirklich.«


  »Komm, zeig's mir.«


  »Nein!« June versuchte, das Papier zusammenzurollen. Bobby spähte dahinter, und sie fuhr herum. »Das ist nicht deins!«


  »Oh, ich will deine nackte Frau gar nicht sehen. Hey, Sie haben es aber wirklich saubergekriegt, Kidd. Müssen wir jetzt alles hoch tragen?«


  »Yeah.«


  »Wir haben schrecklich viel Zeugs in der Wohnung.« Bobby blickte zweifelnd.


  »Wir schaffen das schon.«


  June rollte die letzten Enden des zerknüllten Posters auf, nahm die Magazine und ging in den Flur zum hinteren Teil der Wohnung.


  »Ich werde einfach hineinschleichen und es mir ansehen, wenn du nicht da bist!« rief Bobby.


  Am Ende des Flurs fiel eine Tür laut ins Schloß.


  »Komm schon«, sagte Kidd. »Laß deine Schwester in Ruhe. Laß uns hinuntergehen und Möbel hochtragen.«


  »Nee!« beklagte sich Bobby, obwohl er hinter Kidd herkam. »Sie würde mich verraten, wenn sie mich mit einem Nacktfoto erwischte.« Sie gingen hinaus.


  »Wenn du sie verpetzt«, sagte Kidd, »nehmen sie es ihr weg, und du wirst es nie zu Gesicht bekommen.«


  »Ist es eine nackte Frau?« fragte Bobby zweifelnd.


  »Nee, ist es nicht.«


  »Was ist es dann?«


  »Ein nackter Mann.«


  »Ach, gehen Sie«, lachte Bobby, als die Fahrstuhltüren vor ihnen aufglitten.


  »Hey, Junge. Diesen hier!« Kidd griff nach Bobbys Schulter. Wind pfiff.


  »Oh, wow!« Bobby wich zurück, zog sich dann aus dem Schultergriff. »Hey, fast wäre ich . . .!« Er schüttelte den Kopf. »Paß besser auf. Komm.« Sie gingen in den anderen Fahrstuhl. Die Tür zog Dunkelheit um sie herum. Bobby atmete immer noch schwer und drückte auf die >17<.


  »Verpetzt dich June immer?«


  »Klar tut sie das . . . nun, nicht immer.«


  »Was war denn das letzte, was sie verraten hat?«


  »Warum wollen Sie das wissen?«


  »Einfach neugierig.«


  Die Tür öffnete sich. Bobby, hinter ihm versteckt, hielt sich das eingekettete Handgelenk und streichelte die groben Teile.


  


  *


  


  »Ich kann mich nicht entscheiden«, sagte Mrs. Richards, als sie hineingingen, »ob wir zuerst die größeren Sachen nehmen oder erst die kleineren. Ich habe mir das einfach noch nicht so gut überlegt. Ich hatte gedacht, wenn wir innerhalb des Hauses umziehen, macht das überhaupt kein Theater.«


  »Ich will mein altes Zimmer wiederhaben!«


  »Was meinst du damit, Liebes. Wir ziehen in eine neue Wohnung!«


  »Ist doch das gleiche wie hier, nur nach hinten. Und sie ist blau. Ich will mein altes Zimmer.«


  »Natürlich, Liebling. Was hast du denn gedacht, was für ein Zimmer du bekommst?«


  »Ich wollte es nur feststellen.« Bobby ging in den Flur. »Ich packe jetzt mein Zeug zusammen.«


  »Danke, Schatz.«


  »Ich fange mit der Couch an und den Betten und so, Mrs. Richards. Das ist das Schwerste, aber wenn das einmal oben ist, sind Sie schon so gut wie umgezogen.«


  »Gut. Aber die Betten. Sie sind so groß!«


  »Ich nehme sie auseinander. Haben Sie einen Hammer und Schraubenzieher?«


  »Nun, gut. Also wenn Sie sie nach oben schaffen wollen, tun Sie es. Ich habe nur ein schlechtes Gewissen, daß ich nicht alles besser organisiert habe. Sie wollten einen Schraubenzieher. Und einen Hammer. Sind Sie sicher, Sie bekommen sie auch wieder zusammen?«


  Mrs. Richards zog an dem Bettzeug, als er mit dem Werkzeug aus der Küche zurückkehrte. »Sehen Sie, Ma'am«, erklärte er, und schaffte eine Matratze beiseite, »bei diesen großen Betten hängt der Rahmen direkt am Kopfteil.« Doch er merkte schon am Anfang, daß es mindestens zwei Stunden dauern würde, fünf große Betten auseinanderzunehmen, hochzubringen und wieder zusammenzubauen.


  Er hatte eine Stunde gearbeitet, als (auch Mrs. Richards war schon mehrfach hin- und hergegangen) er Bobby und June im Vorderzimmer hörte. Er legte den Schraubenzieher fort, als Bobby sagte: »Du hast mich damals mit Eddie nicht verraten . . . also werde ich nicht dein Bild verpetzen.«


  Kidd ging aus dem Schlafzimmer und hielt an der Wohnzimmertür an.


  June stand mit dem Rücken zu ihm und griff in das Sideboard. Silber klapperte in ihren Händen. Sie drehte sich mit den Bündeln Gabeln und Löffeln in der Hand um.


  »Nur«, sagte Bobby beim Bücherregal, »du hättest deine nicht abnehmen sollen.« Deine bezog sich offensichtlich auf die optische Kette um sein Handgelenk. Er hielt den Arm hoch, um sie seiner Schwester zu zeigen. »Eddie hat seine abgenommen, und du weißt ja, was passiert ist.«


  »Ich hatte einfach Angst«, protestierte June. »Wegen all dem anderen Zeug. Wenn du Eddie die nicht gestohlen hättest, wäre er nicht - «


  »Ich habe sie nicht gestohlen.«


  »Er hat sie dir doch nicht geschenkt, oder?«


  »Ich habe sie nicht gestohlen«, beharrte Bobby. »Wenn du sagst, ich hätte sie gestohlen, erzähle ich Ihnen von deinem schmutzigen Bild - «


  »Es ist nicht schmutzig!«


  »Natürlich ist es das. Wenn es das nicht wäre, hättest du es mir doch gezeigt.«


  »Hey«, sagte Kidd. Beide Kinder blickten auf.


  »Eddie ist euer Bruder, stimmt's? Was ist mit ihm passiert?« Das Silber klapperte weiter.


  Bobby fuhr mit den Fingern über das gekettete Handgelenk. »Okay«, sagte Kidd, »geht mich ja schließlich nichts an.«


  »Er ist fortgegangen«, sagte June.


  »Er ist von zu Hause fortgelaufen«, sagte Bobby. »Nur -«


  »- er ist ein paarmal zurückgekommen«, sagte June. »Und hat schreckliche Sachen gemacht. Es wäre für Mommy nicht so schlimm gewesen, wenn er das nicht immer wieder gemacht hätte.«


  »Daddy hat gesagt, er wird ihn umbringen, wenn er so noch einmal zurückkommt -«


  »Bobby!«


  »Ja, hat er gesagt. Und Mommy hat geschrien.«


  »Also, das geht mich nichts an«, schloß Kidd. »Wenn wir das ganze Küchenzeug oben haben, kann eure Mutter mit dem Abendessen anfangen - in der neuen Wohnung.« Was sich absolut dumm anhörte. Er fragte sich, wo Eddie wohl war -


  »Wir wissen nicht«, sagte Bobby, genauso wie einmal in der Nervenheilanstalt jemand, und Kidd lief danach zehn Stunden lang herum und glaubte, man könne seine Gedanken lesen, »wo Eddie jetzt ist. Er sagte, er wollte in eine andere Stadt. Ich wollte mit, aber ich hatte Angst.«


  June sah immer unsicherer aus.


  »Komm«, sagte Kidd, »nimm das Silberzeug. Und Bobby, fang mit den Büchern an. Wenn euer Vater kommt, haben wir alles außer den Teppichen oben.«


  Er schaffte das meiste des Kleinzeugs in den Flur und dachte dabei ein paarmal, daß das Stoßen, Schieben und Knallen in Dreizehns Wohnung ein genauso ungutes Gefühl hervorrufen würde, wie das Türenschlagen und Herumlaufen bei den Richards.


  Er lud die Roste und Kopfteile in den Fahrstuhl - der leere Schacht, vor dem die Tür offensichtlich in jedem Flur, wo der andere hielt, zurückfuhr, zischte hohl daneben.


  Es war auf eigenartige Weise beruhigend, im Dunkeln, nur mit den Bettgestellen und der orange leuchtenden 19 vor ihm, hinaufzufahren.


  »Man sollte die Polsterung in den Liften haben, wenn Leute umziehen«, monierte Mrs. Richards, die oben wartete. »Aber da ist niemand, der sie uns herausholt. Da können wir nichts machen.«


  In der neuen Wohnung (eine Stunde später) hatte er die Gestelle wieder zusammengefügt und legte, einen nach dem anderen, die Roste wieder ein. Er saß auf dem letzten und starrte auf die zusammengeklappten Matratzen auf dem Boden, als Mrs. Richards mit einem kleinen Nachttisch an die Brust gedrückt hereinkam, dessen vier Beine wie Hörner von ihr wegragten.


  »Wissen Sie, ich habe es eigentlich nicht geglaubt, daß wir sie hier raufbekommen«, rief sie. »Sie haben wirklich wie ein Irrer gearbeitet. Machen Sie doch eine Pause!«


  Er sagte: »Yeah, ich ruhe mich aus«, und lächelte.


  Sie setzte den Tisch ab. Ihm fiel ihr bekümmerter Gesichtsausdruck auf. Einen Augenblick lang dachte er, sie sei über seine lockere Antwort beleidigt. Aber sie sagte: »Sie waren vor einem Moment wieder da. Sind durch den Flur gerannt. Und haben diese schrecklichen Geräusche gemacht.«


  Kidd runzelte die Stirn.


  »Ich bin so glücklich, da rauszukommen . . .« Mrs. Richards schüttelte den Kopf, und einen Augenblick lang dachte er, sie finge an zu weinen. »Ich bin so glücklich! Ehrlich. Ich hatte praktisch Angst, dies hier«, ihre Hand fuhr über die geschnitzte Ecke des Tischchens, »herauszuholen. Und es hier hochzutragen. Aber wir haben es geschafft. Wir sind umgezogen! Wir haben ... es geschafft.«


  Er blickte im Zimmer umher, auf die zusammengelegte Matratze, den Nachttisch, die Kommode vor der Wand. Und die Teppiche waren noch unten.


  »Ich denke schon . . .«Er runzelte die Stirn. »Rast.«


  


  *


  


  Am Rand des Kessels stieg eine Blase hoch und spiegelte ihre beiden Gesichter wider, eins von vorn, eins im Profil, winzig und weit entfernt.


  Jommys Kelle rührte durch die Suppe; die Blase zerplatzte.


  Kidd fragte immer noch keuchend: »Hast du Lanya gesehen?«


  »Klar.« Jommys Gesicht war von Ohr zu Ohr breiter als von der Stirn zum Kinn. »Sie war da drüben und hat mit Milly geredet - hey, bevor du wieder wegläufst! Bleibt ihr beide zum Abendessen?« Er legte den Löffel auf ein schwarzes fettverschmiertes und klebriges Rohr.


  »Ich glaub' schon. Ich bin abgehauen, bevor die Dame bei meiner Arbeit mich füttern wollte.«


  Suppe rann das körnige Grau hinab, warf Blasen und gluckste. »Gut.« Jommy rührte grinsend weiter. Sein Khakiärmel, bis obenhin aufgerollt, schwang hin und her: Das Hemd war ungefähr drei Nummern zu groß. »Es ist ungefähr beim Dunkelwerden fertig. Lanya weiß das, aber dir muß ich es noch einmal sagen: Also komm und iß, wann immer du willst. John und Milly haben nichts dagegen . . .«


  Aber Kidd ging schon über das abgetretene Gras. Schlafsäcke waren aufgerollt oder zum Lüften aufgehängt, Rucksäcke und Seesäcke lagen über die Lichtung verstreut, waren zu Haufen an der Klappbank aufgetürmt oder lehnten an Bäumen.


  Sie war auch nicht bei den zehn oder zwölf Zuschauern des Mah-Jong-Spieles zwischen dem geduckten, dunkelhaarigen Mann, der mit gekreuzten Beinen hinter dem Brett saß und sich mit den Ellenbogen auf den Knien wiegte, und einer großen, sommersprossigen Frau mit militärisch kurzem Haar, die viel mexikanisches Silber unter und über ihrem Baumwollhemd trug. Ihr Gürtel war Türkis und Silber. Als ihre langen, fleckigen Finger mit den blauen Steinen zwischen die Figuren fuhren, sah Kidd, daß ihre Nägel genauso schlimm abgekaut waren wie seine.


  Ein Mädchen, das zuerst nur wie ein Mop aussah, kauerte auf dem Boden (zwei mürbe Knie standen an den Seiten hoch) und zupfte bunte Bänder durch ein Stück Pappkarton - der Rest von Johns Loom-Projekt.


  Ein anderes Mädchen (ihr Haar hatte die Farbe eines Autos, an das er sich erinnerte, dessen Besitzer meinte, er habe es gerade gestrichen: »Mittelmeer-Gold«) saß auf einer geflammten Blechtrommel und band sich einen knöchelhohen Schuh zu - die mit den Haken anstelle der Ösen. Ihre Hosenbeine waren bis zu den sehr roten Knien hochgerollt. Ein bärtiger Junge stand neben ihr, redete und grinste, schob manchmal sein buschiges Haar nach hinten und trug ein goldenes Kreuz im Ohrläppchen. Sein Tennisschuh auf der Trommel lehnte dicht an ihrem Knie. In der Trommel selber war Ton, der von den Seiten weggeplatzt war und Sprünge hinterlassen hatte - die Überbleibsel von Millys »Töpferei-Projekt«.


  Milly selber oder Lanya waren nicht zu sehen ...


  Harmonikatöne verwoben sich oben mit den rauchigen Blättern. Er blickte hoch. Musik - aber nicht von oben - von weit weg. Aber aus welcher -?


  Er sah sich noch einmal auf der Lichtung um und schlug sich dann in die Büsche . . . und gelangte auf einen anderen Parkweg, der sich hinauf zu den silbrigen Tönen wand. Er ging ihnen nach, und wunderte sich, wie wenig er bisher von dem Park kennengelernt hatte.


  Die Musik entfernte sich.


  Noten bogen sich wie Stimmungen, glitten chromatisch von einer Tonart zu einer strengeren. Sie schien (er grinste) hauptsächlich vom späten Sonny Terry und frühen Stockhausen beeinflußt zu sein.


  Vom Hügel oben sah er sie unter sich: Millys nackte Beine aus den Baumwollshorts, Lanyas Jeans; Millys schweres rotes Haar flog, als sie sich umdrehte; Lanyas kurze Bronze, über die Harmonika gebeugt. Die beiden Mädchen verschwanden Schulter an Schulter um eine Biegung.


  Er wollte hinter ihnen herlaufen und ging den wahrscheinlichen Dialog schon mal durch: Hey, ich bin gerade mit den Richards in die neue Wohnung gezogen! Die großen Sachen sind schon oben, deshalb hat mir Mrs. Richards für den Rest des Tages freigegeben. Morgen früh schleppe ich die Teppiche hoch, und wir stellen die Möbel . . .


  Zwei Schritte, und plötzlich brach unerklärlich und dringlich das Verlangen in ihm aus - ihnen nachzugehen, sie zu beobachten, ihnen zu lauschen! Was er wollte, er wurde sich dessen bewußt, war, Lanya zu beobachten, wenn sie ihn nicht sah.


  Der Weg bog nach links ab.


  Er arbeitete sich nach rechts in die Büsche - und machte dabei eine Menge Lärm. Nun, wenn sie ihn entdeckten, dann war er eben entdeckt. Er war immer noch neugierig.


  Die Musik hörte auf. Redeten sie?


  Der Pfad senkte sich jetzt; der Boden, über den er sich schlich, stieg an. Würde er überhaupt auf sie treffen? Ein steiler Abhang ließ ihn anhalten.


  Hinter Felsen und ein paar schiefen Bäumen auf dem Abhang lag der Weg sechzehn Fuß unter ihm. Was bedeutete, rechnete er sich aus, daß sie genau hier um die Kurve biegen würden - und ihn sehen würden.


  Sie kamen um die Biegung - und sahen ihn nicht.


  Mit einer Hand hielt er sich an einem dünnen Ast; der nackte Fuß flach, Sandale an der Zehe, wartete er und hielt hinter seinem Gesicht ein Lächeln bereit für den Fall, daß sie ihn entdeckten. Ob er wohl einige Gesprächsfetzen auffangen konnte (vielleicht sogar über ihn?) bevor sie hochblickten und ihn sahen?


  ». . . entsetzliche Angst«, sagte Milly in einem Ton, der weder aufgeregt noch rhetorisch klang.


  »Aber da gibt's nichts, wovor du Angst zu haben brauchtest«, sagte Lanya. »Ich glaube, nach all diesen Gerüchten über Vergewaltigung und Gewalt bist du fasziniert, wenn du den Mann selber kennenlernst.«


  Oh, die Gerüchte sind schon faszinierend genug«, sagte Milly, »in absolut schrecklicher Weise -«


  »Der Mann ist aber ganz nett« - Lanya drehte ihre Harmonika und sah sie genau an -, »trotz der Gerüchte. Findest du nicht die Realität faszinierender als ein Gemisch aus Halbwahrheiten und angstverzerrten Projektionen?«


  Die beiden jungen Frauen gingen vorbei. Er stellte sich vor, wie sein Spiegelbild über die Seite der Harmonika glitt, ihre Augen hochfuhren - »Prinzipiell ja«, sagte Milly. »Aber in der Praxis, wenn die Gerüchte an einem bestimmten Punkt angelangt sind, möchte ich mit der ganzen Sache nichts mehr zu tun haben und suche in der anderen Richtung weiter. Stell dir mal vor, die Realität ist schlimmer als die Gerüchte?«


  »Also, ehrlich . . .!« Lanya hob die Harmonika an den Mund und spielte. »Du kneifst doch wieder, stimmt's?« Sie spielte noch ein paar Töne.


  »Ich wünsche mir«, sagte Milly nachdenklich, »daß du eines Tages ein Stück von Anfang bis zum Ende spielst. Die Bruchstücke sind so unheimlich schön.«


  (Kidd sah ihnen nach)


  Lanya blickt auf ihre Harmonika. »Deshalb spiele ich wahrscheinlich nie für jemand anders.«


  »Solltest du aber«, meinte Milly. »Ich meine, es hört sowieso jeder. Manchmal bekomme ich von den vielen kleinen Stücken, so hübsch sie sind, Kopfschmerzen, weil sie nicht miteinander verbunden sind.«


  »Ich werd's versuchen«, sagte Lanya. »Aber du solltest nicht vom Thema ablenken. Kneifst du wieder?«


  »Also«, meinte Milly, »George Harrison zu treffen, war deine Idee. Ich habe gerade gesagt, daß ich es interessant fände, mich mit ihm zu unterhalten.«


  »Aber ich kenne George doch schon«, sagte Lanya. »Ich habe mich Dutzende Male mit ihm unterhalten. Ihn zu treffen, war deine Idee. Ich wollte euch nur miteinander bekannt machen.«


  »Oh, du kennst aber auch jeden«, sagte Milly, und ihr Haar flog herum. Und dann » . . .« was wahnsinnigerweise nicht zu hören war. Lanyas Antwort bestand aus einem erneuten Akkord, der weiterklang bis hinter die nächste Kurve. Nach ein paar falschen Tönen stoppte die Melodie.


  Kidd kroch auf allen vieren durch den Schmutz, kam hinter dem letzten Busch hervor und sah in die Richtung, wo die Mädchen verschwunden waren.


  Der Name George Harrison rief in ihm ein komisches Gefühl hervor. Ein Stirnrunzeln unter der Haut kämpfte gegen das immer noch bereitgehaltene Lächeln. Seine Wange zuckte, die Lippen formten sich zu Konsonanten aus keiner ihm bekannten Sprache. Wieder fühlte er sich versucht, hinter ihnen herzurennen. Aber seine Neugier war einen Daumenbreit näher an Angst gerückt.


  Der Weg schlängelte sich offensichtlich auf der anderen Seite zurück.


  Vielleicht konnte er wieder ein Stück abschneiden und sie noch einmal einholen -? Aus Spekulation wurde Entschluß. Er schlug sich in die Büsche, kletterte wieder hoch. Er mühte sich über ein felsiges Stück, raschelte durch Blätter. Zehn Schritt weiter - fünfzehn: ein langer Ton von Lanyas Harmonika, Millys rotes Haar glänzte auf! Er kauerte sich nieder, Wange und eine Hand an einen Baumstamm gelehnt. Sein nackter Fuß auf einer Wurzel ließ ihn unsicher wippen.


  Er konnte sie über dem trockenen Laub so gerade noch sehen.


  Noch mehr Musik - nicht ihre Harmonika, sondern ihr Lachen.


  »Okay«, hörte er Lanya sagen. »So machen wir es, wenn du willst.«


  »Oh, ja!« rief Milly. »Das ist gut!«


  »Es ist albern.« Lanya lachte. »Aber in Ordnung. Er ist jeden Nachmittag da. Fast jeden. Okay, so machen wir es, aber nur, weil du meine . . .«


  Sie waren jetzt weiter weg, und so hörte er immer weniger - außer ihrem sich entfernenden Lachen. Was, fragte er sich, würden sie tun, was mit George Harrison zu tun hatte? Waren sie jetzt auf dem Weg zu ihm? Plötzlich war er davon überzeugt. Ihre Unterhaltung, wie zwei Schulmädchen, die einen Streich aushecken, regte ihn auf. Was für einen Streich, fragte er sich, spielen zwei vernünftige Frauen einem Mann, der gerade ein Mädchen überfallen hat, das einige Jahre jünger ist als sie? Er dachte an das obszöne Poster. Er dachte an die kurze Szene mit Harrison in der Bar.


  Er stand wieder auf, ging drei weitere Schritte durch das Buschwerk, ein besorgtes Lachen, das sie zurückhalten sollte, bereit in der Kehle. (Dachte: Hey, was für verrückte Ideen habt ihr beiden Irren in eurem - )


  Eine Wurzel verfing sich in seiner Sandale und ließ ihn auf den Betonboden stolpern. Fast fiel er hin. Er stieß sich von einem Knie hoch und drehte sich um. Und war plötzlich verwirrt.


  Wo waren sie hergekommen?


  Und welchen Weg waren sie gegangen?


  Er hatte sie diesmal nur flüchtig gesehen. Der Weg bog nach beiden Seiten gleich ab . . . seine verdammte schlechte Rechts-Links-Orientierung, die unter Spannung immer schlechter wurde - das Problem der Beidhänder, hatte einmal ein Arzt ihm erklärt -, war jetzt völlig abhanden gekommen. Also, er war von dieser Straßenseite gekommen. Er eilte in die andere Richtung in der Hoffnung, wieder auf den Weg zu kommen und sie zu überholen.


  Die Büsche waren - natürlich - hier dichter. Der Abhang war so steil, daß er teilweise auf Händen und Füßen kriechen mußte. Dachte: Wann habe ich zum letzten Mal Sonne durch grüne Blätter flirren sehen? Der Himmel, den er in Stückchen sah, hatte die Farbe von Eisen. Die Blätter, jedes in einer Aschehülle, waren wie grausamtene Fetzen oder wie tote Mäuse.


  Kies rollte unter seinen Füßen weg. Nein, dachte er, das kann nicht sein, daß sie jetzt zu George Harrison gehen! Er hatte her-


  ausgefunden, daß sie zwischen der ersten und der zweiten Biegung das Thema völlig gewechselt hatten.


  Und wo zum Teufel war die dritte? Bäume gruppierten sich lose um große Felsbrocken. Er ging nahe an einem vorbei, lehnte sich daran, sprang einen kleinen Abhang hinab, fegte an Büschen vorbei -


  Auf einem flachen Felsen (ein Teil war mit Beton ausgefüllt, um die Unebenheiten auszugleichen) erhob sich ein Gebäude aus schwarzen Steinen, die rund und ungefähr kopfgroß und mit weißem Mörtel aneinandergefügt waren. Über den verschiedenen Flügeln erhob sich ein viereckiger Turm mit einem zinnengeschmückten Balkon aus den gleichen schwarzen Steinen. Die Gebäude waren nicht groß; der Turm hatte nur drei Stockwerke. Die tief eingelassenen Bogenfenster waren aus körnigem Glas und so schmal, daß er sich nur mit Mühe hätte durchzwängen können.


  Eine hüfthohe Mauer zog sich an zwei Seiten eines großen, unregelmäßigen Hofes vor dem Gebäude entlang.


  An der Ecke saß mit schwarzgerahmter Brille, die Absätze der Arbeitsstiefel tief in den Boden gegraben, Ellenbogen auf den Knien eines schmutzigen Khakioveralls, die Times in der Hand: George Harrison.


  Kidd duckte sich.


  Blätter flogen vor dem Bild hoch. Kidd beugte sich nach vorn; seine Knöchel gruben sich in Erde. Blätter kitzelten an seiner Wange.


  Kidd hatte Angst; Kidd war fasziniert. Die Ursache für beides verschaffte ihm feuchte Hände.


  George nahm die Brille ab und steckte sie in seine Brusttasche, glitt von der Mauer und streckte sich mit gespreizten Beinen und ausgestreckten Fäusten. Khakifalten zogen sich von der Seite zu den Schultern.


  (Kauerte da, beobachtete: Neugier und Furcht mischten sich in selbstgerechtes, stilles Gemurmel: Spaß muß sein, aber was für einen Streich wollten sie ihm spielen?)


  Georges Gesicht verzog sich unter einem metallenen Himmel, der so niedrig hing, daß die brennende Stadt ihn geröstet und versengt hatte wie den Boden eines Aluminiumtopfes.


  Hinter einer Mauerlücke (in der Stufen waren, wie Kidd an ihrem Gang merkte) tauchte Lanya - Haare, Nase, Kinn, Schultern - auf. »Hey, George!« sagte sie. »Bist du heute nachmittag schon wieder hier? War dir das Stadtleben zuviel?«


  Milly (hatte sie gekniffen?) war nicht bei ihr.


  »Hu?« Stimmhafte Aspiration und stimmloser Konsonant. George dreht sich um, als sie auf der obersten Stufe ankam. »Komm'se auch, ha?« Der letzte Konsonant war merkwürdig gehaucht, wonach die Lippen sich nicht wieder schlossen, sondern schwer vor den Zähnen herabhingen. Die Zähne, das konnte Kidd selbst aus der Entfernung sehen, waren groß, sauber und gelb. Wie konnte man diese abgehackte, akopokische Musik in lateinische Buchstaben und Standardzeichen der Elision übertragen? Er entschied: Kann man nicht. »Machst du 'nen Nachmittagsspaziergang, yeah?« George lachte und nickte. »Ich hab' dich schon spielen hören und dachte: Ob 'se wohl vorbeikommt? Un' mir gu'n Tag sacht?«


  »Guten Tag«, lachte Lanya und steckte die Harmonika in die Brusttasche. »Ich komme nicht immer hier vorbei«, sagte Lanya, (die seine Worte wohl leicht mißverstanden hatte). »Ich habe dich hier vor ein paar Tagen gesehen, aber das letzte Mal war es in der Bar. Warum kommst du jeden Nachmittag hier in den Park?«


  »Den Himmel ansehen . . .« George zuckte mit den Schultern. »Die Zeitung lesen.«


  (Kidds Knöchel brannte von der kauernden Position. Er zog den Fuß heran - Zweige knackten. George und Lanya hörten es aber nicht.)


  »Das letzte Mal, daß ich in der Bar war -« (Kidd lauschte auf die melodiöse Inflexion, die die breiige Masse bei Ich und Bar zu einem Höhepunkt brachte: Ironie? Ja. Kursiv sähe es wie bloßer Sarkasmus aus.) »Da hatte ich doch keine Gelegenheit, dir guten Tag zu sagen. Du bist doch gleich mit deinen Freunden rausgelaufen.« George blickte wieder zum Himmel. »Man kann in diesem Mist überhaupt nichts sehen. Überhaupt nichts.«


  »George«, sagte Lanya, lehnte sich an die Mauer. Fingerspitzen in die Jeanstaschen gestopft, Tennisschuhe überkreuzt, »mit solchen Fragen verliert man Freunde, aber« - Kidd erinnerte sich, daß sie den gleichen Satz bei ihm auch schon einmal angewendet hatte, »- ich bin neugierig, also habe ich gedacht, fragst du einfach. Was ist mir dir und diesem Mädchen passiert, von dem all diese Fotos in der Zeitung waren?«


  »Weißt du —« George hielt inne, fuhr mit der Zunge in die Wange und drehte sich, die Hände in den Taschen, halb herum. » - das erste Mal, daß mich das jemand gefragt hat, war ich so verrückt wie Shit! Aber damit verliert man keine Freunde nich', weil mich das jetz' schon so viele Leute gefragt ha'm.«


  Lanya sagte schnell: »Ich frage nur, weil mein Typ sie kennt, und er hat — «


  Georges Gesicht nahm einen komischen Ausdruck an.


  » - mir von ihr erzählt . . . das ist alles.« Lanyas Gesicht sah einen Moment so aus, als spiegele es den Versuch, das zu verstehen. (Kidd fühlte, wie sein Gesicht zuckte.)


  Nach ein paar Sekunden sagte George: »Nun, ich hab' mir eine Antwort zurechtgelegt.«


  »Wie ist die?«


  Georges Knöchel wurden in den Khakitaschen zu einer Reihe runder Punkte.


  »Also ich hab' die Kleine vergewaltigt, okay? Hab' ich der Zeitung erzählt, genau, das hab' ich getan.« Er nickte wie ein Mann, der sich mit dem Unvermeidlichen abgefunden hat - blickte dann zu Lanya, als überlege er, welchen neuen Aspekt sie dazu darstellte. »Also, es gibt so 'ne und so 'ne Vergewaltigung.« Georges Hände kamen heraus. »Du läufst nachts herum und ein Typ springt« - George kauerte sich - »auf dich zu und packt dich (Kidd, in den Blättern, wich zurück.) Lanya zwinkerte - »und zieht dich in eine dunkle Gasse und bindet dich fest und sonst faßt er dich nicht an, zieht aber sein Ding raus und Wonk! Wonk! Wonk! -« Geduckt schwang Harrison die Faust in Lendenhöhe auf und ab. (Kidds Kiefer und Gesäß verkrampften sich, Lanya, die immer noch mit den Händen in den Taschen an der Mauer lehnte, betrachtete Georges Mimik.) - »und oh, das ist so gut und wow! das ist sooo gut und ohhh!« George stand auf, warf den Kopf zurück und ließ ihn dann gegen Ende des Ausbruchs langsam auf die Seite fallen. Der Kopf kam wieder hoch: »Wenn er einen Tropfen - einen einzigen«, der ausgestreckte Zeigefinger wies gegen den Himmel - »einen Tropfen auf deine Handtasche fallen läßt - die drei Schritt weiter weg liegt« - die Faust fiel herab - »ist das in diesem Staat Vergewaltigung! Auch wenn sein Penis sie nicht berührt hat . . . nur auf deine Handtasche getropft, wie ich sagte.« George nickte und überlegte: »Und stell dir vor, dieses kleine Mädchen ist siebzehn Jahre alt, dreihundertvierund-sechzig Tage, dreiundzwanzig Stunden und fünfundfünfzig Minuten alt und kommt zu dir und sagt: >Ih, Honey, ich brauch's so dringend. Komm doch! Komm doch, Baby. Bitte!< « Georges langer Kopf fuhr wieder hoch und wackelte von einer Seite auf die andere. »Und sie wirft sich auf den Boden und zieht ihre Schlüpfer aus und reibt sich« - gebückt zog er den Arm zwischen den Beinen hin und her, helle Nägel auf schwarzen Händen, die sich gegen den Boden abspreizten - »und stöhnt oh, Baby, mach's mir, besorg's mir doch, ich will dich! Und du bist so blöd und wartest nicht mehr die fünf Minuten, bevor du sagst - >yeah, Baby! < « Beide Hände bewegten sich langsam wieder zu den Taschen. »Also, auch das ist Vergewaltigung -«


  »Warte noch eine Minute, George«, sagte Lanya. »Wenn du um neun Uhr abends auf dem Weg nach Hause bist und jemand greift dich von hinten an die Kehle und schlägt deinen Kopf an eine Wand und zischt, er wird dich erstechen, wenn du schreist oder nicht das tust, was er will - Halt, warte! Hör zu! Und du pißt dir kleine Bäche in die Hose, während er dich einmal in den Arm und einmal ins Bein sticht, nur damit du's ihm auch glaubst, und dann sagt er dir, du sollst die Beine auseinandermachen und haut dir ein blaues Auge, wenn du den Kopf schüttelst, weil du solche Angst hast, daß du denkst, du kannst nicht mehr, ziehst du deinen Rock hoch, während er dein Ohr zwischen seinem Daumen und der Klinge hält, und er dreht daran herum, und es blutet schon deinen Hals herunter. Und er versucht, dich mit der Hand aufzureißen und fummelt und stößt dich mit dem halbsteifen Schwanz und schlägt dich ein paarmal, weil du es nicht richtig machst - nein, unterbrich mich nicht. Wir reden über Vergewaltigung - und wenn er einen halben Zoll in dir ist, schießt er los, und während er keucht und es an deinen Beinen herabtröpfelt, hast du endlich eine Chance und rennst los. Und dann ist er hinter dir her, zielt mit dem Messer und schreit, daß er dich jetzt umbringen wird, er wird dich töten. Und die nächsten Tage kannst du nicht richtig gehen, weil er dich innen mit den Fingern verletzt hat, und vor Gericht - denn sie kriegen ihn doch - versucht ein Rechtsanwalt sechs Stunden lang zu beweisen, daß du ihm einen auffordernden Blick zugeworfen hast, oder daß dein Rock zu kurz war oder deine Titten zu groß; aber sie sperren ihn ein: Nur: die nächste Woche bitten sie dich, die Schule zu wechseln, weil du keinen guten Einfluß auf die anderen hast ... Also wenn du mir das so erzählst, vergiß nicht, daß das auch Vergewaltigung ist!« Lanyas Zeigefinger stach in der Luft. Sie lehnte sich wieder zurück.


  »Nun«, sagte George, »das stimmt. Ja . . . dir schon mal passiert?«


  »Einer Freundin.« Lanya schob wieder die Hände in die Taschen.


  »Hier in Bellona?«


  »Es gibt keine Schulen mehr in Bellona, von denen du verwiesen werden kannst. Nein, es war vorher. Aber ihr Männer habt schon komische Ideen, wie die Welt läuft.«


  »Also«, sagte George, »du versuchst, mich zum Nachdenken zu bringen, oder?«


  »Du denkst genug, um hier wie ein Affe auf und abzutanzen und mir eine Menge Scheiß zu erzählen. Ich habe dich gefragt, was passiert ist. Sag mir, daß es mich nichts angeht, wenn du willst. Aber erzähl mir nicht so was.«


  »Vielleicht«, gab George zurück, »hast du auch komische Ideen, wenn du denkst, ich hätte nicht darüber nachgedacht.« Er sah Lanya an. Hinter seiner Miene lauerte ein Lächeln. »Du fragst mich etwas, und du willst meine Antwort nicht hören? Ich meine doch nur, daß Vergewaltigung ein Topf mit vielen verschiedenen Arten Fleisch darin ist. Einige Stücke sind saftiger als andere.« George zog die Augen zusammen: »Wie findest du das?«


  »Was?« fragte Lanya.


  »Du magst es grob mit Kämpfen und Schlagen und Kratzen und Schreien« - George beugte sich zu ihr, blickte sie aus einem Auge an, ein Finger wedelte schneller und schneller - »und Stöhnen? Nein, nein, tu's nicht, bitte tu's nicht, aber kriechst, obwohl du wegrennst, wieder zurück, und ab und zu entfahren dir auch ein paar Ja's unter all dem Kratzen und Beißen?«


  »So magst du es?«


  »Yeah!« George reckte sich auf. Seine Faust schloß sich. (Kidds öffnete sich im Schmutz) »Weißt du, was ich meinen Frauen sage? Schlag mich! Komm schon, kämpfe. Ich halt' das schon aus. Guck, ich halt' das schon aus. Dann tun wir's - überall. Auf der Straße, in Treppenhäusern, auf dem Dach, im Bett . . .« Georges Brauen senkten sich. »So findest du es gut?«


  »Nein«, sagte Lanya. »Nicht ich. Ich tue auch gern selber etwas.«


  Die schwarze Hand fuhr über die hellere Handfläche. Eine Schulter zuckte hoch. »Dann werden du und ich« - George begann zu kichern - »so bleiben wie es ist, gute Freunde. Denn anders kämen wir nicht klar. Also, ich finde es so schon lange Zeit gut, Schätzchen. Und wenn du es gut so findest, wenn du es so machst, dann denkt man darüber nach, und man lernt dazu. Und eines der Dinge, die du lernst, ist, welche Frauen es so mögen. Also, nicht immer, ohne zu fragen, und einige finden es besser als andere. Aber man lernt.« Georges Augen zogen sich wieder zusammen. »Und jetzt willst du wissen, wie es wirklich mit ihr und mir war?«


  Lanya nickte. (Kidds Kinn stieß an ein Blatt, das herabfiel, und schubste es weg.) »Ich habe gefragt.«


  »Also, es war so« - Georges Schultern bogen sich, »alles dunkel mitten am Tag, und es blitzte, und überall brachen Flammen aus, und die Leute schrien, rannten, plünderten. Steine fielen auf die Straßen, und hinter mir brach Glas - ich drehte mich um: Und da stand sie, starrte einfach. Starrte mich an. Leute gingen um sie herum. Sie war die einzige in der Straße, die still stand, sah aus, als wolle sie ihren Handrücken aufessen, so preßte sie ihn gegen ihren Mund. Und so, wie sie mich ansah, wußte ich Bescheid! Ich wußte, was sie wollte, und ich wußte, wie sehr sie es wollte. Und ich wollte es auch!« Eine Hand war wieder in der Tasche. »Also, ich sag' dir, so was erlebst du nicht so oft. Aber wenn, dann kannst du entweder sagen >shit, Mann!< und weggehen. Oder >ich weiß, was ich weiß!< also wir beide, wir kämen nicht klar.« Das Lachen verebbte zu einem leisen Geräusch, das er nicht hören konnte. George atmete. »Aber sie und ich, wir kamen klar!« Er drehte sich plötzlich um, ging einen Schritt nach vorn und stoppte, als hätte jemand seinen schweren Körper geschlagen. »Shit! Wir kamen klar!« Er drehte sich wieder um. »Ich bin mit niemandem so gut klargekommen, seit ich achtundzwanzig Jahre alt war, und das ist jetzt mehr als zehn Jahre her! Wir waren in dieser engen Straße, und es blitzte an - aus - an, und Leute rannten hin und her, und es war uns egal! Oder vielleicht wurde es dadurch noch besser, daß niemand etwas dagegen tun konnte oder wollte.« Plötzlich sah er nach unten und lachte: »Ich denk' gerade an 'ne alte Frau mit 'ner Einkaufstasche voller leerer Konservendosen, die kam gerannt, sah uns und schrie: >Geh von dem armen weißen Mädchen runter! Wenn du das tust, werden sie uns töten, sie werden uns sicher töten!<« George schüttelte den Kopf. »Dieses Licht war, glaube ich, der Typ, der uns fotografiert hat. Ich weiß nicht, ob ich ihn gesehen habe. Er war weg, als wir fertig waren. Ich stand auf, weißt du, und sie lag da und griff immer noch danach.« Wieder schüttelte er den Kopf, lachte: Beides hatte jetzt eine andere Bedeutung als beim letzten Mal. »Wie ich sagte, sie war kaum siebzehn. Und sie wurde geschlagen und geboxt und herumgeworfen, und sie brüllte und schrie >nein, nein, nein, bitte tun Sie's nicht<. also war es wohl Vergewaltigung, oder. Aber als wir fertig waren« - George nickte - »hat sie danach gegriffen. Sie wollte mehr. Schrecklich.« Er stieß mit einem anklagenden Zeigefinger in die Luft. »Also, das ist ein interessanter Fall von Vergewaltigung. Ist so, wie sie es immer im Kino zeigen. So wollte es dieser Rechtsanwalt bei deiner Freundin drehen. Und wenn es vor Gericht kommt, das ist schon ein seltener Fall. Aber davor haben sie alle Angst - besonders bei kleinen, feinen weißen Mädchen und großen schwarzen Niggern.«


  »Also«, meinte Lanya, »es hört sich immer noch komisch an. Okay, ist nicht meine Angelegenheit. Aber wie findest du das mit diesem Typen, von dem ich erzählt habe, der das mit meiner Freundin gemacht hat?«


  »Ich glaube«, antwortete George, »daß ich ein bißchen mehr über ihn weiß als du. Und ich glaube, wenn er vorher zu mir gekommen wäre, hätten wir etwas gemacht, daß er nicht gezwungen gewesen wäre, sich und ein Mädchen in Schwierigkeiten zu bringen. Über ihn oder das Mädchen denke ich nichts. Ich kenne sie nicht. Aber ich finde das, was du mir erzählt hast«, und George ließ das Kinn sinken, »sehr, sehr traurig.«


  Lanya holte tief Luft. »Ich denke noch über das Mädchen nach. Ich meine, das bei dir . . . Weißt du eigentlich, wie sie heißt?«


  »Äh, wir haben uns anschließend nicht gerade einander vorgestellt.« Plötzlich sah George finster aus. »Also versuch, das zu verstehen. Ich gebe einen Scheißdreck um die Tante! Wirklich. Und wenn schon? Stell dir vor, ich hätte anschließend gesagt >hey Baby, das war so toll, laß uns heiraten und alle Zeit glücklich sein, so daß wir uns jede Nacht umeinander kümmern können!< was hätte sie wohl gesagt? >du wahnsinniger Nigger!< ich meine, ich hab's ein paarmal versucht, aber es hat nicht geklappt. Das ist nicht ihr Bier. Ist auch meins nicht. Sie ist auch nicht hinter mir her. Sie interessiert sich dafür, was sie über mich denkt. Und das ist okay. Sie kennt meinen Namen. War ja in der Zeitung. Hab' ich ihnen umsonst gegeben. Hab' ihnen erzählt, daß ich mich nicht schäme, daß ich das getan hab' und daß ich es wieder und wieder tun werde, jederzeit, überall. Und glaub' mir, das ist alles, was sie wissen will!« Georges Miene entspannte sich. »Die Leute haben hinterher darüber geklatscht. Haben gesagt, sie heißt June oder so. Du sagst, dein Alter kennt sie. Was erzählt er von ihr?«


  »Das«, antwortete Lanya, »was du gerade erzählt hast.« Sie preßte nachdenklich die Lippen aufeinander. Dann sagte sie: »Sie sucht dich, George. Ich habe sie einmal gesehen, wie sie zu meinem Typen kam und ihn nach dir fragte. Sie will dich wiederfinden.«


  Georges Lachen stieg so hoch wie das von Madame Brown und fiel bei schüttelndem Kopf in eine Baritonlage. »Yeah . . .!« »Yeah, sie sucht mich! Sie kreist und kreist um mich rum und kommt immer näher« - Georges Zeigefinger fuhr in immer enger werdenden Kreisen durch die Luft-, »näher und näher, wie der Mond um die Sonne.«


  Etwas (aber Kidd war nicht sicher, was es war) fand Lanya komisch, und sie lachte ebenfalls. »George, du hast die Bilder vertauscht! Du sollst doch der Mond sein, nicht sie. Abgesehen davon kreist der Mond nicht um die Sonne.«


  »Nun«, meinte George, »vielleicht tut er das normalerweise nicht, aber wir sind in Bellona, und man weiß nicht, was hier noch passiert!« Sein Lachen wurde stärker, verebbte. Er beendete es mit ernstem Gesichtsausdruck. »Du siehst, ich habe mich umgetan. Ich weiß einiges. Wie alt bist du? Dreiundzwanzig?«


  »Stimmt genau«, meinte Lanya. »Du solltest Hellseher werden.«


  »Ich bin alt genug, dein Vater zu sein -«


  »Du bist auch alt genug, Junes Vater zu sein«, entgegnete Lanya. »Hast du Kinder?«


  »Fünf, von denen ich weiß«, sagte George, »und eines von einer weißen Frau, auch von einer jungen Dame. Grüne Augen, gelbes Haar« - George verzog sein Gesicht-, »häßliches kleines Arschloch! Vielleicht wird er nicht ganz so häßlich. Und eins ist so alt wie seine Mama, als ich es ihr das erste Mal besorgt habe.« George stieß mit dem Kopf in die andere Richtung. »Und das ist lange nicht so alt wie das kleine Mädchen, über das wir reden. Keins von ihnen ist hier in Bellona. Aber ich sag' dir was, wenn ich meine Älteste so an der Ecke stehen sähe, und sie mich so ansieht wie die kleine Weiße - ich gäb' nichts drum, ob sie von meinem Blut ist oder nicht. Ich täte genau das gleiche. Und jetzt glaubst du es!«


  »George«, sagte Lanya, »du bist unverbesserlich.«


  »Also, manchmal sehen Sie auch ganz schön komisch aus, Miss Anne! Schau -« George fand wieder zu dem erklärenden Tonfall zurück-, »Sache ist, daß Frauen es genauso haben wollen, wie die Männer es machen. Nur will niemand daran denken. Zumindest nicht im Kino. Sie tun so, als gäbe es das gar nicht, oder als wäre es was Schreckliches, das alle möglichen Krankheiten verursacht und Zerstörung und unnötige Tragödien. Und daß jeder stirbt und daß es besser gar nicht existiert - was auf das gleiche hinausläuft.«


  »Ja«, antwortete Lanya, »das habe ich gemerkt. George, die Leute haben Angst, wenn Frauen irgend etwas tun, um zu bekommen, was sie wollen, Sex und alles andere. Jesus, ihr Männer seid überhebliche Arschlöcher. Wenn ich dir erzählen würde, wie Schwarze wirklich sind, so wie du es mir über Frauen erzählst, du würdest ein Sit-In organisieren!«


  »Nun«, wieder George, »ich weiß nicht, wenn du oft ins Kino gingest, würdest du es wissen.«


  Nach einem Moment sagte Lanya: »Was, glaubst du, würde passieren, wenn ihr euch schließlich doch mal wiedertrefft?«


  Georges Augenbrauen, dunkle Halbmonde in eisenschwarzem Gesicht, (das verhangene Licht löschte alle Brauns und Rots aus), zogen sich nach oben. »Sie wird näher und näher kommen und kreisen - « Eine Hand malte eine Spirale, und die andere erwartete sie in der Mitte, » - und kreisen und näher und näher, bis - « Georges Handflächen klatschten aufeinander. Kidd zwinkerte. Seine Rückenmuskeln verkrampften sich. »- Blam! Und der Himmel wird dunkel, und Blitze zucken durch die Nacht, lang wie Flüsse und so langsam wie das Meer, und die Häuser stürzen ein und Feuer und Wasser spritzen in die Nacht, und die Leute schreien und rennen in den Straßen!« George zwinkerte und nickte: »Wird genau wie beim letzten Mal.«


  »Ich glaube«, entgegnete Lanya, »du hast wieder die Bilder verwechselt.« Sie ging ein Stück von der Mauer weg und schlenderte ein paar Schritte über die Steine. »Du tust es genauso wie im Kino - machst es irgendwie schrecklich und angsterregend.«


  »Das ist ja das Problem - wie ich sagte: Ich mag nämlich Kino. Aber wenn wir uns wiedersehen, werden wir es einfach wieder treiben. Du hast doch nur Angst, daß dir die Stadt auf den Kopf fallen könnte.« Georges Kopf fiel auf die Seite. Er grinste: »So.«


  »Nicht ganz«, grinste Lanya zurück. »Aber lassen wir es. Okay, was tust du danach?«


  »Das gleiche wie letztes Mal, denke ich. Blam! und Entschuldigen Sie, Ma'am, und bin fort. Und dann fängt es von vorn an . . .« Wieder der unaufrichtige Gesichtsausdruck auf seinem Gesicht. »Du sagst, dein Typ ... ist sie okay? Ich meine, geht's ihr gut und so?«


  »Yeah«, antwortete Lanya, »ich denke schon.«


  George nickte. »Yeah . . . jemand hat mir in der Bar neulich erzählt, daß du einen neuen Typen hast. Das ist schön.«


  Wo, fragte sich Kidd, war Milly.


  »Die Dinge ändern sich.« Lanya lächelte, und Kidd stellte sich vor, wie sie plötzlich die Harmonika hervorholen würde und ein paar volle Töne bliese, um ihre Verlegenheit zu verbergen. Sie sah nur nicht verlegen aus. (Er erinnerte sich, daß er Lanya und Milly belauschen wollte, wie sie über ihn redeten. Die Vorstellung einer Diskussion über ihn zwischen ihr und George ließ ihn sich unbehaglich fühlen.) Ihre Finger hakten sich in den Rand der Taschen. Lanya spielte wirklich mit der Harmonika. »Yeah, ich weiß nicht, ob man sagen kann, ob ich ihn habe. Wie ist das mit dem Bekommen?«


  »Also, du schnappst dir sicher einen Crack! Dieser letzte . . .« George schüttelte den Kopf.


  »Wie fandest du Phil, George?« Das Thema, fast genauso unangenehm, wechselte.


  »Ich habe ihn für verrückt gehalten!« sagte George. »Ich hielt ihn für ein steifes, eingebildetes, schlappschwänziges Arschloch - Toll? Er war so toll wie Sahnetorte! Aber ich bin immer noch froh zu sehen, daß du ihn abgeschossen hast.« George machte eine Pause. Seine Brauen zogen sich zusammen. »Aber vielleicht hast du das nicht?«


  »Ich weiß es nicht.« Lanyas gesenkter Blick hob sich plötzlich. »Aber das sagt sich leichter, wenn man jemand Neuen hat, stimmt's?«


  »Also« - George entfuhr ein überraschendes, gewaltiges Lachen -, »stimmt vielleicht. Wann bringst du denn deinen neuen Mann mit nach Jackson und sagst guten Tag?«


  »Oh, danke«, sagte Lanya. »Vielleicht kommen wir vorbei . . . wenn wir uns nicht vorher in der Bar sehen.«


  »Muß mir deinen neuen Typen doch ansehen«, sagte George. »Erst dachte ich, du läßt dich mit einem dieser dürren Männchen da von Teddy's ein. Gottsverdammt, manchmal denke ich, niemand außer mir in der Stadt ist nicht schwul.«


  »Ist das die männlich-heterosexuelle Standardphantasie?« fragte Lanya. »Ich meine, der einzige richtige Mann zu sein in einem Haufen Schwuler?«


  »Ich hab' ja nichts gegen Warme«, sagte George. »Hast du die Bilder gesehen, die die Jungs von mir gemacht haben? Ist ganz schön, huh? Einer meiner besten Freunde ist - «


  »George!« Lanya hob die Hand. Ihr Gesicht verriet gespielten Schmerz. »Komm, sag's nicht.«


  »Also -« Georges Geste war galant. - »Ich möchte nur, daß es all meinen Freunden gutgeht. Wenn du keinen abbekommen hättest, siehst du, hätte ich mich bereit erklärt, eine Ausnahme zu machen in meiner Standardmethode und hätte dich in meine Liste aufgenommen. Wir müssen uns doch um unsere Freunde kümmern, oder?«


  »Das ist wirklich süß von dir«, sagte Lanya. »Aber in dieser Hinsicht bin ich königlich aufgehoben.«


  Und Kidd war überglücklich, stellte das andere Knie auf den Boden und lehnte sich zurück. Plötzlich trat ein Gedanke, der langsam unter der Artikulationsschwelle kreiste, an die Oberfläche: Sie kennen sich . . . waren die ersten Worte; weitere folgten, umgaben klare Gedanken mit ausgefransten, tönenden Ringen. Er dachte an das Poster. Es war der gleiche Mann mit dem gleichen dunklen, groben Gesicht (das jetzt lachte), dem gleichen Körper (der Khakioverall war ziemlich weit, aber hin und wieder, wenn er ein Bein bewegte oder die Schulter drehte, schien ein Ärmel oder die Taille zu platzen), den er abgebildet, entblößt, schwarz und bronze beleuchtet gesehen hatte.


  »Ja dann« - George machte eine hin- und herwischende Bewegung - »ist ja alles fein! Ihr beide kommt vorbei. Ich möchte diesen Typen gerne kennenlernen. Du suchst dir ganz schön interessante aus.«


  »Okay«, versprach Lanya: »Also, ich muß jetzt weiter. Wollte nur kurz guten Tag sagen.«


  Und jetzt, dachte Kidd, springt Milly herbei und . . .?


  »Okay, mach's gut«, sagte George. »Vielleicht bis später in der Bar.«


  Jetzt . . .?


  »Tschüs.« Lanya drehte sich um und ging die Stufen hinab.


  George schüttelte den Kopf, ging zurück zur Mauer - blickte einmal hinter ihr her - nahm die Zeitung und fuhr, während er sie mit einer Hand aufschlug, mit der anderen in seine Brusttasche nach der Brille. Beim dritten Mal hatte er sie.


  Harmonikatöne wirbelten wie Silberdraht durch die Luft.


  Kidd wartete ein halbes Dutzend Atemzüge lang und merkte endlich, daß er Lanyas und Millys Absicht fehlgedeutet hatte. Milly hatte offensichtlich gekniffen. Wieder fragte er sich, wovor. Er schlug sich in dichteres Gebüsch, und seine Schenkel waren verkrampft. Er ignorierte sie, als er den Hof umging. Der Boden fiel scharf ab. Dieses Mal würde er sich nicht verstecken, wenn er sie auf dem Weg einholen konnte.


  Die Musik wand sich durch den Rauch bis zu einer exotischen Kadenz, wonach sie in eine neue Tonart überwechselte. Die Melodie hangelte sich an blubbernden Dreiklängen entlang zu einer neuen Kadenz, die nach sechs Takten den Schluß brachte.


  Er kam neben den Stufen heraus. Die kleinen Zweige an Hüften und Schultern wischte er weg.


  Lanya am Fuß der Treppe schlenderte zum Weg und zog ihre Musik wie ein silbernes Cape hinter sich her.


  Sie war mit dem Lied fast fertig. (Er hatte noch nie gehört, wie sie es zu Ende gespielt hatte.) Die Coda nahm den Schluß noch einmal mit einer volkstümlichen Spannung auf, in der zwei gegenläufige Akkorde sich gegenüberstehen, eine Note von der anderen fernhalten und ein Chaos daraus machen. Er ging die Treppen hinter ihr hinab und hatte Gänsehaut, nicht aus Angst oder Verwirrung, sondern von der Musik, die durch den mäusegrauen Nebel schien und durch den Blätterwald glitzerte.


  Er versuchte, leise zu gehen, stoppte zweimal gänzlich, um die Melodie nicht vor dem Schluß abzubrechen.


  Er war auf der untersten Stufe, sie fünfzehn Schritt voraus.


  Die Melodie war zu Ende.


  Er beeilte sich.


  Sie drehte sich um; die Lippen formten irgend etwas mit einem >m<. dann wurden ihre Augen größer. »Kidd . . .?« und sie lächelte. »Was machst du denn hier?« und nahm seine Hand.


  »Ich habe dir nachspioniert«, sagte er. »Dir und George.«


  Sie hob die Brauen. »Wirklich?«


  »Yeah.« Zusammen gingen sie weiter. »Dein Lied hat mir gefallen. »Oh . . .«


  Er blickte zu ihr hinüber.


  Ihr war es peinlicher, merkte er, daß er ihrer Musik gelauscht hatte als der Unterhaltung. Während er sich noch fragte, was er sagen könnte, um sie wieder zu versöhnen, versuchte sie:


  »Danke«, leise, »trotzdem.«


  Er drückte ihre Hand.


  Sie drückte seine.


  Schulter an Schulter gingen sie den Weg hinauf, und Kidds Gedanken überlegten und versuchten und rieten, was wohl ihre Gedanken überlegten, versuchten, rieten. Plötzlich fragte er: »Diese Person, die vergewaltigt wurde, von der du George erzählt hast - war das Milly?«


  Lanya blickte überrascht auf. »Nein . . . oder sagen wir, ich möchte es lieber nicht beantworten.«


  »Huh? Was bedeutet das, du möchtest es lieber nicht sagen?«


  Lanya zuckte die Achseln. »Ich meine nur, Milly möchte vielleicht nicht, daß ich es irgend jemandem sage.«


  Kidd runzelte die Stirn. »Hört sich nicht vernünftig an.«


  Lanya lachte, ohne einen Ton von sich zu geben, so daß es eher wie ein Gesichtsausdruck war, ein Atem durch die Nase bei geschütteltem Kopf. Wieder zuckte sie die Achseln.


  »Also, gib mir doch eine einfache Antwort. Ist sie oder ist sie nicht -?«


  »Nein, komm«, antwortete Lanya. »Du bist ein süßer Typ, und ich weiß, du machst es nicht extra. Es ist nur die Art von Männern, alles, was zwischen zwei Frauen vorgeht, zu unterminieren. Hör damit auf.«


  Er war verwirrt.


  Sie fragte: »Okay?«


  Verwirrt stimmt er zu: »Okay.«


  Sie gingen weiter. Das Lied hatte sich in seine Erinnerung eingegraben und malte die stillen Bäume aus. Der Himmel hatte eine tiefere Färbung angenommen, die man blau nennen konnte und hing in blattförmigen Fetzen um sie herum.


  Er war verwirrt, aber immer noch glücklich.


  Auf der Lichtung der Kommune stand Milly mit Jommy an der Feuerstelle, wandte sich um und rannte zu ihnen. »Lanya, Kidd -« Und zu Lanya: »Hast du es ihm erzählt?«


  Lanya antwortete: »Nein, noch nicht.«


  »Oh, Kidd, ich habe Angst -« Milly schnappte nach Luft. Sie war nicht nur von der Feuerstelle hergerannt. »Ich habe nämlich fast den ganzen Weg zurück hinter euch herspioniert«, sie lachte. »Weißt du, wir hatten ausgemacht, daß ich mich in den Büschen verstecke und Lanya und George belausche -« »Huh?« sagte Kidd.


  Lanya sagte: »Er ist doch nicht so schlimm -«


  »Kidd?« fragte Milly. »Oh - du meinst George! Nein, natürlich nicht . . . « Wieder zu Kidd: »Ich wollte dann Lanya auf dem Rückweg vom Wetterturm wieder treffen« - also war es nicht das Kloster, hätte es aber gut sein können -, »als ich dich dreißig Sekunden vor mir über die Stufen rennen sah.«


  Er sagte zu Lanya: »Dann hast du also auf Milly . . .?« Die vielen Fragen in seinem Kopf verringerten sich, als Milly sagte:


  »Ich konnte nicht nahe genug dranbleiben, um alles zu hören. Ich hätte zuviel Lärm gemacht. Ich habe einfach ein Stück abgeschnitten und bei der Schlangenkreuzung die Wege wieder erreicht. Oh, Lanya, das ist ein wunderschönes Lied. Du solltest es wirklich für die anderen Leute spielen. Du wußtest, daß ich zugehört habe und hast es doch bis zu Ende gespielt. Laß dich doch nicht durch andere Leute verlegen machen . . . Kidd -?« Milly runzelte die Stirn. »Du siehst so verstört aus, Kidd!« Plötzlich nahm sie ihn in den Arm; rotes Haar fuhr trocken über seine Wange. Er stolperte fast. »Ehrlich, tut mir leid!« Sie gab ihn frei und legte die Hand auf Lanyas Schulter. »Ich wollte nicht lauschen. Aber du wußtest, daß ich da war . . .« Sie blickte Lanya fast flehend an. »Ich konnte einfach nicht widerstehen!« Und lachte.


  Er zwinkerte, sie lächelte ....»... ist schon gut.« Er dachte


  wieder an die Melodie, es war kein intimer Moment, in dem er gelauscht hatte. Es war für die Freundin gedacht gewesen. War es deshalb so schön gewesen, fragte er sich. Lanya lachte ebenfalls.


  Also lachte er mit ihnen.


  Bei der Feuerstelle schlug Jommy mit der Kelle an den Topf. »Kommt. Die Suppe ist fertig. Kommt und holt sie euch!«


  Zwei Dutzend Leute kamen mit Eßgeschirren und -töpfen, Schalen und Blechtassen und Schüsselchen herbei und versammelten sich am Feuer.


  »Kommt, laßt uns essen«, meinte Lanya.


  »Ja, du auch, Kidd!« sagte Milly. »Komm.«


  Er folgte den Mädchen zu den anderen Leuten. Ein hagerer Spade mit rötlichen Haaren und goldgeränderten Zähnen gab ihm einen zerkratzten Emailteller. »Ich habe zwei, Mann. Du kannst diesen haben.« Aber als er an die Reihe kam, beim Feuer seinen Schlag Suppe in Empfang zu nehmen, war es John (mit wehender Weste und Brillengläsern voller Flämmchen) und nicht Jommy, der austeilte. Der Himmel war fast dunkel. Obwohl das Feuer Kupferschein auf Millys Bein warf, konnte er, als er ihnen folgte, auf keinem Bein den Kratzer entdecken. Er führte Lanya aus der Menge heraus und versuchte dabei, seinen Teller geradezuhalten.


  Die Dämmerung war schnell hereingebrochen - und blieb und ließ es nicht dunkel werden. Sie saßen an ihrer Stelle auf zerknüllten Wolldecken. Er schielte zwischen den krumpeligen Blättern hindurch, und der Himmel regnete staubige Fetzen herab, rußig und kühl.


  »Noch ein Tag Arbeit bei den Richards, und sie sind umgezogen.«


  »Du . . . also du hast jetzt einen Namen. Und einen Job. Bist du glücklich?«


  »Shit -« Er drehte sich auf den Rücken und fühlte Zweige, Steinchen, Unebenheiten und die Kette unter sich. »Ich habe mich noch nicht einmal entschieden, wie ich ihn buchstabiere. Und sie haben mir immer noch nicht mehr als die ersten fünf Dollar gezahlt.«


  »Wenn sie dich nicht bezahlen« - auch sie streckte sich -,»warum gehst du dann zurück?«


  Er zuckte die Achseln. »Vielleicht wissen sie, daß ich nicht zurückkäme, wenn sie mir das Geld gäben.« Wieder zuckte er mit den Schultern. »Ist nicht so wichtig. Wie ich schon Madame Brown sagte, ich fühle mich nur als Beobachter. Es macht Spaß, ihnen zuzusehen.« Dachte: Eines Tages werde ich sterben. Er blickte sie an: »Weißt du, ich habe Angst vor dem Sterben. Ganz schön viel.«


  »Hm?«


  »Ehrlich. Manchmal, wenn ich so herumlaufe, denke ich, mein Herz bleibt stehen. Und dann fasse ich dahin, nur um sicher zu sein, daß es noch schlägt. Das ist komisch, denn wenn ich mich hinlege und einschlafen will und mein Herz hören kann, muß ich mich anders hinlegen, oder ich bekomme Angst.«


  »- daß es aufhört zu schlagen, und du hörst es?« fragte sie.


  »Yeah.«


  »Das passiert mir auch manchmal. Als ich fünfzehn war, auf dem Internat, saß ich einmal lange Zeit auf dem Rand des Daches vom Hauptgebäude und dachte über Selbstmord nach.«


  »Ich wollte noch nie Selbstmord machen«, sagte er. »Noch nie. Manchmal dachte ich, ich täte es - weil ich so einen irren Zwang spürte, von einem Haus runterzuspringen oder mich vor einen Zug zu werfen, nur um zu sehen, wie Sterben ist. Aber ich habe noch nie gedacht, daß das Leben es nicht wert ist oder daß eine Situation so schlimm war, daß nichts wieder in Ordnung käme, selbst wenn ich einfach auf der Stelle sitzenblieb - also, wenn ich nicht aufstehen und weggehen konnte. Aber wenn ich mich auch nicht selber umbringen wollte, denke ich doch oft über den Tod nach. Ist dir das auch schon passiert? Du gehst über eine Straße oder sitzt in einem Zimmer oder liegst im Gras oder sprichst auch zu Leuten, und plötzlich kommt der Gedanke - und wenn er kommt, dringt es überallhin wie eine Zeitrafferaufnahme über die Entstehung von Kristallen oder wie sich eine Blüte öffnet: >Ich werde sterben<. Eines Tages werde ich irgendwo sterben und fünf Sekunden danach werde ich tot sein. Und wenn es kommt, kommt es« - er klatschte die Handflächen so laut zusammen, daß sie zusammenfuhr -. »so! Und du weißt es, kennst deinen eigenen Tod, eine ganze Sekunde, drei Sekunden, vielleicht fünf oder zehn . . . bevor der Gedanke wieder verschwindet und du dich nur noch an die Worte erinnerst, die du gemurmelt hast: >Eines Tages werde ich sterben< , was aber nicht den Gedanken ausdrückt, sondern nur die Asche.«


  »Ja ... ja das ist mir auch schon passiert.«


  »Und ich glaube, all die Häuser und Brücken und Flugzeuge und Bücher und Symphonien und Raumschiffe und Unterseeboote und . . . und Gedichte: Es gibt sie nur, um die Gedanken der Leute abzulenken, damit das nicht wieder passiert.« Nach einer Weile sagte er: »George Harrison . . .«


  Sie sagte: »June Richards . . .« und blickte ihn an. Als er nicht antwortete, sagte sie: »Ich habe dieses Bild vor Augen, wie wir eines abends in die Bar gehen und du sagst: >Hey Mann komm mit mir. Ich möchte, daß du einen Freund kennenlernst< und George sagt: >Ja, klar!< - und er würde es wahrscheinlich auch tun. Er weiß, wie klein die Welt ist, für die er den Mond spielt. Und du nimmst ihn mit in all seiner großen, schwarzen Schönheit zu diesem rosa Ziegelhochhaus mit den zerbrochenen Fenstern, und du schnappst dir dieses irre zuckersüße Püppchen und sagst: >Hey, Lady. Hier ist Mr. Mitternacht persönlich. June, das ist George, George, das ist June.< Ich frage mich, über was sie reden - auf ihrem Territorium?«


  Er lachte leise. »Oh, ich weiß nicht. Vielleicht sagt er sogar: Danke schön. Schließlich hat sie ihn zu dem gemacht, was er heute ist.« Er zwinkerte durch die Blätter. »Leben ist schon faszinierend, so wie alles zusammenhängt, Farben, Formen, Wasserteiche mit Blättern darauf, Spiegelbilder auf Fensterscheiben, Sonnenlicht, wo Sonne ist, wolkiges, wo Wolken sind! Und jetzt bin ich da, wo sich der Nebel um Mitternacht verzieht, und George und der Mond scheinen. Vielleicht sehe ich zwei Schatten anstatt nur einen!« Er streckte die Hände hinter sich auf der Decke aus. Sie schlugen auf etwas - das war seine Orchidee, die über das Notizbuch rollte.


  »Als ich auf der Kunstschule war«, sagte sie, »hatte ich einen Lehrer, der sagte, daß man nur an solchen Tagen die richtige Qualität von Farben erkennen kann. Die ganze Stadt Bellona liegt unter ständigem Nordlicht.«


  »Mmmrn«, sagte er.


  Welcher Teil in mir zögert, meinen eigenen Worten zu lauschen? Ich liege starr in einem starren Kreis. Es blickt mich von diametralen Punkten aus an, ohne Sexualität und weise. Wir liegen in einer starren Stadt, denken an Winde. Es kreist mich ein, und verrät mir nur durch die Position, daß es mehr weiß, als ich will. Da, es macht eine zu maskuline Geste vor ekstatischer Szenerie. Hier läßt es an Feminität denken, hält bei geronnenem Blut und Knochen inne. Es zittert und stammelt angesichts von Liebe. Es beugt einen stumpfen, murmelnden Kopf vor der Ungerechtigkeit, Wut oder seiner Ignoranz. Und doch bin ich überzeugt, daß es sich bei einem ordentlichen Schock umwenden und mich rufen würde, mit jenen hermetischen Silben, die ich auf den Uberresten eines gebrochenen Bewußtseins zurückgelassen habe, auf den Flügeln verkohlter Gedanken, am Eingang in die Ganglienstadt. Und ich werde den Kopf heben.


  »Du . . .«, sagte er plötzlich. Es war dunkel. »Bist du glücklich? Ich meine, daß du so lebst?«


  »Ich?« Sie holte tief Luft. »Laß mal sehen . . . bevor ich herkam habe ich kantonesische Kinder, die gerade in New Yorks Chinatown angekommen waren, in Englisch unterrichtet. Davor habe ich einen Pornobuchladen auf der 42. Straße geleitet. Und davor war ich eine Zeitlang Band-Cutterin bei der WBAI, FM in New York. Und davor hatte ich einen Teilzeitjob bei der Schwesterstation KPFA in Berkeley, Californien. Kinder, ich finde es hier so langweilig, daß ich, glaube ich, seit ich hier bin, alle drei Minuten mit einen erstaunlichen Akt von Gewalt konfrontiert wurde.« Plötzlich rollte sie im Dunkeln gegen ihn.


  


  *


  


  »Muß mich beeilen.« Klick. Der Krawattenknoten fuhr hoch.


  »Hey, Mr. Richards?« Kidd stellte seine Tasse ab.


  »Ja. Kidd?« Mr. Richards war schon in der Tür, drehte sich um. »Was möchten Sie?«


  Bobby löffelte seine Getreidefrosties in sich hinein. Es gab keine Milch. June verfolgte mit dem Zeigefinger einen Artikel in der Times von Freitag, dem 24. Oktober 1985. Sie war einige Wochen alt.


  »Ich wüßte gern über mein Geld Bescheid.«


  »Sie brauchen noch was? Ich bringe was mit, wenn ich heute abend nach Hause komme.«


  »Ich wüßte gern, wieviel es ist.« »Hm?«


  »Oh, das, nun, das müssen wir ausrechnen. Haben Sie aufgeschrieben, wie lange Sie jeden Tag gearbeitet haben?«


  »Ja, so ungefähr«, sagte Kidd. »Madame Brown sagte mir, Sie geben mir fünf Dollar die Stunde.«


  Mr. Richards Hand war an der Türklinke. »Das ist ein ganz schön hoher Lohn.« Gedankenvoll schüttelte er den Kopf.


  »Hatten Sie ihr das gesagt?«


  Der Türknopf drehte sich. »Wir reden besser heute abend darüber.« Die Tür schloß sich vor seinem Lächeln.


  Kidd wandte sich wieder zu Mrs. Richards.


  Sie trank, mit unruhigen Augen über dem Rand der Tasse.


  »Ich meine, das haben Sie ihr doch genannt, oder?«


  »Fünf Dollar die Stunde ist ziemlich viel. Für Hilfsarbeit.« Die Tasse sank herab bis zum Kinn.


  »Yeah, aber nicht für Möbelpacker. Also, ich gehe jetzt nach unten und bringe die letzten Teppiche und die Kleider hoch. Das ist nur noch fünf oder sechs Mal laufen. Ich bin fertig, bevor Sie mit dem Lunch anfangen.« Kidd stand zu laut auf und ging zur Tür.


  Bobbys Löffel, ruhig während dieser Unterhaltung, klapperte wieder.


  Junes Blick war gesenkt geblieben, doch ihre Finger bewegten sich weiter.


  Kidd blickte vom Eingang her zu ihr zurück (wie Sekunden vorher ihr Vater ihn angesehen hatte) und versuchte, sie sich bei Georges und Lanyas Unterhaltung von gestern nachmittag vorzustellen. Aber sie schien hier zu Hause, mit dem blonden Kopf über die Zeitung gebeugt (Blond und Rosa spiegelten sich im dunklen Holz), zwischen den feinen weißen Porzellantassen, den Messingübertöpfen, den grünen Teppichen, den blaugeblümten Vorhängen, mit Mutter, Bruder, breiten Fenstern und der grünen Tapete mit den hellgrünen Blumenmustern.


  


  *


  


  Unten in siebzehn betrat er die Wohnung (unversperrt, ohne Kette und dachte: Warum haben wir nicht die Teppiche zuerst hochgebracht? Das war dumm. Wie buntscheckige Aale (der Unterteppich ein kleinerer, dunklerer Aal, mit einem Muster bedruckt, wie er es bisher nur an geriffelten Decken gesehen hatte) lehnten die Teppiche an der Wohnzimmerwand. Vor dem Fenster schwammen bleiche Meerungeheuer. Auf dem Boden stapelten sich Bücher. Pilgrimage lag oben.


  Zum dritten - oder war es das vierte Mal? Oder das fünfte? - hob er es auf, las hier und da und wartete, bis es ihn fing und hineinzog. Aber die Empfindsamkeit, die er mitzubringen versuchte, ließ ihn wieder und wieder bei einem Schattenmuster auf dem nackten Vinylboden verweilen, bei einem Geräusch aus der Wohnung unten, bei einem Stich in seinem Körper - und seine Aufmerksamkeit wanderte dorthin. Obwohl sein Auge über die Zeilen fuhr, waren sein Standpunkt und der Sinn der Worte verloren: Schließlich legte er das Buch zurück auf den Stapel und legte ein anderes darüber, als sei - und dieser Gedanke wunderte ihn - das erste Buch seins.


  Er stand auf aus der Hockstellung und blickte umher. Er mußte noch die Bridgetische aus der hinteren Abstellkammer, Klappstühle mit verschnörkelten Armlehnen, grüne Kissen und schwarze Metallhaken hochbringen sowie Spielzeug aus Bobbys Zimmer, das verstreut umherlag. Vier Beistelltischchen waren mit kleinen, bunten Zerbrechlichkeiten beladen.


  Er ging den Flur entlang (da war der Karton mit Papieren aus Mr. Richards Bude) und ging in Bobbys Zimmer. Das meiste der zurückgelassenen Dinge gehörte offensichtlich dem älteren Bruder, mit dem er das Zimmer geteilt hatte: Gestern war ein Taschentuch mit dem Monogramm EGR aus einer Schreibtischschublade gefallen. In der Schranktür staken drei Pappkartons mit der Aufschrift Eddie in Markerbuchstaben. Auf dem Boden lag das Bellona High-School-Jahrbuch. Kidd hob es auf und blätterte es durch. Edward Garry Richards (Soccer Team, G.O. Freiwillige, der »Liebling des Cafeteria-Personals . . .«) war kamerascheu.


  Er legte das Buch auf die Kartons und ging durch den Flur in Junes Zimmer. Auf der Fensterbank lag wie ein Indianerzelt ein leeres Streichholzbriefchen neben einem weißen Plastik-Blumentopf, in dem noch Erde war. June hatte ihm gestern erzählt, daß eine Begonie darin gewesen sei, die ihr Tante Marianne vor zwei Jahren zu Ostern geschenkt hatte.


  In Gedanken stellte er die Möbel, die er am Vortag hinaufgetragen hatte, wieder an ihre Stelle und versuchte, sich auch Junes Bild wieder vor Augen zu rufen, wie er gestern während der Unterhaltung mit George an sie gedacht hatte. Durch ein Geräusch draußen gelang es ihm nicht.


  Kidd ging zurück in den Flur, als Bobby aus dem Wohnzimmer kam. Er stöhnte über einem Armvoll Bücher. »Ich bring das hier hoch.«


  »Warum nimmst du nicht nur halb so viele?«


  »Ist vielleicht« - zwei Bücher fielen herunter - »besser.«


  June kam herein. »Oh, hey, ich nehme die hier . . .« Sie teilten sich den Stapel und gingen.


  Wo, fragte er sich, als die Tür ins Schloß fiel (die lose Kette baumelte und baumelte über grüner Farbe), ist mein Notizbuch. Natürlich: Hinten im Flur am ehemaligen Schlafzimmer, weil er heute morgen aus Gewohnheit hier angehalten hatte. Einen Moment hatte er vergessen, daß die Richards jetzt in Neunzehn wohnten.


  Im hinteren Schlafzimmer stand noch ein Aktenordner fast in der Mitte auf dem Boden.


  Das Notizbuch lag auf dem Fensterbrett. Kidd ging darauf zu und blickte auf den abgenutzten, schmutzigen Umschlag. Draußen bewegten sich kleine dunkle Stellen unter dem Nebel. Was, dachte er, soll ich Mr. Richards wegen des Geldes sagen? Was, wenn er heute abend zurückkäme und das Thema nicht anrührte?


  Kidd überlegte, ob er verschiedene Eröffnungssätze aufschreiben und für Mr. Richards Heimkehr proben sollte. Nein! Nein, das ist genau das Falsche! Es ist fast neun Uhr, dachte er, und zu rauchig, um im siebzehnten Stockwerk Menschen von Schatten unterscheiden zu können.


  Etwas knallte. Ein Mädchen schrie auf. Ein zweiter Schlag, und ihr Ton änderte sich. Ein dritter - es klang wie umstürzende Möbel - und ihr Schrei kippte über. Ein vierter beendete ihn.


  Das war in der Wohnung unter ihm.


  Zerbrechendes Glas, viel näher, brachte seine Augen vom Boden hoch. Kidd ging ins Wohnzimmer.


  Mrs. Richards kniete über Scherben, sah hoch und schüttelte den Kopf. »Ich . . .« Angesichts ihrer angespannten Verwirrung hielt er an. ». . . ich habe eins fallen lassen . . .«


  Er konnte nicht sagen, welches Figürchen es gewesen war.


  »So dünn - diese Wände sind so dünn. Alles dringt durch. Ich war so überrascht . . .« Neben den Satztischen hob sie die glänzenden schwarzen Scherben mit weißter, matter Oberflächen nun schneller auf.


  »Ich hoffe, es war nichts . . .« brach aber wegen seiner eigenen Hohlheit ab.


  »Oh, ist schon gut. Ich habe glaube ich alle.« Sie stand mit den Scherben in der Hand auf. »Ich hörte dieses schreckliche . . . und ließ es fallen.«


  »Sie waren ganz schön laut.« Er versuchte, zu lachen, doch unter ihrem Blick wurde aus dem Lachen nur ein Seufzen. »Mrs. Richards, das ist nur Lärm. Sie sollten sich darüber nicht so aufregen.«


  »Was machen sie bloß da unten? Wer sind sie?«


  Er dachte, sie würde das Porzellan in der Hand zerquetschen. »Sind nur ein paar Typen und ein paar Mädchen, die in die untere Wohnung gezogen sind. Sie wollen Ihnen nichts. Sie finden auch die Geräusche von oben ganz schön komisch.«


  »Gerade eingezogen? Wie meinen Sie das, gerade eingezogen?«


  Er sah, wie ihre Miene Furcht annahm, aber selbst das gelang ihr nicht. »Sie wollten ein Dach über dem Kopf, denke ich. Also haben sie die Wohnung genommen.«


  »Genommen? Sie können doch nicht einfach hier hereinkommen und etwas nehmen. Was ist mit den Leuten, die da vorher gewohnt haben? Die Verwaltung weiß bestimmt nicht, was hier vorgeht. Die Haustüren waren immer ab zehn Uhr abends verschlossen! In der ersten Nacht, als die schrecklichen Geräusche anfingen, habe ich Arthur nach einem der Wärter geschickt, Mr. Phillips, ein sehr netter Puertoricaner. Normalerweise ist er bis ein Uhr früh draußen vor dem Haus. Arthur konnte ihn nicht finden. Er war weggegangen. Alle Wachen waren weg. Und die Aufseher in der Garage auch. Damit Sie es wissen, das habe ich auch in meinem Brief an die Verwaltung geschrieben.« Sie schüttelte den Kopf. »Wie können sie einfach hereinkommen und die Wohnung besetzen?«


  »Einfach . . . M'am, es gibt keine Wachen mehr, und hier lebte auch niemand. Sie sind einfach eingezogen. Wie Sie in Neunzehn.«


  »Wir ziehen nicht einfach ein!« Mrs. Richards hatte sich umgesehen. Jetzt ging sie in die Küche. »Ich hab an die Verwaltung geschrieben. Arthur ist hingegangen. Wir haben den Schlüssel vom Büro. Das ist doch nicht das gleiche.«


  Kidd folgte Mrs. Richards in die gestreifte Küche.


  »Wie können Sie wissen, daß niemand dort wohnte? Das war ein sehr nettes Paar unten. Sie war Japanerin. Oder Koreanerin oder so. Er hatte etwas mit der Universität zu tun. Ich kannte sie nicht sehr gut. Sie waren nur ein halbes Jahr hier. Was ist mit ihnen passiert?« Sie blickte zurück, bevor sie ins Eßzimmer ging.


  »Sie sind gegangen, wie alle anderen auch.« Er folgte ihr weiter.


  Sie trug die aneinanderklackenden Scherben durch den kahlen Flur. »Ich glaube, ihnen ist etwas Schreckliches passiert. Ich glaube, diese Leute haben etwas Schreckliches getan. Warum schickt die Verwaltung nicht neue Wachleute?« Sie ging in Bobbys Zimmer, überlegte es sich aber anders und ging in Junes. »Es ist gefährlich, es ist absolut gefährlich ohne Wachleute.«


  »Mrs. Richards?« Er blieb im Eingang stehen, während sie mit gewölbten Händen umherging. »Ma'am? Was suchen Sie?«


  »Etwas, wo ich das hinwerfen«, sie stoppte, »kann. Aber Sie haben ja schon alles hinaufgebracht.


  »Sie können es doch einfach auf den Boden werfen.« Er war ungeduldig, und seine Ungeduld war ihm peinlich. »Ich meine, Sie wohnen doch nicht mehr hier.«


  Nach kurzer Stille, in der ihr Gesicht einen neugierigen Ausdruck annahm, sagte sie: »Sie verstehen überhaupt nicht, wie wir leben. Aber vielleicht verstehen Sie es auch nur zu gut. Ich werde es hinausbringen in den Müllschlucker.«


  Er wich zur Seite, als sie an ihm vorbeischritt.


  »Ich möchte nicht gerne in den Flur gehen. Ich fühle mich nicht sicher -«


  »Ich nehme es für sie mit!« rief er hinter ihr her.


  »Das ist gut.« Mit zusammengehaltenen Händen drehte sie den Türknopf.


  Als die Tür hinter ihr zuschlug, schnalzte er mit der Zunge und holte dann sein Notizbuch vom Fensterbrett. Das blaugeränderte Blatt fiel halb heraus. Er öffnete das Buch und blickte auf ihre gleichmäßigen Buchstaben. Mit zusammengebissenen Vorderzähnen nahm er seinen Stift und malte das Komma hinein. Ihre Tinte war schwarz, seine dunkelblau.


  Wieder im Wohnzimmer, stach er mehrere Male in seine Tasche. Mrs. Richards kam mit zufriedener Miene herein. Sein Stift saß fest. »Mrs. Richards, dieser Brief ist immer noch in ihrem Kasten.«


  »Welcher Brief?«


  »Sie haben einen Luftpostbrief im Kasten. Heute morgen habe ich ihn wieder gesehen.«


  »Die Briefkästen sind alle kaputt.«


  »Ihrer nicht. Und es ist ein Brief darin. Ich hatte es Ihnen an meinem ersten Tag gesagt. Dann habe ich es Mr. Richards am Tag danach gesagt. Haben Sie keinen Briefkastenschlüssel?«


  »Ja, natürlich. Einer von uns wird heute nachmittag hinuntergehen und ihn holen.


  »Mrs. Richards?« Etwas, das er angerührt hatte, ließ noch einiges offen.


  »Ja, Kidd?«


  Seine Zähne waren immer noch zusammengebissen. Er zog die Luft ein, und sie öffneten sich. »Sie sind eine sehr nette Frau. Sie haben wirklich versucht, nett zu mir zu sein. Ich glaube, daß es schade ist, daß sie immer solche Angst haben. Ich kann nichts dagegen tun, aber ich wollte, sie hätten das nicht.«


  Sie runzelte die Stirn, entspannte sie wieder. »Ich glaube nicht, daß Sie ermessen können, wieviel Sie getan haben.«


  »Einfach, weil ich da war?«


  »Ja, und auch weil . . .«


  Er konnte ihr Achselzucken nicht deuten: »Mrs. Richards, ich habe auch mein ganzes Leben lang Angst gehabt. Vor einer Menge Dinge, die ich gar nicht kannte. Aber Sie können sich nicht so einfach - unterbuttern lassen. Sie müssen -«


  »Ich ziehe um!« Ihr Kopf ruckte nachdrücklich. »Wir ziehen von 17-B nach 19-A.« »- etwas für sich selber tun!«


  Sie schüttelte heftig den Kopf, sah ihn nicht an. »Und sie sind sehr überheblich, wenn Sie denken, Sie erzählen mir etwas, was ich nicht selber weiß.« Jetzt sah sie hoch. »Oder daß Sie es mir leichter machen, indem Sie mir es sagen.«


  Frustration brachte ihn zu der Entschuldigung: »Tut mir leid.« Er hörte, wie seine Zurückhaltung es zu etwas anderem machte.


  Mrs. Richards zwinkerte. »Oh, ich weiß, Sie versuchen nur - Mir tut es leid. Aber wissen Sie eigentlich, wie schrecklich es ist, hier zu leben?« Sie wies auf die grünen Wände. »Wo alles zerfällt? Und Sie können alles hören, was in den anderen Wohnungen passiert. Ich werde nachts wach und gehe zum Fenster, und manchmal kann ich Licht sehen, das sich in dem Rauch bewegt. Und wenn der Rauch nicht so dicht ist, ist es sogar noch schlimmer, denn dann sehen die Lichter wie schreckliche krabbelnde Dinger aus . . . das muß aufhören! Die Verwaltung hat bestimmt jede Menge Schwierigkeiten in dieser Krise. Das verstehe ist sehr gut. Ich mache Zugeständnisse. Aber es ist doch keine Bombe gefallen oder so etwas. Wenn eine Bombe gefallen wäre, wären wir tot. Das ist völlig natürlich. Und wir müssen uns damit abfinden, bis die Lage wieder im Lot ist, nicht wahr?« Sie beugte sich nach vorn. »Sie glauben nicht, daß es eine Bombe ist?«


  »Es ist keine Bombe. Ich war vor ungefähr einer Woche in Encenadas in Mexico. In den Zeitungen stand nichts über eine Bombe. Jemand nahm mich mit, der eine Zeitung aus L. A. dabeihatte. Auch dort ist alles okay. Und in Philadelphia - «


  »Na, sehen Sie. Wir müssen einfach abwarten. Die Wachen werden zurückkommen. Sie werden mit all diesen schrecklichen Leuten fertig werden, die sich im Flur wie Vandalen benehmen. Wir müssen geduldig und stark sein. Natürlich habe ich Angst. Ich habe Angst, daß ich anfange zu schreien, wenn ich länger als fünf Minuten auf einem Fleck sitze. Aber man darf sich doch nicht gehenlassen; genausowenig darf man ihnen nachgeben. Denken Sie, wir sollten Küchenmesser und Blumentopfscherben nehmen und hinuntergehen und sie hinausjagen?«


  »Nein, natürlich nicht - «


  »Ich gehöre nicht zu solchen Leuten. Ich möchte auch nicht so werden. Sie sagen, ich solle etwas tun? Also, ich bin mit meiner Familie umgezogen. Glauben Sie nicht, daß das ein hohes Maß an . . . innerer Stärke erfordert? Ich meine, in dieser Situation? Ich darf mir nicht einmal selber zugestehen, wie gefährlich die ganze Sache ist. Wenn ich das täte, könnte ich mich überhaupt nicht mehr bewegen.«


  »Natürlich ist es gefährlich. Aber ich gehe aus. Ich lebe draußen damit. Ich laufe herum. Mir passiert nichts.«


  »Oh, Edna hat mir erzählt, wie sie an die Wunde im Gesicht gekommen sind. Aber Sie sind ein Mann. Sie sind ein junger Mann. Ich bin eine Frau mittleren Alters.«


  »Aber das ist alles, was im Moment möglich ist, Mrs. Richards. Sie müssen darin herumlaufen, weil es nichts anderes mehr gibt.«


  »Es wird anders, wenn ich abwarte. Ich weiß das, denn ich bin schon älter. Sie wissen es nicht, weil Sie noch sehr jung sind.« »Ihre Freundin, Mrs. Brown -«


  »Mrs. Brown ist nicht ich, und ich bin nicht Mrs. Brown. Oh, versuchen Sie zu verstehen!«


  Er sammelte Luft für den Widerspruch; es gelang ihm aber nicht, ihn zu artikulieren.


  »Ich habe Familie. Sie ist mir sehr wichtig. Mrs. Brown ist jetzt ganz allein. Sie hat nicht die gleiche Verantwortung. Aber das verstehen Sie nicht. Vielleicht in Ihrem Kopf. Aber nicht richtig innen drin.«


  »Aber warum bringen Sie und Mr. Richards nicht ihre Familie aus diesem Dreck hier hinaus?«


  Ihre Hände arbeiteten sich langsam am Kleid hoch, drehten sich einmal herum und fielen wieder hinab. »Man kann sich zurückziehen, ja. Vermutlich mache ich das, wenn ich umziehe. Aber man kann nicht vollständig aufgeben, weglaufen, sich ergeben. Ich mag die Labry-Apartments.« Ihre Hände fuhren zusammen und zerknüllten das Kleid. »Ich fühle mich hier wohl. Wir leben hier, seit ich mit Bobby schwanger war. Wir mußten fast ein Jahr lang warten, um hier hereinzukommen. Davor hatten wir ein kleines Haus in Helmsford, aber es war nicht so nett wie hier. Glauben Sie mir. Sie lassen hier nicht jeden herein. Bei Arthurs Position ist das für ihn besser. Ich hatte hier viele seiner Geschäftsfreunde zu Besuch. Besonders mochte ich die jüngeren, cleveren Männer. Und ihre Frauen. Sie waren sehr nett. Wissen Sie, wie schwer es ist, ein Zuhause zu schaffen?«


  Seine nackte Ferse begann zu brennen vom bloßen Gewicht durch das Stehen.


  Er wiegte sich ein wenig.


  »Das ist etwas, was eine Frau instinktiv macht. Sie macht es gegen jeden Widerstand. Ehemänner finden es sehr gut, wenn es klappt. Aber sie helfen nicht so gerne. Man versteht das. Sie wissen nicht, wie sie es anfangen sollen. Auch die Kinder schätzen es nicht einmal. Aber es ist sehr notwendig. Sie müssen sich eine eigene Welt schaffen. Und jeder muß es fühlen können. Ich will ein Heim, hier, das so aussieht wie mein Zuhause, sich fühlt wie mein Zuhause, ein Platz, an dem meine Familie sicher ist, wo sich meine Freunde - Psychologen, Ingenieure, gewöhnliche Leute . . . Dichter . . . wohl fühlen können. Sehen Sie, was ich meine?«


  Er nickte.


  Und wippte.


  »Dieser Calkins, der die Times leitet, meinen Sie, daß er ein Zuhause hat? Sie schreiben immer diese Artikel über die Leute, die bei ihm wohnen, die ihn besuchen, diese Leute, die er für wichtig erklärt. Glauben Sie, ein solches Haus wollte ich haben? Oh, nein. Das hier ist ein richtiges Heim, wo richtige Sachen passieren mit richtigen Leuten. Sie fühlen das auch, das spüre ich. Sie sind praktisch Mitglied der Familie geworden. Sie sind sensibel. Sie sind Dichter. Sie verstehen das: alles auseinanderzunehmen und wieder zusammenzusetzen, wenn auch nur im neunzehnten Stock: Das bedeutet, verzweifelt eine Chance ergreifen! Und ich tue es. Für Sie bedeutet ein solcher Umzug nur eine Handlung. Aber Sie begreifen nicht, wie wichtig Handlungen sein können. Ich kann kein Heim haben, wo die Nachbarn kreischen. Ich nicht. Weil, wenn die Nachbarn kreischen, ich nicht in dem Zustand bleiben kann, den ich brauche, ein Zuhause zu schaffen. Nicht bei so etwas. Warum, glauben Sie, sind wir in die Labry-Apartments gezogen? Wissen Sie, wie ich mir diesen Umzug vorstellte? Als Raum, eine Lücke, ein Bruch, wo etwas Schreckliches eindringen und uns zerstören kann - uns, unser Zuhause. Man muß es auseinandernehmen, dann wieder zusammenfügen. Ich habe wirklich gedacht, etwas Schmutziges, Übles oder schreckliche Verrottung würde eindringen, während es wieder zusammengefügt wird, und entsetzlichen Verfall nach sich ziehen. Aber hier« - sie machte noch eine Handbewegung - »könnte ich nicht mehr leben.«


  »Aber draußen hat sich alles verändert -«


  »Dann muß ich« - sie ließ den Rock los - »innen stärker sein. Ja?«


  »Yeah.« Er fühlte sich mit der so erzwungenen Antwort unwohl. »Ich denke schon.«


  »So, Sie denken schon?« Sie atmete tief ein und blickte über den Boden, als vermisse sie dort Teile. »Aber ich weiß es. Ich weiß alles über Essen, Schlafen, alles, was es den Menschen nett macht. Ich brauche einen Ort, wo ich das Essen kochen kann, das ich will, einen Ort, der so aussieht, wie ich es mir vorstelle, einen Platz, der ein richtiges Zuhause sein kann.« Dann sagte sie: »Verstehen Sie?« Sie nahm den anderen Porzellanlöwen von den Satztischchen. »Ich weiß, daß Sie das tun.«


  Er merkte, daß ihr das Gegenstück zerbrochen war. »Yeah, Mrs. Richards, aber-«


  »Mom?« fragte June in das Geräusch der sich öffnenden Tür hinein. Zögernd blickte sie von einem zu anderen. »Ich dachte, du kommst gleich zurück. Ist das mein Muschelkasten?« Sie ging zu dem restlichen Haufen. »Ich wußte nicht mal, daß es ihn noch gibt.«


  »Hey«, sagte Bobby vom Eingang her. »Wir haben fast alles oben. Soll ich den Fernseher nehmen?«


  »Ich wüßte nicht warum«, meinte June. »Du bekommst doch keine Bilder mehr, nur buntes Konfetti. Laß Kidd besser den TV nehmen. Hilf du mir, den Teppich zu tragen.«


  »Oh, ist gut.«


  June zerrte die Teppichrolle an einem Ende. Bobby schnappte sich die andere.


  »Seid ihr sicher, daß ihr beiden das allein könnt?« fragte Mrs. Richards.


  »Wir haben ihn schon«, antwortete June.


  Er hing wie eine schlaffe fünfzehn Fuß lange Wurst zwischen ihnen. Sie wurstelten sich durch das Zimmer, Mrs. Richards rückte die Satztischchen fort, Kidd schob den Fernseher beiseite. June ging vorwärts, Bobby rückwärts.


  »Hey, schubs mich nicht in die verdammte Tür«, sagte Bobby.


  »Bobby!« sagte seine Mutter.


  June ächzte und griff fester zu.


  »Tut mir leid.« Bobby hob denTeppich unter den Arm und griff nach hinten zum Türgriff. ». . . 'dammte Tür . . . Okay?«


  »Hast du es richtig?« fragte June. Sie sah sehr angestrengt aus.


  »Uh-uhh.« nickte Bobby und verschwand im Flur.


  June folgte ihm; die Kante des Teppichs schleifte gegen den Türpfosten. »Eine Sekunde.« Sie schob die Tür mit dem Fuß auf und war fort.


  »Gut so, aber schubs mich nicht zu sehr«, wiederholte Bobby in dem hallenden Flur. Die Tür schwang zu.


  »Mrs. Richards, ich nehme den Fernseher . . . wenn Sie wollen?«


  Sie ging hier- und dorthin, als suche sie etwas.


  »Ja, sicher, den Fernseher. Obwohl June recht hat. Man kann nichts mehr darauf sehen. Schrecklich wie man allmählich von diesen äußeren Sachen abhängt. Fünfzig große leere Flecken an einem Abend, wenn sie ein Radio oder ähnliches haben wollen, um die Leere zu füllen. Aber die Störungen sind schrecklich. Warten Sie, ich könnte den Rest hier von den Tischchen nehmen, und Sie könnten sie hochtragen. Wenn wir erst den Teppich aus dem Vorderzimmer weg haben, versuche ich, diesen Tisch neben die Balkontür zu stellen. Das mag ich oben wirklich gern, den Balkon. Als wir hierherkamen, haben wir uns um eine Wohnung mit Balkon beworben, konnten da aber keinen bekommen. Ich werde dies hier aufteilen und auf beide Seiten der - «


  Draußen im Flur schrie June: ein langer Schrei, bis sie keine Luft mehr hatte. Dann schrie sie wieder.


  Mrs. Richards öffnete stumm den Mund. Eine Hand zuckte zum Kopf.


  Er rannte zwischen Fernseher und Tischen zur Tür.


  June zog eine Hand an der Wand entlang und kam rückwärts den Flur entlang. Als er sie an der Schulter packte, brach der Schrei ab, und sie fuhr herum. »Bobby . . .!« Da war kaum Stimme. »Ich ... ich habe es nicht gesehen . . .« sie schüttelte den Kopf und wies in den Flur.


  Hinter ihm hörte er Mrs. Richards und rannte noch drei Schritte.


  Der Teppich lag auf dem Boden. Der Rand hing in den leeren Fahrstuhlschacht hinein. Die Tür fuhr dagegen, ging K-tschung, zur Seite, schloß sich wieder.


  »Mom! Bobby! Er ist in den -«


  K-tschung!


  »Nein, nein, lieber Gott, nein!«


  »Ich habe es nicht gesehen! Ehrlich nicht! Er ging einfach rückwärts hinein! Ich hab's nicht gesehen.« K-tschung!


  Kidd schlug mit beiden Handflächen auf EXIT, fegte die Treppe hinab, landete in Sechzehn, rannte zum Ende des Flurs und schlug gegen die Tür.


  »Ist ja schon gut! Was, zum Teufel, willst du« - Dreizehn öffnete - »was schägst du denn so?«


  »Ein Seil . . .!« Kidd keuchte. »Oder eine Leiter. Habt ihr ein Seil? Und eine Lampe! Der Junge von oben ist gerade in den Fahrstuhlschacht gefallen!«


  »Oh, Teufel . . .!« Dreizehn wich zurück.


  Smokey hinter ihm öffnete die Augen sehr weit.


  »Kommt! Habt ihr Licht und eine Leiter? Und ein Seil?«


  Eine schwarze Frau mit Haaren, wie mit zwei Zoll Brillantine und Roststellen bedeckt, schob Smokey zur Seite und ging um Dreizehn herum: »Was zum Teufel ist denn hier los?« Um ihren Hals hingen ein Dutzend Ketten und fielen zwischen ihre Brüste im Ausschnitt einer Lederweste, die nur in den untersten Löchern verschnürt war. Der Daumen hakte in einem breiten, abgenutzten Gürtel. Ihre Handgelenke waren knochig, die Handrücken rauh. Dunkle Haut schien über dem Gürtel unter der Weste durch.


  »Ein Junge ist gerade diesen verdammten Fahrstuhlschacht runtergefallen.« Kidd holte Luft und versuchte, durch die Leute hindurchzublicken, die sich vor der Tür versammelt hatten. »Wollt ihr Hunde bitte eine Leiter holen und ein Seil und Licht und kommen, huh?«


  »Oh, hey Mann!« Die schwarze Frau blickte über die Schulter. »Baby, Adam, Denny, du hattest dieses Seil! Bring es her. Da ist ein Junge in den Schacht gefallen.« Sie drehte sich wieder um. »Ich habe eine Lampe.« Ein brauner, dreieckiger Fleck verlief über ihre beiden großen Schneidezähne und sah aus, als sei er immer dort. »Komm!«


  Kidd drehte sich um und ging den Flur hinunter.


  Er hörte, wie sie hinter ihm herliefen.


  Als er sich in die Treppenspindel duckte, hörte er Dennys Stimme aus den anderen heraus: »Den Schacht runtergefallen! Oh, Mann«, und ein bellendes Lachen. »Okay, Drachenlady - ich komm' ja schon.«


  Plötzlich warf Licht von hinten seinen Schatten auf die nächste Treppe. Auf dem Absatz blickte er sich um.


  Die leuchtenden Streifen schwebten mit Tatzen und Fangzähnen hinter ihm her, starr und ruckartig wie ein Fernsehbild von einem Monsterfilm in Slow Motion: Es war der Drachen, den er in der ersten Nacht mit Tak im Park gesehen hatte. Er erkannte ihn, weil auch Greif und Grille kurz dahinter aufschimmerten. Bleich wie Geister drängten sich die anderen unter den Streifen dieses Lichts. Kidd rannte weiter. Sein Herz hämmerte. Atem sprengte fast die Nase.


  Er fiel gegen die untere Tür, sie schwang nach außen. Er stolperte hinaus. Die anderen rannten hinter ihm her. Kaltes Licht warf harte Schatten und vertrieb das Grau der Eingangshalle.


  »Wie kommt man in den verdammten Keller?« Er hämmerte auf den Fahrstuhlknopf.


  »Unten ist zu«, sagte Dreizehn. »Ich hab versucht, reinzukommen, als wir zuerst - «


  Beide Fahrstuhltüren rollten auf.


  Drachenlady ging ausgeknipst in einen hinein und zerrte die Tafel von den Knöpfen. Die Platte fiel scheppernd auf den Boden, und sie fummelte irgend etwas an den Schaltungen. »Okay, jetzt bleiben beide Türen offen.«


  Kidd blickte sich um - die beiden anderen Erscheinungen schwankten vor die Tür - und rief: »Wo ist das Seil?« Er hielt sich am anderen Türpfosten und lehnte sich in den zugigen Schacht. Tragbalken und Ziegelsteine verschwammen. »Ich kann nicht viel sehen!« Oben im Wind echote eine Stimme:


  Oh, nein. Da unten! Er muß furchtbar verletzt sein!


  Und eine andere:


  Nein, Mom, komm zurück. Kidd ist unten. Mom, bitte!


  Bobby, Bobby, bist du in Ordnung? Bitte, Bobby! Oh, du lieber Gott!


  Kidd versuchte, mehr zu sehen: Eine ganz vage Vorstellung von Licht oben - war das eine offene Tür? »Mrs. Richards!« Sein Ruf hallte durch den Schacht. »Gehen Sie von der Tür weg!«


  Oh, Bobby! Kidd, ist er okay? Oh, bitte, mach, daß er okay ist.


  Mom, komm zurück, bitte!


  Lichter um ihn herum bewegten sich nach vorn und warfen kalten Schein auf die Ziegel, den angestrichenen Stahl. Auf der Schachtwand zuckten Schatten von Köpfen, einige wuchsen, andere verschwanden, neue Schatten wuchsen.


  »Siehst du etwas?« fragte Drachenlady und umfaßte seine Schulter. »Hier.« Ein Arm fuhr hoch und hakte ihn unter. »Lehn dich weiter nach vorn, wenn du willst.«


  Er blickte sie an.


  Sie sagte, den Kopf auf die Seite gelegt: »Ich laß' dich nicht fallen, Motherfucker.«


  Daraufhin hakte er sich bei ihr ein. »Hast du mich?«


  »Yeah.«


  Ihre Ellenbogen bildeten ein heißes, warmes Schloß.


  Er beugte sich nach vorn und schwankte in die Dunkelheit. Sie ließ ihn langsam hinab.


  Andere Lichter standen in der Tür und fluteten den Schacht mit Doppelschatten.


  »Siehst du irgendwas?« Das war nicht Drachenlady, sondern Dennys Stimme.


  Dieser Müll da unten: Auf Dunkelheit wie Samt Zigarettenpackungen, Kaugummipapier, Zigaretten und Kippen, Streichholzschachteln, Briefumschläge und da, auf einer Seite . . . wie ein Haufen . . . Das Glitzern war wohl das Handgelenk. »Yeah, ich sehe ihn . . . glaube ich.«


  Können Sie sehen, wo er ist? Bobby? Bobby, Kidd, können Sie ihn sehen? Oh, mein Gott, so tief ist er gefallen! Oh, er muß verletzt sein! Ich kann ihn nicht hören. Ist er bewußtlos? Oh, können Sie nicht sehen, wo er ist?


  Mommy, bitte, bitte, komm hier weg!


  Hinter ihm sagte Drachenlady mit sanfter Brutalität: »Jesus, wenn diese Ziege doch aufhören wollte!«


  »Komm, Mann«, sagte Dreizehn hinter ihnen. »Das ist ihr Junge da unten!«


  »Nenn mich nicht Mann, Dreizehn«, gab Drachenlady zurück; Kidd fühlte ihren Griff - er lockerte sich nicht, sondern verlagerte sich ungefähr einen Zoll. Seine Schulter schmerzte. »Ich fände es gut, wenn sie still wäre.«


  »Ich habe ein Stemmeisen mitgebracht«, sagte jemand. »Und einen Schraubenzieher. Braucht ihr ein Stemmeisen oder einen Schraubenzieher?«


  »Nach so einem Sturz«, sagte Drachenlady, »kann nicht mehr viel von ihm übrig sein. Er ist wahrscheinlich tot.«


  »Shit, Drachenlady«, sagte Dreizehn, »seine Mommy ist da oben.«


  »Ich sagte: Er ist wahrscheinlich tot! Hast du mich verstanden?« Mom, komm!


  Kannst du ihn sehen? Ich kann nichts sehen! Ich kann auch nichts hören. Oh, Bobby, Bobby! Kannst du deine Mommy hören? Bitte, Bobby


  Plötzlich gab der Griff nach. Kidd dachte kurz, er stürze ab - Drachenlady hielt ihn fest und lehnte sich ebenfalls über. Ihre Stimme brüllte über ihm nach oben: »IHR SOHN IST TOT, LADY!« Und Kidd wurde weggezogen. »Komm, komm da raus.«


  Dreizehn sah unglücklich aus und schüttelte den Kopf.


  Denny stand jetzt vorn und griff nach einem Seil aus gedrehten Tauen. »Wollt ihr ihn hochholen? Nimm du das Seil. Wir halten dich von hier oben.«


  Kidd nahm das Schlaufenende, schob den Kopf hindurch und streckte die Arme darüber. (Greif und Grille standen zu beiden Seiten der Tür.) Dreizehn, Denny und Drachenlady hielten das andere Ende. »Ihr braucht nur festzuhalten«, sagte Kidd. »Ich steige hinunter.« Er kniete sich an den Rand, hielt sich an der Kante (eine Hand verlor sich im Schatten), ließ ein Bein hinab, dann das andere. Der Schacht fühlte sich an seinem Rücken kühl an. Er vermochte nicht zu sagen, ob der Wind von oben oder unten kam. Er ließ sich über den Rand gleiten und mußte sich zuerst mit dem Knie von der Wand weghalten, dann mit dem Fuß.


  »Alles okay?« fragte Denny, breitbeinig mit geballten Fäusten.


  Kidd grunzte, zog an dem Seil, das seinen Rücken umspannte (zerrte auch etwas Gläsernes an seinen Rücken), sowie seine Arme: »Yeah.« Die schräge Türschwelle für den Öffnungsmechanismus glitt an seinem nackten Fuß vorbei. Sein Sandalenfuß schabte über das Metall.


  Die Erscheinungen schwankten groß und leuchtend an beiden Seiten der Tür.


  Einmal rief er: »Ihr könnt es ein bißchen schneller runterlassen. Ich bin okay.«


  »Sorry!« Das war Dreizehn, der Luft holte; und das Seil gab nach.


  Sein Schienenbein kratzte an der Kellertür vorbei. Sein nackter Fuß traf auf etwas und glitt aus, entweder war es Schmiere oder Blut.


  Er drehte sich um, während das Seil um ihn herumfiel und blickte zu dem - er mußte tot sein.


  Im Schacht war es einen Moment, abgesehen vom Wind, still.


  Schließlich rief Drachenlady hinunter: »Alles Okay?«


  »Yeah.«Kidd holte Luft. »Ich binde das Seil um ihn herum. Ihr könnt ihn hochziehen.« Er schlüpfte aus der Schlinge, zog den Kopf heraus, ließ aber eine Schulter darin. Er tat auf dem schleimigen Dreck einen Schritt, beugte sich nach vorn und zog ein Bein zwischen zwei zerbrochenen Pufferscheiben heraus.


  «... lebt er?« Dreizehn rief es hinab.


  Kidd holte noch einmal Luft. »Nein.« Er zog an dem Arm, bekam ihn um die Brust zu fassen, die ganz weich gegen ihn lehnte. Sofort war sein Hemd durchweicht. Blut tropfte am Arm herab. Er zog den Körper einen Schritt zurück. Ein Fuß hing fest, kam frei; das Bein fiel gegen seinen Schenkel - der warm und feucht bis zum Knie wurde. Er zerrte ihn weiter und griff nach dem Seil und dachte: Und so was turnt die Blut-und-Messer-Ty-pen an? Er dachte an Tak. Er dachte an George, suchte in sich nach irgendwelcher überschüssigen Sexualität. Fand sie, überraschenderweise: eine Wärme in den Lenden, die verschwand, als er die Zahne entblößte und das Seil durch seine klebrige Hand glitt. »Gib noch einen Meter nach.« Das hatte er auch schon früher bei Autounfällen, in blauem Plüsch, in Wurzeln, in nassem Holz, von dem gerade die Rinde abgeschält wird, gefunden.


  Seil fiel auf seine Schulter; achtzehn Stock höher waren wieder die Stimmen:


  Oh, Mom -


  Ist er in Ordnung? Kidd, haben Sie ihn gefunden? Bobby? Bobby, kannst du mich überhaupt hören? Oh, Mom, du hast doch gehört - Bobby, bist du gesund?


  Er legte das Seil um den Brustkorb und machte unbeholfen einen dicken Knoten - als versuche er, mit den Händen in Leim zu arbeiten -, der vielleicht halten würde. Bobby sackte an seinen Knien zusammen, schwer genug, daß sein nackter Fuß nach hinten stieß. »Okay.« Er zog an dem Seil.


  Er sah, wie es über die Schwelle über ihm pendelte, straff wurde, langsamer. Das Gewicht auf ihm wurde leichter. Ein Tennisschuh zog sich über seinen Fuß, schlug gegen die Tür und schwang wieder weg, fuhr aufwärts und tropfte auf seine Wange. Er wischte sich mit dem Handrücken durch das Gesicht und ging einen Schritt zurück.


  »Jesus, Christus . . .« Das war ein Mädchen an der Tür. Dann Stille, außer dem Wind und der unermüdlichen Stimme:


  Bobby, Bobby, bitte, kannst du mich hören?


  Eine andere Stimme sagte: »Hey, wow . . .«


  Dann Dennys nervöses Lachen: »Mann, was für eine Schweinerei . . .!«


  Drachenlady sagte: »Ich binde ihn jetzt los - wirf dem Kleinen das Seil wieder runter.«


  Kidd starrte vom Boden des Schachtes her hoch, mit dem nackten Absatz auf einem verklebten Balken, der über dem Stoßdämpfer verlief. Eine Sekunde lang dachte er, der Fahrstuhl sause auf ihn herab. Es war aber nur eine optische Täuschung der beiden Tiere, die vor der Tür schwankten und zuckten.


  Das Seil fiel auf ihn herab. Er griff es mit einer Hand, dann mit der anderen. Jemand zog daran. Es raschelte durch seine verschmutzten Hände. »Hey . . .!« Es gab wieder nach.


  Drachenlady beugte sich mit dem Seil um eine Faust gewickelt vor. »Bist du so weit?«


  »Yeah.« Wieder zog er es sich über den Kopf, unter die Arme. »Ich hab's.«


  Sie zogen ihn hoch.


  An der Schwelle griffen ihm Denny und jemand anders unter die Arme. Beide saßen auf den Knien. Der Rand schob sich an seinem Kinn vorbei, seiner Brust.


  Smokey bedeckte einfach den Mund mit der Hand und wich hinter Dreizehn zurück.


  Kidd krabbelte hinauf, kam auf die Füße und ging ein paar Schritte. Die anderen wichen zurück.


  »Mein Gott!« Drachenlady schüttelte den Kopf. Die Augen waren weit aufgerissen. Sie schlug das Seil gegen den Schenkel. »Gott . . .«


  Denny tat mit komischem Lächeln einen Schritt zurück. Schwarzgeränderte Nägel fuhren an seinem Brustkorb hinauf. »Wow, also wirklich . . .« Er schüttelte sein fahles Haar und überlegte, was er sagen könnte. »Du siehst fast genauso schlimm aus, wie . . .« Er blickte zu Boden.


  »Uh . . .« stöhnte Dreizehn. »Wir haben oben ein paar Klamotten. Willst du sie dir mal ansehen? Dich umziehen, oder so . . .?«


  »Oh, yeah.« Kidd blickte an sich hinab, auf das Blut, sich selber, den Boden. Es floß nicht. Es sah aus wie Gelee. »Danke.« Er blickte auch auf das Ding am Boden, während Wind und die Stimme durch den Schacht rasten. »Ich bring ihn . . .wohl nach oben.«


  Bobbys Hemd war über dem Rücken zerrissen. Das Fleisch, das nicht zerfetzt war, sah dunkelrot aus.


  »Du kannst ja eine Schlinge oder so machen«, bot ihm Dreizehn an. »Hey, haben wir noch von der Plane?«


  Jemand, den er nicht erkannte, sagte: »Haben wir rausgeworfen. «


  Kidd schnalzte mit der Zunge, bückte sich, nahm Bobby unter den Schultern und zog ihn hoch. Ein Auge, offen, war zerplatzt. Das Gesicht war, als sei es aus Ton, an einer Stelle völlig flach.


  Dreizehn blickte den Schacht hoch und sagte: »Drachenlady, warum mußtest du da raufbrüllen, daß er tot ist?«


  »Weil«, antwortete Drachenlady, »ich, wenn ich seine Mutter wäre, gern wissen würde, ob er noch lebt.«


  »Aber wenn er noch . . .«


  »Mann«, sagte Drachenlady, »das ist hier nicht wie aus dem ersten Stock fallen. Das sind siebzehn, achtzehn Etagen!«


  Kidd schob die Hände unter die Knie, stand unsicher auf und tat einen Schritt zurück.


  »Vorsicht!« Denny griff nach Kidds Schulter. »Du willst doch nicht noch mal da runter, oder?«


  Kidd sagte: »Bring den Fahrstuhl wieder in Gang!« Der Körper wog schwer in seinem Arm, war aber nicht mehr so warm, und er tropfte weniger.


  »Huh?« meinte Drachenlady, die das Seil aufrollte. »Oh, yeah.« Sie glitt in die Kabine, tat irgend etwas mit den Schaltungen unter den Knöpfen.


  Die Tür schloß sich. Sie hielt sie mit dem Arm auf. (K-tschung)


  Denny trat zur Seite, als Kidd Bobby hineintrug.


  »Baby, Adam, geht mit den anderen hoch«, sagte Drachenlady aus der Kabine.


  Kidd drehte sich zur zurollenden Tür und wußte nicht, wen sie von den Leuten hinter Dreizehn und Smokey ansprach: Ihre Lichtschilde waren verlöscht.


  Nach einem Moment der Dunkelheit hörte er, wie Drachenlady an ihren Ketten fingerte. Die Kabine füllte sich mit Licht. »Damit du siehst, was du tust«, sagte der Drachen. »Ich drücke. Siebzehn?«


  »Yeah«, nickte er und ging an die Seite.


  Die Kabine fuhr hoch.


  Der Drache neben ihm war größer als der Lift. Da es nur Licht war, hatte er gedacht, die Wände und Decke würden die Tatzen und den Kopf abschneiden. Der Effekt war jedoch so, daß diese Stellen in den blauen, lackierten Wänden und der Decke transparent schienen und Kopf und Klauen durchleuchteten. Auf allen vier Seiten wurde die Erscheinung gespiegelt.


  Als er da stand und das Gewicht auf seinen Armen verlagerte - das war mehrere Male nötig -, erkannte er die Streifen wie ein verwaschenes Bild auf einem vertikalen Teleschirm. Es ging nach rechts, wenn er nach links schwankte; sie gingen nach links, wenn er nach rechts wich. Kidd sagte: »Ich glaube, du solltest besser nicht mit mir rauskommen.«


  Der Drachen sagte: »Das hatte ich auch nicht vor.«


  Wieder verlagerte er das Gewicht, sah hinunter und dachte: Es riecht ... es hat einen eigenen Geruch. Und da war ein ärgerliches Stück Papier an seinem nackten Fuß - er blickte an seinem Knie vorbei. War es ein Streichholzbriefchen?


  Warum, dachte Kidd, warum stehe ich hier mit diesem Armvoll schweren, schweren Fleisches, blutverschmiert . . .? Dann rührte sich etwas in seinem Gesicht; seine Kehle war wie verschnürt, die Augen tränten. Ob Furcht oder Trauer, es verschwand so schnell wie die Lust, die sich einen Moment in seinen Lenden geregt hatte.


  Er zwinkerte, verlagerte wieder das Gewicht auf den Sandalenfuß. Der nackte klebte am Boden.


  Neben ihm waren die Bewegungen und Zuckungen, die vielleicht Drachenladys Gedanken verraten hätten, hinter Licht verborgen.


  Er trat wieder auf den anderen Fuß. Die Sandale klebte auch. Die Kabine fuhr langsamer; die Tür öffnete sich. Mrs. Richards Faust fuhr ans Kinn. Die Geste war eine intensivere Version von Junes Reaktion.


  Mrs. Richards wich zurück, weiter und weiter. June griff nach dem Arm ihrer Mutter.


  Mrs. Richards schloß Mund und Augen und begann zu zittern. Ihr trockenes Schluchzen zerbrach plötzlich die Stille.


  »Nehmen Sie besser Ihre Mutter mit nach oben«, sagte Kidd und schritt hinter seinem grotesken Schatten her in den Flur.


  Junes Kopf wirbelte zwischen ihm und ihrer Mutter hin und her, bis Schatten über ihn fiel. Sie starrte nicht ihn an, sondern die leuchtende Erscheinung im Fahrstuhl.


  »Ich bringe ihn in die alte Wohnung.«


  »Bobby ist . . .?« flüsterte June und preßte sich an die Wand, um ihn vorbeizulassen. »Yeah, er ist tot.«


  Hinter ihm fiel Mrs. Richards Weinen in eine andere Tonlage.


  Die andere Fahrstuhltür machte K-tschung, K-tschung gegen den aufgerollten Teppich.


  Er ging seitwärts in 17-B. Legte den Jungen in sein . . .? Kidd ging den Flur entlang in das kahle Zimmer. Eine Hand von Bobby (die mit der Kette, voller Hecken) schlug wieder und wieder an sein Bein. Er mußte nur auf das blicken, was er trug, um nicht traurig zu sein.


  Er versuchte, ihn nicht auf den Boden fallen zu lassen, beugte sich hinunter, fiel fast dabei und ließ ihn fallen. Er zog an dem geknickten Bein;. . . es bog sich wieder an der falschen Stelle. Er stand auf.


  Jesus, das Blut! Er schüttelte den Kopf und schälte das Hemd von Bauch und Schultern. Auf dem Weg zur Tür öffnete er die Hose, hielt sie mit einer Hand - sie fiel auf die Schenkel - und ging in den Flur.


  Mrs. Richards stand mitten im Hur, begann den Kopf zu schütteln und wieder zu weinen.


  Er runzelte die Stirn und zog die Hose hoch. Er hatte ins Bad gewollt, aber angesichts ihres erstaunten Kummers, dachte er wieder an den Augenblick sexueller Erregung unten im Schacht. Shit, dachte er: »Ma'am, warum gehen Sie nicht nach oben. Hier können Sie doch nichts tun. Wenn Sie hier sind, geht es Ihnen doch nicht besser. June . . .?«


  June versteckte sich halb hinter ihrer Mutter.


  »Warum bringen Sie sie nicht nach oben?« Plötzlich wäre er gern woanders gewesen. »Also, ich muß . . . etwas besorgen.« Er hielt die Hose hoch und ging an ihnen vorbei ins Wohnzimmer, nahm sein Notizbuch und ging, es vor den Bauch haltend, aus der Tür.


  


  *


  


  


  Dreizehn sagte: »Sie nimmt's ganz schön mit«, und trat einen Schritt zurück, um ihn vorbeizulassen. »Shit«, Drachenlady starrte zur Decke.


  Das Weinen drang hoch und erstickt, wie geschmolzen, durch die Decke.


  »Warum hält sie nicht den Rand!« sagte Drachenlady. »Also, Mann -« Dreizehn fuhr auf.


  »Ich weiß. Ich weiß. Jemand hat mich gerade gefragt, ob ich ein Glas Wein haben möchte. Verdammt noch mal ja. Baby? Adam? Bringt ihr den Scheißwein?«


  »Du hast gesagt«, begann Kidd, »ihr habt ein paar Klamotten?«


  »Oh, yeah. Klar. Komm rein.«


  Denny, der auf der Armbeuge einen Glaskrug balancierte, sagte: »Ich glaube, er möchte das Bad benutzen.«


  »Yeah, du möchtest dich sicher waschen. Die Wanne sieht schrecklich aus, aber du kannst sie benutzen, wenn du willst. Was ist los?«


  »Nichts.« Aber Dennys letzter Satz hatte ihn mit Gänsehaut überzogen, die unangenehmer war als Trauer oder Angst. »Yeah, ich wasch' mich.«


  »Hinten im Flur. Es hat aber kein Fenster. Ich hole ein Licht.« Dreizehn nahm eine Laterne vom Nagel.


  Kidd ging ihm nach aufs Klo.


  Im schwankenden Licht der Laterne sah er eine Rotspur in der Mitte der Wanne zum Abfluß. Hier und dort war die Emaille vom schwarzen Untergrund abgesprungen. »Wir mußten vor ein paar Nächten einen abgefackten Skorpion hier reintun - hieß Pepper -, und er hat sich was in den Arm gejagt, was er besser gelassen hätte. Haben ihn mitsamt seiner Sporen in die Wanne legen müssen, und er hat versucht, Löcher hineinzutreten.« Dreizehn hielt die Laterne mit einer Hand hoch, während er sich bückte und eine Schraube aus der Wanne holte. Er sah sie prüfend an und zuckte dann die Achseln. »Die Handtücher kannst du alle benutzen. Wir haben aber keine Waschlappen.« Er stellte die Laterne auf den Wasserkasten.


  Kidd legte das Notizbuch auf den Sitz, drehte das Wasser an und nahm Seife. Rostflecken waren in sie eingebacken.


  Mit einem grauen Handtuch (zerrissen) wischte er die Wanne aus. Es war kein Stöpsel da, daher rollte er es zusammen und verstopfte damit den Abfluß. Er stieg hinein, noch bevor das Wasser den Boden bedeckt hatte.


  »Möchtest du was trinken?« rief ein Mädchen durch die Tür.


  »Yeah.«


  Während er sein Gesicht abrubbelte, konnte er das Weinen oben hören. Er fragte sich, ob sie von Zimmer zu Zimmer wanderte.


  Das Mädchen kam mit einer weißen Tasse herein. Sie trug Jeans, war dick und hatte ein fröhliches Gesicht, das versuchte, ernst auszusehen. »Hier. Der arme Junge.« Sie beugte sich hinunter, wobei ihr lockiges Haar von der Schulter fiel, und stellte die Tasse auf den Wannenrand. Sie hatte hängende, schwere Brüste unter einem blauen Sweatshirt. »Das muß schrecklich gewesen sein.«


  Sie hatte eine volle Stimme, und er dachte, daß sie sicher gern kicherte. Der Gedanke an ihr Kichern ließ ihn lächeln. »Es war nicht schön.«


  »Du wohnst oben?« fragte sie.


  Sie war vielleicht siebzehn. »Ich arbeite nur da. Wenn du mich weiter so anstarrst, werde ich ganz aufgeregt.« Sie kicherte.


  Er lehnte sich zurück. »Habe ich's dir nicht gesagt?«


  »Oh . . .« Sie machte eine spöttisch frustrierte Handbewegung und ging - an Denny vorbei, der jetzt im Türrahmen stand. Er lachte kurz und scharf auf. »Du hast dich aber wirklich eingesaut, huh, Kid?«


  »Yeah. Aber ich konnte ihn nicht gut da unten liegenlassen.«


  »Wahrscheinlich nicht.« Denny kam herein, setzte sich auf den Klodeckel und nahm das Notizbuch in die Hand. »Hey, Kid, ist das deins?«


  Er nickte und merkte erst jetzt, daß Dennys »Kid« nicht mit zweitem »d« hinten gemeint war. Kidd grinste und nahm den Becher. (Das Wasser wurde braun um ihn herum. Das Streich-holzbriefchen von seinem Fuß schwamm unter den Kran.) Nach dem Schluck brannte sein Mund. »Shit, was ist das?«


  »Whisky«, sagte Denny und blickte hoch. »Wenn du Wein willst, wir haben auch Wein. Aber ich dachte, du möchtest vielleicht was Stärkeres. Ich meine, nach diesem . . .« Sein Haar fiel in hellen Schichten. »Das ist gut.«


  »Schreibst du all das Zeug?« »Yeah. Laß es liegen.«


  »Oh.« Denny legte es schnell auf den Boden zwischen seine Stiefel. Er rieb sich mit zwei Fingern die Brust. Dann blickte er hoch und sagte: »Sie ist ganz schön daneben, huh? Wahrscheinlich, weil sie seine Mommy ist, oder?«


  Kidd nickte und bohrte die Knöchel in die Seife. »Ist mein Gesicht sauber?«


  »Nee. An der Seite, unter dem Kinn.«


  Er schäumte sich dort ein. Die Laterne schien auf bräunliche Lauge.


  Denny machte eine Geste: »Wovon hast du denn einen Steifen?«


  »Von deinem mageren Arsch, wie er dir in der Hose hängt.« »Yeah?« Denny grinste. »Wäre das beste Stück, das du je gesehen hast.«


  Als Kidd sich die Seife aus dem Gesicht wusch, sah Denny immer noch hin. »Wie war der Run?« fragte Kidd.


  »Mit Alptraum?«


  »Yeah.«


  »Scheiße.« Denny zuckte die Achseln. »Wir haben nichts kriegen können. Letztes Mal war es echt gut. Nächstes Mal bestimmt auch wieder.«


  »Wonach seid ihr hinterher?« Kidd nahm noch einen Schluck und rieb die rostige Seife auf seinem Bauch.


  »Interessierst du dich so für die Skorpionscheiße?«


  Kidd zuckte mit den Achseln. Die Seife rutschte weg.


  Denny nickte. »Wenn's dich interessiert, frag Drachenlady.«


  »Nicht so interessiert.« Er fand sie wieder und schob sie zwischen die Zehen.


  »Sie wird's dir erzählen, wenn du sie fragst. Drachenlady mag dich nämlich.« Denny stand plötzlich auf. »Auch Alptraum. Ich bin sofort zurück.«


  Kidd nahm noch einen Schluck und schrubbte sich dann weiter. Seine Nägel hatten braune Ränder - zerstörter Nagel und zerbissene Nagelhaut. Er tauchte mit dem Kopf unter, wusch ihn, kam hoch: Dunkle Streifen liefen ihm übers Gesicht.


  »Hier ist was, Kid.« Denny kam mit einem Arm voller Kleider zurück und setzte sich wieder auf den Deckel. »Da sind also diese Hosen, und diese hier - nein, die ist ziemlich verdreckt. Diese hier wird dir passen. Hat auch 'nen schönen Gürtel. Ich weiß nich', wer diesen ganzen Scheiß zurückgelassen hat. Vielleicht ist auch ein Hemd dabei.«


  »Ich denke, Skorpione tragen keine Hemden.« Kidd stellte sich in dem übelriechenden Wasser auf und seifte seinen Bauch ein.


  Denny sah ihn wieder an. »Shit. Ich halt mich besser von dir weg. Willst du eine schwarze Lederweste? Das stände dir bestimmt gut, Kidd. Normalerweise tragen Skorpione Westen, weißt du. Hast du meine gesehen?«


  »Wie alt bist du?«


  »Eh . . . sechzehn«, mit fragendem Blick. Fünfzehn, befand Kidd. »Ich bin fast ein Dutzend Jahre älter als du. Also hör auf, mich Kidd zu nennen.«


  »Huh? Ehrlich?«


  »Yeah. Und jetzt wirf mir das Handtuch rüber.« Als er es auffing, krachte die Tür auf. Drachenlady schob sich herein. Ihr dunkles Gesicht war verzerrt, die fleckigen Zähne entblößt, die Faust mit einem Finger hochgereckt. »Wenn du wieder hochgehst, sag dieser Ziege, sie soll den Hals halten, verstehst du! Das ist ja zum Wände hochlaufen! Verdammt, ich weiß, daß es ihr Kind ist, aber - Jesus, sie hat jetzt eine Stunde gewinselt.« Sie blickte zur Decke und brüllte: »Gehen Sie doch raus, Lady!«


  »Drachenlady. . .« Dennys Unterbrechung schien ihren Zorn nicht zu entschärfen.


  »Wir haben den kleinen Ficker zu ihr raufgeschleppt! Sie soll aufhören. Ich gehe rauf und schlag sie windelweich, wenn du sie nicht beruhigst.«


  Wut und die kalte Luft: Seine Erektion war jedenfalls verschwunden: »Die Wände sind dünn.« Er rieb sich mit dem zusammengeknüllten Handtuch.


  »Drachenlady?«


  »Was willst du?«


  ». . . Kid hat nach den Runs gefragt.«


  Kidd spürte, daß dieser zögernde Ungehorsam vorangegangene Übertretungen beschwichtigte. Aber er war sich nicht sicher, ob sein Name jetzt respektvoll oder spöttisch gemeint war.


  »Yeah?« Drachenladys Wut war schnell verraucht.


  »Also laßt mich hier raus, und ich tue oben, was ich kann«, sagte Kidd. »Wir reden ein anderes Mal darüber.« Auch er wünschte, Mrs. Richards würde sich beruhigen.


  »Oh, yeah. Klar. Versuch, sie zum Schweigen zu bringen, huh?« Drachenlady zwängte sich wieder nach draußen.


  »Willst du die Weste nicht?« Denny wühlte immer noch in dem Haufen.


  Das Weinen wurde plötzlich schriller. Draußen. Drachenlady sagte: »Gottverdammt!«


  Denny saß immer noch ganz nach vorn gebeugt und sortierte den Kleiderhaufen. Die Gürtelschlaufen zogen die Jeans bis zur Gesäßspalte.


  Kidd schnalzte wieder mit der Zunge und rieb sich die Lende trocken. »Warum ist sie hier?«


  »Drachenlady?« Denny blickte aus der Bückstellung hoch. »Yeah.«


  »Erinnerst du dich, als du das letzte Mal hier warst und Alptraum kam, uns für den Run abzuholen?« Denny zuckte die Achseln und suchte dann weiter. »Sie hat uns zurückgebracht, denke ich.«


  »Oh.«


  Wieder öffnete sich die Tür. Das Mädchen stand da, diesmal mit einer Plastiktasse. »Oh«, sagte sie, »ich wußte nicht, daß du . . .« Das war an Denny gerichtet, der nicht hochblickte. Sie sagte zu Kidd: »Denny hat mir gesagt, ich soll nach einer Viertelstunde noch ein Glas bringen. Bist du mit dem ersten fertig?«


  »Kümmer' dich nicht darum, ob er fertig ist oder nicht«, sagte Denny, »gib ihm das nächste.«


  »Ich bin fertig.«


  Sie zwinkerte heftig, während sie Becher gegen Tasse austauschten. Ohne einen Blick auf Denny ging sie wieder hinaus. Kidd trank noch etwas und stellte dann die Tasse auf den Rand. »Danke.«


  Denny sagte immer noch nichts, fast, als sei er verlegen.


  


  *


  


  Kidd ging in schwarzen Jeans und Lederweste ins Vorderzimmer.


  »Oh, Mann«, sagte Drachenlady, »das ist einfach zuviel!« Hier hörte man das Weinen stärker.


  »Drachenlady«, sagte Smokey und zerrte an den Schlaufen ihres Makramee-Gürtels, »warum schreist du solche Sachen hinauf? Das . . . das ist doch nicht nötig!«


  »Also«, sagte Drachenlady und hakte den Daumen hinter ihren Gürtel. »Wenn ich mich eine Stunde lang zum Narren machte, ich weiß gar nicht, wie gut ich es fände, wenn mir jemand sagen würde, ich soll aufhören - wenn er es meint.«


  Was Smokey für komisch hielt. Dreizehns Reaktion war stille Frustration mit hochgeworfenen Händen. Er bewegte sich fast schützend zwischen den beiden Frauen; Smokey schien nichts dagegen zu haben.


  »Also«, sagte Dreizehn mit beruhigenden Handbewegungen, »wenn dein Nachbar, ich meine deinen Nachbarn, wenn ihm das passiert, dann bist du einfach verpflichtet, verpflichtet, weißt du, das auszuhalten -«


  Drachenlady warf ihr Glas. Es flog an Dreizehn vorbei. Auch Smokey duckte sich. »Hey, paß auf . . .« schrie Dreizehn. Scherben schepperten auf dem Boden. Wein rann die Wand hinab. Smokey zwinkerte einfach und sah aus, als wüßte sie nicht, ob sie wütend oder amüsiert sein sollte.


  Drachenlady begann übertrieben zu lachen. »Oh, Dreizehn . . . Dreizehn, du bist so«-Ketten flogen, flogen um ihren Hals, als sie aufstand -, »Du bist so dumm wie Hühnerscheiße!« Wieder lachte sie.


  Vielleicht, dachte Kidd, brüllten Skorpione einfach laut, lachten viel und warfen mit Gegenständen.


  »Baby!« schrie Drachenlady. »Adam! Wir hauen hier bald ab . . .« ,


  »Wiedersehen«, sagte Kidd an der Tür und ging. Das Mädchen im blauen Sweatshirt, das ihm den Whisky gebracht hatte, war die einzige, die »Wiedersehen« sagte. Irgendwie fühlte er, daß er gehen mußte. Im Flur fiel ihm ein, daß er nicht darauf geachtet hatte, ob das kranke Mädchen noch in dem Bettgestell lag.
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  Er trug die Satztische in 19-A.


  In der Mitte des Zimmers stand Mrs. Richards.


  »Um«, sagte er, »hmm, ich dachte, ich bring das mal hoch, uh. Weil ich sowieso hochkam. Sie sagten, sie hätten sie gern beim . . .« ging an ihr vorbei und stellte sie neben die Balkontür.


  »Ihre Kleider«, sagte sie. »Ich wollte Ihnen welche von meinem Sohn geben.«


  »Oh, ich hab' schon diese hier.« Sie waren auch völlig schwarz.


  Eine nach der anderen griffen ihre Hände an die Brust. Sie nickte.


  »Ist mit June alles in Ordnung?« Sie nickte weiter.


  »Ich dachte, ich hätte Sie unten gehört, aber als ich hereinkam, waren Sie schon nach oben gegangen.


  Sie nickte weiter, wandte jedoch plötzlich das Gesicht ab.


  »Ich bring' jetzt den Rest hoch, Ma'am.«


  Er kam mit den Teppichen über den Schultern wieder und ließ sie auf den Boden fallen. Mrs. Richards war nicht mehr im Zimmer. Beim nächsten Gang (er dachte an Bobbys Spielsachen, fand es aber besser, sie unten zu lassen) ging sie an ihm vorbei, ohne ihn anzusehen. Noch dreimal, und alles (auch Bobbys Spielzeug, das er sofort in dessen Zimmer verstaute) war oben.


  Er setzte sich auf den Lehnstuhl und öffnete das Notizbuch. Seine abgenagten Nagelecken trugen immer noch Rotspuren. Er nahm den Stift (jetzt durch ein Knopfloch der Weste gesteckt) und blätterte die Seiten um. Er war überrascht, wie wenig leere es noch gab. Er kam bis zur letzten und merkte, daß Seiten herausgerissen waren. Papierreste fransten durch die Spirale. Der Umschlag war sehr locker. Ein Dutzend Löcher waren in der Pappe ausgerissen. Er blätterte bis zur ersten leeren Seite zurück und drückte die Mine heraus.


  Dann verlor er sich langsam in Worten.


  Beide Beine waren gebrochen. Der breiige Schädel und die geleeartige Hüfte . . .


  Er hielt inne. Schrieb dann:


  Beide Beine gebrochen, breiäugig, weichhüftig . . .


  Doch irgendwie stieß seine Zunge dabei an eine nicht beabsichtigte Betonung. Er runzelte die Stirn und überlegte, wie er eine Silbe weglassen könnte, um der Zeile mehr Nachdruck zu verleihen. Er fand heraus, daß er die Adjektive fortlassen und drei Worte anders stellen mußte. Doch daraus wurde dann ein beschreibender Satz, der eine vollständig andere Aussage hatte. Ein Schauder fuhr unter der Lederweste über seinen Rücken, weil er merkte, daß es nun viel schrecklicher klang, als er es ausdrücken wollte. Der erste Satz war nur gerade an das erträgliche Maß herangestoßen. Er holte Atem, nahm eine Passage aus den ersten drei Zeilen heraus und stellte sie an den Schluß. Als er es schrieb, sah er, daß er nur ein einziges Wort benötigte, daher strich er die restlichen aus.


  Mrs. Richards kam ins Zimmer, ging herum, suchte etwas und sah ihn. »Sie schreiben. Ich wollte Sie nicht beim . . . Schreiben stören.«


  »Oh, nein.« Er schloß das Buch. »Ich bin fertig.« Er war müde. Aber er war fertig.


  »Ich dachte, Sie schreiben vielleicht eine Art - Elegie. Für . . .« Und ließ den Kopf sinken.


  »Oh, nein . . .« gab er zurück und fand, »Elegie« sei der richtige Titel. »Sie haben jetzt alles oben. Vielleicht sollte ich jetzt gehen.«


  »Nein.« Mrs. Richards Hand fuhr aus ihrem Nacken, streckte sich ihm entgegen. »Oh, Sie dürfen nicht gehen. Sie haben doch auch noch nicht mit Arthur über das Geld geredet, oder?«


  »Ja, okay.« Er lehnte sich zurück.


  Mrs. Richards, erschöpft und nervös, setzte sich ihm gegenüber an den Kaffeetisch. Er fragte: »Wo ist June?«


  »Sie ist in ihrem . . .« Sie endete mit einer vagen Geste. Sie sagte: »Es muß schrecklich für sie sein.«


  »Für Sie ist es schlimmer.« Er dachte: Die Kleider von ihrem Sohn. Sie konnte doch nicht Bobby meinen. Wir hatten doch nicht annähernd die gleiche Größe. Edwards? »Mrs. Richards, ich kann Ihnen nicht sagen, wie leid es mir . . .«


  Sie nickte wieder, fuhr mit dem Kinn über die Knöchel. »Oh, ja. Sie brauchen auch nicht. Ich verstehe schon. Sie sind hinuntergegangen und haben ihn geholt . . .« In der Pause dachte er, sie würde anfangen zu weinen. »Wie kann ich Ihnen dafür danken? Sie sind da runtergegangen. Ich habe gesehen, wie Sie ihn hochgebracht haben. Wie kann ich Ihnen -«


  »Ist schon gut, Mrs. Richards. Wirklich -« Er wollte sie nach der Lichterscheinung im Fahrstuhl fragen, wußte aber nicht wie. Flüchtig fragte er sich, ob sie es vielleicht nicht gesehen hatte. Er bewegte die Zähne übereinander, um nicht an die Implikationen denken zu müssen. »Ich brauche nicht hier auf Mr. Richards zu warten. Ich kann ihn ein anderes Mal sprechen. Sie wollen bestimmt mit ihm allein sein, wenn . . .«


  Die krampfartigen Bewegungen in ihrem Gesicht ließen nach. »Oh, nein, ich möchte, daß jemand hier ist. Bitte, bleiben Sie. Mir zuliebe -« Sie begann, in ihrem Sessel umherzublicken. »Das wäre das Netteste, was Sie tun könnten.«


  »Gut.«


  Sie schien nicht zu finden, was sie suchte. »Ich möchte, daß jemand bei mir ist. Ich brauche jemanden.« Sie stand auf. »Hier bei mir.« Wieder ging sie im Zimmer umher. »Es ist so komisch. Ich habe nicht die geringste Idee, was ich sagen soll. Wenn ich doch nur telefonieren könnte, am Telefon geht so was leichter. Aber ich muß warten. Er wird zur Tür reinkommen. Und ich sage: Arthur, heute nachmittag hat June Bobby in den Fahrstuhlschacht gestoßen, und er ist die siebzehn Stock hinuntergefallen und ist tot . . .« Sie blickte in die Küche, ging quer durch den Raum und sah in den Flur.


  »Sind Sie sicher, daß es nicht besser wäre, wenn ich ginge?« Er wollte gehen, verstand nicht, warum sie ihn bat, zu bleiben, obwohl sie ihm mit einer Handbewegung bedeutete, obwohl sie sagte:


  »Bitte. Sie müssen bleiben.« »Ja, Ma'am. Ist gut.«


  Sie kam zu ihrem Sessel zurück. »Es ist, als wohnten wir nicht hier. Die Wände sind blau. Vorher waren sie grün. Aber unsere Möbel stehen alle an der richtigen Stelle.«


  »Die Teppiche liegen noch nicht«, versuchte er. Immerhin überbrückte er damit Schweigen.


  »Oh, nein. Ich glaube nicht, daß es die Teppiche sind. Es ist das Gefühl von Zuhause sein. Ein Heim für meinen Mann und meine -« Sie preßte die Lippen aufeinander und ließ den Kopf sinken.


  »Mrs. Richards, warum legen Sie sich nicht hin oder so bis Mr. Richards zurückkommt? Ich lege die Teppiche hin«, und dachte abrupt: Sie wollte, daß ich das sage, damit sie es ihm nicht zu erzählen braucht!


  Wer hat überhaupt diesen verdammten Kindern gesagt, daß sie die Teppiche nehmen sollen? Er konnte sich nicht erinnern, ob sie oder er es gewesen war.


  Aber sie schüttelte den Kopf. »Ich könnte jetzt nicht schlafen. Nein. Wenn Arthur zurückkommt . . . nein.« Das letzte kam ruhig heraus. Sie legte - stieß die Hände im Schoß zusammen. Bobbys Bücherstapel lag immer noch in der Ecke . . . Kidd wünschte sich, er hätte ihn weggetragen.


  Sie stand auf.


  Wieder ging sie im Zimmer auf und ab.


  Ihre Bewegungen begannen entschieden, verloren jedoch bei näherem Hinsehen an Zielstrebigkeit - erst aus der Balkontür, dann ins Eßzimmer, in den Flur.


  Hinter ihrem Stuhl blieb sie stehen.


  »Arthur«, sagte sie, wonach wohl eher ein Komma wie nach einer Anrede folgte als nach einer bloßen Nennung, »er ist draußen.«


  »Ma'am?«


  »Arthur ist draußen, da drin.« Sie setzte sich. »Er geht jeden Tag fort. Ich kann ihn sehen, wie er dort in die Vierundvierzigste


  abbiegt und verschwindet. Im Nebel. Wie heute.« Vor der Balkontür verschwammen die Gebäude. »Wir sind umgezogen.« Fünf Atemzüge lang beobachtete sie den Nebel. »Dieses Haus. Es ist wie ein Schachbrett. Jetzt wohnen wir in einem anderen Kästchen. Wir mußten umziehen. Wir mußten. Vorher war unsere Lage schrecklich.« Rauch zog vor dem Fenster vorbei, wich von neuem Rauch - »Aber ich habe nicht damit gerechnet, daß der Umzug so viel kostet« - und wieder anderem. »Darauf bin ich nicht vorbereitet. Wirklich nicht. Arthur geht jeden Tag nach draußen und arbeitet bei Maitland Engineering. Dann kommt er wieder nach Hause.« Sie beugte sich nach vorn. »Wissen Sie was? Ich glaube nicht, daß das da draußen alles real ist. Wenn er im Rauch verschwunden ist, geht er, glaube ich, nirgendwo hin. Es gibt auch keinen Ort mehr, zu dem er gehen könnte.« Sie lehnte sich zurück. »Ich glaube auch nicht, daß es je einen gegeben hat. Ich liebe diesen Mann. Und ich achte ihn sehr. Ich habe Angst, wie wenig ich ihn verstehe. Oft denke ich, daß er nicht glücklich ist, jeden Tag hinaus zu müssen in diese« - sie schüttelte leicht den Kopf -, »daß es für ihn nichts Reales bedeutet, nicht seinem Inneren entspricht, dem was er braucht. Was immer er da draußen auch macht, ich habe Angst davor. Ich stelle mir vor, wie er in ein großes, leeres Haus geht, voller Büros und Schreibtische und Arbeitsbänke und Technikerbüros und Zeichentische und Aktensäle - aber ohne Menschen. Er geht auf und ab und sieht in die offenen Bürotüren hinein. Ich glaube nicht, daß er die geschlossenen öffnet. Manchmal drückt er einen Stapel Papiere auf einem Schreibtisch gerade. Manchmal sieht er ein paar Schaltpläne durch, aber er legt sie säuberlich wieder an ihren Platz. Das ist alles. Jeden Tag. Sonst ist niemand da. Glauben Sie, daß dort die Fenster zerbrochen sind? Glauben sie, daß er manchmal an einem Lichtschalter dreht, und eine dieser langen fluoreszierenden Röhren, an beiden Seiten etwas orange, flackert auf? Irgendwie ist es wunderbar, Ingenieur zu sein. Man geht einfach daher und löst Probleme. Sie machen Dinge mit den Händen und mit dem Kopf. Sie haben ein Problem, an dem Sie arbeiten, und wenn Sie fertig sind . . . ja, dann haben Sie ein richtiges, greifbares Ergebnis in der Hand. Wie ein Farmer, der erntet. Man sieht, was man tut. Sie drücken nicht einfach wieder und wieder einen Knopf oder stopfen Stapel von Akten in entsprechende Kästen. Ingenieure sind sehr klug. Wie Bauern. Sie können aber auch sehr begriffsstutzig und dickköpfig sein. Oh, ich weiß nicht, was da draußen ist, warum er jeden Tag dorthin geht. Er redet nicht darüber. Früher tat er das. Jetzt nicht mehr. Ich weiß nicht, wo er jeden Morgen hingeht. Wenn er den ganzen Tag auf der Straße herumlaufen würde, wüßte ich es. Das ist es nicht. Aber, was immer er auch tut, es ist nicht gut für ihn. Er ist ein guter Mann. Er ist mehr als das, er ist ein intelligenter Mann. Wußten Sie, daß man ihn direkt aus der Abschlußklasse des Colleges heraus engagiert hat? Oh, vor ein paar Jahren passierte so was häufig. Aber als wir zur Schule gingen, war das sehr ungewöhnlich. Er braucht - etwas - ich wäre eine dumme Pute, wenn ich sagen würde, etwas, was seiner wert ist. Aber genau das meine ich. Ich habe nie verstanden, was da draußen vorgeht.« Sie blickte wieder durch die Balkontür. »Ich habe das gewußt, ich habe das immer gewußt, daß es nicht das richtige für ihn ist, was immer es auch sein mochte, es machte ihn nicht - glücklich. Oh, ich habe vor langer, langer Zeit gelernt, nicht danach zu suchen. Aber wonach sucht man? Kompetenz? Zufriedenheit? Oh, nein, oh, nein, nicht in einem großen leeren Bürogebäude, wo das Licht nicht geht, wo die Fensterscheiben zerbrochen sind und wo keine Leute sind.«


  »Möglicherweise waren doch mal Leute da«, sagte Kidd unbehaglich. »Vielleicht eine Art Grundstock an Personal. Madame Brown und ich haben darüber geredet. Er ist wahrscheinlich im - Verwaltungsbüro.«


  »Ah!« Die Hände fielen auf dem Schoß zusammen. »Ja.« Sie lehnte sich zurück. »Ich sage nur, wie ich es empfinde. Ich allein. Wenn der Rauch dünner wird, kann ich zum anderen Haus hinübersehen. So viele Scheiben sind zerbrochen. Vielleicht haben die Repararurleute in Arthurs Büro schon begonnen, neue einzusetzen. Diese Abteilung ist in Büros immer am besten. Nun, es geht da um Geld. Ich frage mich nur, wann wir hier wieder zum Normalzustand zurückkehren. Ein gewisser Minimalstandard muß doch aufrechterhalten bleiben. Sie sollten jemanden herumschicken, nur um mitzuteilen, wie die Lage ist. Nichts zu wissen, das ist das Schlimmste. Wenn wir doch nur in etwa wüßten, wie die Pläne sind, die Schäden zu reparieren, die öffentlichen Dienste wieder funktionstüchtig zu machen, Licht und so weiter, oder wann wir damit rechnen können, daß sie anfangen . . .« Sie blickte etwas verärgert.


  »Vielleicht schicken sie«, schlug er vor, »jemanden vorbei.«


  »Glauben Sie? Wir hatten schon mal mit ihnen Ärger. Wir hatten einen großen Riß in der Decke in Junes Zimmer. Es war nicht unsere Schuld. Obendrüber tropfte etwas. Es dauerte drei Monate, bis sie jemanden vorbeischickten. Aber meinen Brief haben sie sofort beantwortet. Und in der Zwischenzeit muß ich mich einfach so durchwursteln. Und jeden Morgen schicke ich Arthur hinaus, da hinein.« Sie nickte. »Das ist das Verbrechen. Natürlich könnte ich ihn nicht zurückhalten, er würde nicht hierbleiben. Ich könnte ihm erzählen, wie gefährlich es meiner Meinung nach draußen sei und all' die schrecklichen Dinge, die ich vorausahne, und er - ich wünschte, er würde lachen! Tut er aber nicht. Er sieht finster aus. Und geht. Er geht jeden morgen fort, verschwindet einfach. Die Vierundvierzigste hinunter. Alles, was ich für ihn tun kann, ist, ihm ein gemütliches Heim zu bereiten, wo ihn nichts verletzen kann, wenigstens hier, ein glückliches, sicheres und -«


  Er dachte, sie habe hinter ihm etwas gesehen und wollte sich umdrehen. Aber ihr Gesichtsausdruck verriet Heftigeres als nur Wiedererkennen.


  Sie beugte den Kopf. »Ich glaube, das ist mir nicht gut gelungen. Das ist mir überhaupt nicht gelungen.«


  Er wünschte sich, er könnte gehen.


  »Mrs. Richards, ich sehe mal nach dem Zeug hinten.« Er dachte, im hinteren Teil der Wohnung sei noch etwas, was an Ort und Stelle geräumt werden müßte. »Versuchen Sie, damit fertig zu werden.« Er stand auf und dachte: Wenn ich zurückkomme, kann ich den Wohnzimmerteppich auslegen.


  Ich kann nichts tun, meinte er, was ihren Kummer besänftigen kann. Und nichts kann ich nicht tun.


  Er öffnete die Tür zu Bobbys Zimmer, wo die Möbel immer noch in der Mitte des Raumes standen.


  Und Junes Fäuste preßten die Ecken des Polsters zusammen.


  »Hey, tut mir leid . . . ich wußte nicht, daß das Ihr . . .«


  Aber es war Bobbys Zimmer. Kidds entschuldigendes Lächeln verschwand angesichts ihrer erstaunten Verzweiflung. »Ich gehe schon wieder . . .«


  »Er wollte es erzählenl« flüsterte sie mit großen Augen und schüttelte den Kopf. »Das hat er gesagt! Aber ich schwöre . . .« Und jetzt knetete sie das Poster. ». . . ich schwöre, ich habe es nicht absichtlich getan . . .!«


  Nach einigen Augenblicken sagte er: »Ich glaube, das ist das erste, was jedem in den Sinn gekommen wäre. Aber ich habe bis jetzt noch nicht daran gedacht.« Dann - er fürchtete sich - ging er rückwärts aus dem Zimmer und schloß die Tür. Er wußte nicht, wie er ihren Gesichtsausdruck bezeichnen sollte. Ich bin nur ein Beobachter, dachte er, und während er das dachte, fühlte er, wie sich dieser Gedanke zerformte wie Georges Poster unter Junes Händen.


  Er ging zum Wohnzimmer und stellte sich vor, wie sie aus der Tür sprang und seinen Rücken zerkratzte und biß. Die Tür blieb geschlossen. Man hörte nichts. Auch ins Wohnzimmer wollte er nicht zurück.


  Gerade, als er hineinging, rasselte das Schloß, und die Eingangstür öffnete sich. »Hallo, rat mal, wen ich unterwegs getroffen habe?«


  »Hi, Mary.« Madame Brown kam hinter Mr. Richards herein.


  »Liebes, was in aller Welt ist das für eine Schweinerei unten im Flur? Sieht aus, als ob jemand -«


  Mrs. Richards wandte sich auf der Couch um. Mr. Richards runzelte die Stirn.


  Madame Brown hinter ihm faßte sich unwillkürlich an die glitzernden Ketten.


  Mrs. Richards' Finger krallten sich in den Rockstoff. »Arthur, heute Nachmittag ist Bobby . . . June - Bobby -!«


  


  *


  


  Seine Lider rissen so weit auf, daß die Augäpfel schmerzten. Er rollte sich herum, wühlte sich über raschelnden Blättern aus der zusammengerollten Wolldecke, strich mit den Händen über ihren nackten Rücken. Hätte er Nägel gehabt, er hätte ihn zerkratzt.


  »Unnnh«, sagte Lanya und drehte sich nach ihm um. Dann: »Hey-« weil er sie an sich zog. »Ich weiß«, murmelte sie dicht an seinem Ohr und zog ihre Arme an sich, um sich aus seinen zu befreien, »du willst ein großer und berühmter -«


  Seine Arme zitterten.


  »Oh, hey-!« Ihre Hände strichen über seinen Rücken und umfaßten ihn. »Du hast schlecht geträumt! Von diesem Jungen!« Dicht bei ihr schüttelte er den Kopf.


  »Ist alles gut«, flüsterte sie. Eine Hand rieb seine Schulter. »Alles ist gut jetzt. Du bist wach.« Er holte dreimal keuchend Luft. Dazwischen war magenverkrampfte Stille; er entspannte sich dann und rollte auf den Rücken. Der rote Schleier zwischen ihm und der Dunkelheit verschwand danach.


  Sie berührte seinen Arm, sie knetete seine Schulter. »Es war ein schlechter Traum nicht wahr?«


  Er sagte: »Ich weiß . . . nicht«, und hörte auf zu keuchen. Über ihnen hingen Blätter. Über dem Horizont sah er im Nebel verschwommen einen kleinen Mond - etwas weiter weg noch einen! Sein Kopf fuhr von der Decke hoch - fiel langsam wieder zurück.


  Es waren zwei Parklaternen, die im Nebel wie zerfließende Perlen aussahen. »Ich kann mich nicht erinnern, ob ich geträumt habe.«


  »Du hast von Bobby geträumt«, sagte sie. »Das ist alles. Und vor Angst bist du wach geworden.«


  Er schüttelte den Kopf. »Ich hätte ihr dieses verdammte Poster nicht geben sollen.«


  Ihr Kopf fiel gegen seine Schulter. »Das konntest du doch nicht ahnen . . .« Ihre Hand fiel auf seine Brust, ein Schenkel legte sich über seinen.


  »Aber« - er nahm ihre Hand -, »diese komische Ausdruckslo-sigkeit in Mrs. Richards Gesicht, als sie versuchte ihm zu erzählen, wie es passiert war. Und mittendrin kam June herein, drückte sich irgendwie an die Wand und rieb sich ununterbrochen das Kinn und zwinkerte. Und Mrs. Richards sagte immer wieder: >Es war ein Unfall! Es war ein schrecklicher Unfall!< , und Madame Brown sagte nur: >Oh, Herr!< ein paarmal. Und Mr. Richards sagte überhaupt nichts. Er blickte nur immer zwischen June und Mrs. Richards hin und her, als begriffe er nicht ganz, was sie sagten, was sie getan hatten, was geschehen war, bis June zu weinen anfing und aus dem Zimmer stürzte -«


  »Das hört sich schrecklich an«, sagte sie. »Aber versuch, an etwas anderes zu denken.«


  »Tu ich.« Er blickte wieder zu den Laternen. Jetzt sah er nur noch eine. War die andere ausgegangen? Oder hatte sich ein Zweig, vom Wind verschoben, wieder davorgelegt? »Was George und du gestern gesagt habt - daß jeder vor weiblicher Sexualität Angst hat, und versucht, es rachsüchtig mit Tod und Zerstörung zu verbinden. Ich meine, ich weiß nicht, was Mr. Richards tun würde, wenn er herausbekäme, sein Sonnenschein läuft wie eine heiße Hündin auf der Straße herum und lechzt danach, von einem geilen sadistischen Niggerbock vergewaltigt zu werden. Also, ein Kind hat er schon mit Morddrohungen aus dem Haus getrieben -«


  »Oh, Kidd, nein . . .«


  »- und die Laute, die aus dieser Wohnung herausdringen, wenn sie glauben, niemand hört zu, sind genauso komisch wie die aus der Wohnung von Dreizehn. Vielleicht hat sie guten Grund, daß ihr Alter es nicht erfährt. Und als Bobby gedroht hat, so in dieser gemeinen Art wie es jüngere Brüder tun, ihren Eltern das Poster zu zeigen, vielleicht hat sie nur für einen Sekundenbruchteil, als sie ihn durch den Flur schob und die Tür aufglitt, mit einer Art unbewußtem Impuls gefühlt, es sei leichter, ihn zu schubsen - oder nicht einmal das, sondern ihm einfach nichts zu sagen, als er in die falsche Kabine trat —«


  »Kidd«, sagte Lanya, »hör auf!«


  »Es wäre genau wie der Mythos: Ihre Lust auf George, Tod und Vernichtung! Nur - wenn es ein Unfall war!« Er holte Luft. »Davor habe ich Angst. Stell' dir vor, es war, wie sie sagte, nur ein Unfall. Sie hat es nicht gesehen. Bobby ging einfach durch die falsche Tür. Das schreckt mich. Davor habe ich am meisten Angst.«


  »Warum?« fragte Lanya.


  »Weil . . .« Er atmete, fühlte, wie sich ihr Kopf auf seiner Schulter bewegte, wie ihre Hand seine auf der Brust hin und herbewegte. »Weil das bedeutet: Die Stadt ist schuld. Das bedeutet: Es ist die Umwelt, die Ziegel, die Tragbalken, die kaputten Kabel und das Fahrstuhlsystem. Alles wirkt zusammen und macht aus diesem Mythos Wahrheit. Und das ist verrückt.« Er schüttelte den Kopf. »Ich hätte ihr das Poster nicht geben sollen. Wirklich nicht. Ich hätte es nicht tun sollen -« Er hörte auf, mit dem Kopf zu schütteln. »Das Arschloch hat mir immer noch nicht das Geld gegeben. Ich wollte heute abend mit ihm reden. Aber ich konnte es dann nicht.«


  »Nein, es war wohl nicht der günstigste Augenblick, um über Geld zu reden.«


  »Ich wollte einfach nur da raus.«


  Sie nickte.


  »Ich will nicht das Geld, wirklich nicht.«


  »Gut.« Sie kuschelte sich an ihn. »Dann vergiß das Ganze. Geh nicht mehr zurück. Laß sie in Frieden. Wenn Leute mit Mythen leben, die du nicht magst, laß sie in Ruhe.«


  Er hob seine Hand vors Gesicht, die Handfläche nach oben, bewegte die Finger, beobachtete sie: schwarz gegen vierfünftelschwarz. Sein Armmuskel wurde lahm, als er die Knöchel auf die Stirn fallen ließ. »Ich hatte solche Angst . . . Als ich wach wurde, hatte ich solche Angst!«


  »Es war nur ein Traum«, beharrte sie. Und dann: »Also, wenn es wirklich ein Unfall war, dann hatte das Poster nichts damit zu tun. Und wenn sie es extra getan hat, dann ist sie so durchgedreht, daß du dir keinen Vorwurf zu machen brauchst.«


  »Ich weiß«, sagte er. »Aber glaubst du . . .« Er konnte die Stelle an seinem Hals fühlen, die ihr Atem warm streifte. »Glaubst du, eine Stadt kann beeinflussen, wie die Leute in ihr leben? Ich meine rein geographisch gesehen: so wie die Straßen angelegt sind, wie die Häuser stehen?«


  »Natürlich«, entgegnete sie. »San Francisco und Rom sind beide auf Hügeln gebaut. Ich habe in beiden gelebt, und ich bin sicher, was man an Energie aufbringen muß, um von einem Ort zum andern zu gelangen, hat mehr mit der Lebensweise zu tun, als wer nun zufällig gerade Bürgermeister ist. Durch New York und Istanbul fließt ein breiter Wasserstreifen, und selbst, wenn man ihn nicht sieht, fühlt man sich doch in den Straßen irgendwie ähnlich, ähnlicher jedenfalls, als man sich in Paris oder München fühlen würde, die beide nur von durchschwimmbaren Flüssen durchzogen werden. Und London, wo der Fluß wiederum eine andere Breite hat, fühlt sich auch wieder ganz anders an.« Sie stockte.


  Schließlich sagte er: »Yeah . . . Aber wenn man denkt, daß lebendige Straßen und Fenster dich manipulieren und verändern zu etwas, was du nicht bist, das ist doch verrückt, oder?«


  »Ja«, sagte sie, »das ist verrückt - schlicht verrückt.«


  Er legte den Arm um sie und roch ihren Frühmorgenatem, als er sie dicht an sich zog. »Weißt du was? Als ich ihn hochzog wie einen zerfetzten Kadaver aus dem Metzgerladen und überall Blut war, äh . . . da hatte ich eine halbe Erektion. Ganz schön schlimm, huh.«


  Sie griff ihm zwischen die Beine. »Hast du immer noch.« Sie bewegte ihn mit den Fingern, seine Finger glitten zwischen ihre.


  »Vielleicht habe ich davon geträumt?« Er lachte kurz auf. »Glaubst du, daß ich -?«


  Ihre Hand zog sich zusammen, gab nach, bewegte sich vor, zurück.


  »Ich glaube nicht, daß das irgendwie hilft . . .« meinte er.


  Er fühlte ihr Achselzucken gegen seine Brust. »Versuch es.«


  Nicht sonderlich überrascht, aber irgendwie gegen seinen Willen, verschwand sein Widerstand, und es half.


  Ich ließ den Kopf in dieser wütenden Jahreszeit nach hinten sinken. Die Spannungen, die ich so zu lösen gehofft hatte, verschoben sich nur innerhalb der Körpermaschinerie. Der Akt ist unbeholfen, zögernd und ohne Anstand oder Vernunft. Was kann ich in ihrem Duft lesen; welche Botschaft liegt im Code ihres Atems? Dieser Berg öffnet sich in lichten Wegen. Die Falten auf den zusammengepreßten Lidern halten die zerplatzenden Augäpfel zusammen. Alle Energie, die hier schwindet, wächst in der Blockierung des Ohrs und der Kehle zusammen zu einer unkörperlichen Durchsichtigkeit, zu einer Gestaltung frei von Vergnügen, dem zurückgehaltenen Schatten der reinen Idee.


  


  *


  


  


  Das Blatt zerbröselte zwischen seinen plumpen Fingern: Blatt und Fleisch - er zermahlte die Fetzen mit dem rauhen Daumen - hatten die gleiche Farbe, eine andere Struktur. Er starrte es an und versuchte, den Unterschied zu definieren.


  »Komm.« Lanya griff nach seiner Hand.


  Die Blattfetzchen flogen fort (einige blieben kleben); mit dem Notizbuch unter dem Arm stand er auf, wo er sich an die Kante des Picknicktisches gelehnt hatte. »Ich denke gerade«, sagte Kidd, »vielleicht sollte ich bei den Labry-Apartments vorbeigehen und mein Geld holen . . .«


  »Und Mr. Newboy warten lassen?« fragte Lanya. »Du hast doch gesagt, alles ist erledigt?«


  »Ich habe nur gerade daran gedacht«, sagte Kidd. »Das ist alles.«


  Ein junger Mann mit hoher, kahler Stirn und langem Haar bis auf die nackten Schultern saß auf einem umgedrehten Drahtkorb und hatte die Sandalenfüße übereinandergelegt. Er beugte sich nach vorn, in jeder Hand einen verkohlten Zweig. Seine Finger waren verschmutzt. »Ich nehme sie gekreuzt von dir«, sagte er zu einem Mädchen, das wie eine Indianerin neben ihm kauerte, »und gebe sie dir gekreuzt zurück.«


  Das schwarze Haar des Mädchens war glänzend straff zurückgekämmt, ein paarmal um den Pferdeschwanzansatz geschlungen und fiel in Dutzenden von Locken über den Kragen ihres rosa Hemds: Die Ärmel waren abgerissen, rosa Fransen zogen sich über die dünnen Arme. Sie nahm mit ihren verschmierten Fingern die Zweige. »Ich nehme sie«, sie zögerte konzentriert, »ungekreuzt von dir und gebe sie dir« - sie gab sie zurück - »ungekreuzt?«


  Einige der Zusehenden im Kreis lachten. Andere sahen so nachdenklich wie sie aus.


  »Nee, wieder falsch.« Der Mann stellte die Füße gerade - Sandalenabsätze zogen sich durch die Erde - und zog sie dann wieder an den Korbrand. »Guck noch mal zu.« Er nahm die Zweige mit überkreuzten Händen in Empfang: »Ich nehme sie von dir . . . ungekreuzt« - seine Hände lösten sich - »und gebe sie dir zurück . . .«


  John kratzte sich mit einer Hand unter der peruanischen Jacke an der Schulter und aß mit der anderen ein Stück Brot. Er kam um die Feuerstelle herum. »Wollt ihr Typen noch mehr?« Kauend machte er mit dem Brotstück eine Geste. »Nehmt euch nur. Ihr seid doch erst gekommen, als wir mit dem Frühstück schon fast fertig waren.« Goldstreifiges Haar und goldenes Drahtgestell hoben sich von seiner aufdringlichen Bräune ab. Seine Pupillen waren wie aus dem verhangenen Himmel ausgeschnittene Kreise. Kidd sagte: »Wir sind satt, ehrlich.«


  Sechs helle, salzlose Brote waren in dem Drahtkorb, auf dem der Kahle saß (>ich nehme sie ungekreuzt von dir und gebe sie dir . . . gekreuzt!< mehr Lachen.) von zwei Skorpionen herübergebracht worden, die dafür zwei Pappkartons mit Konserven mitgenommen hatten.


  Kidd sagte: »Bist du sicher, daß es die Zeitung von heute ist?« und das war das dritte Mal in einer Stunde, daß er John diese Frage stellte.


  »Klar, ich bin sicher.« John nahm die Zeitung vom Picknicktisch. »Dienstag, der 5. Mai - Mayday, stimmt's? -1904. Faust hat sie heute morgen vorbeigebracht.« Er faltete sie wieder und begann, sie gegen den Schenkel zu schlagen.


  »Sag Milly, wenn sie zurückkommt, daß ich mich für die saubere Bluse bedanke.« Lanya stopfte eine Seite des trockensteifen blauen Baumwollstoffs in die Hose. »Ich bringe sie heute nachmittag zurück.«


  »Wer' ich tun. Ich glaube, Millys Wäschereiprojekt« - dachte John laut, kaute und schlug weiter - »ist eines der erfolgreichsten, die wir angefangen haben. Stimmt's?«


  Lanya nickte und war fast fertig.


  »Komm«, sagte Kidd. »Laß uns gehen. Wenn es also wirklich Dienstag ist. Bist du sicher, daß er Dienstag gesagt hatte?«


  »Ich bin sicher«, antwortete Lanya.


  (»Nee, du machst es immer noch falsch. Guck mal: Ich nehme sie ungekreuzt von dir und gebe sie dir ungekreuzt.« Seine Finger waren bis zum zweiten Knöchel verschmiert und am unteren Ende der verkohlten Stöckchen zusammengepreßt. Sie kamen nach vorn. Ihre, ebenso schmutzig, zögerten. Sie zog sie zurück, und sie bewegten sich unruhig aneinander, ruckten wieder nach vorn. Sie sagte: »Ich begreif's einfach nicht. Ich begreif's überhaupt nicht.« Dieses Mal lachten nur wenige.)


  »So long«, sagte Kidd zu John, der mit vollem Mund nickte.


  Sie bahnten sich durch die Rucksäcke ihren Weg.


  »Das war nett von Ihnen, daß sie . . . uns wieder zu essen gegeben haben«, sagte er. »Sie sind keine schlechten Typen.«


  »Sie sind nett.« Sie rieb die saubere, knittrige Vorderseite. »Wenn ich bloß ein Bügeleisen hätte.«


  »Man muß sich richtig feinmachen, wenn man Calkins besucht, huh?«


  Lanya blickte bewundernd auf seine neue schwarze Jeans und die schwarze Lederweste. »Du bist ja schon praktisch in Uniform. Bei mir ist es anders als bei dir, mir steht's nicht so gut, wenn ich schlampig herumlaufe.«


  Sie kamen zum Eingang des Parks.


  »Was ist mit dem Wäscherei-Projekt? fragte er. »Haben sie eine Stelle, wo sie die Klamotten in einem Bach auf Steinen ausschlagen?«


  »Ich glaube«, antwortete Lanya, »Milly und Jommy und Wally und die mit dem indianischen Silberzeug haben vor ein paar Tagen einen Waschautomaten gefunden. Es gab nur keinen Strom. Heute sind sie unterwegs, um die nächste Starkstromsteckdose zu finden, die noch funktioniert.«


  »Aber wann wurde die gewaschen, die du anhast?«


  »Milly und ich haben gestern, als du bei der Arbeit warst, einen ganzen Haufen auf dem Frauenklo mit der Hand gewaschen.«


  »Oh.«


  »Vom Toningenieur zur Wäscherin«, überlegte Lanya laut, »in weniger als einem Jahr.« Sie seufzte. »Wenn du John fragtest, würde er dir wahrscheinlich erzählen, daß das ein Fortschritt sei.«


  »In der Zeitung steht, es ist Dienstag.« Abwesend fuhr Kidd mit dem Daumen gegen die Klinge seiner Orchidee, die er sich in eine Gürtelschlaufe gehängt hatte. Darunter klingelte der Kettenpanzer bei jedem Schritt. »Er hat gesagt, kommt vorbei, wenn in der Zeitung steht, daß Dienstag ist. Du glaubst nicht, daß er es vergessen hat?«


  »Und wenn, dann erinnern wir ihn daran«, sagte Lanya. »Nein, ich bin sicher, er hat es nicht vergessen.«


  Er konnte den Daumen oder die Knöchel gegen die scharfen Kanten pressen, was nur dünnste Spuren hinterließ, die sich später, wie die anderen Kratzer auf der Haut, mit Schmutz füllten, aber er konnte es kaum spüren. »Vielleicht kommen wir um die Runs von Skorpionen heute herum«, sagte er, als sie von Brisbain Nord zu Brisbain Süd überwechselten. »Wenn wir Glück haben.«


  »Kein echter Skorpion würde zu dieser frühen Stunde auf den Beinen sein«, sagte Lanya. »Sie schlafen alle bis drei oder vier und saufen dann bis zum frühen Morgen. Wußtest du das nicht?«


  »Hört sich an wie das Leben. Du hast gesagt, daß du schon mal bei Calkins warst. Ist das okay?«


  »Wenn ich noch nicht dagewesen wäre« - sie schlug die Harmonika auf der Handfläche aus -, »würde ich nicht ein solches Theater machen.« Drei glitzernde perlende Töne. Sie runzelte die Stirn und blies noch einmal.


  »Ich finde, du siehst gammelig richtig gut aus«, sagte er.


  Sie spielte weiter, verschmolz die Töne fast zu einer Melodie, bis sie es sich anders überlegte, lachte oder klagte oder still war, bevor sie eine neue begann. Sie gingen weiter, und Lanya verstreute unvollständige Melodien.


  An seiner Hüfte flappte das Notizbuch. (Seine andere Hand war jetzt in Stahl gerüstet.) Er schwenkte in doppelter Schutzhaltung vom Randstein weg. »Ich frage mich, ob ich Angst davor habe, was er sagen wird.«


  Zwischen Tönen: »Hmmm?«


  »Mr. Newboy. Über meine Gedichte. Shit, ich will ihn gar nicht sehen. Ich möchte nur kennenlernen, wie Calkins lebt. Mir ist es egal, was Mr. Newboy über mein Geschriebenes sagt.«


  »Ich hatte drei absolut wunderschöne Kleider da oben zurückgelassen, in Phils Schrank. Ich frag' mich, ob sie noch da sind.«


  »Vielleicht, wenn Phil es auch ist«, sagte er aus seiner Schutzvorrichtung heraus.


  »Himmel, nein. Phil ist schon seit . . . Wochen nicht mehr in der Stadt!«


  Die Luft war prickelnd und roch nach Industrie. Er blickte zu einem Himmel empor, der hier tonfarben war, dort wie Elfenbein, dort heller, wie eine angelaufene Konservendose.


  »Gute Idee von mir«, sagte Lanya, »mich zu trennen. Ich habe dich.« Ihre Finger glitten zwischen die Klingen, und sie ergriff zwei seiner Finger. Die Klingen drückten ihr schmales Handgelenk, rieben es und verletzten die Haut.


  »Paß auf, du . . .«


  Aber sie tat es nicht.


  


  *


  


  Efeu hing über die Mauer.


  Vor dem Messingtor sagte sie: »Es ist still drinnen.«


  »Schellt man«, fragte er, »oder ruft man?« Dann rief er: »Mr. Newboy!«


  Vorsichtig entzog sie ihm ihre Hand. »Da war, glaube ich, mal eine Klingel . . .« Sie fingerte an dem Stein um die Messingtafel.


  »Hallo . . .?« tönte es von innen. Irgendwo hinter den Kiefern knirschten Schritte auf dem Kies.


  »Hallo, Sir!« rief Kidd, zog die Orchidee aus und hing sie in eine Gürtelschlaufe.


  Ernest Newboy ging über den zerrupften Rasen. »Ja, es ist Dienstag, nicht wahr?« Er winkte mit einem zusammengerollten Papier. »Ich habe es vor einer halben Stunde entdeckt.« Er tat irgendwas an der Innenseite des Schlosses. Das Tor rasselte und schwang ein kleines Stück nach innen auf. »Freue mich, Sie beide zu sehen.« Er zog es ganz auf.


  »Ist der Mann nicht mehr da, der hier eine Art Wärter gespielt hat?« fragte Lanya, während sie hineinging. »Er mußte die ganze Zeit dort drin sein.« Sie deutete auf ein kleines, grünes Häuschen, vom Weg aus nicht zu sehen.


  »Tony?« fragte Mr. Newboy. »Oh, er fängt erst am späten Nachmittag an. Aber heute ist praktisch niemand zu Hause. Roger hat beschlossen, mit allen einen Ausflug zu machen.«


  »Und Sie sind unseretwegen geblieben?« fragte Kidd. »Das mußte aber nicht . . .«


  »Nein, ich hatte einfach keine Lust. Ich wäre nirgendwohin gegangen. »Tony . . .« murmelte Lanya und betrachtete die abgesplitterte Farbe an dem Wärterhäuschen. »Ich dachte, er hieße irgendwie skandinavisch.«


  »Dann ist es vielleicht jetzt jemand anderes«, sagte Mr. Newboy. Er steckte die Hände in die Taschen. »Tony ist so italienisch, wie man es sich nur vorstellen kann. Er ist sehr nett.«


  »War der andere auch«, antwortete Lanya. »Die Dinge ändern sich hier immer.«


  »Ja, das stimmt.«


  Sie gingen den Weg hinauf.


  »Hier sind ständig so viele Leute, daß ich es aufgegeben habe, sie alle kennenzulernen. Es ist sehr hektisch. Sie haben allerdings einen ruhigen Tag erwischt. Roger hat sie alle mit nach unten genommen ins Zeitungsbüro.« Newboy lächelte. »Außer mir. Ich bestehe darauf, Dienstags auszuschlafen.«


  »Schön, das hier wiederzusehen«, stimmte Lanya zu. »Wann sind die anderen zurück?«


  »Ich denke, sobald es dunkel wird. Sie sagten, Sie haben hier schon einmal gewohnt. Würden Sie gern warten und Roger guten Tag sagen?«


  »Nein«, antwortete Lanya. »Ich war bloß neugierig.«


  Mr. Newboy lachte. »Ach so.«


  Der Kies (der an Kidds taubem Fuß nagte) bog zwischen zwei weißen, säulenbestandenen Tempelimitationen hindurch. Bäume gingen in Hecken über. Und was früher vielleicht einmal ein Obstgarten gewesen war.


  »Können wir quer durch den Garten gehen?«


  »Natürlich. Wir können bei der Seitenterrasse hineingehen. Der Kaffee steht bestimmt noch heiß, und ich werde mich bemühen, ein paar Plätzchen aufzutreiben. Roger versichert mir immer wieder, ich solle mich fühlen wie zu Hause, aber ich fühle mich ein bißchen merkwürdig, wenn ich so in Mrs. Alts Küche herumspioniere . . .«


  »Oh, das ist -« und »Sie brauchen nicht . . .« fingen Lanya und Kidd gleichzeitig an.


  »Nein, ich weiß, wo sie sind. Außerdem ist Zeit für meine Kaffeepause - so nennt man das wohl hier!«


  »Dies hier werden Sie schön finden!« rief Lanya aus, als sie an einer hohen Hecke vorbeigingen. »Roger hat die allerschönsten Blumen und -«


  Brombeerranken durchzogen ein Spalier. Die getrockneten Ausläufer lockten sich um gesplittertes Holz. Der Boden war schwarz aufgewühlt und verschmiert, hier, hier und dort.


  »- Was um Himmels willen -« begann Lanya. »Was ist passiert?«


  Mr. Newboy sah verwirrt aus. »Ich weiß nicht, was Sie meinen. Es ist so, seit ich hier bin.«


  »Aber alles war hier voller Blumen, diese sonnenorangenen Dinger, wie Tiger. Und Iris. Viele Iris. -«


  Kidds Fuß kühlte auf dem feuchten Boden aus.


  »Wirklich?« fragte Newboy. »Wie lange ist das denn her?«


  Lanya zuckte die Achseln. »Wochen . . . drei - vier Wochen.«


  »Sehr merkwürdig.« Mr. Newboy schüttelte den Kopf, als sie über die schmutzübersäte Erde gingen. »Ich hatte den Eindruck, das ist schon seit Jahren so.«


  Blätter verrotteten in einem zehn Fuß breiten Steinbecken.


  Lanya schüttelte den Kopf. »Der Springbrunnen ging auch immer. Es war ein Perseus oder ein Hermes oder so darin. Wo ist er hingekommen?«


  »Ach, du liebe Güte.« Newboy verzog das Gesicht. »Ich glaube, er ist auf einem Müllhaufen hinter dem Häuschen des Sekretärs. Ich habe so etwas gesehen, als ich hier herumlief. Aber ich wußte nicht, daß es zum Springbrunnen gehörte. Ich frage mich, wer lange genug hier ist, um alles zu wissen.«


  »Warum fragen Sie nicht Mr. Calkins?« fragte Kidd.


  »Oh, nein. Das würde ich glaube ich nicht tun.« Mr. Newboy blickte Lanya in freundlicher Komplizenschaft an. »Das würde ich überhaupt nicht tun.«


  »Nein«, sagte Lanya, mit verzweifelt herabhängenden Mundwinkeln. »Ich glaube nicht.«


  An dem gesprungenen Rand war der Boden unter dünnem, spärlichem Gras glitschig und zeigte wie Gips ihre Fußabdrücke.


  Sie gingen an noch einem weinumwundenen Zaun entlang, ein Stück Wiese, und, höher als die paar ausgewachsenen Bäume: das Haus. (Auf einem Hügel an der anderen Seite stand ein weiteres, nur dreistöckiges Haus. »Das Häuschen des Sekretärs?«)


  Auf einer grünspanüberzogenen Platte im Gras stand


  


  M A I


  


  Wegen der fünf dicken Steintürme - er suchte nach einem sechsten, wegen der Symmetrie, fand aber keinen - sah es aus, als habe man ein modernes Gebäude aus dunklem Holz, Glas und Ziegeln um ein altes aus Stein herumgebaut.


  »Wie viele Leute wohnen hier?« fragte Kidd.


  »Ich weiß es nicht genau«, gab Mr. Newboy zurück. Sie gelangten auf eine steinerne Terrasse. »Mindestens fünfzehn. Vielleicht fünfundzwanzig. Die Leute, die hier helfen, wechseln dauernd. Ich weiß wirklich nicht, wie er irgend etwas schafft außer der Beaufsichtigung des Personals. Es sei denn, Mrs. Alt macht das alles.« Sie stiegen die Betonstufen zur Terrasse hinauf.


  »Verlieren sich nicht fünfzehn Leute da drin?« fragte Kidd.


  Hier bestand das Haus nur aus Glas. Innen waren die Wände ahornvertäfelt. Große Messinglampen, bronzene Statuen auf kleinen Tischchen zwischen langen Couches aus goldfarbenem Samt, und über allem lag ein goldener Schimmer.


  »Oh, man hat nie das Gefühl, daß es zu voll ist.«


  Sie gingen an einer weiteren Fensterfront entlang. Kidd sah zwei Wände voller Bücher. Innen hielten dunkle Balken einen Balkon, daneben gold-grüne Brokatstühle, silberne Leuchter - einer vorn, einer hinten im Schatten - blühten auf weißen Zierdeckchen, die auf dem Mahagonifluß einer Eßtischplatte schwammen. »Manchmal laufe ich eine Stunde lang herum und fühle mich völlig allein und stoße dann plötzlich im Nebenraum auf eine Gesellschaft von zehn Personen oder so. Ich glaube« - unter den Füßen raschelten trockene Blätter -, »wenn man hier vollzähliges Personal hätte, fühlte man sich nicht so einsam. Wir sind da.«


  Auf der Terrasse standen hölzerne Stühle mit bunten Leinenbezügen. Hinter der Balustrade waren moosüberwachsene Felsen unter Birken, Ahorn und vereinzelten dicken Eichen.


  »Setzen Sie sich. Ich bin gleich zurück.«


  Kidd setzte sich - der Stuhl war niedriger und tiefer, als er gedacht hatte - und zog sein Notizbuch auf den Schoß. Hinter Newboy schwangen die Glastüren zu. Kidd drehte sich um. »Wo siehst du hin?«


  »Den Novembergarten.« Lanya lehnte mit gekreuzten Armen auf der Steinbrüstung.« Du kannst die Tafel von hier aus nicht sehen. Sie ist oben auf diesem Felsen.«


  »Was ist in diesem . . . Novembergarten?«


  Ihre Achseln zuckten ein »Nichts«: »Am ersten Abend, als ich hier ankam, war dort eine Party: November, Oktober und Dezember.«


  »Wie viele Gärten hat er?«


  »Wie viele Monate gibt es?«


  »Und der Garten, durch den wir zuerst gekommen sind?«


  »Der«, sie blickte zurück, »der hat keinen Namen.«


  Wieder sah sie zu den Felsen. »Es war eine phantastische Party mit bunten Lichterketten. Und eine Band: Geigen, Flöten und ein Harfenist.«


  »Wo hat er hier in Bellona die Geigen her?«


  »Er hatte sie. Und Leute mit phantastischen Klamotten.«


  Kidd wollte etwas über Phil sagen.


  Lanya drehte sich um. »Wenn meine Kleider noch hier sind, ich weiß genau, wo ich sie finde.«


  Mr. Newboy schob einen Teewagen durch die Glastür. Zweimal schepperten Tassen und Schüsselchen, als er über die Schwelle fuhr. Auf dem unteren Tablett befanden sich Teller mit Kuchen. »Sie haben Mrs. Alt kurz nach dem Backtag erwischt.«


  »Oh«, sagte Kidd. »Das sieht gut aus.«


  »Bedienen Sie sich.« Er goß dampfenden Kaffee in blaues Porzellan. »Zucker? Sahne?«


  Kidd schüttelte den Kopf. Die Tasse wärmte sein Knie. Er biß zu. Kekskrümel rollten über sein Notizbuch.


  Lanya saß auf der Mauer, schwang den Tennisschuh gegen die Steine und stopfte ein Mürbeteighörnchen mit Butterkrem in sich hinein. »Also«, begann Mr. Newboy, »haben Sie einige Gedichte mitgebracht?«


  »Oh.« Kidd fegte die Krümel fort. »Yeah. Sie sind aber handgeschrieben. Ich habe keine Schreibmaschine. Ich schreibe sie noch einmal sauber nach, wenn ich daran gearbeitet habe.«


  »Wahrscheinlich kann ich sie entziffern, wenn sie sauber geschrieben sind.«


  Kidd blickte auf das Notizbuch, zu Lanya, zu Mr. Newboy, zum Notizbuch. »Hier.«


  Mr. Newboy setzte sich bequem hin und blätterte durch. »Ah, Ihre Gedichte sind alle auf der linken Seite.«


  Kidd hob die Tasse hoch. Kaffee dampfte an seine Lippen.


  »Soso . . .« Mr. Newboy lächelte in das Buch hinein und hielt inne. »Sie haben also diese heilige und aufregende blutende Wunde erhalten . . . nun, Lyrik.« Er blätterte eine Seite um und verweilte (nach Kidds Einschätzung) nicht lange genug, um es richtig zu lesen. »Aber haben Sie sich lange genug danebengekauert, durch ihre Ränder die Kreuzung Ihrer eigenen Humanität mit der der Rasse beobachtet?«


  »Sir . . .?«


  »Ob Liebe oder Wut«, fuhr Newboy fort und sah nicht hoch, »oder Unabhängigkeit die Beobachtung verursacht, spielt keine Rolle. Wenn Sie es nicht tun, ist all Ihr Blut vergeblich geflossen . . . Ah, ich glaube, ich versuche nur, dem wieder Bedeutung zu verleihen, auf was man sich unangemessenerweise in der Kunst als Unversalität bezieht. Es ist ein inadäquater Bezug, wissen sie.« Er schüttelte den Kopf und blätterte weiter. »Es gibt keinen Grund, warum Kunst alle Menschen ansprechen sollte. Aber jeder Verleger und Unternehmer ist tief in seinem Herzen überzeugt, daß sie es tut, möchte es so, wünscht es sich. Sie haben in der Bar nach Veröffentlichungsmöglichkeit gefragt?« Er blickte strahlend auf.


  »Das stimmt«, sagte Kidd zurückhaltend und neugierig. Er wünschte sich, Newboy würde schweigend weiterlesen.


  »Verleger, Herausgeber, Galeriebesitzer, Orchestermanager! Was für unglaubliche Parameter für die kreative Welt. Aber es ist klärend und instruktiv, wenn man mit einer solchen Wunde wie der Ihren herumläuft. Trotzdem glaube ich nicht, daß irgend jemand hineingelangt, ohne daß ihm jemand das Zauberschild verliehen hat.« Newboys Augen senkten sich wieder, hoben sich und suchten Kidds Blick. »Fänden Sie es gut?«


  »Huh? Yeah. Was?«


  »Auf der einen Seite«, setzte Newboy mit zwinkerndem Ernst an, »steht: >Sei wahrhaftig zu dir selbst, dann bist du es auch zu deiner Arbeit. < Und auf der anderen: >Sei wahrhaftig in deiner Arbeit, dann bist du es auch zu dir selbst.<« Wieder senkten sich Newboys Augen auf das Papier. Seine Stimme fuhr gedankenversunken fort: »Es macht ein bißchen Angst, über seinen eigenen Horizont zu blicken und so viele andere ausrangiert und glitzernd in dieser stachligen Umgebung zu sehen. Ganz zu schweigen von all diesen nackten Leuten, die oben auf ihren verschiedenen Bergen oder unten in ihren einzelnen Tälern die merkwürdigsten Dinge treiben, einige - Herr, wie viele? - ohne Zweifel wahnsinnig! Und zur gleichen Zeit« - er blätterte um -»ist nichts so demütigend, wie wenn man nach sehr kurzer Zeit merkt, wie nahe man selber schon darangekommen ist, es Dutzende von Malen aufzugeben, weil man abgelenkt war - Himmel, nein! -, nicht durch Reichtum oder Ruhm, sondern durch diese endlosen Strukturen der Logik und Notwendigkeit, die so langweilig vonstatten gehen, bevor sie zum unvermeidlichen Punkt gelangen, der bewirkt, daß ihre Enden zerfallen und Sie hindurchlassen. Man sucht sich seinen Weg durch Glas- und Aluminiumtüren, am Lächeln der Empfangsdame vorbei, zu den Lunchs mit zuviel Alkohol, den Eröffnungen mit noch mehr, diesem Mob von Leuten, die verzweifelt und mit viel zu lauten Stimmen versuchen, guten Geschmack zu definieren, daß man kaum sein eigenes Kichern vernehmen kann, während der ganze Kram durch farbenbekleckste Fenster mit Scheinwerfern und Lampen angestrahlt wird, neben der polizeibewachten Tür schimmert. Oder, wenn man an einem solchen Tag einen der seltenen Spaziergänge unternimmt, wenn das Licht den Himmel verschwimmen läßt, komplex wie ein Nordlicht. Auf jeden Fall bewirken sie, daß jedes Objekt, ob Achse, Kaffeehalter oder Walfänger, den erstaunlichsten Schatten wirft.« Wieder blickte Mr. Newboy hoch. »Vielleicht haben Sie ein Dutzend dieser Lichter bis an ihre Quelle verfolgt?« Er hielt die Seite zwischen den Fingern. »Geben Sie es zu - wir reden ja unter uns -, meistens war einfach nichts da. Obwohl in Ihrem Journal« - er ließ die Seite fallen, die er gerade flüchtig überlesen hatte - »oder in einem Brief an einen Freund werden Sie sich Mühe geben, es festzuhalten, und Sie werden auch zugeben, daß die Erfahrung im ganzen ziemlich wunderbar war und Sie mit unzulässiger Sehnsucht erfüllt hat, daß sie mehr als nur ein bißchen neugierig darauf sind, zu sehen, wie es geschrieben aussieht, und es wieder fortlassen. Manchmal haben Sie nur eine Plakette gefunden, auf der stand: >Hier traf Mozart Da Ponti< oder >Hier schlief Rodin<. Drei- oder viermal sind Sie auf eine merkwürdige Gruppe gestoßen, die heiß diskutierte, was an der gleichen Stelle vor langer Zeit passiert war, was, das versichern sie Ihnen, Ihnen bestimmt gefallen hätte, wären Sie nicht zu spät angekommen. Wenn Sie sie ertragen können, wenn Sie zuhören können, wenn Sie erfahren können, warum sie noch da sind, werden Sie etwas Wertvolles daraus ziehen. >Verdammt noch mal, legen Sie das Ding da aus der Hand und bleiben Sie noch ein bißchen!< Das ist eine sehr verführerische Einladung. So höflich sie selber sind, sind sie doch die einzigen Leute, die gewillt sind, sich mit Ihrer natürlichen Roheit abzufinden. Und ein- oder zweimal, wenn Sie Glück gehabt haben, haben Sie einen ruhigen, älteren Mann gefunden, der, als Sie etwas über ein Abendessen für ihn und seinen etwas zweifelhaften Freund gemurmelt haben, sie mit den Worten in Erstaunen gesetzt hat: >Danke sehr. Wir freuen uns.< Oder eine alte Frau, die im Fernsehen ein Baseballspiel sieht, die, als Sie ihr zum Geburtstag Blumen gebracht haben, über der Türkette lächelte und erklärte: >Das ist süß von euch, Jungs, aber ich empfange einfach keinen Besuch mehr. < Oh, das Ding da an Ihrer Hand. Sie haben es doch immer noch, oder?«


  »Sir, vielleicht -?«


  Newboy machte eine Handbewegung und sah wieder nach unten. »Es beginnt auf beiden Seiten spiegelnd: anfänglich beruhigend, aber schließlich doch verwirrend. Es steht irgendwie im Weg. Aber wenn Sie weitermachen, verblaßt das Silber. Jetzt sehen Sie mehr und mehr hindurch. Wirklich« - Newboy blickte schnell auf, dann wieder nach unten -, »es ist eine Linse. Die Übergangsperiode ist fast immer peinlich. Trotzdem. Während Sie noch durch Fetzen Ihrer eigenen Reflexion verwirrt sind, haben Sie schon angefangen, zu vermuten, es sei doch ein einseitiges Glas - mit besserem Blick von der anderen Seite! Aber einmal daran gewöhnt, finden Sie Ihren Blickwinkel interessanter. Mit ein wenig Übung kommen Sie so weit, daß Sie beides auf einmal lesen können, ohne anhalten zu müssen, um durch die andere Seite zu blicken. Oh, und wie viele, viele Male haben Sie jemanden getroffen, den Sie für splitternackt hielten und dessen Schild doch nur wie Ihr eigenes durchsichtig geworden war. Sie werden zurückhaltender mit dem Urteil, wer seins noch hat und wer es abgelegt hat. Und wenn ein glitzernd geschützter Jüngling aus Boshaftigkeit oder schlimmer: aus einem unverständlichen Akt der Freundlichkeit zu dem gräßlich steilen Felsen emporschreit, auf dem Sie gerade keuchen, oder hinab in die feuchte Schlucht, aus der Sie so mutig versuchen, mit nur einem Arm herauszuklettern: >Sie sind nackt. Verstehen Sie das nicht?< kneifen Sie vielleicht sogar kurz ein Auge zu, um sicher zu sein, daß die doppelte Legende immer vor Ihnen eingebrannt ist, aber Sie sind nicht in der Lage, viel Energie zu verschwenden und ihn gerade zu rütteln, es sei denn, Ihre Vorstellung von Freundlichkeit ist ebenso unverständlich wie die seine. Es gibt wichtigere Dinge zu tun. Sie können, so gut Sie können, darangehen, sie zu erledigen. Aber andere Dinge kommen dazwischen: Jetzt sind Ihre Augen durch einen wiederholten Vielfarbenblitz geblendet. Sie versuchen, ihn zu ignorieren. Aber die Häufigkeit nimmt zu. Aus Gewohnheit überprüfen Sie die eingeschnittenen Runen, um sicherzugehen. Aber, ganz ehrlich gesagt, ist es in den Momenten der Beleuchtung unmöglich, sie zu lesen, und noch weniger, festzustellen, ob sie sinnvoll sind. Das Ding, das Sie getragen haben, ganz zu schweigen davon, daß Sie die ganze Zeit hindurchgestarrt haben, ist zu einem immensen Prisma geworden.«


  Newboy lehnte sich jetzt zurück. Seine Augen verweilten irgendwo unterhalb des Balkons. »Habe ich gesagt, die erste Übergangsperiode ist peinlich? Nun, diese ist monströs. Und es ist die gleiche Angst: Einseitig durchsichtiges Glas! Wenn Sie nur nicht an all jene endlosen älteren Damen dächten mit ihren Aquarellsammlungen, an die alten Männer mit ihren im Eigenverlag gedruckten Gedichten, für den einer aus Höflichkeit Blumen gebracht oder zum Abendessen eingeladen hatte, obwohl ihre Köpfe in Silberfolie gewickelt waren und sie endlos über Dichtung und Wahrheit brabbelten. Immerhin waren sie in einer nutzlosen Weise nett. Obwohl Sie deutlich zwei oder drei der richtigen Briefe in den Folienfalten entdecken konnten, zugegebenermaßen aus Pappe ausgeschnitten und mit Heftpflaster befestigt. Ist dieses ganze mickerige Feuerwerk eine Art grausamer zweiter Kindheit, ein Defekt im Auge? Sie beginnen mißtrauisch zu werden, wenn Sie durch dieses Loch aus Einsicht und Feuer in Ihrer Form blicken, daß, obwohl es Ihr wichtigster Besitz ist - vergessen Sie das niemals, auch nicht für einen Augenblick -, es Sie doch nicht vor etwas schrecklich Wichtigem geschützt hat. Der einzige Trost besteht darin, daß man es jederzeit, morgens oder abends, hätte fortwerfen können; man hat es bloß nicht getan. Man hat sich entschlossen, auszuhalten. Ohne jegliche Verheißung von Unsterblichkeit oder zumindest Fähigkeit weiß man nur, daß man nicht um den Trost von Zimmerleuten, Buchhaltern, Doktoren, Grabenlegern gebracht wurde, dem gewöhnlichen Volk, das nützliche Dinge schaffen muß, um glücklich zu sein. Schlängel dich also an ihnen entlang, halbblind und ein bißchen verrückt, fragen Sie sich, wann Sie wirklich - war es bevor Sie anfingen? - die schreckliche Tatsache erfahren haben, daß, wenn Sie es fortgeworfen hätten, Ihre Wunde wahrscheinlich auch nicht geheilt wäre: Mehr noch, in einer Überflußgesellschaft wie dieser hätten Sie wahrscheinlich weiter Lieder, Gedichte und Bilder gemacht und wären dafür bezahlt worden. Der einzige Unterschied wäre gewesen - und den hatten Sie mitbekommen, als Sie all denen brutal unglücklichen Menschen gelauscht hatten, die aufgaben -, daß ohne das offensichtlich nichts dagewesen wäre, nein, absolut nichts.«


  Newboy fixierte Kidds Augen. Kidd lächelte und fühlte sich unbehaglich. Dann verspürte er ein Aufmucken, was sich vielleicht im Lächeln niederschlug. Er wollte sagen: Schwätzen Sie immer so, wenn jemand . . .


  Plötzlich glitt das Notizbuch von Newboys Knien. Der Dichter beugte sich nach vorn, aber Kidd erwischte es vor ihm.


  Der Umschlag war aufgeschlagen. Kidd sah stirnrunzelnd auf den handschriftlichen Block, der auf der letzten Seite auslief.


  . . . Der Himmel ist gestreift. Ich bin zu schwach, um viel zu schreiben. Aber ich höre sie immer noch in den Bäumen wandern; stumm. Ich warte hier, weit von dem schrecklichen Waffenarsenal, heraus aus den Hallen von Dunst und Licht, hinter die Leinwand und in die Berge, bin ich


  »Glauben Sie . . .« Kidds Hand fiel auf die Seite. Langsam blickte er hoch.


  Die Kette schlängelte sich um sein Handgelenk den Arm hinauf. Sie kreuzte seinen Bauch, die Brust zwischen den Vorderteilen der Weste. »Glauben Sie, daß sie das bedeuten?«


  »Entschuldigen Sie? Wie bitte?«


  Kidd hakte die Daumen hinter die Kette und zog daran. »Die da. Glauben Sie, daß sie das bedeuten sollen?«


  Mr. Newboy lachte. »Ich habe nicht die geringste Idee! Sie haben welche. Ich nicht. Ich habe Leute hier damit gesehen. Oh, nein. Ich würde nie wagen, zu sagen, was sie bedeuten.«


  Kidd bückte wieder nach unten. »Sind Sie immer so zu Leuten, die Ihnen ihre Gedichte bringen?« fragte er, weit weg vom aggressiven Ton, den er hatte hineinlegen wollen: Er grinste.


  Newboy lachte immer noch. »Weiter.« Newboy machte eine Handbewegung. »Lesen Sie mir jetzt ein paar vor.« Er setzte sich nach vorn, nahm noch einen Schluck, stellte dann seine Tasse ab. »Nein, ehrlich. Ich möchte ein paar davon laut hören.«


  »Gut«, sagte Kidd, erwartete, Abneigung zu spüren, erfuhr aber eine andere Art von Angst. Betroffen bemerkte er wieder die Anzahl der verbliebenen freien Seiten.


  »Lesen Sie das über diesen Hund. Das mochte ich.«


  »Murielle?«


  Newboy nickte, die Hände im Schoß gefaltet. Kidd blätterte zum Anfang des Buches. Er begann zu lesen.


  Atemlosigkeit ließ die dritte Zeile aus. Irgendwo blühte etwas wie Vergnügen unter seiner Zunge auf, machte sie aber anstatt flinker eher sensitiver, so daß er, ohne zu unterbrechen, merkte, wie die Vokale in ragen und zart an der gleichen Stelle entsprangen, dann aber verschiedene Wege gingen. Er spürte, wie sein Gesicht für die klingenderen Töne mehr Raum schaffte. Er ließ sie die Muskeln um seinen Mund bewegen, bis Stakkato Ts und Ks die letzte Zeile kräuselten und ihn zum Lächeln brachten.


  »Wunderbar«, sagte Newboy. »In ziemlich schrecklicher Weise. Lesen Sie das davor.«


  Er las und verlor sich in seinen Mundbewegungen, bis ein einzelner Zusammenklang im Ohr ihn zu einer schrilleren Tonlage trieb. Dann beruhigten die längeren Töne die Antwort.


  »Da sind zwei Stimmen im Dialog, nicht wahr?« kommentierte Newboy am Ende. »Das habe ich beim bloßem Durchlesen nicht gemerkt.«


  »Huh? Oh, yeah. Vielleicht sollte ich sie auseinandernehmen?«


  »Nein, nein!« Mr. Newboy setzte sich aufrecht hin und gestikulierte. »Nein, glauben Sie mir, das ist nicht notwendig. Auf einer gedruckten Seite wird es absolut klar herauskommen. Es war mangelnde Aufmerksamkeit beim Lesen, glauben Sie mir. Machen Sie doch weiter.«


  Er las.


  Was ihm wie Bilder gekommen war (die er mit den Lippen und gezücktem Stift ausgewählt hatte), kam wieder, schockierend, leuchtend - manchmal mehr, manchmal weniger klar als die Erinnerung, aber so voll, daß er sie mit der Zunge herausstieß, um sie nicht aufzuessen. »Es macht großen Spaß«, sagte Newboy, »daß Sie Ihre eigenen Gedichte so sehr mögen. Haben Sie schon einmal gemerkt, wie freier Vers ganz von allein zum jambischen Pentameter wird? Besonders bei Leuten, die nicht viele Gedichte geschrieben haben.«


  »Sir?«


  »Nun, das ist nur natürlich. Es ist der natürliche Rhythmus der englischen Sprache. Sie wissen schon, wenn die Zeile bada, ba-da, ba-da, ba-da geht? Oh, bitte, sitzen Sie nicht so verwirrt da. Lesen Sie noch etwas. Ich will nicht wieder schulmeistern. Ich habe Spaß daran. Wirklich.«


  Kidd war glücklich verlegen. Seine Augen senkten sich - auf die Seite. Kidd las, blätterte um, las . . . Einige Male dachte er, daß er schon schrecklich lange las. Aber Newboys Handbewegung bat um noch eines und bat einmal, beide Versionen hören zu können (Ich habe beim Durchblättern gesehen, daß Sie zwei davon haben, und nach der ersten Version: »Nun, die meisten Ihrer Änderungen gehen in die richtige Richtung.«) und ließ ihn noch ein paar weitere lesen. Vertrauensvoller wählte Kidd jetzt andere aus, ging zu einem zurück, das er zunächst ausgelassen hatte, sprang dann nach vorn, fand Vergnügen, das kein Stolz war, und am stärksten, wenn er den Mann, der vor ihm Plätzchen knusperte, vergaß; das in der Höhlung unter seiner Zunge eine unterstützende Kraft war.


  Er hielt inne und blickte Newboy an.


  Der Dichter blickte stirnrunzelnd auf etwas anderes.


  Lanya sagte (mit einer Stimme, die Kidd zum Stirnrunzeln brachte) zehn Fuß unterhalb der Terrasse: »Ich ... ich wollte nicht unterbrechen.« Es war blau, es war zerfetzt, es war Seide.


  »Was ist das?«


  »Mein . . . Kleid.« Sie kam zu ihnen, trug es über dem Arm. »Ich habe oben im Observatoriumsflügel nach meinem Kleid gesehen . . . während Sie gelesen haben. Himmel, oben sieht es schlimm aus.«


  Mr. Newboy zog die Brauen zusammen. »Ich wußte nicht einmal, daß dort jemand wohnt.«


  »Danach sieht es auch nicht aus«, gab sie zurück. »Jedenfalls jetzt nicht.«


  »Ist das im dritten Stock?«


  Lanya nickte.


  »Roger hat irgend etwas gesagt, daß wir diesen Teil nicht bewohnen - die Türen waren verschlossen, nicht wahr? Ich dachte, dort drüben würden irgendwelche Leitungen repariert.«


  »Sie waren geschlossen, aber nicht versperrt«, sagte Lanya. »Ich bin einfach hineingegangen. Er wurde bewohnt, als ich hier war - ich wollte in das Zimmer, in dem Phil und ich gewohnt hatten. Aber . . . die Teppiche sind vom Boden gerissen und zerfetzt. Es sieht aus, als habe jemand die Lichtleitungen aus der Decke gemeißelt zusammen mit dem ganzen Putz. In dem Bad neben unserem Zimmer steht das Waschbecken einfach in der Mitte des Raumes, und diese hübschen, viktorianischen Kacheln sind alle zerschlagen. In der Wand sind zwei Löcher, die aussehen, als seien sie mit einer Dampframme hineingebohrt worden - und dann hat jemand sämtliche Matratzen aufgeschlitzt!« Sie blickte auf die Stoffetzen. »Und mein Kleid. Es lag zusammengeknüllt in einer Ecke des Schrankes . . . die Kleiderbügel waren alle heruntergefallen und die Kleiderstangen zerschlagen, verbogen und so.« Sie hielt das Kleid hoch. »Das muß jemand gemacht haben - sieht aus, als sei jemand mit dem Rasiermesser darangegangen. Aber warum um alles in der Welt?«


  »Ach du liebe Güte«, sagte Mr. Newboy. »Also, das ist absolut - «


  »Es spielt allerdings keine Rolle«, sagte Lanya. »Ich meine das Kleid. Als ich es hier ließ, habe ich nicht daran gedacht, wieder zurückzukommen. Aber warum -?« Sie blickte Kidd an, dann Newboy. Plötzlich sagte sie: »Oh, hey, ich wollte nicht unterbrechen!« Sie knüllte das Kleid zu einem Bündel zusammen und lehnte sich wieder an die Balustrade. »Bitte macht weiter. Lies weiter, Kidd.«


  Kidd sagte: »Laß uns hinaufgehen und uns das ansehen -« »Nein,« sagte Lanya überraschend laut. Newboy zwinkerte.


  »Nein, ich möchte wirklich nicht mehr dorthin.«


  »Aber . . .?« Kidd runzelte die Stirn.


  »Roger hat uns gebeten, diesen Flügel nicht zu betreten«, meinte Newboy unbehaglich. »Aber ich hatte keine Ahnung, daß - «


  »Ich habe die Türen wieder zugemacht.« Lanya blickte auf die blaue Seide in ihren Fäusten. »Ich hätte es oben lassen sollen.«


  »Vielleicht ist da eine wilde Party entgleist?« fragte Kidd. Lanya antwortete: »Das sieht für mich überhaupt nicht nach Party aus.«


  Newboy war, Kidd bemerkte es plötzlich (und merkte gleichzeitig, daß Lanya es ebenfalls sah) aufgeregt. Lanyas Antwort war: »Ist der Kaffee noch heiß? Ich glaube, ich möchte eine Tasse.«


  »Sicher.« Newboy stand auf und ging zur Kanne. »Mach weiter, Kidd«, sagte Lanya. »Lies noch ein Gedicht«, als Newboy ihr die Tasse brachte.


  »Ja.« Der ältliche Dichter nahm sich zusammen und kehrte zu seinem Stuhl zurück. »Lassen Sie uns noch eins hören.«


  »Gut.« Kidd blätterte. Sie hatten sich verschworen, wenn nicht Lanyas Information selber, dann doch wenigstens die beunruhigende Reaktion darauf zu vergessen. Und er muß hier leben, dachte Kidd. Es waren nur noch drei Gedichte.


  Nach dem zweiten sagte Lanya: »Das ist eines meiner Lieblingsgedichte.« Ihre Hand fuhr über das zerfetzte Blau, das gefaltet über der Mauer hing.


  Und er las das dritte. »Und jetzt«, sagte Kidd, vornehmlich, um die Sache in Gang zu halten, müssen Sie mir wenigstens ungefähr mitteilen, ob sie gut oder schlecht sind.« Ein Gedanke, der ihm seit ihrer Ankunft nicht ein einziges Mal in den Sinn gekommen war, nur früheres gedankliches Durchspielen brachte ihn jetzt hervor.


  »Ich habe es richtig genossen, Ihnen zuzuhören«, antwortete Newboy. »Aber was das andere betrifft, müssen Sie sich einfach mit Mann sagen: Ich kann es nicht wissen, und Sie können es mir nicht sagen.«


  Kidd lächelte und griff nach drei weiteren Plätzchen vom Teewagen. Er versuchte, an etwas anderes zu denken.


  Newboy sagte: »Warum machen wir nicht einen kleinen Spaziergang durch den Garten? Wenn es ein sonniger Tag wäre, wäre es wahrscheinlich phantastisch. Aber es ist angenehm, irgendwie herbstlich.«


  Lanya, die in ihre Tasse blickte, hob plötzlich die Augen. »Ja, das ist eine gute Idee. Das ist gut.«


  Und das, merkte Kidd, war eine freundliche Geste von Newboy zu Lanya. Irgendwie hatte sie nach anfänglicher Vertrautheit Melancholie überschattet, doch sie war aufgesprungen, sie mit Bewegung und Unterhaltung zu vertreiben.


  Sie stellte die Untertasse ab und kam von der Balustrade herunter.


  Kidd wollte sie gerade fragen: »Nimmst du dein . . .?« Offensichtlich nicht.


  Wie, fragte er sich, während sie die Terrasse entlang und die niedrigen Stufen hinuntergingen, sah wohl die emotionale Ablagerung der Gewalt da oben bei ihm selber aus? Aber während er noch darüber nachdachte, nahm Lanya am Fuß der Treppe seinen kleinen Finger mit festem, feuchtem Griff.


  Sie gingen über das Gras, bis es in Felsen überging.


  Sie stiegen Steinstufen hinauf. Sie überquerten eine Brücke mit schmiedeeisernem Geländer.


  Ein Wasserfall schoß neben ihnen hinab, beruhigte sich unter ihnen. »Das ist April«, informierte sie Mr. Newboy aufgrund einer Tafel, die in der Mitte der Brücke eingelassen war.


  Sie überquerten sie.


  Die Kante biß sich in Kidds Hacke.


  »Sie kennen das sicher sehr gut«, sagte Newboy zu Lanya.


  »Nicht sonderlich. Aber ich mag es.« Sie nickte.


  »Ich wollte Roger immer schon fragen, warum er Juli und September gegeneinander ausgetauscht hat.«


  »Ist das so?« fragte Lanya. »Ich bin bestimmt schon fünfzig Mal hier herumgelaufen und habe es nicht bemerkt.«


  Sie verließen die Brücke und schlenderten unter großblättrigen Trompetenbäumen, an Vogelbecken, an einer großen bronzenen Sonnenuhr vorbei, die ohne Schatten und braun angelaufen war.


  In August standen Steinbänke vor Hecken.


  Hinter den Bäumen konnten sie die Wiese von September sehen. Sie passierten hohe Steinpfosten, in denen ein schmiedeeisernes Gitter schief in den Angeln hing. Und schließlich befanden sie sich wieder auf der kiesbestreuten Auffahrt, die sich durch große, geduckte Immergrün zog.


  Mr. Newboy brachte sie zum großen Tor. Sie verabschiedeten sich an dem grünen Wärterhäuschen, tauschten So-longs, Hat-mich-wirklich-gefreuts, Sie-müssen-unbedingt-wieder-kommens und weitere Auf-Wiedersehens aus. Als sich das Tor hinter ihnen rasselnd schloß, meinte Kidd, daß jeder einen Satz zuviel gesagt habe.


  Auf dem Trottoir drehte er sich zu Lanya um und griff nach ihrer Hand, sicher, daß sie, sobald wieder Stille eingetreten war, wieder von dem zerstörten Observatoriumsflügel reden würde.


  Sie gingen.


  Sie tat es nicht.


  Nach einem Dutzend Schritten sagte sie: »Du willst schreiben, nicht wahr?« was, wie er bemerkte, diesen Zwang zur Artikulation traf.


  »Yeah«, sagte er. »Ich denke, ich bleibe in der Bar und tue dort etwas.«


  »Gut«, meinte sie. »Ich gehe zuerst zum Park zurück. Aber ich komme später zu Teddy's.«


  »Okay.«


  Sie schlenderte neben ihm her; ihre Schulter berührte seine. Manchmal sah sie an den Häusern neben ihnen hoch, manchmal blickte sie aufs Pflaster, manchmal an der Mauer hoch, über die Weidenzweige hingen.


  Er sagte: »Du willst allein sein und Harmonika spielen, stimmt's«, wußte es aus dem gleiche Rhythmus der Gedanken, aus denen sie seinen Wunsch abgelesen hatte. Er legte den Arm um ihre Schulter, ihre Gangarten glichen sich einander an.


  »Ja.«


  Er hing seinen Gedanken nach, blickte gelegentlich hinüber, um zu sehen, wie die ihren waren.


  Still im Kreislauf eines Jahres, ist Sprache und Exzess dessen, was ich sagen will oder glaube. In der düsteren Luft male ich mein eigenes Zögern aus, erwachend, bedankend, von Moment zu Augenblick. Die gespürte Mitte, der Moment der Definition, der Punkt, der unter solchem Druck die Zukunft herauspreßt und eine Vergangenheit, erkenne ich nur als Frösteln, geht über die Schicht der Verletzung mit einer zurückhaltenden, unwesentlichen Krankheit hinaus. Um wie vieles leichter wären alle Machenschaften, wenn solche polarisierte Wahrnehmung ein so grobes Ideal schaffte.


  


  *


  


  Sprache, hatte der Notizbuchbesitzer über die Seite geschrieben, auf der Kidd nun schrieb, geht immer über gedruckte Lyrik hinaus . . . »Hallo.«


  Er blickte von der Theke auf (der silberne Tänzer verbeugte sich im Käfig vor dünnem Applaus und zischte durch den schwarzen Käfig), dann hinab, als der Hund ein kurzes Bellen ausstieß. »Muriel -!«


  »Hallo, Madame Brown. Ich habe Sie lange nicht gesehen.«


  »Komisch: Ich habe Sie auch nicht gesehen.«


  Sie lachte von hoch bis tief. »Gut, daß es heute abend hier leer ist. Darf ich mich setzen? Sie dürfen so tun, als spendierten Sie einer alten Dame einen Drink.«


  »Klar -«


  »Aber ich störe Sie bei der Arbeit.«


  Er zuckte die Achseln. »Ich wollte gerade eine Pause einlegen.«


  Als Madame Brown sich setzte, brachte ihr der Barmann das Übliche und stellte Kidd ein neues Bier hin. »Was schreiben Sie? Ein neues Gedicht?«


  »Ein langes. Im natürlichen Rhythmus der englischen Sprache.«


  Sie zog die Brauen hoch, und er schloß automatisch das Buch; wünschte sich dann, er hätte es unterlassen. »Wie geht es Mr. und Mrs. Richards und June?«


  »Oh.« Sie preßte die Knöchel auf das Holz. »Wie immer.«


  »Fühlen sie sich wohl in der neuen Umgebung?«


  Sie nickte. »Ich war vorgestern dort zum Abendessen. Heute abend haben sie allerdings andere Gäste. Es war ganz lustig, zu beobachten, wie Mary dafür sorgte, daß ich nicht zufällig heute abend auftauche.« Sie lachte nicht. »Oh, ja, sie haben sich ganz gut eingelebt.« Sie lehnte sich zurück. »Wenn doch nur mehr Leute hier wären. Die Stadt saugt sie auf, oder vielleicht . . . gehen viele?«


  Kidd legte die Orchidee auf das Buch, wo sie auf den drei längsten Klingen ruhte.


  »Wahrscheinlich müssen Sie das immer mit sich herumtragen, oder?«


  Madame Brown lachte. »Vielleicht sollte ich mir auch eine besorgen. Vielleicht habe ich in dieser gefährlichen Stadt bisher einfach Glück gehabt?«


  Er bewegte die Hände von verschiedenen Seiten aufeinander zu, bis sich seine plumpen Fingerspitzen in dem Käfig trafen und die Klingenspitzen die Haut dazwischen festhielten, was brannte, fast einschnitt. »Ich muß noch einmal zu den Richards. Wegen des Geldes.«


  »Man hat Sie nicht bezahlt?«


  »Fünf Dollar. Am ersten Tag.« Er sah sie an. »An dem Morgen, als ich Sie im Park traf, haben Sie gesagt, sie zahlen fünf Dollar pro Stunde.«


  Sie nickte und sagte leise etwas. Er dachte, es höre sich wie ». . . armer Kleiner« an, konnte aber nicht feststellen, ob vor »armer« noch ein »du« klang.


  »Wie haben sie es Ihnen gesagt?«


  Sie sah ihn fragend an.


  »Was genau haben sie Ihnen gesagt?«


  Sie wandte sich stirnrunzelnd ihrem Glas zu.


  »Sie haben mir gesagt, wenn ich einen jungen Mann finde, der ihnen beim Umzug hilft, soll ich ihm sagen, sie zahlen ihm fünf Dollar die Stunde.«


  »Mr. Richards.«


  »Ja.«


  »Das war einer der Gründe, warum ich den Job angenommen habe. Obwohl natürlich jeder weiß, daß ich es hier nicht brauche. Aber sie haben wohl gewußt, was sie taten, oder?«


  »Sie hätten mit ihm reden sollen. Er hätte Ihnen - irgend etwas gegeben.«


  »Ich will das haben, was er anfangs geben wollte - shit, an dem letzten Tag konnte ich ihn nicht fragen.«


  »Das wäre wohl ein bißchen merkwürdig gewesen.«


  »Ich muß noch einmal bei ihm vorbei und mit ihm reden, denke ich.« Er öffnete das Notizbuch. »Ich glaube, ich schreibe jetzt noch ein bißchen, Madame.«


  »Wenn doch bloß mehr Leute hier wären.« Sie stieß sich von der Bar ab.


  »Es ist noch früh.«


  Aber sie hörte nicht zu.


  Er blätterte die Seiten um, bis er auf die Stelle stieß: . . . wie Druck über das Wort hinausgeht. Ich will schreiben, kann aber nur diesen Wunsch mit Worten ausdrücken. Vielleicht sollte ich mich mit der Tatsache trösten, daß bei den wenigen Schriftstellern, die ich kenne, die Veröffentlichung, proportional zum jeweiligen Talent, ein Ereignis war, das immer mit Katastrophen einherging. Aber vielleicht handelte es sich einfach um eine merkwürdige Gruppe . . .


  »Ba-da«, flüsterte er und blätterte weiter bis zu einer leeren Seite. »Ba-da, ba-da, ba-da.«


  


  *


  


  Im Briefkasten steckte immer noch der Brief.


  Zwischen den verbogenen, zerstörten Türen unterlegte Blau, Weiß und Rot dieses einzige intakte Gitterfenster. Er glaubte, die Adresse eingeschwärzt zu sehen: Zurück an Absender. Ich könnte so tun, dachte er, als laute sie »Edward Richards«, aus einem Hotel in Seattle, Washington, Dritte, Ecke Freemont Avenue. Er konnte sich einiges so zurechtmachen, wenn die Beleuchtung so düster war ... Er drehte sich um und ging zum Fahrstuhl.


  Immerhin hatte jemand den Flur aufgewischt.


  Er drückte auf den Knopf.


  Wind fuhr aus dem leeren Schacht. Er ging in den anderen.


  Er langte in einem stockfinsteren Flur an - die Tür machte K-tschung - bevor er merkte, daß er aus Gewohnheit siebzehn gedrückt hatte und nicht neunzehn. Im Dunkeln verfinsterte sich sein Gesicht, und er ging weiter. Seine Schulter berührte eine Wand. Er streckte die Hand aus und fühlte eine Tür, ging weiter, bis er die nächste fühlte.


  Dann hielt er an - wegen des Geruchs. Sein Gesicht zog sich noch stärker zusammen.


  Als er die nächste Tür erreicht hatte (drei, vier Türen auf dieser Seite des Flurs?) wurde der Geruch ekelerregend und scharf. »Jesus . . .« flüsterte er; Echo warf seinen Atem zurück.


  Er zwang sich, weiterzugehen.


  Die nächste Tür, die zu Richards alter Wohnung führen mußte, gab unter seiner Berührung nach. Ihm wurde schwindlig durch den Gestank, und er verlor die Orientierung. Er rannte zurück, stieß zweimal gegen Wände, einmal mit der rechten Schulter, einmal mit der linken.


  Er fragte sich, wie lange er brauchen würde, den Fahrstuhlknopf zu ertasten.


  K-tschung . . . K-tschung . . . K-tschung. Eine der Türen stieß gegen etwas. Zwischen den K-tschungs hörte er Wind, der ihn an seinen eigenen Atem erinnerte.


  Er hielt inne, war in der pechigen Dunkelheit desorientiert. Die linke Fahrstuhltür? Die rechte? Dann kitzelte Angst, wie ein winziger Finger an seiner Schulter. Er bückte sich tief und stolperte gegen die Wand - die aber keine Wand war, sondern nachgab.


  Hinter der EXIT-Tür fand er das Geländer und stolperte abwärts.


  Im Stockwerk darunter drang schwacher Lichtschein durch das graue Glas. Er schnappte nach Luft und ging in den Flur von Sechzehn. Am anderen Ende brannte eine Birne.


  Sein nächster Atemzug erstickte ein explodierendes Kichern. Was zum Teufel hätten sie auch damit anfangen sollen? Grinsend und angeekelt ging er den Flur entlang. Aber warum hatte er all das auf sich genommen, die Leiche hochzuschleppen?


  Als er an die Tür klopfte, hörte er am Rasseln, daß sie offen war. Als er sie aufstieß, zog ein Mädchen die Luft ein. »Hey, wer ist denn da?« fragte er


  »Wer . . . wer ist da?« Sie hörte sich ängstlich und erschöpft an. Durch das Fenster drang Dunkelblau über die eisernen Bettgestelle, Bündel von Kleidern, einen umgekippten Stuhl.


  »Kidd ist's.« Er grinste immer noch.


  »Sie sind alle weg«, sagte sie aus dem Deckenknäuel heraus. »Nur ich bin noch da. Bitte ... sie sind alle fort.«


  »Ich tue nichts.« Er ging hinein.


  Sie stützte sich auf den Ellenbogen, schob die Haare aus dem Gesicht und zwinkerte mit verschwollenen Augen. »Du bist die . . . die krank war?«


  »Es geht mir besser«, sagte sie kläglich. »Ehrlich. Viel besser. Laß mich bitte allein.«


  »Dreizehn und die anderen? Wie lange sind sie schon fort?«


  Sie ließ sich seufzend zurückfallen.


  »Kommen sie wieder?«


  »Nein. Bitte -«


  »Hast du zu essen und so?«


  »Ja . . . bitte. Es ist alles okay. Sie sind vor ein paar Tagen gegangen. Was willst du?«


  Er ging etwas näher heran, weil er ursprünglich Angst vor ihr gehabt hatte. »Hast du Licht?«


  »Lichter? Huh?« Der Plural und die Betonung verblüfften ihn. »Es ist alles okay, bitte geh weg. Lichter? Da drüben . . .« Sie wies auf die Schaufensterpuppe.


  Er ging hinüber, um es sich anzusehen. »Hat Faust nach dir gesehen? Als ich das letzte Mal hier war, schien er sehr besorgt.« Um kahle Gipsbrüste hingen Ketten.


  »Yeah. Er kommt vorbei. Um den Hals.« Das war eine weitere Erklärung. »Ein Typ hat sie hiergelassen. Er wird nicht zurückkommen.« Sie hustete.


  »Da fehlt die Batterie.«


  Er hob die schweren Ketten von dem zusammengesetzten Hals. Das Lächeln war farbverschmiert und unter einem Auge angestoßen. »Lichter? Lichtschild?« Das Ding am unteren Ende klapperte über das Gipskinn, die Nase, Stirn.


  »Okay. Und jetzt geh! Bitte!«


  »Es hat keine Batterie?«


  Sie seufzte lediglich und raschelte mit den Decken.


  »Gut, gut, wenn du sagst, daß alles okay ist, werde ich gehen.« In ihm . . . zitterte etwas? Das hatte er von anderen Leuten gehört. Die Angst saß tief; die körperliche Reaktion eingegraben und schwer. Er wagte sich vor den Spiegel:


  Ihr Bettgestell war voller Schatten und zerwühlter Decken.


  »Gut, gut«, wiederholte er. »Wiedersehen. Sag Denny und Dreizehn, wenn sie zurückkommen -«


  Sie seufzte, raschelte. »Sie kommen nicht zurück.«


  Er schloß also die Tür hinter sich. Komisch: Aber was hätte sie auch sagen sollen? Er legte die Kette um den Hals. Eine Klinge verfing sich in den Gliedern. Er zog die klingenbewehrte Hand fort.


  Lichtschild?


  Das Ding am unteren Ende war rund, hatte den Durchmesser eines Silberdollars, war schwarz und mit Linsen besetzt. Die schweren Elemente verbanden eine Messingkette und Glasstük-ke. Sein Daumen glitt unter dem hinteren Rand seiner Weste entlang; er zuckte die Schultern, bis sich die Revers vorn schlossen und ging den Flur wieder zurück. Der Fahrstuhl öffnete sich.


  Er fuhr im Dunkeln nach oben; 19 blieb orangefarben in Augenhöhe. Er dachte über Batterien nach und rieb sich den nackten Bauch.


  An der Tür zu Richards neuer Wohnung hörte er Stimmen. Eine Frau - weder Mrs. Richards noch June - lachte. Er klingelte.


  Teppichgedämpfte Schritte näherten sich.


  »Ja?« fragte Mrs. Richards. »Wer ist da?« Das Guckloch klickte. »Kidd!«


  Die Kette rasselte, die Tür schwang auf.


  »Oh, kommen Sie herein. Bill, Ronnie, Lynn: das ist der junge Mann, von dem wir erzählt haben!« Ein Luftzug von der geöffneten Balkontür schlug gegen die Kerzenflammen. Durch die Diele flackerte Licht. »Kommen Sie herein. Kidd, einige Freunde von Arthur . . . aus der Firma. Arthur? Sie sind zum Abendessen hier. Trinken Sie doch mit uns Kaffee. Und Nachtisch?«


  »Wenn Sie keine Zeit haben ... ich muß nur eine Minute mit Mr. Richards reden.«


  »Kidd?« rief Mr. Richards vom Eßzimmer her. »Kommen Sie doch herein.«


  Kidd suchte nach einem Ausdruck, fand aber keinen, der seiner Ungeduld angemessen gewesen wäre, ging beherrscht hinein und legte sich auf ein Stirnrunzeln fest.


  Das Lächeln von Mrs. Richards war perfekt.


  Kidd ging ins Eßzimmer.


  Die Frau neben Mr. Richards fingerte an ihrem Ohrring. »Sie schreiben Gedichte? Mary hat es uns erzählt. Lesen Sie uns ein paar vor?«


  »Huh? Oh. Nein, ich habe keine dabei.«


  Der Mann, der ihr gegenübersaß, nahm die lederflickenbesetzten Ellenbogen vom Tischtuch. »Sie sehen ganz schön gefährlich aus.«


  »Oh.« Kidd blickte auf die Orchidee. »Immerhin ist es schon fast dunkel draußen.« Er schnallte das Band auf und schüttelte den Fingerpanzer, wobei alle am Tisch kicherten.


  Die Flamme der dünnen Wachskerze bedeckte von seinem Platz aus gesehen Junes linkes Auge. Sie lächelte.


  »Hier«, sagte Mrs. Richards hinter ihm. »Hier ist ein Stuhl. Rück ein bißchen, Sam. Gib ihm eine Tasse Kaffee, Arthur.«


  »Was glaubst du, was ich gerade tue, Honey«, sagte Mr. Richards mit absoluter Liebenswürdigkeit.


  Eine große Frau in braunem Kord begann mit dem Mann links neben ihr zu reden. Die Tasse wurde von Hand zu Hand weitergereicht.


  Die Frau im grünen Kleid lächelte, konnte ihren Blick aber nicht zügeln (hellgrau) und blitzte ab und zu zu dem Stahlkäfig auf der Tischecke. Sie stellte die Tasse daneben. Mrs. Richards hielt ihre Stuhllehne, wollte sich setzen. »Wirklich, wie ich euch gesagt habe, Kidd hat uns wirklich das Leben gerettet. Er hat uns so geholfen. Wir haben ihn schon als Teil der Familie betrachtet.«


  Am anderen Ende des Tisches rieb ein großer Mann einen Finger an der Nase und sagte: »Mary, du willst jetzt schon seit einer Viertelstunde das Dessert hereinbringen, und ich bin schon bei der zweiten Tasse Kaffee.«


  Mrs. Richards lachte. »Ich rede aber auch immer weiter. Ich bringe es sofort.«


  »June«, sagte Mr. Richards von der anderen Seite. »Hilf deiner Mutter.«


  June, mit kleinen Fäusten in raschelndem weißem Taft, umrundete den Tisch in Richtung Küche.


  Der Mann neben der Frau in Grün lehnte sich an sie und sagte: »Mary hat gerade alles über Sie und Ihre Gedichte berichtet. Sie leben in der Stadtmitte, beim Park?«


  »Yeah«, antwortete er. »Wo wohnen Sie?«


  »Ah-ha.« Nach vorn gebeugt fummelte er am Kragen seines Sporthemdes. »Das ist aber eine gute Frage.« Seine Nägel waren unsauber und der Kragenrand ausgefranst. »Das ist wirklich eine gute Frage.« Er lehnte sich, immer noch lachend, zurück.


  Die Frau neben Mrs. Richards fummelte immer noch an ihrem Ohrring und sagte: »Sie sehen nicht wie ein Dichter aus. Sie sehen eher wie die Leute aus, über die man immer in der Times schreibt.«


  »Skorpione?« fragte der sehr blonde Mann (Tweed und lederbesetzte Ellenbogen) über seinen zusammengelegten Händen. »Sein Haar ist nicht lang genug.«


  »Sein Haar ist aber lang«, beharrte die Ohrringzupferin.


  »Nicht lang genug«, erklärte der Blonde und suchte nach einer neben Junes leerem Stuhl herabgefallenen Serviette.


  Kidd grinste die Frau an: »Wo wohnen Sie?«


  Sie hörte auf zu fummeln, sah überrascht aus. »Ralph und ich wohnten draußen in Temple. Aber jetzt -« und brach ab, weil jemand auf ihrer anderen Seite etwas sagte oder sie sogar anstieß.


  »Finden Sie es besser dort?« fragte Kidd, nur verschwommen neugierig, wo Temple wohl liegen mochte.


  »Wenn man irgend etwas in Bellona gut finden kann, ja.«


  Mrs. Richards kam mit einer großen Glasschüssel herein.


  »Was ist es?« fragte der Mann auf ihrer linken Seite. »Götterspeise?«


  »Nein, keine Götterspeise!« Mrs. Richards stellte die Schüssel vor Mr. Richards. »Weingelee.« Sie blickte stirnrunzelnd auf den lila See. »Port. Im Rezept stand nichts von Zucker. Aber ich glaube, das war ein Druckfehler. Deshalb habe ich welchen hineingetan.«


  June hielt neben Mrs. Richards eine Schüssel mit Schlagcreme, die genauso glänzte wie der Taft. An einem Handgelenk glitzerte im Kerzenschein . . . Nein, dachte Kidd, das hat sie doch nicht getan . . . Aber er grinste bei dieser Idee.


  »Würdest du bitte austeilen, Arthur?«


  Kidd plante in seiner Ecke, zu der Frau mit dem Ohrring aggressiv freundlich zu sein. Aber sie saß zu weit entfernt. Er wandte sich zu der Frau in Grün neben ihm. »Sie arbeiten mit Mr. Richards zusammen?«


  »Mein Mann hat mit ihm gearbeitet«, sagte sie und reichte ihm eine Dessertschale mit weißer Haube.


  Er aß einen Löffel voll: Ahornsirup.


  »Ich«, sagte er und schluckte, »muß mit Mr. Richards über Geld reden. Gefällt es Ihnen hier?«


  »Oh, es ist eine sehr hübsche Wohnung. Sie haben die ganzen Möbel geschleppt, nicht wahr?«


  Er lächelte, nickte und wußte, daß er den Weingelee mit ahornsirupgeschwängerter Schlagcreme einfach nicht hinunterbringen würde.


  Der Mann neben dieser Frau beugte sich nach vorn: »Ich habe nicht direkt mit Arthur gearbeitet. Ich habe oft mit Bill da drüben zusammengearbeitet, der die Regeltechnik für MSE macht, da wo Arthur ist. Lynn und ich, wir sind einfach mitgekommen.«


  »Oh«, sagte Lynn abweisend, während Kidd seinen Kaffee trank, »man muß einfach ein bißchen nach draußen, solange alles so ist.«


  »Genau das tue ich. Genau das. Eine Gruppe hat sich da zusammengefunden. Wir wohnen zusammen in . . . nun, wir wohnen zusammen. Wir sollten gerade aus unserem Haus vertrieben werden. Von ein paar Typen mit solchen Dingern, wissen Sie.« Der Mann wies auf die Orchidee. »Heute würde ich eine tragen, wenn ich eine hätte.«


  »Nein, würdest du nicht«, beharrte Lynn. »Würdest du nicht.«


  »Ist ganz schön hart«, meinte Kidd.


  »So wie wir zusammen wohnen«, versuchte Lynn zu erklären, »ist es besser für die Kinder.«


  »Yeah. Klar!« Er hörte plötzlich ihren hilflosen Ton heraus und ging darauf ein.


  »Was gibt es denn noch, über das man Gedichte schreiben kann?« Das war wieder ihr Mann. »Ich meine, es geschieht doch nie etwas. Man sitzt herum, hat Angst, nach draußen zu gehen. Und wenn man es tut, ist es, als ginge man durch einen verdammten Sumpf.«


  »Genau«, stimmte Lynn ihm zu. »Ehrlich. In Bellona, ich meine, heutzutage. Man kann nichts tun.«


  Von der Seite ihres Vaters her sagte June: »Kidd schreibt wundervolle Gedichte.« Unterhalb der Kerzen tupften Schatten in die Creme.


  »Oh, ja«, pflichtete ihr Mrs. Richards bei, während sie Schalen mit Gelee vor der großen Frau in Kord und dem Blonden in Tweed niedersetzte. »Kidd, Sie lesen uns etwas vor, nicht wahr?«


  »Ja«, meinte Mr. Richards, »ich finde auch, Kidd sollte uns ein Gedicht vorlesen.«


  Kidd schnalzte verärgert mit der Zunge. »Ich habe nichts dabei. Wirklich nicht.«


  Mrs. Richards strahlte: »Ich habe aber eins. Ein Moment.« Sie drehte sich um und ging hinaus.


  Kidds Ärger wuchs. Er nahm noch einen Löffel voll Gelee, den er eigentlich nicht wollte. Daher trank er den Rest des Kaffees aus. Auch den hatte er nicht gemocht.


  »Hier ist es!« rief Mrs. Richards. Sie legte das blaugeränderte Papier vor ihn.


  »Oh«, sagte Kidd. »Ich habe es ganz vergessen.«


  »Bitte, lesen Sie!«


  »Seien Sie lieb«, sagte der Blonde, Tweedige, ziemlich liebenswürdig. »Sonst wird Ronnie jedesmal, wenn Sie sie auf der Straße trifft, in die andere Richtung blicken, weil sie denkt, Sie sind ein -«


  »Ich gehe nicht mehr auf die Straße«, sagte Ronnie. »Ich möchte hören, was für eine Art von Gedichten Sie schreiben. Bitte!«


  Ein Mann, nicht Mr. Richards, sagte: »Ich verstehe nicht viel von Lyrik.«


  »Stehen Sie auf, Kidd«, sagte Mrs. Richards und wedelte mit einem sahnebeschmierten Löffel, »damit wir Sie besser hören können.«


  Kidd stand auf und sagte so tonlos wie möglich: »Mr. Richards, ich bin nur wegen meines Geldes vorbeigekommen für meine Arbeit«, und wartete auf eine Reaktion.


  Mr. Richards zog die Schultern zurück und lächelte.


  Irgendwo - draußen im Flur? - schloß sich eine Tür.


  Mrs. Richards hielt sich an der Tischkante, lächelte, nickte: »Machen Sie, Kidd!«


  Ronnie sagte zu Mrs. Richards: »Er will sein Geld. Er ist ein ganz schön cleverer Dichter.« Obwohl sie leise sprach, lachten alle.


  Erblickte auf Mrs. Richards Abschrift von seinem Gedichtund zog die Zunge von den Zähnen für das erste Wort.


  Im Flur schrie ein Mann ohne Worte oder Modulation; Schritte, einige dumpfe Geräusche - bei jedem änderte der Schrei die Tonlage.


  Kidd begann zu lesen. Bei der dritten Zeile stoppte er, wollte laut lachen, sah aber nicht hoch.


  Schritte: schnelle streitende Stimmen - mehrere.


  Kidd las weiter, bis er an Mrs. Richards weggelassenes Komma gelangte.


  Lynn neben ihm stieß einen kleinen Schrei aus. Aus dem Augenwinkel sah er, wie ihr Mann den Arm um sie legte. Jemand schlug von draußen an die Wand, vermutlich mit einem Meißel. Der Schrei brach hysterisch in mexikanischem Akzent: »Oh, come on, bitte, komm, laß mich los! Mach kein' Scheiß - Nein! Komm, komm - Nein. Bitte - «


  Die Schläge bewegten sich von der Wand zur Tür und fielen mit gezielter, bewußter Dumpfheit. Unter den Schlägen hörte er wie in einer Hülle aus Geräuschen wie die Kette rasselte, die Angeln quietschten, das Schloß klickte.


  Als er in die Tischrunde blickte, ging ihm unpassend und überflüssigerweise der Gedanke durch den Kopf: Sie sehen so aus wie ich vermutlich, wenn irgendwelche Augen plötzlich rot werden.


  Draußen lachte jemand lauter als die Schreie.


  Kidds eigene Angst war unterdrückt und durchsichtig und vertraut genug, daß sie fast unbewußt war. Sie richtete sich auf irgend etwas im Flur.


  Aber er wollte nicht lachen. Ihm war immer noch nach Kichern.


  Draußen begann jemand zu laufen. Andere rannten hinterher.


  Ein Muskel an Kidds Schenkel war bis zum Zerreißen gespannt. Er lächelte unsicher, verwirrt. Sein Nacken kitzelte. Ein Stuhl knarrte.


  »Um Himmels willen, warum -« und wo der Rhythmus den nächsten Schlag programmierte: »hören sie denn nicht auf?«


  Die Schritte wurden leiser, stolperten Stufen hinab, wurden durch zuschlagende Türen gedämpft.


  Kidd setzte sich, sah die Gäste an, von denen einige zurückblickten. Die Frau in Kord blickte auf ihren Schoß. Mrs. Richards atmete schwer. Er fragte sich, ob jemand sein Gedicht gut fand.


  »Das passiert hier wohl öfter, heh?« meinte Sam gequält lustig. Dann verschüttete eine Frau am Ende des Tisches, die Kidd nicht sehen konnte, ihren Kaffee.


  »Oh, ich hole ein Tuch«, rief Mrs. Richards und floh aus dem Raum.


  Drei Leute versuchten auf einmal, nichts Besonderes zu sagen.


  Als Mrs. Richards mit einem schwarz-weißen Op-Art-Wischtuch zurückkam, löste sich eine Stimme, ein zögernder Bariton: »Um Himmels willen, können wir denn nichts tun? Ich meine, wir müssen doch etwas tun!«


  Von mehreren verschiedenen Gefühlen war das einzige, was Kidd deutlich verspürte, Ärger. »Mr. Richards?« fragte er, »Mr. Richards, kann ich jetzt mit Ihnen sprechen?«


  Mr. Richards hob die Brauen, schob dann seinen Stuhl zurück. June neben ihm war überraschenderweise betroffen und legte die Hand auf den Arm ihres Vaters . . . zurückhaltend? schützend? Mr. Richards schob ihre Hand beiseite und kam auf ihn zu.


  Kidd nahm seine Orchidee und ging in den Flur.


  Die Frau in Kord sagte: »Wenn dir etwas einfällt, was du tun kannst, würdest du es mir bitte mitteilen? Du hast meine hundertprozentige Unterstützung. Hundert Prozent, glaub mir.«


  An der Tür wandte Kidd sich um. »Wir sollten diese Fünf-Dollar-pro-Stunde-Sache jetzt regeln, finden Sie nicht, Mr. Richards? weil es einfach —«


  Mr. Richards' schwaches, gepreßtes Lächeln zerbrach. »Was wollen Sie denn machen, huh? Ich meine, fünf Dollar die Stunde, Sie müssen doch verrückt sein!«


  Mrs. Richards hielt immer noch das Wischtuch in der Hand, erschien hinter der Schulter ihres Mannes und blinkte mit den Augen - eine perfekte Imitation von Smokey und Dreizehn.


  »Ich meine, was wollen Sie denn machen?« fuhr Mr. Richards fort. »Wir haben kein Geld, und darüber sind Sie sich besser im klaren.«


  »Huh?« weil es absurd schien.


  »Fünf Dollar die Stunde«, wiederholte Mr. Richards. »Sie müssen wahnsinnig sein!« Seine Stimme war eindringlich, gespannt, leise. »Wofür braucht jemand wie Sie überhaupt Geld? In dieser Stadt zu leben kostet keinen Pfennig - keine Lebensmittel, keine Miete. Geld bedeutet hier nichts mehr. Worauf wollen Sie hinaus? Ich habe eine Frau. Ich habe Familie. MSE hat seit Monaten nichts bezahlt. Es war nicht einmal jemand in dem verdammten Büro. Ich muß mit dem zurechtkommen, was ich habe. Ich kann jetzt so kein Geld ausgeben, wenn alles so ist. Ich kann es nicht -«


  »Aber was haben Sie denn erzählt?« Er war wütend. »Oh, Shit. Warum aber . . .« Dann griff er in die Tasche.


  Mr. Richards Augen weiteten sich, als die Orchidee an ihm vorbeizischte.


  Kidd wühlte aber lediglich in seiner Tasche. »Warum behalten Sie das hier nicht auch noch?« Mr. Richards schwankte, als der feuchte grüne Klumpen aus seinem Hemd sprang und sich wie ein brennendes Stück Papier auseinanderfaltete.


  Kidd drehte den Schlüssel und öffnete die Tür. Die Kette hielt sie - ratsch! - nach zwei Zoll.


  Mrs. Richards war sogleich neben ihm und fummelte an dem Haken. Ein Schritt in den Flur, und er blickte sich um, um ihnen seine Verachtung zu zeigen.


  Mr. Richards Erstaunen kam unerwartet, während Mrs. Richards mit mehrdeutiger Bitterkeit in den Augen die Tür wieder schloß. Es war befriedigend, wurde durch das Zuschlagen der Tür noch bekräftigt.


  Er zählte die fünfzehn ausgeschlagenen Zähne bevor er sich entschloß (drinnen lachte wieder jemand) zu gehen.


  Im Fahrstuhl ließ er sich wiederkäuend fallen. Einmal blickte er hoch und rümpfte über den schwachen Gestank die Nase. Dann fuhr er weiter abwärts. Im Schacht mit dem Wind hörte man Schritte aus dem Treppenhaus und Stimmen.


  In der Eingangshalle war niemand.


  


  *


  


  


  Befriedigt!


  Sein Ärger jedenfalls.


  Aber all die vagen und unverbundenen Erinnerungsfetzen brodelten noch und suchten nach einer Erklärung. »Ba-da, ba-da, ba-da?« fragte er. Im Sitzen antwortet er: »Ba-da, ba-da, ba-da.« Es hörte sich wie Öl auf einem Strudel an. Schließlich formte sich ba-da, ba-da, ba-da um die Fragmente herum zu einer Frage, aber ba-da, ba-da paßte zu keiner Antwort. Er bog die Finger über die Spitze des Stiftes, bis sie schmerzten, dann kämpfte er weiter gegen die widerspenstigen Quantitäten von Tönen, die über ihren Sinn hinauslappten. Mehrere Male las er die verschiedenen Zeilen, die einen Abschnitt einleiten sollten; Mit entzückter Resignation entschied er, daß er in seiner ursprünglichen Version ein »dieses« in ein »jenes« umändern wollte.


  Eine Kerze auf dem hohen Fensterbrett warf den pendelnden Schatten eines batterielosen Projektors über das Notizbuch auf seinem nackten Schenkel.


  Es klopfte, gerade als er entdeckte, daß er die gleiche Zeile in schnellen, verkrampften Buchstaben zum vierten Mal abschrieb (seine Gedanken waren woanders). »Bist du da drin?« fragte Lanya.


  »Huh?« Er blickte hoch auf die abgekratzten Schichten der Tür. »Yeah. Ich komm' raus.« Erstand auf, zog die Hose von den Unterschenkeln hoch, drückte die Spülung.


  »Er hat mir gesagt, daß du da drin wärst.« Sie nickte dem Barmann zu, als Kidd die Tür öffnete. »Komm.«


  »Huh? Wohin?«


  Sie lächelte. »Komm schon.« Sie nahm seine Hand.


  »Hey!« rief er, als sie an der Bar vorbeikamen. »Nimmst du das wieder für mich?«


  Der Barmann beugte sich nach dem Notizbuch. »An die übliche Stelle, Kidd.« Er griff hinauf und steckte es zwischen die Käfiggitter.


  Sie stoppte an der Tür und fragte: »Wie ging es mit den Richards?«


  »Ich habe ihm seine verdammten fünf Mäuse zurückgegeben.«


  Ihre Verwirrung brach plötzlich in Lachen aus. »Das ist zuviel!


  Sag mir, was passiert ist.« Und sie zog ihn in den Flur, hinaus auf die Straße.


  »Was ist passiert?« fragte sie wieder und schob ihre Schulter unter seine Achsel. Schnell gingen sie den Block hinab. Als sie sich umwandte, um ihn anzusehen, kitzelte ihr Haar seinen Arm.


  »Er wollte mir nichts bezahlen. Sie hatten eine Dinnerparty, oder so. Also habe ich ihm zurückgegeben, was er mir schon, du weißt schon.« Er rieb sich unter der Weste die Brust. An seiner Hüfte klingelte der Orchideenpanzer. »Weißt du, der kleine, ihr Junge, sie haben ihn einfach in . . .« Er schüttelte den Kopf gegen ihren. »Hölle, ich möchte nicht mehr darüber reden. Wo gehen wir hin?«


  »In den Park. Zur Kommune.«


  »Warum?«


  »Ich bin zum Beispiel hungrig.«


  »Dann ist es um so besser, wenn ich nichts erzähle.«


  Sie hetzte ihn über die Straße in ein Meer von Rauch und Abend. Er versuchte, es zu riechen, aber seine Nase war taub oder zu sehr daran gewöhnt. Die Löwen starrten in steinernem, erstauntem Protest in das Blau. Sie näherten sich der nebligen Perle einer brennenden Laterne. »Heute morgen«, sagte Lanya, »nachdem du zum Schreiben gegangen bist, haben einige Leute erzählt, daß am anderen Ende des Parks neue Feuer ausgebrochen sind.«


  »Der Rauch ist auch dicker.«


  »Da vorn«, nickte sie, »konnte ich es, glaube ich, flackern sehen. Und es war noch nicht mal dunkel.«


  »Es können keine Feuer im Park sein«, erklärte er plötzlich. »Das Ganze würde einfach abbrennen, oder? Entweder es brennt oder nicht.«


  »Kann sein.«


  »Haben sie jemanden hingeschickt, nachsehen? Vielleicht sollten einige Leute so etwas wie einen Feuerschutzgraben bauen.« Feuerschutzgraben? und hörte das Wort klingen mit Bildern eines verkohlten Waldes, durch den er vor Jahren mit einem Kanister Wasser auf dem Rücken getrampt war, und mit der Hand Wasser aus dem Messingausguß in die zischende Asche gepumpt hatte. »Vielleicht kannst du mit John und seinen Leuten nachsehen.«


  Unter seinem Arm zuckte ihre Schulter. »Nein, ich möchte lieber nicht da hinuntergehen.«


  Er versuchte, sich durch ihre Stimme zu erinnern, wie ihr Gesichtsausdruck jetzt sein würde. Ihm fiel wieder ein, wie sie auf der Steinbrüstung saß, den Arm voll zerfetzter blauer Seide.


  »Du hast ja panische Angst!«


  Ruckartig fuhr ihr Kopf herum, entweder fragend oder bestätigend. »Warum?«


  Sie schob den Kopf nach vorn und überraschte ihn durch die Wiederholung: »Komm!« - ruhig, scharf.


  Sein nackter Fuß ging von Beton auf Gras.


  Die Nacht flackerte und waberte: Gewohnheit führte sie durch die Nebelschwaden.


  Er sah zuckende Feuer.


  Aber sie stammten vom Schlackenbrennofen der Kommune. Gleichgültig und ruhig bewegten sich die Leute vor den Flammen.


  Um den Picknicktisch herumgequetscht starrten junge Leute in verschiedenartigen Armeejacken, T-shirts und schmutzigen, sackartigen Oberteilen durch strähniges Haar. Jemand zog einen Schlafsack vor das Feuer. Schatten: Helle, behaarte Haut, schwarzes Leder: Tak stand mit verschränkten Armen breitbeinig abseits vom Feuer. An seinem Gürtel hing das gelbe Metall der verzierten Orchidee. Drei Skorpione standen hinter ihm und flüsterten.


  Der eine war der rotschopfige, sommersprossige Schwarze, der ihn bei Calkins mit dem Rohr gepeitscht hatte; die anderen beiden waren dunkler. Seinem spontanen Zurückweichen folgte aber kein weiteres Unbehagen. Jemand schwankte mit einem Pappkarton mit Konserven, verknülltem Cellophan und Pappbechern vorbei. Er merkte (sehr überrascht), daß er sehr high war. Gedanken schwebten durch seinen Kopf, zerflossen, zischten wie Wasser in heißer Asche. Es ist der Rauch, dachte er krampfhaft. Vielleicht ist etwas in diesem Rauch und Nebel. Nein . . .


  John ging zum Rand des Feuerkreises. Seine nackte Brust glänzte unter der Weste. Er sprach mit Tak; zusammen beugten sie sich über Taks Waffe. Dann, an Johns Handgelenk: Metallbänder, Muscheln, Klauen: Die überlangen, gelblichen Klingen der Orchidee an dem verzierten Armband bogen sich um Johns Finger. Er machte eine Bewegung vom Ellenbogen aus, als wolle er, wäre seine Hand unbewaffnet, gegen den Schenkel schlagen.


  Tak grinste, und John ging weiter.


  Kidd zwinkerte fröstelnd und unsicher. Lanya - sie war von ihm weggegangen - redete mit einigen Leuten am Tisch. Vereinzelt fielen undeutliche Fragen. An seiner Seite zuckte ein Muskel, und er hatte schreckliche Angst davor. Er ging nach vorn und stieß an die Schultern von jemandem, der nach Wein roch. Das Feuer legte eine heiße Hand auf Wange, Brust und Arm, wobei der Rest kalt blieb.


  Irgendwo im Schatten eines Baumes schüttelte Milly ihr Haar: Blutige Kupferschindeln flogen um ihre Schultern.


  Warum waren sie hier? Warum trafen sie sich hier? Sein Schädelinneres fühlte sich weich und entzündet an. Beobachte sie, hör ihnen zu, füg die Fetzen aus Handlungen und Unterhaltungen aneinander. Er suchte auf der Netzhaut, wo sich Wahrnehmung in Information umwandelte, wartete darauf, daß jemand tanzte, aß, sang. Wenn Lanya doch gesagt hätte, warum sie hergekommen waren! Aber er war sehr müde. Er ging umher. Eines Tages werde ich sterben, dachte er beiläufig. Aber das Blut pochte noch in seinem Ohr.


  Er wich vor der Hitze zurück und noch weiter. (Wo war Lanya?) War aber zu verstört, um sich umzusehen. Laut und hartnäckig bedeutete alles viel zuviel: Rauch, der über den Zweigen wirbelte; der kleine Stein, der sich in seine Ferse grub; das heiße Feuerband um den unteren Teil seiner Stirn; das Murmeln um ihn herum, das hier lauter, dort leiser wurde.


  Ein paar Schritte vor ihm stand Milly; ihre nackten Beine bewegten sich zu einer Musik, die er nicht hören konnte. Dann fiel John mit gekreuzten Beinen in die Blätter neben ihr. Abwesend fingerte er an den Klingen an seiner Hand.


  Er merkte, daß er vor einer Weile wieder gedacht hatte: Bitte, ich will nicht wieder kotzen, bitte, hatte jemand kaum vernommen, wie der Gedanke vorbeiging und konnte er jetzt uninteressiert seinem Echo lauschen.


  Etwas oder jemand tauchte auf der Lichtung auf - dessen war er sicher; und war ebenso sicher, daß es nackt und glänzend George sein würde! Es würde June sein!


  »Ist das nicht wahnsinnig?« fragte jemand, den Kidd nicht sehen konnte, »ich könnte in Hawaii sein.«


  Die Zungenspitze eine rosa Blüte am Rand seiner Lippen: John starrte auf Millys tanzende Beine. Er hob die klingenbewehrte Hand (ein Widerschein fuhr über sein Kinn), und stach mit scharfem, nach unten gerichtetem Hieb zu.


  Milly keuchte, biß das Keuchen ab. Kein anderer Ton. Sie tat keinen Schritt, sah nicht einmal hin.


  Bestürzt sah Kidd, wie das Blut wie ein bleistiftbreiter Strom (in seinem Entsetzen überfiel ihn dieser überflüssige Gedanke) bis zur Ferse lief.


  


  


  DIE ZEIT DER PEST


  


  


  IV


  


  »Laß mich doch in Ruhe . . .«


  »Komm! Komm schon -«


  »Tak, nimm deine verdammten Hände -«


  »Ich bin nicht auf deinen müden, braunen Körper scharf. Ich will dich nur in die Bar bringen, wo du dich hinsetzen kannst.«


  »Bitte, ich bin . . .«


  »Du bist nicht betrunken. Du sagst, du bist nicht stoned oder so, aber dann setz dich verdammt noch mal hin und entspann dich!« Taks fleischige Hand umspannte seine Schulter. (Kidd ging noch drei unsichere Schritte.) »Du taumelst hier herum, als wärest du in Trance. Nun komm schon mit mir, setz dich hin, trink einen und fang dich wieder. Bist du sicher, daß du nicht irgendwas genommen hast?«


  Die verzierte Orchidee an Taks Gürtel schlug gegen die einfache an Kidds.


  »Komm, bitte, laß mich in Ruhe . . . Wo ist Lanya?«


  »Sie wird dich wahrscheinlich eher bei Teddy's suchen, als im Dunkeln herumzulaufen. Du kommst jetzt.«


  Unter derartiger Unterhaltung machten sie sich auf den langsamen Weg vom Park zur Bar.


  Im Eingang schwankte Kidd und blickte auf die flackernden Kerzen, während Tak mit dem Barmann stritt:


  »Heißen Brandy! Nimm doch einfach dein Kaffeewasser in ein Glas mit einem Schuß . . .


  June? oder George?


  Paul Fenster blickte von seinem Bier auf, drei andere nach unten (Kidd fühlte beim Wiedererkennen etwas Kaltes, aber Kontrollierbares in seinem Bauch) und stellte sich hinter Tak, der sich mit zwei dampfenden Gläsern umdrehte.


  »Huh . . .?«


  »Also. Da habe ich doch jemanden Bekanntes hier gefunden.« Fenster trug ein rotes, halb zugeknöpftes langärmliges Hemd.


  »Damit hatte ich gar nicht gerechnet. Es ist mein erster Abend, seit ich zurück bin.«


  »Oh.« Tak nickte. »Yeah. Wie geht's denn? Hey, ich muß einem Freund seinen Drink bringen. Um . . . komm mit.« Tak hob die Brandygläser über eine Frauenschulter, ging um einen Mann herum. Fenster streckte das Kinn vor, sah zu.


  Tak kam zu Kidd. Fenster hinterher.


  »Hier ist dein Brandy. Das ist Paul Fenster, mein Lieblingsheld, von all denen, denen es gelungen ist, ihre Sache zu mißbrauchen.«


  »Das denkst du also von mir.« Fenster prostete mit der Bierflasche.


  »Nun, er hat sie nicht richtig mißbraucht. Es lief einfach anders , als er nicht hinsah. Paul, das ist The Kid.« (Kidd fragte sich, ob nur er Taks fehlende Begeisterung spürte.) »Komm rüber und setz dich.«


  »Hallo.« Kidd nickte Fenster zu, der aber nicht hinsah. Er hatte ihn wohl auch nicht gehört, erkannte ihn offensichtlich nicht. Ihm war sowieso nicht nach reden, konnte sich daher über Fensters Unsicherheit amüsieren.


  »Kommt schon.« Tak wies mit dem Kopf auf eine Nische und blickte Kidd besorgt an.


  Mit der Flasche fuchtelnd fuhr Fenster fort: »Oh, es gibt immer noch eine Aufgabe! Wenn man auch fünfundneunzig Prozent der Bevölkerung verloren hat, ist es doch immer noch die gleiche Stadt -«


  »Du warst doch vorher gar nicht hier.« Tak saß an der äußersten Ecke der Bank, so daß Fenster ihm gegenüber Platz nehmen mußte. Dann rutschte Tak weiter und machte Kidd Platz, der das Manöver beobachtet hatte und sich fragte, ob Fenster es wohl auch gemerkt hatte.


  Kidd setzte sich. Sofort glitt Taks Bein neben seins in warmer, wenn auch unwillkommener Beruhigung.


  »Das meine ich nicht«, sagte Fenster. »Bellona war . . . was? Vielleicht zu dreißig Prozent schwarz. Jetzt wo so viele Leute weg sind, möchte ich wetten, sind es fast sechzig. Meine Schätzung.«


  »Die alle in Harmonie, Frieden und Brüderlichkeit leben . . .«


  »Bullshit«, gab Fenster zurück.


  »- und der ruhige, klare, goldene Nachmittag nur gelegentlich durch das Schluchzen irgendeines weißen Mädchens unterbrochen wird, das von der Hand eines tobenden Bocks entehrt wird.«


  »Worauf willst du hinaus? Hier vor dem Kleinen angeben?« Fenster grinste Kidd an. »Ich habe Tak am ersten Tag, als ich nach Bellona kam, hier kennengelernt. Er ist ein richtig fürsorglicher Typ. Tut gern so, als hätte er kein Hirn. Dann läßt er dich hängen.«


  Fenster hatte ihn immer noch nicht erkannt.


  Kidd nickte über sein dampfendes Glas hinweg. Der hochsteigende Duft brannte. Er lächelte zurück und fühlte sich schlecht.


  »Oh, ich bin der gottverdammte Wächter. Ich habe mit mehr Leuten an ihrem ersten Tag hier geredet, als du an deinen Fingern abzählen kannst.« Tak lehnte sich zurück. »Laß mich dir einen Tip geben. Du solltest dich vor den Leuten hüten, für die ich mir an ihrem dritten, vierten und fünften Tag immer noch Zeit nehme.«


  »Du machst dir doch selber etwas vor, wenn du denkst, hier gäbe es kein Schwarzenproblem.«


  Tak beugte sich plötzlich nach vorn und legte die abgewetzten lederbesetzten Ellenbogen auf die Tischplatte. »Das sagst du? Ich wüßte nur zu gern, wie du irgend etwas tun kannst, wenn du da oben in Brisbain South sitzt?«


  »Ich bin nicht mehr bei Calkins. Ich wohne jetzt wieder in Jackson. Wieder zu Hause.«


  »Wirklich? Nun, wie hat sich denn dein Aufenthalt da oben ausgewirkt?«


  »Hölle - ich fand es einfach nett, daß er mich eingeladen hat. Ich hatte eine gute Zeit. Das ist ein ganz schönes Haus da oben. Wir haben viel geredet. Ziemlich gut. Er ist ein erstaunlicher Mann. Aber mit diesem permanenten Weekend-Theater, achtunddreißig Tage im Monat - so kommt es einem vor, weiß ich nicht, wie er die Zeit zum Pinkeln findet, geschweige denn, jeden Tag eine halbe Zeitung schreibt und den Rest der Stadt organisiert. Ich habe ihm ein paar Ideen vorgetragen: eine Schalttafel, ein Zentrum für ambulante Versorgung, ein Programm, um die Häuser zu erfassen. Er hat gesagt, er will mitmachen. Ich glaube ihm . . . soweit man heutzutage jemandem überhaupt glauben kann. Weil es hier so wenig Kontrolle gibt. Ich wäre nicht überrascht, wenn er mehr getan bekommt, als man erwartet.«


  Tak drehte die Hände auf der Tischplatte um. »Denk bitte daran, daß ihn niemand da hinauf gewählt hat.«


  Auch Fenster lehnte sich nach vorn. »Ich war nie richtig gegen Diktatoren. Solange sie mich nicht einschränkten.« Er lachte und trank Bier.


  Brandyschlucke sackten in heißen Knoten bis in Kidds Magen, wo sie sich auflösten. Er zog sein Bein weg. »Hast du mit ihm über den Harrison-Artikel geredet?« fragte Kidd Fenster.


  »George Harrison?«


  »Yeah.«


  »Hölle, das ist doch der Schnee von gestern. Jetzt geht es um richtige Probleme. Bist du jemals über Jackson Avenue gelaufen? «


  »Ich habe sie überquert.«


  »Nun, sieh dich mal gut da um. Sprich mit den Leuten, die da leben, bevor du mit mir über diesen George-Harrison-Scheiß-dreck reden willst.«


  »Paul kann nämlich George nicht ab.« Tak nickte tiefsinnig.


  »Es geht nicht um abkönnen oder nicht.« Fenster klackte seine Flasche auf das Holz. »Sadismus ist einfach nicht mein Fall. Und ich stehe zu niemandem, der jemand anders vergewaltigt. Wenn du aber mit ihm zu tun haben willst, dann ist das dein Bier, nicht meins. Ich glaube, das ganze Trara darum ist das schlimmste Ablenkungsmanöver. «


  »Wenn du wieder unten in Jackson wohnst, seid ihr ja unmittelbare Nachbarn, also kommst du gar nicht umhin, mit ihm zu tun zu haben, huh? Ich muß nur in der Bar freundlich zu ihm sein.« Plötzlich schlug Tak auf die Tischplatte: »Weißt du, was das Problem ist, Paul? George ist netter als du.«


  »Huh?«


  »Nein, ich meine: Ich kenne euch beide. Ich mag euch beide. Aber George finde ich netter.«


  »Hölle, Mann. Ich habe diese Poster gesehen, die Reverend Amy verteilt. Ich weiß, was ihr Typen hier mögt -«


  »Nein«, sagte Tak, »du kommst vom Thema ab.«


  »Hölle nein - Hey, weißt du?« Fenster wandte sich an Kidd. »Hast du jemals die Artikel gelesen in dieser Ausgabe über den Aufstand und die andere mit dem Interview?«


  »Huh? Nein, aber ich habe davon gehört.«


  »Tak hat sie auch nicht gelesen.«


  »Ich habe genug darüber gehört«, echote Tak.


  »Aber das ist der Punkt. Jeder hat davon gehört. Aber seit ich hier bin, habe ich nur eine Person gesprochen, die sie wirklich gelesen hat.«


  »Wer?« fragte Tak.


  »George Harrison.« Fenster lehnte sich zurück und sah zufrieden aus.


  Kidd kippte seinen Brandy. »Ich kenne jemanden, der sie gelesen hat.«


  »Yeah?« fragte Fenster. »Wer?«


  »Das Mädchen, das er gebumst hat. Und ihre Familie. Sie haben sie nur nicht auf den Bildern erkannt.« Irgend etwas in Fensters Gesicht, das aber nicht sein Lächeln zerstörte, ließ Kidd zu dem Urteil kommen, daß Fenster so schlimm auch nicht sei.


  »Du kennst sie?«


  »Yeah.« Kidd trank. »Du möglicherweise auch. Jeder sagt immer wieder, wie klein die Stadt ist. Hey, Tak. Danke für den Drink.« Er wollte aufstehen.


  Tak sagte: »Bist du wieder okay?«


  »Yeah. Mir geht's besser.« Er nickte Fenster zu, ging dann erleichtert zur Bar.


  Als Jack sagte: »Wie gehts?« zuckte Kidd zusammen. Seine Erleichterung, das seichteste aller Gefühle, verschwand.


  »Hallo«, antwortete er. »Fein. Und du?«


  »Gut.« Jacks Hemd war zerknüllt, die Augen rot, die Wangen unrasiert. Er sah sehr glücklich aus. »Ganz prima. Und du? Und deine Freundin?«


  »Fein«, wiederholte Kidd und nickte. »Sie auch.«


  Jack lachte. »Das ist toll. Ja, wirklich toll. Hier ist ein Freund von mir. Frank.« Jack trat einen Schritt zurück.


  »Hallo.« Mit hoher, kahler Stirn und langem Haar. Er hatte vor ungefähr einer Woche beschlossen, sich einen Bart wachsen zu lassen: Ich gebe sie dir gekreuzt, ich nehme sie ungekreuzt von dir . . . ja, das war er. Er trug jetzt nur ein grünes Hemd mit milchigen Druckknöpfen anstelle von Knöpfen und hatte die Hände gewaschen.


  »Das hier«, erklärte Jack Frank, »ist der Freund von Tak, von dem ich dir erzählt habe, der, der die Gedichte schreibt. Ich habe nur vergessen, wie er heißt.«


  »Kidd«, sagte Kidd.


  »Yeah, sie nennen ihn The Kid«, erklärte Jack weiter. »Kid, das ist Frank. Frank war bei der Armee und schreibt auch Gedichte. Ich habe ihm alles über dich erzählt. Stimmt's?«


  »Yeah. Ich habe dich im Park gesehen.« Frank nickte. »Jack hat mir erzählt, du bist Dichter?«


  Kidd zuckte mit den Achseln. »Yeah. Ein bißchen.«


  »Wir haben«, erklärte Jack weiter, »den ganzen Nachmittag getrunken.«


  »Und jetzt ist es Nacht.« Frank grinste.


  »Diese verdammte Stadt. Wenn du immer besoffen sein willst, ist es sicher das Richtige. Du kannst in den verdammten Bars die Drinks bestellen und brauchst nie zu bezahlen. Gar nichts. Und wo du auch hinkommst, haben die Leute Stoff oder zu trinken. Jesus.« Er rülpste. »Ich muß mal schiffen. Bin gleich zurück.« Er machte einen Schritt zurück und ging auf das Klo zu.


  Kidd fühlte eine Welle der Desorientierung, doch die vorher zurechtgelegten Sätze brachen durch: »Du paßt auf diesen Naturburschen auf?«


  »Irgendwie paßt er auf mich auf«, sagte Frank. »Wir sind beide aus der Armee abgehauen. Er ein bißchen eher. Ich glaube aber, Jack hat Heimweh.«


  Kidd schluckte. »Nach der Armee?« Und fühlte sich besser.


  Frank nickte. »Ich nicht. Ich bin vor sechs Monaten abgehauen. Froh, daß ich hier bin. Ich habe hier wieder die Chance, zu schreiben. Ganz gemütlich hier.«


  »Du«, und fühlte bei der Wiederholung plötzlich und überraschend Mißtrauen gegenüber Frank, »schreibst Gedichte?« Daher lächelte er.


  Frank gab sein Lächeln zurück und nickte über seinem Glas: »Also, ich habe irgendwie Glück gehabt, daß meine Sachen veröffentlicht wurden. Das Buch war reiner Zufall. Eins von diesen kleinen Westküsten-Magazinen stellte ganz gute Ausgaben her von den Leuten, die für sie schreiben. Ich hatte Glück, und sie haben mich ausgesucht.«


  »Du meinst, du hast ein Buch veröffentlicht?«


  »Nicht in Bellona.« Frank nickte. »Wie ich schon sagte. Purer Zufall.«


  »Dann schreibst du schon lange?«


  »Seit ich fünfzehn oder sechzehn bin. Ich habe auf der High-School angefangen. Das meiste, was man da schreibt, ist allerdings Mist.«


  »Wie alt bist du?«


  »Fünfundzwanzig.«


  »Dann bist du schon lange einer. Ein Dichter. Ich meine, es ist dein Beruf, oder?«


  Frank lachte. »Du kannst davon nicht leben. Ich habe ein Jahr lang an der San Francisco Staatsuni unterrichtet, bis ich zur Armee ging. Aber ich stelle es mir gern als meinen Beruf vor.«


  Kidd nickte. »Du hast eine Menge Gedichte in Magazinen veröffentlicht?«


  »Drei im New Yorker vor ungefähr einem Jahr. Einige Leute halten das für die Krönung meiner Laufbahn. Zwei in Poetry, Chicago davor. Noch ein paar andere. Aber auf die bin ich stolz.


  »Yeah. Das Magazin habe ich oft gelesen.«


  »Ehrlich?«


  »Das ist doch das mit dem kleinen geschnörkelten Pferd, schon vor längerer Zeit? Jetzt sind nur noch komische Bilder drauf. Ich habe es jeden Monat in der Schulbibliothek gelesen, jahrelang.«


  Frank lachte. »Dann bist du besser als ich.« »Ich habe den New Yorker gesehen. Aber gelesen habe ich ihn nie.«


  Franks Gesichtsausdruck veränderte sich wenig und unverbindlich.


  »Und ich habe noch kein einziges Gedicht veröffentlicht«, sagte Kidd. »Nirgendwo. Ich bin auch erst kurze Zeit Dichter. Ein paar Wochen. Seit ich hier bin. Du weißt wahrscheinlich viel mehr davon als ich.«


  »Wie man Dinge veröffentlicht?«


  »Das auch. Ich meine, über das Schreiben. Es ist schwer.«


  »Ja, kann schon sein.«


  »Ist das verdammt Schwerste, was ich je gemacht habe.«


  Frank lachte und rieb sich seinen jungen Bart. »Manchmal. Du . . . schreibst Gedichte . . . erst ein paar Wochen? Warum hast du angefangen?«


  »Ich weiß es nicht. Warum hast du?«


  »Ich glaube«, wieder nickte Frank, »ich mußte.«


  »Findest du« - Kidd hielt einen Moment inne und überdachte das Plagiat -, »findest du Bellona anregend? Arbeitest du mehr?«


  »Genauso wie an jedem anderen Ort. Vielleicht ein bißchen weniger, weil man hier so viel Zeit mit Herumlungern verbringt. Ich habe ein paar kurze Sachen angefangen. Aber ich habe vor ein paar Wochen mein Notizbuch verloren.«


  »Huh?«


  Frank nickte. »Seitdem habe ich nichts mehr geschrieben. Ich hatte keine Zeit.«


  »Hey, du hast dein Notizbuch verloren?« Unbehagen grenzte an Angst. »Himmel, das muß . . .« Dann konzentrierten sich seine Gefühle. Kidd beugte sich über die Bar. »Hey, kann ich das Notizbuch haben! Huh? Komm schon. Gib mir bitte mein Notizbuch!«


  »Ist ja schon gut«, sagte der Barmann. »Ist ja schon gut. Ich hol's schon. Beruhig' dich. Wollt ihr Typen noch einen?«


  »Das Notizbuch!« Kidd klopfte mit den Fäusten auf die Platte.


  »Schon gut!« Der Barmann schnalzte mit der Zunge, zog es aus dem Käfig und klatschte es auf die Theke. »Also, wollt ihr noch einen?«


  »Oh, yeah«, sagte Kidd. »Klar.«


  Außer Blut, Urin, Stroh und Brandflecken waren auf dem Umschlag Ringe von Flaschen, die er leichtsinnigerweise darauf abgestellt hatte. Er öffnete es in der Mitte. ». . . das ist doch nicht deins, oder?«


  Frank runzelte die Stirn. »Du hast das gefunden?«


  »Yeah. Im Park.«


  


  


  Geoff Rivers Arthur Pearson


  Kit Darkfeather Earlton Rudolph


  David Wise . . . Phillip Edwards . . .


  


  Kidd blickte über Franks Schulter und las die Namensliste bis Frank umblätterte.


  »Hey, was macht ihr?« fragte Jack von hinten. »Zeigst du Frank deine Gedichte?«


  Kidd drehte sich um. »Nur mein Notizbuch, das ich gefunden habe, voll mit Schreibereien von jemand anders.«


  »Frank ist ganz schön clever.« Jack nickte. »Er weiß jede Menge Shit. Hat Geschichte unterrichtet. In einem College. Und aus der Armee ist er auch abgehauen.«


  »Das sind viele«, sagte Frank, ohne hochzublicken. »Die Vernünftigen gehen nach Kanada. Der Rest endet hier.« Er blätterte um.


  »Dir ist es gut ergangen?« Jack legte die Hand auf Kidds Schulter. »Hier kann man sich gut amüsieren, oder?«


  »Spitze«, gab Kidd zurück. »Aber ich habe dich nie gesehen. Wo wohnst du?«


  »Bin ein paar Tage bei Tak geblieben.« Jacks Hand hob sich und fiel wieder herab. »Nach einer Woche hat er mich rausgeworfen, als ich ihn nicht mehr an meinem Willi lutschen lassen wollte.«


  Auf der anderen Seite der Bar redete Loufer, die Kappe tief ins Gesicht gedrückt, immer noch ernsthaft mit Fenster.


  Jacks Hand fiel wieder herab. »Es gibt ja Mädchen in dieser Stadt! Frank kennt dieses Haus da. Voller Mädchen. Richtig nette. Wir waren da drüben und . . .« Sein Grinsen weitete sich ekstatisch aus. »Frank finden sie gut.« Sein Gesicht zog sich zusammen. »Ich glaube, deshalb läßt er sich den Bart stehen und so. Oder vielleicht, weil er in einem College unterrichtet hat.«


  »Sie fanden dich auch gut«, sagte Frank, der immer noch nicht hochblickte. »Sie kannten dich bloß nicht.«


  »Yeah. Ich glaube, sie kannten mich einfach nicht gut genug.«


  »Sag mal . . .« Frank hob den Kopf, »hast du das alles geschrieben?«


  »Yeah - nun . . . nein. Das heißt, das meiste stand schon drin, als ich es fand. Deshalb wollte ich wissen, ob es deins war.«


  »Oh«, sagte Frank. »Nein, mir gehört es nicht.«


  Kidd drehte sich unter Jacks Hand weg. »Das ist gut. Weil, als du sagtest, du hättest dein Notizbuch verloren, da dachte ich . . .«


  »Yeah«, sagte Frank. »Das kann ich verstehen.«


  »Wir gehen jetzt und suchen ein paar neue Mädchen«, sagte Jack. »Kommst du mit?«


  »Jack glaubt, zu mehreren ist man sicherer«, sagte Frank.


  »Nein, nein, das ist es nicht«, protestierte Jack. »Ich dachte nur, er möchte vielleicht mitkommen und uns helfen, ein paar Mädchen aufzureißen. Das ist alles. Vielleicht können wir noch einmal in dieses Haus gehen?«


  »Nein, danke«, sagte Kidd. »Ich muß hier noch ein Weilchen bleiben.«


  »Der Kid hier hat ein festes Mädchen«, sagte Jack wissend. »Ich wette, er wartet auf sie.«


  »Hey . . . tut mir leid, daß es nicht dein Notizbuch ist«, sagte Kidd zu Frank.


  »Yeah«, gab Frank zurück, »das finde ich auch.«


  »Bis später«, sagte Jack, während Kidd (lächelnd, nickend) sich über Franks Ton wunderte.


  Er rieb abwesend über das Papier (konnte die Brailleeindrücke des Stifts spüren) und sah, wie sie hinausgingen.


  Sie stießen mit der Schulter an Ernest Newboy, der gerade die Bar betrat. Newboy stoppte, zog an seinem Jackett, sah sich um, erkannte Fenster, sah Kidd und kam auf ihn zu.


  Kidd setzte sich ein bißchen gerader hin.


  »Hallo. Wie ist es Ihnen in den letzten Tagen ergangen?«


  Dieser kleine Triumph rief bei Kidd ein Grinsen hervor. Um es zu verbergen, blickte er wieder ins Buch. Das Gedicht, das Frank aufgeschlagen gelassen hatte, trug den vorläufigen Titel:


  


  LOUFER


  


  


  Am Rand hatte er die Alternativen notiert: Der Rote Wolf, Der Feuerwolf, Der Eisenwolf. »Eh . . . gut.« Plötzlich nahm er entschlossen den Stift aus dem oberen Knopfloch der Weste, strich LOUFER aus und schrieb WOLFBRINGER darüber. Er blickte Newboy an. »Es ging mir richtig gut. Habe auch viel gearbeitet.«


  »Das klingt gut.« Newboy nahm seinen Gin-Tonic, den der Barmann hingestellt hatte. »Ich hatte übrigens gehofft, Sie heute abend hier zu treffen. Es hat mit der Unterhaltung zu tun, die ich mit Roger hatte.«


  »Mr. Calkins?«


  »Wir waren bei unserem Verdauungs-Brandy im Oktober-Garten, da habe ich ihm von Ihren Gedichten erzählt.« Newboy machte eine kleine Pause, um die Reaktion abzuwarten, bekam aber keine. »Er war von dem, was ich erzählte, sehr beeindruckt.«


  »Wie konnte er beeindruckt sein? Er hat sie doch nicht gelesen.«


  Newboy kippte seinen Gin hinunter. »Vielleicht hat ihn meine Beschreibung beeindruckt, ebenso die Tatsache, daß die Gedichte . . . wie soll ich es sagen? Nicht nur, daß sie über diese Stadt hier sind, Bellona, sondern daß Bellona in denen, an die ich mich am besten erinnern konnte, die Atmosphäre schafft, die Gedichte . . . nun, erst hervorbringen.« Das kleine Fragezeichen am Ende wollte Bestätigung.


  Kidd nickte, aber eher, um ihn zum Weiterreden zu bewegen, als um ihn zu bestätigen.


  »Die Stadt schafft eine gewisse Atmosphäre, eine gewisse Stimmung und Betroffenheit. Oder bin ich jetzt anmaßend?«


  »Huh? Nein, klar.«


  »Jedenfalls hatte Roger die Idee: Warum fragen wir nicht den jungen Mann, ob er sie gedruckt haben will.«


  »Huh? Nein, klar.« Obwohl die Zeichensetzung die gleiche war, hatte doch jedes Wort eine andere Länge, Betonung und Modulation. »Ich meine, das wäre . . .« Ein Grinsen zerriß die Spannung, die sein Gesicht umklammerte. »Aber er hat sie doch nicht gesehen.«


  »Ich habe ihn darauf hingewiesen. Er sagte, er verließe sich auf meine Begeisterung.«


  »So enthusiastisch waren Sie? Er will einige in die Zeitung nehmen, oder?«


  »Auch diesen Vorschlag habe ich gemacht. Nein, er will sie in einem Band herausgeben und sie in der Stadt verteilen. Er will, daß ich von ihnen die Kopien besorge und einen Titel.«


  Das Geräusch war der explodierende Atem. Kidd zog die Hand über die Theke. Sein Herz schlug laut, unregelmäßig, und obwohl er meinte, nicht zu schwitzen, fühlte er einen Tropfen seinen Rücken hinunterperlen, an der Kette anhalten. »Sie müssen ganz schön begeistert gewesen sein« - und weiterrollen.


  Newboy wandte sich seinem Drink zu. »Da Roger den Vorschlag gemacht hat, und ich annehme, daß Sie einverstanden sind, lassen Sie mich absolut ehrlich sein: Es hat mir Spaß gemacht, Ihre Gedichte zu lesen, es hat mir Spaß gemacht, Sie lesen zu hören. Sie besitzen eine Art primitiver Energie, die größtenteils aus der ausgefeilten Sprache herrührt, für die Sie, wie man aus der Art der Verbesserungen ersehen kann, eine Menge Arbeit aufgewendet haben. Aber ich habe keineswegs lange genug mit ihnen zu tun gehabt, um entscheiden zu können, ob sie, um den einfachen Ausdruck zu benutzen, gute oder schlechte Gedichte sind. Es ist sehr gut möglich, daß ich in irgendeinem Buchladen auf sie stoße, sie durchlese, auch sehr sorgfältig lese und nichts darin finde, was mich interessiert.«


  Kidd runzelte die Stirn.


  »Sie haben gesagt, Sie schreiben erst seit ein paar Wochen?« Kidd nickte, immer noch stirnrunzelnd. »Das ist erstaunlich. Wie alt sind Sie?« »Siebenundzwanzig.«


  »Na, also.« Mr. Newboy lehnte sich zurück. »Ich habe gedacht, Sie sind viel, viel jünger. Ich hätte Sie so auf neunzehn oder achtzehn geschätzt und daß Sie den größten Teil Ihres Lebens auf dem Lande verbracht hätten.«


  »Nein. Ich bin siebenundzwanzig und habe überall gearbeitet: Stadt, Land, auf einem Schiff. Was hat es damit zu tun?«


  »Absolut nichts.« Newboy lachte und trank. »Oberhaupt nichts. Ich habe Sie erst ein paarmal getroffen, und es wäre schrecklich anmaßend, zu glauben, ich kenne Sie, doch ehrlich, was ich dachte, war, wie etwas wie dies hier auf Sie wirkt. Siebenundzwanzig . . .?«


  »Ich fände es gut.«


  »Sehr gut.« Newboy lächelte. »Und ich bin zu der Entscheidung gekommen, daß in dieser Welt so wenig Gedichte veröffentlicht werden, daß es mir schlecht anstehen würde, jemandem im Weg zu stehen, der mehr herausbringen möchte. Daß Sie älter sind, als ich ursprünglich angenommen habe, macht es leichter. Ich fühle mich nicht so verantwortlich. Sie verstehen, ich habe nicht wirklich mit der ganzen Sache zu tun. Die Idee kam von Mr. Calkins. Denken Sie jetzt nicht schlecht über mich, aber ich habe eine Weile versucht, es ihm auszureden.«


  »Weil Sie dachten, die Gedichte sind nicht gut genug.«


  »Weil Roger vom Lyrikverlegen keine Ahnung hat. Man endet oft unbewußt bei Sensationalismus. Und Sensationen und Gedichte haben nichts miteinander gemein. Aber Ihre Gedichte sind nicht sensationell. Und ich glaube auch nicht, daß er Sensationen daraus machen will.«


  »Ich habe gerade mit einem anderen Dichter gesprochen. Ich meine, mit jemandem, der seit langer Zeit schon schreibt, mit einem Buch und so. Er hatte Gedichte in Poetry. Und in diesem anderen . . . dem New Yorker. Vielleicht möchte Mr. Calkins auch von seinem Zeug mal etwas sehen?«


  »Ich glaube nicht«, sagte Mr. Newboy. »Und wenn ich etwas gegen die ganze Sache einzuwenden habe, dann das. Wie möchten Sie, daß Ihr Buch heißen soll?«


  Die Muskeln in Kidds Gesicht verspannten sich fast schmerzhaft. Als er sie entspannte, spürte er das Gefühl in seinen Eingeweiden, das Angst bedeutete. Seine Gedanken waren scharf und glitzernd. Er war sich der beiden Männer in Leder bewußt, die in der Ecke saßen und redeten, der Frau in Bauarbeiterstiefeln, die vom Männerklo kam, Fenster und Loufer immer noch in ihrer Nische, des Barmanns, der sich auf einem Handtuch über die Theke lehnte, sowie Newboys. Er zog das Notizbuch auf den Schoß und sah hinab. Nachdem er bis sieben gezählt hatte, blickte er auf und sagte: »Ich möchte, daß es Messing Orchideen heißt.«


  »Noch mal!«


  »Messing Orchideen.«


  »Ohne Artikel?«


  »Ja. Nur: Messing Orchideen.«


  »Das klingt sehr hübsch. Ich mag es.« Dann veränderte sich Newboys Gesichtsausdruck: Er lachte. »Das ist wirklich hübsch! Sie haben aber einen ganz schönen Sinn für Humor!«


  »Yeah«, sagte Kidd. »Weil ich glaube, das kostet mich ganz schön, so einen Shit herauszubringen. Ich meine - ich und ein Gedichtband!« Auch er lachte.


  »Ja, das finde ich schön«, wiederholte Newboy. »Ich hoffe, daß alles klappt. Vielleicht erweist sich mein Zögern als gänzlich unbegründet. Wenn Sie uns irgendwann in den nächsten Tagen die Kopien der Gedichte bringen, das wäre schön.«


  »Klar.«


  Newboy nahm sein Glas. »Ich gehe ein bißchen zu Paul Fenster da drüben. Er ist heute von Roger fortgegangen, und ich möchte ihm guten Tag sagen. Würden Sie mich entschuldigen?«


  »Yeah«, Kidd nickte hinter Newboy her.


  Wieder blickte er auf sein Notizbuch. Mit dem Daumen schnackte er die Haltespange des Stifts aus der Spirale und starrte weiter auf den Deckel: Klick-klick, klick-klick, klick.


  In großen Buchstaben schrieb er auf den Pappdeckel: Messing Orchideen. Und wegen des Drecks konnte man es kaum lesen.


  Er blätterte bis zu den letzten Seiten (stoppte bei dem Gedicht »Elegie«, las zwei Zeilen, eilte dann weiter) und verspürte ein vertrautes Gefühl: Auf der Seite, auf der er zuletzt geschrieben hatte, lauschte er auf den Rhythmus seiner inneren Stimme und konzentrierte sich darauf, das innere Gestammel zu zähmen. -


  Es traf wie Schmerz, war Schmerz; krampfte seinen Bauch und zog die Luft aus den Lungen, so daß er auf dem Barhocker schwankte und die Theke umkrallte. Er blickte sich um (nur waren seine Augen dabei geschlossen) und nahm kleine Schlucke. All seine Visionen verschwanden angesichts der Bilder von Ruhm, unvermeidlich und unaussprechlich sinnlich, bis er sich setzte, grinste und mit offenem Mund keuchte. Die Finger preßten sich auf das Papier. Er riß die Lider auf, die trügerischen Siegel, und blickte auf das Notizbuch hinunter. Er nahm den Stift und schrieb hastig zwei Zeilen, bis er an einem unsicheren Substantiv stoppte. Als er noch einmal las, schüttelte es ihn, und er begann automatisch, die Worte durchzukreuzen, bevor er den Bedeutungsfaden vom Klang zum Bild aufspüren konnte: Er wollte die Ketten nicht spüren. Sie zogen sich über ihn und drückten.


  Sie brachten Schmerz und keine Erleichterung der Schmerzen.


  Und fanden einen anderen, unkorrekten Namen dafür.


  Er schrieb mehr Worte (unsicher, wie die letzten fünf lauteten), als sie wieder seine Rückenmuskeln schnitten, sein Bauch an den Thekenrand stieß und in seinen Augenrunden etwas Blindes, Leuchtendes und Schreckliches passierte.


  Jene Frauen, dachte er, jene Männer, die mich in hundert Jahren lesen werden . . . und kein Prädikat fixierte seine Phantasie. Er schüttelte den Kopf und hustete. Nach Atem ringend versuchte er zu lesen, was er niedergeschrieben hatte und spürte, wie seine Hand sich bewegte, die Banalitäten auszuixen, die ihm alle Energien aussaugten: ». . . grube . . .«


  Da war doch ein Wort (ein Verb!), und er sah, wie die Worte auf beiden Seiten plötzlich Kontur gewannen und alle Kampfkraft verloren, bis alles schwammig und archaisch war. Schreib: Er bewegte die Hand (denk daran, versuchte er sich zu erinnern, dieses Gekrakel sind Buchstaben». . . tr . . .« wenn du das hier überarbeitest). Und malte Buchstaben, die den Lauten ähnelten, die auf seiner Zunge nagten. »Awnnn...« ging der Ton, der seiner Nase entströmte.


  Eines Tages gehe ich . . . diese Mal kam es hell; und die Angst aus dem Park, die Erinnerung an all die Angst, die Flecken machte wie Flecken von Zeit und Schmutz, löschte Seite, Stift und Theke aus. Sein Herz klopfte, die Nase lief. Er wischte sich die Nase ab und versuchte, es noch einmal zu lesen. Was war das für ein Gekritzel, wodurch das Wort zwischen «... Vernunft . . .« und ». . . Schmerz . . .« unleserlich wurde?


  Der heruntergefallene Stift rollte unter die Theke. Er hörte es, blinzelte jedoch weiter auf das Geschreibsel. Er nahm das Notizbuch hoch, fummelte den Deckel herum, und der Boden, auf den die Füße aufschlugen, stieß ihn nach vorn. »Mr. Newboy . . .!«


  Newboy in der Nische drehte sich um. «... ja?« Seine Miene wurde merkwürdig.


  »Nehmen Sie das«, Kidd warf ihm das Notizbuch zu. »Nehmen Sie es jetzt . . .«


  Newboy fing es auf. »Nun . . . gut.«


  »Nehmen Sie es«, wiederholte Kidd. »Ich bin fertig damit . . .« Jetzt merkte er, wie er nach Atem rang. »Ich meine, ich glaube, ich bin jetzt damit fertig . . . daher« - Tak blickte auf -»können Sie es jetzt mitnehmen. Jetzt.«


  Newboy nickte. »Gut.« Nach einer kurzen Pause kräuselte er die Lippen: »Es war gut, Sie wiederzusehen, Paul. Ich hatte gehofft, Sie würden wieder nach da oben kommen. Sie müssen mich noch einmal besuchen, bevor ich wieder abreise. Ich habe die Gespräche mit Ihnen in guter Erinnerung. Sie haben mir eine Menge klargemacht. Sie haben mir eine Menge über diese Stadt berichtet, haben mir eine Menge gezeigt, auch über das Land. Bellona war für mich sehr gut.« Er nickte Tak zu. »War schön, Sie kennenzulernen.« Er blickte noch einmal zu Kidd, der nur bemerkte, daß Newboys Gesichtsausdruck Sorge verriet, und der Dichter - das Notizbuch unter dem Arm - wandte sich zum Gehen.


  Tak hinter ihm klopfte auf die Bank.


  Kidd wollte sich setzen; in halber Höhe gaben seine Beine nach, und er fiel hin.


  »Noch einen heißen Brandy für Kidd!« brüllte Tak so laut, daß die anderen Gäste aufblickten. Fenster runzelte die Stirn, doch Tak schüttelte einfach grimassierend den Kopf. »Er ist schon okay. Hatte nur einen schlechten Tag. Stimmt's Kidd?«


  Kidd schluckte und fühlte sich etwas besser. Er wischte sich die Stirn (feucht) und nickte.


  »Wie ich gerade sagte«, fuhr Tak fort, als blonde Arme mit tintenblauen Leoparden Kidd ein dampfendes Glas vorsetzten, »für mich ist es eine Frage von Soul.« Über seinen Knöcheln beobachtete er Fenster, der sich nach der Unterbrechung wieder konzentrierte. »Eigentlich habe ich eine schwarze Seele.«


  Fenster wandte den Blick von Newboy ab, der gerade durch die Tür verschwand. »Hm?«


  »Meine Seele ist schwarz«, wiederholte Tak. »Du weißt, was das ist, Black Soul?«


  »Yeah, ich weiß, was Black Soul ist. Wie zum Teufel willst du das wissen?«


  Tak schüttelte den Kopf. »Ich glaube nicht, daß du mich verstehst -«


  »Du kannst keine haben«, sagte Fenster. »Ich bin schwarz. Du bist weiß. Du kannst keine schwarze Seele haben. Punktum.«


  Loufer schüttelte den Kopf. »Du kommst mir meistens ganz schön weiß vor.«


  »Hast du Schiß, daß ich dich auch noch imitieren kann?« Fenster nahm sein Bier, stellte dann wieder die Flasche hin. »Was ist das, daß ihr Weißen plötzlich alle -«


  »Ich will nicht schwarz sein.«


  »- und was gibt dir eine schwarze Seele?«


  »Entfremdung. Die ganze Schwulensache zum Beispiel.«


  »Das ist der Ausweis einer ganzen Kulturabteilung und Kunst. Du fällst einfach hinein, indem du ins Bett fällst«, entgegnete Fenster. »Schwarz sein ist gleichbedeutend mit dem Ausgeschlossensein von dieser Abteilung, es sei denn, du machst irgendeine hübsch ausgefallene, attraktive Arbeit.« Fenster schnalzte mit der Zunge. »Homo zu sein, macht dich noch nicht schwarz.«


  Tak legte die Hände übereinander. »Oh, gut -«


  »Du«, verkündete Fenster auf Taks teilweisen Rückzug hin, »wolltest die letzten dreihundert Jahre keine schwarze Seele haben. Was zum Teufel ist es, daß du seit fünfzehn Jahren glaubst, jetzt könntest du dir eine leisten?«


  »Shit.« Tak spreizte die Finger. »Du kannst meinetwegen alles von mir nehmen - Ideen, Eigenwilligkeit, Eigentum und Geld. Und ich kann von dir nichts nehmen?«


  »Wage es« - Fensters Augen zogen sich zusammen -, »mir gegenüber Überraschung oder Ärger oder Verletzlichkeit (ich erwähne nicht Wut!) an den Tag zu legen, weil das genau der Grund ist, warum du keine schwarze Seele hast.« Plötzlich stand er auf - der rote Kragen entblößte das schwarze Schlüsselbein -und drohte mit dem Finger. »Du lebst seit zehn Generationen so, und jetzt kommst du daher und willst eine schwarze Seele!« Der Finger, heller Nagel auf dunklem Fleisch, stach in die Luft. »Du kannst eine schwarze Seele haben, wenn ich es dir erlaube! Und jetzt geh mir nicht auf die Nerven. Ich muß pissen!« Er drückte sich aus der Nische.


  Kidd saß mit zitternden Fingerspitzen da. Seine Knie standen Meilen voneinander. Sein Bewußtsein war so offen, daß jede Aussage in der Unterhaltung wie ein Kommentar zu/über ihn erschien. Er versuchte, sie zu verarbeiten, während der Nachschub schon vom Tisch der Erinnerung verschwand, bis Tak sich mit einem Stöhnen zu ihm wandte und mit dem Zeigefinger den Schild seiner Kappe herunterzog. »Ich hab' das Gefühl« - Tak nickte tiefsinnig -, »daß ich in meinem unermüdlichen Kampf für die Überlegenheit der weißen Rasse wieder einmal übertroffen wurde.« Er verzog das Gesicht. »Er ist ein guter Mann, weißt du. Komm, trink was. Kidd, ich mache mir Sorgen um dich. Wie fühlst du dich?«


  »Komisch«, antwortete Kidd. »Merkwürdig . . . aber okay.« Er trank. Sein Atem blieb oben in der Lunge. Darunter tröpfelte etwas Dunkles, Schlüpfriges.


  »Streber, selbstgerechter.« Tak sah hinüber, wo Fenster gesessen hatte. »Man könnte glauben, er sei Jude. Aber ein guter Mann.«


  »Hast du ihn auch an seinem ersten Tag hier getroffen?« fragte Kidd. »Hast du ihn gevögelt?«


  »Huh?« Tak lachte. »Nicht bei seinem Leben. Ich glaube, er macht's mit niemandem außer mit seiner Frau. Wenn er eine hat. Und selbst da fragt man sich noch. Wo immer er auch hinkommt, ich wette, er stolpert über die Körper von liebeskranken Schwulen. Es ist eine Art Erziehung. Auf beiden Seiten. Hey, bist du sicher, daß du nicht irgend etwas eingenommen hast oder so? Denk mal nach.«


  »Nein, wirklich nicht. Es ist okay.«


  »Vielleicht möchtest du mit zu mir kommen, wo es ein bißchen wärmer ist und ich auf dich aufpassen kann.«


  »Nein, ich will auf Lanya warten.« Kidds Gedanken waren so abgehackt und hektisch und tobten derart in seinem Kopf herum, daß er erst fünfzehn Sekunden später, als Fenster an den Tisch zurückkam, merkte, daß Tak nichts weiter gesagt hatte und auf die Kerzenflamme im Brandy starrte.


  Fensters Wut war mit der Entleerung seiner Blase verschwunden. Als er sich setzte, sagte er ziemlich ruhig: »Hey, weißt du, was ich sagen wollte - «


  Tak stoppte ihn mit ausgestrecktem Zeigefinger. »Touche, Mann. Touche. Laß mich in Frieden. Ich denke darüber nach.«


  »Okay.« Fenster war zufrieden. »Okay.« Er lehnte sich zurück und blickte auf die Flaschen vor ihm. »Nach so viel zu trinken, kann man das wohl verlangen.« Er begann, das Etikett abzu-knibbeln.


  Aber Tak war immer noch still.


  »Kidd -?«


  »Lanya!«
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  Wind fuhr durch die Blätter, weckte sie, weckte ihn unter ihrem sich umwendenden Kopf, ihrer sich bewegenden Hand. Erinnerungen bemächtigten sich noch seiner, die wie Weiden schwankten, wie Worte: Sie hatten geredet, sie waren gegangen, sie hatten sich geliebt, sie waren aufgestanden und waren weitergegangen - diesmal nur wenig geredet, weil hinter seinen Lidern Tränen hochstiegen, die in die Nase abflossen und nasse Lidränder hinterließen; Schnüffeln, doch trockene Wangen. Dann waren sie zurückgekommen, hatten sich hingelegt, wieder geliebt und waren eingeschlafen.


  Sie nahm die Unterhaltung auf, deren Anfang in heller, tiefer Erinnerung vergraben war: »Du kannst dich wirklich nicht erinnern, wohin du gegangen bist oder was passiert ist?« Sie hatte ihm Zeit zum Ausruhen gelassen; jetzt drängte sie wieder. »In der einen Sekunde warst du noch bei der Kommune, in der nächsten verschwunden. Hast du gar keine Ahnung, was zwischen dem Zeitpunkt, wo wir in den Park gekommen waren und wo dich Tak draußen aufgestöbert hat, passiert ist? Tak sagte, es müsse mindestens drei Stunden später gewesen sein!« Ihm fiel wieder ein, wie er mit ihr und Tak in der Bar geredet hatte; schließlich hatte er nur noch zugehört, wie sie und Tak miteinander redeten. Er schien es nicht zu begreifen.


  Kidd sagte, weil dies der einzige Gedanke war, der ihm möglich war: »Das ist das erste Mal, daß ich hier richtigen Wind erlebe.« Blätter wehten über sein Gesicht. »Das erste Mal.«


  Sie seufzte. Der Mund drängte sich an seinen Hals.


  Er versuchte, einen Deckenzipfel über die Schultern zu ziehen, stöhnte, weil es nicht klappte, hob eine Schulter, es gelang.


  Über ihnen öffnete sich ein bestürzendes Loch zwischen den Blättern, veränderte sich, zog vorbei. Er zog die Lippen zurück, blinzelte in die streifige Dämmerung. Graubraun, dunkel und perlfarben wirbelte es hinter den Zweigen, faltete sich, knüllte zusammen, riß aber nicht auf.


  Sie rieb seine Schulter. Er wandte ihr sein Gesicht zu, öffnete den Mund, schloß ihn, öffnete ihn wieder.


  »Was ist es? Sag mir, was geschehen ist. Sag mir, was es ist.«


  »Ich werde . . . kann sein, daß ich ausflippe. Das ist es, weißt du?«


  Aber er war ruhiger. Alles war weniger leuchtend, aber klarer. »Ich weiß es nicht. Aber vielleicht . . .«


  Sie schüttelte den Kopf, nicht ablehnend, eher verwundert. Er griff zwischen ihre Bein, wo ihr Haar noch klebrig war, nahm kleine Büschel und rieb sie zwischen den Fingern. Ihre Schenkel wollten sich öffnen, umspannten ihn aber weiter. Ohne eine Bewegung rieb sie ihr Gesicht an seinem Haar. »Kannst du mit mir darüber reden? Tak hat recht - du sahst aus wie unter Drogen! Aber ich weiß, daß du Angst hattest. Versuch, mir darüber zu erzählen, ja?«


  »Yeah, yeah . . . ich . . .« Er kicherte gegen ihre Haut. »Ich kann immer noch bumsen.«


  »Ja, reichlich, und ich finde es schön. Aber auch das ist . . . manchmal anstelle von Reden.«


  »In meinem Kopf gehen die ganze Zeit Wörter um.«


  »Welche? Was sagen sie?«


  Er nickte und schluckte. Er hatte versucht, ihr etwas Wichtiges zu sagen, über die Richards, über Newboy. Er sagte: »Dieser Kratzer . . .«


  »Was?« fragte sie in sein zögerndes Schweigen.


  »Habe ich etwas gesagt?«


  »Du hast gesagt: >Dieser Kratzer.< «


  »Ich bin mir nicht sicher . . .« Er begann, den Kopf zu schütteln. »Ich bin mir nicht sicher, ob ich es laut gesagt habe.«


  »Weiter«, sagte sie. »Welcher Kratzer!«


  »John. Er hat Milly ins Bein geschnitten.«


  »Huh?«


  »Tak hat eine Orchidee. Ein richtiges Schmuckstück. Aus Messing. John hatte sie und schnitt sie einfach so ins Bein. Es war . . .« Er holte Luft. »Schrecklich. Sie hatte schon vorher da einen Schnitt. Ich weiß nicht, aber er wird so vielleicht seine Spannungen los. Ich kann das verstehen. Aber er schnitt -«


  »Weiter.«


  »Deine Beine. Du hast keinen Schnitt oder Kratzer.« Er atmete aus und fühlte, wie sie an seiner Brust die Stirn runzelte. »Aber sie hat er geschnitten.«


  »Das hast du gesehen?«


  »Sie stand da. Und er saß. Und plötzlich griff er hinüber und schlitzte an ihrem Bein entlang. Wahrscheinlich nicht besonders tief. Er hatte das schon mal gemacht. Vielleicht bei jemandem anders. Glaubst du, er hat es schon mal bei jemand anders gemacht -?«


  »Ich weiß es nicht. Warum regt es dich so auf?«


  »Ja . . . nein, ich meine. Ich war schon aufgeregt. Ich meine .. . weil . . .« Er schüttelte den Kopf. »Ich weiß es nicht. Es ist, als sei da etwas sehr Wichtiges, an das ich mich nicht erinnern kann.«


  »Dein Name?«


  »Ich weiß nicht einmal ... ob es das ist. Es ist nur . . . sehr verwirrend.«


  Sie streichelte ihn weiter, bis er ihre Hand ergriff und festhielt.


  Sie sagte: »Ich weiß nicht, was ich tun soll. Wenn ich es doch nur wüßte. Irgend etwas geht mit dir vor. Es tut nicht gut, es mit anzusehen. Ich weiß nicht, wer du bist, und ich mag dich sehr. Das macht es nicht leichter. Du hast aufgehört, für die Richards zu arbeiten. Ich hatte gehofft, daß dadurch einiger Druck verschwindet. Vielleicht solltest du einfach gehen. Ich meine weggehen . . .«


  Der Wind fuhr laut durch die Blätter. Aber es war sein Kopfschütteln, das sie zum Schweigen brachte. Laut ging der Wind weiter.


  »Was war da . . . warum waren sie alle da! Warum hast du mich dorthin genommen?«


  »Huh? Wann?«


  »Warum hast du mich heute abend dorthin mitgenommen?«


  »Zur Kommune?«


  »Aber siehst du, du hattest einen Grund, ich verstehe nur nicht was es war. Es würde auch keine Rolle spielen.« Er streichelte ihre Wange, bis sie seinen Daumen mit den Lippen fing. »Es würde keine Rolle spielen.« Unbestimmt Angst machte ihn steif, und er begann fester und fester gegen ihre Schenkel zu pressen.


  »Ich habe dich nur mit dorthin genommen, weil -« und der laute Wind und seine sich überstürzenden Gedanken löschten es aus. Als er den Kopf schüttelte und wieder hören konnte, strich sie über sein dickes Haar und murmelte: »Schhhhh . . . versuch dich zu entspannen. Ruh dich aus, nur ein bißchen . . .« Mit der anderen Hand zog sie die grobe Decke hinauf. Unter Schulter und Ellenbogen war der Boden hart.


  Er stützte sich darauf, während sie taub wurden, und spielte mit seiner Erinnerung.


  Plötzlich sah er sie an. »Weißt du, du versuchst zu helfen, aber was du . . .« Er fühlte, wie jede Sprache unter dem Schweigen zusammenstürzte.


  »Aber was denke ich wirklich darüber«, rettete sie ihn. »Ich weiß es nicht - nein, ich weiß.« Sie seufzte. »Das meiste ist nicht sonderlich gut. Vielleicht geht's dir wirklich dreckig, und da ich dich erst kurz kenne, sollte ich mich jetzt da raushalten. Und dann denke ich wieder: Hey, das ist mal eine gute Sache, wenn ich mir nur ein bißchen Mühe gebe, kann ich vielleicht wirklich helfen. Manchmal denke ich, daß es an dir liegt, daß ich mich gut fühle - das verletzt mich am meisten. Weil ich dich dann ansehe und erkenne, wie verletzt du bist, und ich kann nichts dagegen machen.«


  »Er . . .« er schleppte sich aus überfluteten Ruinen, »ich . . . weiß nicht.« Er wünschte, sie würde fragen, was er mit »er« meinte, aber sie seufzte nur an seiner Schulter. Er sagte: »Ich möchte dich nicht erschrecken.«


  Sie sagte: »Ich glaube doch. Ich meine, es ist schwer, nicht zu denken, daß du versuchst, mir einfach heimzuzahlen, was jemand anders dir angetan hat. Und das ist fürchterlich.«


  »Tu ich das?«


  »Kidd, wenn du weg bist, irgendwo anders, wenn du arbeitest oder herumläufst, an was erinnerst du dich, wenn du an mich denkst?«


  Er zuckte mit den Schultern. »Viel so was. Viel an Umarmungen und Reden.«


  »Yeah«, und er hörte, wie ein Lächeln ihre Stimme färbte, »das ist ja auch das Schönste. Aber wir machen auch andere Sachen. Denk auch daran. Das ist grausam von mir, dich darum zu bitten, wenn du in einem solchen Zustand bist, nicht? Aber es gibt so viel, was du nicht siehst. Du läufst durch eine Welt voller Löcher, du tappst hinein und tust dir weh. Es ist grausam, es zu sagen, aber es ist auch schwer, dir zuzusehen.«


  »Nein.« Er runzelte die Stirn angesichts der langen Dämmerung. »Als wir hinauf zu Newboy gingen, fandest du -« und dachte an ihr verdorbenes Kleid.


  »Bei Calkins - hattest du da Spaß?«


  Sie lachte. »Du nicht?« Ihr Lachen erstarb.


  Aber er fühlte noch ihr Lächeln an seiner Schulter. »Es war eigenartig. Für mich. Manchmal ist es leicht, zu vergessen, ich hätte irgend etwas anderes zu tun außer . . . diesem hier.«


  »Du hast mal über einen Kunstlehrer gesprochen. Ich kann mich daran erinnern. Und das Tonbandschneiden und Unterrichten. Malst du auch?«


  »Vor Jahren«, entgegnete sie. »Als ich siebzehn war. Ich hatte ein Stipendium für die Kunststudenten-Vereinigung in New York, vor fünf oder sechs Jahren. Heute male ich nicht mehr. Ich will nicht.«


  »Warum hast du aufgehört?«


  »Möchtest du die Geschichte gerne hören? Grundsätzüch, weil ich sehr faul bin.« In seinen Armen zuckten ihre Schultern hoch. »Ich habe mich einfach davon entfernt. Als ich dahinterkam, war ich eine Zeitlang sehr besorgt. Meine Eltern haßten es,


  daß ich in New York lebte - ich hatte gerade Sarah Lawrence wieder verlassen, und sie wollten, daß ich bei einer Familie wohnte. Ich habe dann mit zwei anderen Mädchen ein schauderhaftes Apartment in der Sechsundzwanzigsten bewohnt und halbtags bei der Vereinigung gearbeitet. Meine Eltern haben mich für ziemlich verrückt gehalten und waren glücklich, als ich wegen meines >Zeichenblocks< zum Psychiater wollte. Sie hatten gedacht, er würde mich schon davon abhalten, etwas wirklich Dummes zu tun.« Sie bellte ein einsilbiges Lachen. »Nach einer Zeit lang hat er gesagt, ich müsse mir selbst einen Plan machen. Ich habe mir vorgenommen, drei Stunden am Tag zu malen - alles -, was, war ganz egal. Und die Zeit mußte ich in einem kleinen 25-Cent-Buch aufschreiben. Und für jede Minute, die ich weniger als drei Stunden gemalt hatte, mußte ich dreimal so lange etwas machen, was ich nicht mochte - Abwaschen zum Beispiel. Wir waren der Meinung, daß ich eine Phobie gegen das Malen hätte, und da mein Typ Behaviorist war, wollte er eine Gegenphobie aufstellen -«


  »Und jetzt hast du auch noch eine Phobie gegen Abwaschen?«


  »Jedenfalls.« Im Halbdunkel runzelte sie die Stirn gegen seine Haut. »Ich verließ morgens seine Praxis und fing gleich am Nachmittag an. Ich war sehr aufgeregt. Ich dachte, jetzt würde ich in alle möglichen Bereiche meines Unbewußten vordringen, wenn ich jetzt malte . . . was immer das heißen mag. Bis zum dritten Tag hielt ich es durch. Dann war ich zwanzig Minuten zurück. Aber ich konnte mich nicht durchringen, zwei Stunden Geschirr zu spülen.«


  »Wieviel Geschirr hast du denn?«


  »Ich sollte sauberes abwaschen, wenn kein Schmutziges mehr da war. Am nächsten Tag war es wieder okay. Ich konnte nur die Bilder nicht leiden, die dabei herauskamen. An dem Tag danach habe ich, glaube ich, überhaupt nicht gemalt. Das stimmt. Jemand kam vorbei und wir sind zu Poes Cottage gegangen.«


  »Warst du schon mal in Robert Louis Stevensons Haus in Monterey?«


  »Nein.«


  »Er hatte dort nur ein paar Monate lang ein Zimmer gemietet und wurde schließlich hinausgeworfen, weil er die Miete nicht bezahlen konnte. Jetzt nennen sie es Stevenson-Haus, und das ganze ist ein Musem über ihn.«


  Sie lachte. »Jedenfalls, am nächsten Tag sollte ich zu dem Typen. Und berichten, wie es lief. In dieser Nacht habe ich angefangen, die Bilder zu betrachten. - Ich nahm sie hervor, weil ich dachte, auf diese Weise könnte ich Zeit zum Malen schinden. Dann sah ich, wie schrecklich sie waren. Plötzlich überkam mich die absolute Wut. Und habe sie zerrissen - zwei große, ein kleines und ungefähr ein Dutzend Zeichnungen. In tausend Stücke. Und hab' sie weggeworfen. Dann habe ich sämtliches Geschirr im Haus abgewaschen.«


  »Shit. . . « Über ihren Kopf hinweg runzelte er die Stirn.


  »Danach habe ich noch ein bißchen gezeichnet, aber zu malen habe ich eigentlich da aufgehört. Ich habe gemerkt, wie - «


  »Das hättest du nicht tun sollen«, unterbrach er sie. »Das war schrecklich.«


  »Es ist Jahre her«, entgegnete sie. »Irgendwie war es kindisch. Aber ich -«


  »Es macht mir Angst.«


  Sie sah ihn an. »Es ist Jahre her.« In der grauen Dämmerung war ihr Gesicht grau geworden. »Wirklich.« Sie wandte sich ab und fuhr fort: »Aber etwas habe ich gemerkt. Bei Kunst und Psychiatrie. Beides sind in sich geschlossene Systeme. Wie Religion. Alle drei versprechen dir ein Gefühl des inneren Wertes und der Bedeutung und erzählen dir dauernd, welche Leiden man durchstehen muß, um zum Ziel zu gelangen. Sobald man in irgendeinem dieser Systeme auf ein Problem stößt, heißt die Lösung immer nur, tiefer in das System hineinzudringen. Gegeneinander befinden sie sich alle in einer Art unangenehmem Waffenstillstand, obwohl sie sich aufs Blut bekämpfen müßten. Wie alle selbsternannten, abgeschlossenen Systeme. Sie versuchen höchstens, die beiden anderen zu überwinden und als Subgruppen zu bezeichnen. Du weißt, Religion und Kunst sind beides Formen von Wahnsinn, und Wahnsinn ist das Reich der Psychologie. Oder: Kunst ist Studium und Verherrlichung des Menschen und menschlicher Ideale, also ist religiöse Erfahrung lediglich vergröberte ästhetische Reaktion, und Psychologie ist lediglich ein weiteres Mittel oder Werkzeug für den Künstler, Menschen zu beobachten und die Portraits ähnlicher zu gestalten. Und religiöse Einstellung bedeutet, glaube ich, die beiden anderen Systeme nur so lange als nützlich zu betrachten, solange sie sich für ein wohlgeordnetes Leben einsetzen. Schlimmstenfalls versuchen sie alle drei, sich gegenseitig zu zerstören. Was mein Psychiater, ob bewußt oder unbewußt, ganz erfolgreich versucht hat. Die Psychologie habe ich auch kurz darauf aufgegeben. Ich wollte einfach mit keinem System mehr etwas zu tun haben.«


  »Wäschst du gerne ab?«


  »Ich habe es lange, lange Zeit nicht mehr gemußt.« Wieder zuckte sie mit den Schultern. »Und wenn ich es heute tun muß, finde ich es ganz entspannend.«


  Er lachte: »Ich glaube, ich auch.« Dann: »Du hättest aber diese Bilder nicht zerreißen sollen. Ich meine, stell dir vor, du würdest es dir anders überlegen. Oder vielleicht war etwas Gutes daran, was du später hättest verwenden können -«


  »Es wäre schlecht gewesen, wenn ich Künstler hätte bleiben wollen. Aber ich war kein Künstler. Ich wollte auch keiner sein.«


  »Du hattest ein Stipendium.«


  »Das hatten viele. Ihre Bilder waren zum größten Teil schrecklich. Nach den Gesetzen des Zufalls waren meine wahrscheinlich auch schrecklich. Nein, es war gut so, wenn ich überhaupt nicht mehr malen wollte.«


  Er schüttelte immer noch den Kopf.


  »Das regt dich richtig auf, stimmt's? Warum?«


  Er holte Luft und zog seinen Arm unter ihr weg. »Es ist wie alles, was du mir - was jeder sagt . . . Als ob man mir noch hundertfünfzig andere Dinge mitteilen wollte - neben dem, was sie direkt sagen.«


  »Oh, vielleicht bin ich so. Vielleicht ein bißchen.«


  »Ich meine, hier stehe ich, bin halb bekloppt und versuche, Gedichte zu schreiben, und du erzählst mir, ich soll mich weder auf Kunst noch auf Psychologie verlassen.«


  »Oh nein!« Sie faltete die Hände auf seiner Brust und bettete ihr Kinn darauf. »Ich habe gesagt, das ist meine Meinung. Aber ich war ja nicht bekloppt. Ich war einfach faul. Das ist ein Unterschied - hoffe ich. Und ich war nicht begabt. Tonbandcutter, Lehrer, Harmonikaspieler - aber kein Künstler.« Er faltete die Hände über ihrem Nacken und drückte ihren Kopf fest auf seine Brust. »Ich glaube, das Problem«, fuhr sie gedämpft aus seiner Achselhöhle fort, »liegt darin, daß wir ein Innen und ein Außen haben. Auf beiden Seiten haben wir Probleme, aber es ist schwierig, festzustellen, wo das eine aufhört und das andere anfängt.« Sie schwieg einen Moment und bewegte den Kopf. »Mein blaues Kleid . . .«


  »Das erinnert dich an die Probleme mit Außen?«


  »Das und der Besuch bei Calkins. Ich habe nichts dagegen, so zu leben - manchmal. Wenn ich die Chance hatte, habe ich es immer gut hingekriegt.«


  »Wir könnten ein Haus wie Calkins haben. In dieser Stadt kann man alles haben, was man will. Vielleicht wäre es nicht so groß, aber wir könnten uns ein hübsches Haus suchen, und ich besorge alles, wie das hier jeder macht. Tak hat einen elektrischen Ofen, der Roastbeef in zehn Minuten brät. Mikrowellen. Wir können alles haben . . .«


  »Das . . .«, sie schüttelte den Kopf - »ist genau dann die Situation, wenn die Innenprobleme anfangen. Oder zu Problemen werden. Manchmal denke ich, ich habe überhaupt keine Innenprobleme. Ich meine dann, ich denke mir einfach etwas aus, worum ich mir Sorgen mache. Ich habe keine Angst vor all den Dingen, vor denen die meisten Angst haben. Ich bin ziemlich herumgekommen, habe eine Menge Leute getroffen und hatte viel Spaß. Vielleicht ist alles nur eine Frage, wie man die Außenprobleme löst. Noch was: Wenn ich dich manchmal ansehe, glaube ich, daß ich überhaupt kein Recht habe, zu denken, ich hätte Probleme, ob innen oder außen.«


  »Möchtest du irgend etwas tun? Etwas verändern? Was beibehalten? Etwas finden . . .?« Er verstummte, weil er sich äußerst unbehaglich fühlte.


  »Nein.« Sie antwortete sehr bestimmt.


  »Ich meine, das machte es vielleicht etwas leichter, die Außenprobleme zu lösen. Wer weiß, vielleicht wärst du glücklicher, wenn du ein neues Kleid bekämest?«


  »Nein«, wiederholte sie. »Ich möchte, daß ich wundervolle, faszinierende, phantastische Dinge erlebe, und ich will überhaupt nichts tun, damit so etwas passiert. Überhaupt nichts. Wahrscheinlich denkst du jetzt, ich bin eine arrogante Person . . . nein, dafür bist du zu klug. Aber eine Menge Leute fänden das.«


  Er war verwirrt. »Du bist eine wundervolle, kluge, faszinierende Person«, sagte er, »und deshalb solltest du von diesem Moment an weltberühmt sein.«


  »Für dreiundzwanzig bin ich berühmt genug, wenn man überlegt, daß ich noch nichts dafür getan habe. Aber du hast recht.«


  »Wie berühmt bist du?«


  »Oh, nicht sehr. Ich habe nur eine Menge berühmte Freunde.« Wieder rollte sie den Kopf aufs Kinn. »In dem Artikel stand, daß man Newboy dreimal für den Nobelpreis vorgeschlagen hat. Ich kenne drei Leute, die ihn bekommen haben.«


  »Huh?«


  »Zwei Wissenschaftler, und Lester Pearson war ein guter Freund meines Onkels, der wochenlang in dessen Sommerhaus in Nova Scotia gewohnt hat. Der Chemiker war sehr nett - erst neunundzwanzig Jahre alt - und irgend etwas an der Universität. Wir waren eine Zeitlang ziemlich eng befreundet.«


  »Warst du richtig mit ihnen verabredet, mit deinen berühmten Freunden?«


  »Nein, das hasse ich. Ich verabrede mich nie. Das sind Leute, die ich kennengelernt habe und mit denen ich geredet habe. Und da ich es gut fand, habe ich mich wieder mit ihnen unterhalten. Das ist alles.«


  »Ich bin nicht berühmt. Würdest du dich wohl fühlen, wenn du mit mir in so einem Haus wie dem von den Calkins wohntest?«


  »Nein.«


  »Warum nicht? Nur, weil ich nicht berühmt bin?«


  »Weil du nicht glücklich wärst. Du wüßtest gar nicht, was du tun solltest. Du würdest nicht hineinpassen.« Dann spürte er, wie sich ihre Muskeln vom Bein bis zu den Schultern auf ihm anspannten. »Das stimmt nicht! Ich bin furchtbar.« Sie schnalzte mit der Zunge. »Weißt du was? Ich hatte richtige Angst, mit dir hinauf zu Roger zu gehen. Es hatte nichts mit meiner Kleidung zu tun: Ich hatte gedacht, du würdest dich schrecklich verhalten - entweder den ganzen Nachmittag mit OOhhhs und Aahhhs verderben oder ganz still sein und das große schwarze Loch spielen.«


  »Du denkst, daß ich noch nie in so einem schönen Haus war?«


  »Aber du warst nicht so«, sagte sie. »Darum geht es. Du warst ganz toll, hast dich wohl gefühlt, und ich bin sicher, daß es Mr. Newboy Spaß gemacht hat. Wenn jemand es verdorben hat, dann ich mit dem blöden Kleid. Und ich bin eine gemeine, engstirnige und banale Person, weil ich mir solche Gedanken darum gemacht habe.« Sie seufzte. »Du rechnest mir das wohl gar nicht an, daß ich das so lange für mich behalten habe, oder?« Wieder seufzte sie.


  »Nein, ich glaube nicht.«


  Er blinzelte hinauf in den wilden Himmel und versuchte, zu verstehen. Er konnte ihrer Logik folgen, aber die Gefühle dahinter verwirrten ihn.


  Nach einer Weile sagte sie: »Ich bin in schrecklich großen Häusern aufgewachsen. Manche waren fast so groß wie Rogers. Als ich im Internat war, hatte mein Onkel gesagt, ich könnte zu meinem Geburtstag ein paar Kinder mitbringen. Es war an einem langen Wochenende, und ich durfte zehn Kinder von Donnerstag abend bis Sonntag mittag einladen. In der Irving School - der Jungenschule neben meiner - war ein Junge namens Max, den ich einfach toll fand. Er stammte aus einer armen - nun, ärmlichen Familie. Er war intelligent, sensibel, sanft . . . und umwerfend - wahrscheinlich war ich in ihn verliebt! Ich wäre einfach glücklich gewesen, wenn ich ihn allein zum Wochenende mitgenommen hätte. Aber ich mußte diese Party planen, und ich habe sie allein für ihn geplant. Ich lud zwei Mädchen ein, die gern mit intelligenten Jungen redeten - ich war kein besonders guter Zuhörer, und Max konnte reden. Ich lud diesen absolut gräßlichen schwarzen Jungen ein, den Max bewunderte, weil er im Debattierklub Zweitbester war und niemals etwas Falsches tat. Ich habe viele Schulen abgegrast nach den wunderbarsten und charmantesten Leuten - die ihn unterhalten würden, ergänzen, den richtigen Gegensatz boten. Keine zwei Leute aus der gleichen Clique, weißt du, die dann zusammenhocken und einen unverdaulichen Kloß im Ragout bilden würden. Das Wochenende war schauderhaft. Jeder hat sich großartig amüsiert, und sie haben mich noch zwei Jahre später gefragt, wann ich wieder so etwas mache. Außer Max. Das Fliegen, die Pferde, die Boote, die Mädchen, die Chauffeure, das war alles zuviel für ihn. In den ganzen vier Tagen hat er nur >Danke schön< und >oh< gesagt. Beides ungefähr vierzig Mal. Wir waren wahrscheinlich noch sehr jung. Ein paar Jahre später wäre er wahrscheinlich Sozialist oder so was gewesen und hätte alles angegriffen. Das wäre gut gewesen! Es waren Leute da, die mit ihm diskutiert hätten. Zumindest wäre es Kommunikation gewesen. Ich weiß nicht - vielleicht bin ich immer noch jung.« Plötzlich drehte sie sich um. »Heute könnte ich die ältere Frau in einem französischen Roman des achtzehnten Jahrhunderts sein.« Sie drehte sich wieder zurück. »Dreiundzwanzig! Ist das nicht furchtbar? Und man sagt, das zwanzigste Jahrhundert hat einen Jugendkomplex.« Sie kicherte gegen seine Brust.


  »Soll ich dir jetzt eine Geschichte erzählen?«


  »Hm-hm.« Er fühlte ihr Nicken.


  »Als ich dreiundzwanzig war. In deinem Alter.«


  »Klar. Das war drei Jahre, nachdem du in der Heilanstalt warst?«


  »Nein, es ist über schöne Häuser.« Er runzelte die Stirn. »In einem Sommer habe ich entlang der Golfküste gearbeitet. Als Köpfer auf den Krabbenbooten . . .«


  »Was ist ein Köpfer?«


  »Wäscht Geschirr ab und macht den Krabben die Köpfe ab. Jedenfalls war ich gerade in Freeport rausgeworfen worden und wartete auf ein anderes Boot . . .«


  »Warum hat man dich rausgeworfen?«


  »Ich war seekrank geworden. Jetzt sei mal still. Jedenfalls, ich sitze da vor einem Cafe, was so ungefähr das einzige war, was man machen konnte, als diese beiden Typen da in schwarzen Triumphs herangebraust kamen. Einer brüllte, ob ich wüßte, wo er in dieser gottverdammten Stadt einen Travellers Cheque einlösen könnte. Ich war schon drei Tage da und sagte ihm, wo die Bank war. Er sagte: Steig ein, und ich habe ihm und seinem Freund den Weg gezeigt. Wir kamen ins Reden: Er war auf einer Juraschule oben in Connecticut. Ich habe ihm von Columbia erzählt. Er hat seinen Scheck eingelöst und fragte, ob ich mit ihnen mitkäme - was besser war als zwei Dollar pro Nacht, die ich auch nicht hatte. Also sagte ich: Yeah. Eine ganze Gruppe Typen wohnte da auf dieser Insel dicht vor der Küste.«


  »Wie die Kommune?«


  »Einer der Väter dieser Typen war dort Vorstand einer Landerschließungsfirma. Die Gesellschaft hatte die Fischer, die auf der Insel gelebt hatte, irgendwohin umgesiedelt, eine Brücke zum Festland gebaut, einen Kanal gegraben und eine ganze Kolonie Hunderfünfzig- bis Zweihunderttausend-Dollar-Häuser errichtet: Vorne ein Stück Wiese, Swimming-pool auf der einen, Garage auf der anderen Seite, hinten ein Bootshaus mit Steg zum Kanal, so daß man vom Haus aus aufs Meer konnte. Sie waren alle für die leitenden Angestellten der Dow Chemical, denen der Komplex so ungefähr gehörte. Potentielle Käufer konnten sich die Häuser ansehen und ausprobieren. Die Häuser waren möbliert, die Eisschränke voller Steaks, die Schränke voller Schnaps, Handtücher im Bad und alle Betten fertig. Die Bonzen konnten mit ihrer Familie ein Wochenende dort verbringen und das Haus ausprobieren, bevor sie es kauften. Montags kam ein Lastwagen mit Dienstmädchen, Klempnern, Zimmerleuten und Nachschub, um alles zu ersetzen, was verbraucht wurde, den Dreck wegzuräumen und die Schäden zu reparieren. Auf der Insel war sonst niemand, und alle Türen standen offen. Der Vater des Typen hatte seinem Sohn gesagt, wenn er in der Gegend sei, warum er nicht dort wohnte. Und der Typ und zwanzig seiner Freunde - so zwischen siebzehn und fünfundzwanzig - waren da eingezogen. Sie fingen in einem Haus an, tranken den ganzen Schnaps weg, aßen alles auf, zerstörten die Möbel, warfen die Scheiben ein, rissen alles auseinander, was sie nur konnten, und zogen dann in das nächste Haus. Montags reparierten die Mädchen, Zimmerleute und Klempner alles wieder. Ich blieb zwei Wochen bei ihnen.


  Ich hab' mir ein Zimmer ausgesucht, die Tür abgeschlossen und fast die ganze Zeit gelesen, während draußen der Lärm tobte. Manchmal bin ich herausgekommen, um etwas zu essen - watete durch Bierdosen, kratzte den Dreck aus einer Pfanne und briet mir ein Steak. Dann ging ich zum Swimming-pool, wenn es gutging und nicht allzu viele Möbel darin schwammen oder Flaschen oder zerbrochenes Glas umherlag, und habe geschwommen. Wenn es dort zu voll wurde, bin ich zurück in mein Zimmer. Dann bumsten die Leute in meinem Bett, oder jemand hatte den ganzen Schreibtisch vollgekotzt. Einmal fand ich ein Mädchen mitten im Zimmer auf dem Boden sitzen, das nicht mehr bei sich war - Kokain, der ganze Teppich voll, und das ist eine ganz schöne Menge. Sie zog die Vorhänge herunter und schnitt daraus Puppen aus. Ich nahm also mein Buch und suchte mir ein anderes Zimmer. Ein paar Tage nachdem ich angekommen war, beschlossen die Typen, die mich dorthin mitgenommen hatten, irgendwo anders hin zu fliegen. Sie gaben mir die Schlüssel der Triumphs und schenkten mir die Wagen. Ich kann gar nicht fahren. Der eine war vorne eingedellt, aber der andere war okay. Zweimal kam die Polizei. Beim ersten Mal haben ihnen die Typen gesagt, sie sollen sie am Arsch lecken, und sie dürften dort sein, und die Polizei war wieder weg. Beim zweiten Mal dachte ich, es ist besser, ich haue ab. Wenn das alles aufflog, hätte ich keine reichen Eltern in Texas gehabt, die alles für mich geregelt hätten. Da war ein Mädchen, die wollte mir ein Ticket nach Houston kaufen, wenn ich sie vögelte und länger als fünf Minuten blieb.«


  »Nein«, kicherte Lanya.


  »Sie kaufte mir ein Busticket, Jeans und ein neues Hemd.«


  Aus ihrem Kichern wurde lautes Lachen. Dann blickte sie hoch. »Das stimmt doch nicht wirklich, oder?« Ihr Lächeln kämpfte sich durch das dämmrige Licht.


  Nach einer Sekunde sagte er: »Nee. Stimmt nicht. Ich meine, ich habe sie gebumst, und sie hat mir das Busticket gekauft. Aber sie hat es nicht so gesagt. Es ist einfach eine schöne Geschichte.«


  »Oh.« Sie ließ den Kopf wieder sinken.


  »Du siehst, ich kenne schöne Häuser. Wie man sich da benimmt. Du gehst hinein und nimmst dir, was du willst. Dann gehst du wieder. Das haben sie da unten gemacht. Das habe ich auch oben bei Calkins gemacht.«


  Wieder balancierte sie ihr Kinn.


  Er blickte über seins auf sie hinab.


  Sie runzelte die Stirn. »Ich glaube, du liegst da irgendwie goldrichtig. Es macht dich aber, in einer dir eigenen, naiven, netten Weise, sehr höflich und charmant. Ich glaube . . .« Sie ließ den Kopf wieder sinken und seufzte. »Es würde mich kaum überraschen, wenn ein oder zwei Leute von meiner Party in Nova Scotia ein paar Jahre später auch unten in Texas dabei waren bei . . . deiner.«


  Er blickte sie wieder an und lachte leise.


  Nebel türmte sich über den Bäumen zu Bergen, wurde zu Wellen, die sich brachen und aufschlugen und sie nicht erreichten.


  Seine Brust war von ihrem Atem feucht. Sie drehte den Kopf, und ihr Haar kitzelte ihn. Ein Blatt von merkwürdiger Schieferfarbe fiel auf seine Stirn und ließ ihn zu den halbkahlen Zweigen hochblicken. »Wir sollten nicht versuchen, es weiter so zu machen. Wir sind schmutzig. Es ist unbequem. Bald wird es kälter oder fängt an zu regnen. Wie du auch sagtest, die Kommune ist tödlich. Du sitzt herum und siehst, wie sie alles verschwenden, und dann kümmerst du dich um die Reste. Wir werden uns eine Wohnung besorgen . . .«


  »Wie die Richards?« fragte sie mit müder Stimme. »Nein. Nein, nicht so.«


  »Glaubst du, du möchtest so etwas wie Roger aufmachen?«


  »Es muß ja nicht genauso spektakulär sein, huh? Vielleicht so was wie Tak hat.«


  »Hmmmm«, sagte sie. Dann hob sie noch einmal den Kopf auf die Hände. »Du solltest mal wieder mit Tak ins Bett gehen.«


  »Huh? Warum?«


  »Weil er nett ist. Und es würde ihm Spaß machen.« Er schüttelte den Kopf. »Nee, ist nicht mein Typ. Außerdem schnappt er sich die, die den ersten Tag hier sind. Ich glaube nicht, daß er an etwas anderem interessiert ist als an den ersten Bissen.«


  »Oh.« Sie legte den Kopf wieder hin.


  »Versuchst du, mich loszuwerden?« fragte er, »so wie du immer denkst, daß ich es mit dir vorhabe?«


  »Nein.« Nach einer Weile fragte sie: »Macht es dir jemals etwas aus, daß du es mit Männern und Frauen treibst?«


  »Als ich fünfzehn oder sechzehn war, war es die Hölle für mich. Ich habe mir, glaube ich, viel Sorgen darüber gemacht. Als ich zwanzig war, habe ich gemerkt, daß ich mich sorgen konnte wie ich wollte, es hatte kaum eine Wirkung darauf, mit wem ich ins Bett ging. Jetzt mache ich mir keine Gedanken mehr darüber. So macht es mehr Spaß.«


  »Oh«, sagte sie, »schwammig, aber logisch.«


  »Warum hast du gefragt?«


  »Ich weiß es nicht.« Er schob sie auf die Seite. Sie faßte nach seiner Hüfte. Fuhr mit der Hand darüber. »Ich habe im Internat ein paar Mal rumgemacht. Mit Mädchen meine ich. Manchmal dachte ich, ich bin vielleicht ein bißchen komisch, weil ich es nicht öfter getan habe. Aber Mädchen törnen mich einfach nicht richtig an.«


  »Dein Fehler«, sagte er und zog ihre Schulter an sich.


  Sie drehte sich um und glitt mit der Zunge über seinen Hals, das Kinn, die Unterlippe. »Was du erzählt hast, das bei den Richards heute abend ... es muß schrecklich gewesen sein.«


  »Ich gehe nicht mehr dorthin.« Er kniff sie. »Nie mehr. Ich gehe nie mehr dahin.«


  »Gut . . .«


  Dann spürte er aus einer kurzen Bewegung ihres Körpers, daß sie an etwas anderes dachte. »Was?«


  »Nichts.«


  »Was ist es?«


  »Es ist nichts. Ich denke nur gerade daran, daß du siebenundzwanzig bist.«


  »Das stimmt.«


  »Aber ich erinnere mich flüchtig daran, daß du erwähnt hast, du wärest neunzehnhundertachtundvierzig geboren?«


  »Yeah?«


  »Aber das ist unmöglich . . . hey was ist los? Du hast ja überall Gänsehaut!«


  Und unter seinen Lenden Schmerz. Er schob sich dicht an sie. Die Kante der Wolldecke unter ihnen kratzte seine Schulter, während er sich hin- und herwiegte, bis sie sie wegzog, einen Ton von sich gab und seinen Hals fand. Er hielt die Hüften hoch und probierte. Ihre Hände glitten unter seinen Rücken, stießen ihn hinein, und ihre Zunge fuhr unter seine. Er liebte sie mit langen, schweren Atemzügen, sie ihn mit vielen kleinen. Wind kam auf und kühlte seine wunden Schultern.


  Mühsam und keuchend lösten sie sich voneinander und entspannten sich.


  Wie sehr beneide ich die, die aus Angst vor den Träumen nicht einschlafen wollen. Ich habe Angst vor jenen Momenten vor dem Einschlafen, wenn sich Worte aus der Nervenmatrix lösen und wie Blitze die möglichen Reaktionen erhellen. Die aufgerasterte Vision, verführerisch vor Freude und Terror, raubt die letzte Ruhe. Dankbar, versunken in Alpträume, wo zumindest das ängstliche Hirn vom Wissen um Verfall und Niedergang befreit ist, stopft es das Skelett der Erscheinung mit visuellen und auditiven Zusammenhängen aus, wenn nicht sogar rationalen: Lieber diese Landschaften, wo man Terror als Terror erfährt und Wut als Wut, als dies, wo beides nur ein Schmerz im Bauch ist oder ein Zucken im Auge, wo ein Nervenzucken im Schienbein eine Stadt aus Knochen zerfallen läßt, wo ein Zucken des Lids die Sonne und das Herz zur Explosion bringt.


  »Wo starrst du hin?« fragte Lanya.


  »Huh? Was? Nirgendwo. Ich habe nachgedacht.«


  Ihre Hand fuhr ihm über die Brust. »Über was?«


  »Über Schlaf . . . und Gedichte. Und über Wahnsinn.«


  Sie stieß einen leisen Ton aus, der »mach weiter« bedeutete.


  »Ich weiß es nicht. Ich habe mich erinnert. Als ich klein war und so.«


  »Das ist gut.« Ihre Hand bewegte sich, machte wieder das kleine Geräusch. »Mach weiter . . .«


  Doch ohne Angst oder Wut, meinte er, konnte er nirgendwohin.


  


  *


  


  Er erwachte von Lichtern und Brandgeruch.


  Die durchsichtige Spinne über ihm blinkte aus: Der Rotkopf senkte (dabei erkannte Kidd ihn) eine Hand von der Kette um seinen Bauch. In der anderen hielt er eine Latte von einer Apfelsinenkiste.


  Von einem plötzlich schwarzen Gesicht verschwand ein leuchtender Käfer (ebenfalls vertraut) über einer Vinylweste, so glänzend wie der Schuppenpanzer.


  Die gebogenen Fühler eines Skorpions lösten sich auf: »Hey«, sagte Alptraum. »Ich glaube, sie sind wach.«


  Kidd hatte die Arme um Lanya gelegt. An seinem Hals bewegte sich ihr Gesicht, bewegte sich wieder, ruckartiger, bewußter, wach.


  Zwei Dutzend Skorpione (die meisten von ihnen schwarz) standen im grauen Morgen um sie herum.


  Kidd erkannte Denny zwischen einer knochigen braunen Schulter und einer muskulösen schwarzen.


  Dann schwang der Rotkopf seinen Stock.


  Lanya schrie. Er fühlte ihr Zucken an der Schulter. Sie schnappte das Ende der Latte.


  Sie kam auf die Knie, hielt immer noch den Stock. Ihre Augen waren aufgerissen, die Wangen eingezogen.


  Kidd stieß sich auf die Ellenbogen hoch.


  Der Rotkopf zog sein Stockende hin und her.


  »Laß den Scheiß, Copperhead.« Alptraum schlug mit den Knöcheln auf die Latte.


  »Ich wollte nur sichergehen, ob sie auch wach sind«, gab der Rotkopf zurück. »Mehr wollte ich nicht. Das war alles.« Er zog an dem Stock.


  Lanya ließ los.


  Alptraum kauerte sich langsam vor ihr nieder, stützte die Gelenke auf die zerfetzten Knie, ließ die schweren Hände dazwischen baumeln, während die hervortretenden Armmuskeln ihn ausbalancierten.


  »Mann«, sagte Lanya, »Wenn ihr versucht, uns teuflischen Schrecken einzujagen, dann ist euch das aber gelungen.« Kidd hatte keine Angst.


  Lanya setzte sich auf die Fersen, hielt den linken Arm mit der rechten Hand und fuhr mit dem Daumen über den Ellenbogen.


  Kidd stieß die Decke von den Füßen und setzte sich mit gekreuzten Beinen hin.


  In diesem kettenbehängten Zirkel nackt zu sein, dachte er, war immer noch besser als halb bedeckt.


  »Ich habe Besseres zu tun, als dir Angst einzujagen, Lady. Ich will reden.«


  Sie holte tief Luft, wartete.


  »Wie geht's mit ihm?« Alptraum machte eine ruckartige Kopfbewegung auf Kidd zu. »Was?«


  »Kommst du gut mit ihm klar?«


  »Sag, was du sagen willst«, antwortete sie und berührte Kidds Knie. Sie hatte Angst. Ihre Finger waren eisig.


  Alptraums Stirn - große Poren und tiefe Falten - wurde noch faltiger. »Der andere. Bist du den anderen los, huh? Das ist gut.« Er nickte.


  »Phil . . .?«


  »Ich konnte mit ihm nicht viel anfangen . . . Phil? So hieß er, huh?«


  Alptraums Lächeln ließ seine Lippen erst nach beiden Seiten bewegen, bevor sie sich krümmten. »Konntest du wohl auch nicht. Deshalb brauchst du dir auch keine Sorgen zu machen. Was ist damit? Ich habe dich schon mal gefragt.« Plötzlich zog er den Kopf ein und hob von seinem dicken Hals - das verfilzte Haar fiel nach vorn - eine Kette hoch.


  Es war nicht die optische.


  Alptraum beugte sich nach vorn und legte sie Lanya um den Hals. Seine Fäuste hingen wie Uhrengewichte daran. Die halb-zollgroßen Elemente schabten über ihre Brustwarzen. Eine Faust fuhr nach oben, eine nach unten.


  »Hey, Mann . . .« sagte Kidd.


  Copperhead schlug mit dem Stock auf seine Hand und ließ Kidd nicht aus den Augen.


  Kidd blickte hoch. Der leopardenfleckige, bärtige, rotköpfige Spade war größer und schmaler als Alptraum und sah trotz Alptraums Muskelpaketen stärker aus.


  Alptraums Fäuste verharrten, eine an Lanyas Bauch, eine an ihrer Brust: Er beobachtete sie.


  Sie blickte zurück. Ihre Kiefer spannten sich. Sie zog ihre Hand von Kidds Knie, legte beide Fäuste um die Kette um ihren Hals und fuhr an ihr entlang, so daß ihre linke Hand auf Alptraums rechte traf. »Nimm sie weg«, sagte sie. »Ich habe es schon mal gesagt. Ich will sie nicht.«


  Eine dünne, dunkle Frau in dem Kreis, deren nackte Brust die Vorderteile der Weste und die Kette beiseite schob, wechselte das Standbein. Jemand hustete.


  »Was ist mit ihm?« fragte Alptraum und sah Kidd nicht an. »Was machst du, wenn wir ihn nehmen? Der hier kommt mit uns, Lady.«


  »Was wollt ihr Typen . . .?« Kidd stoppte. Wut, Faszination und ein drittes Gefühl, das er nicht benennen konnte, flossen zusammen von seinem Stammhirn in den Bauch und weiter nach unten.


  »Nimm sie weg«, sagte Lanya. »Ich will sie nicht.« »Warum nicht?«


  »Ich bleibe bei meinen Waffen. Ich brauche sie nicht oft.« Dann stieß sie ein komisches Lachen aus. »Außerdem ist euer Kostümschneider unmöglich.«


  Alptraum knurrte. Ein paar Leute aus dem Kreis lachten auch. »Was ist mit deinem?« fragte jemand. Doch Alptraum hob die Kette hoch. Haarbüschel fielen aus den Elementen.


  Dann fuhr der Skorpion herum. Stiefelspitzen fetzten das Gras. »Hier.« Die Kette flog über Kidds Kopf. Alptraums Augen trugen Korallenränder. Seine Weste war offensichtlich an einer Stelle über der narbigen Schulter zerrissen und mit Rohleder genäht.


  Alptraum begann an der Kette zu ziehen.


  Kalte Glieder glitten über Kidds rechte Brustwarze. Alptraums Faust kam warm und rauh bis zu seiner linken Brust. »Okay?« blinzelte Alptraum. Etwas war mit seinen Augen nicht in Ordnung, bemerkte Kidd abwesend.


  »Was soll ich damit tun?« fragte Kidd. »Was hat das alles zu bedeuten?«


  »Überhaupt nichts.« Alptraum ließ los. »Du kannst sie nehmen und in den Holland-See werfen, wenn du willst.« Dann wälzte er sich zurück und stand auf. »Wenn ich du wäre, würde ich sie behalten.«


  Der Kreis löste sich auf.


  Die Skorpione gingen in langer Reihe fort, Alptraum an der Spitze, mit mächtigen, wiegenden Schultern, langen, schwingenden Armen. Einige blickten sich um. Zehn Schritt weiter begannen ein Mädchen, die entweder weiß oder schwarz war, und ein großer schwarzer Junge laut zu lachen. Dann ragte ein Leguan, wie zu schnell aufgeblasen, als daß man es hätte sehen können, leuchtend und durchsichtig im grauen Licht auf. Dann ein Pfau. Dann eine Spinne. Die Skorpione wanderten durch die Bäume.


  »Was zum Teufel«, fragte Kidd, »sollte das?« Er fühlte an seinen Hals, wo jetzt drei Ketten hingen: die optische, der Projektor und die neue - die schwerste.


  »Alptraum setzt es sich manchmal in den Kopf, bestimmte Leute zu bekommen . . .«


  Ihr Tonfall ließ ihn aufblicken.


  » . . . bestimmte Leute in sein Nest zu bekommen.« Sie wühlte in der Decke und tauchte mit der Harmonika wieder auf, legte sie nieder und wühlte weiter.


  »Er wollte dich schon mal, huh? Was ist mit Phil?«


  »Ich habe dir doch gesagt, er war eine Zeit vor dir mein Freund.«


  »Wie war er?«


  »Er war schwarz, ziemlich clever, irgendwie nett, irgendwie bieder. Er war hier, die Szene checken, so wie du . . .« Die letzten Worte klangen gedämpft. Er sah zu ihr hin: Oben aus der Bluse tauchte ihr Kopf auf. Den unteren Teil zerrte sie über die zitternden Brüste. »Bei Calkins ist er nicht so gut angekommen. Auch nicht bei Alptraum.«


  Die Kante der Wolldecke wurde durch die darunterliegende Orchidee ausgebeult. Als Kidd danach griff, bemerkte er am anderen Ende der Wiese einen riesigen Fleck verkohlten Grases. Rauch kräuselte sich am Rand. Das war vorher nicht dagewesen. Er runzelte die Stirn. Bestimmt nicht.


  »In der Kommune mochten sie ihn, glaube ich. Aber er war einer von diesen Leuten, die man schnell leid wird.« Er hörte das Scharren ihres Jeansreißverschlusses. »Alptraum ist komisch. Es ist süß, daß er fragt. Ich kann mich aber einfach nicht richtig auf ihn einstellen. Auf niemanden.«


  Kidds Hand glitt in den Orchideenpanzer und schnallte ihn fest. Der Brandgeruch war sehr stark. Er spreizte die abgekauten, breiten Knöchel, bog seine narbigen, tauben Finger.


  - kitzelte an seiner Schulter.


  Er sprang auf, wirbelte herum und duckte sich.


  Das Blatt rollte von seiner Schulter, fiel gegen sein Knie, taumelte zu Boden . . . keuchend und mit klopfendem Herzen blickte er an dem geneigten Baumstamm hoch, über den breiten Ansatz eines größeren dicken Astes, auf kahle Zweige, auf Zweige mit zerfetzter Rinde überkreuzte Ästchen, die wie Risse den Himmel durchzogen.


  Feuchtigkeit entstand auf seiner Haut. Ihm wurde kalt.


  »Lanya . . .?«


  Er blickte sich auf der Lichtung um, dann zurück auf die Decke. Sie hatte keine Zeit gehabt, ihre Tennisschuhe anzuziehen!


  Aber ihre Schuhe waren verschwunden.


  Er ging um den Baum herum, runzelte die Brauen, blickte über das verkohlte Gras und die anderen Bäume, blickte wieder auf den neben ihm.


  Mit der Orchidee und der Kette fühlte er sich plötzlich viel nackter als beim Aufwachen mit Lanya mitten im Kreis der Skorpione.


  Sie ist zurück zur Kommune gegangen, dachte er. Aber warum so schnell? Er versuchte sich an den merkwürdigen Tonfall ihrer Stimme zu erinnern. Wut? Das war albern. Er faßte an die Kette, die ihm Alptraum um den Hals gelegt hatte. Das war albern.


  Aber er stand eine lange Zeit da.


  Dann - und sein Körper bewegte sich jetzt in vollständig anderem Rhythmus - ging er auf den Baum zu, tat noch einen Schritt, einen dritten, und sein Fuß berührte eine Wurzel. Er beugte sich vor, drückte das Knie gegen die Rinde, den Bauch, Brust, Wangen. Er schloß die Augen, hob den beketteten Arm so hoch in die Luft wie er nur konnte und preßte die Finger an den Baum. Tief atmete er den Holzgeruch ein und schmiegte seinen Körper an den gebogenen Stamm. Rauh kratzte die Rinde an der Stelle zwischen Penis und Hoden, rauh am Knöchel, rauh am Kiefer.


  Aus beiden Augen rann ihm Wasser. Er öffnete sie ein wenig, aber schloß sie schnell wieder vor den Verzerrungen.


  Mit der bewaffneten Hand - der Trieb, die Orchidee bis ans Heft hineinzujagen, kam und ging wieder wie das Nachbild eines Scheinwerfers - bewegte er sanft die Klingen über die Borke. Er drehte die Hand nach einer, nach der anderen Seite, lauschte den verschiedenartigen, schabenden, scharrenden Geräuschen und streichelte wieder und wieder den Baum.


  Als er sich abstieß, hing am Brusthaar und Schamhaar Borke. Seine Knöchel brannten. Ebenso sein Kiefer. Er rieb sich mit der Handfläche übers Gesicht, um die fleckigen Eindrücke zu spüren, sah sie auf der Haut am Innenarm, unterbrochen von den Kettengliedern.


  Er ging zurück zur Decke und zog seine Weste aus den Falten. Sein Gefühl lag irgendwo komisch zwischen Verlegenheit und Erleichterung. An beides nicht gewöhnt, verwirrte ihn die Verbindung. Er fragte sich immer noch, wohin sie gegangen war, und zog die Hose an, setzte sich dann, um (mit der Überlegung, warum ihn das noch bewegte) die Sandale zuzuschnallen.


  Er begann, die Decke abzusuchen. Er sah unter den Falten nach, hob sie hoch, runzelte die Stirn und suchte schließlich die ganze Ecke ab.


  Nach fünfzehn frustrierenden Minuten gab er es auf und ging den Hügel hinab. Erst an der Tür der Parktoilette (sie war vorher verschlossen gewesen; jemand hatte sie aufgebrochen, und die Angel hing immer noch an einer Schraube) fiel ihm ein, daß er das Notizbuch gestern abend Newboy gegeben hatte.
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  Die Leitungen jaulten, begannen zu klopfen.


  Ein Rinnsal tröpfelte über das Porzellan, wand sich wie ein Glaswurm durch die Lichterrhomben, die das Fenster oben in der Betonwand warf. Er legte die Orchidee in den nächsten Spülstein und rieb fest an seinen Händen, Gelenken, Unterarmen, beugte sich dann zum Trinken hinab. Er wusch sich weiter, bis seine Blase warm wurde.


  Er pinkelte in den Abfluß in der Mitte des Bodens. Unter seinem Strahl schepperte das lose Gitter.


  Über dem Waschbecken benetzte er seine Fäuste und fuhr damit unter die Achseln. Wieder und wieder wischte er sich den Hals ab. Er füllte die gewölbten Hände und wusch sich das Gesicht, immer wieder. Vom Hals bis zum Knie bedeckten ihn Rindenstückchen. Er rieb sie ab, fegte sie fort, wusch sie weg. (Hose und Weste lagen über einem anderen Spülstein.) Er stellte den Fuß in das Becken. Wasser rann zwischen den Sehnen. Er rubbelte; das Porzellan bekam schwarze und graue Streifen. Eifrig und mit nervösen Fingern wusch er allen Schmutz fort außer dem, was sich in die Schwielen eingegraben hatte. Die Beine benetzte und rieb er bis zu den Schenkeln, begann dann mit dem anderen Fuß. Mit tropfnassen Fingern knetete er seine Genitalien. Unter dem kalten Wasser schrumpelten sie.


  Einmal stoppte das Rinnsal.


  Eine Minute später jaulten die Leitungen wieder. Der Strahl kam wieder, diesmal etwas stärker.


  Im Haar hinter den Hoden sammelte sich Wasser, tropfte am Bein entlang. Er fuhr mit den Händen über den Kopf. Sein Haar war schmierig. Mit der Handkante wischte er Arme, Beine und Flanken so trocken wie möglich. Der schmutzige kleine See unter ihm hatte jetzt den Abfluß erreicht: Plonk-plonk, plonk-plonk, plonk-plonk.


  In einer der Kabinen hustete jemand.


  Die anstrengende Waschung hatte alle verbalen Gedanken ausgelöscht. Aber sein Hirn war von Denkmaterial übersättigt.


  Das Husten - wiederholt, gefolgt von einem Räuspern - setzte die Gedanken in Gang. Ein alter, sehr kranker Mensch?


  Er benutzte das linke Hosenbein, um Lenden, Bauch und Hintern trockenzutupfen. Er zog sich an, hing die Orchidee in den Gürtel und ging sogar nach draußen, um seine Füße trockenzulaufen. Er zog die Sandale an, kam wieder herein - er hatte eine ziemliche Schweinerei veranstaltet, bemerkte er -und ging hinter die Trennwand zu den Toiletten.


  Nicht alt, aber der Typ sah krank aus.


  Westernstiefel, nach innen gedreht, waren zur Seite gekippt. Eine Fußsohle, die herausblickte, war genauso dreckverkrustet wie die Kidds vor dem Waschen. Saß auf dem Klorand, Kopf an den leeren Papierhalter gelehnt, Gesicht von strähnigen Haaren verdeckt, hervorstehende Rippen und faltiger Bauch, über dem eine Kette hing - darunter ein runder Schildprojektor. »Bist du okay?« fragte Kidd. »Du siehst aus wie . . .«


  »Unnn . . .« Der weiße Skorpion bewegte den Kopf, und obwohl er mit den Beinen auf der Erde stand, schwankte er wie ein Radfahrer auf einem Hochrad. »Nee. Nee ... ich bin nicht krank . . .« Eine lange Nase durchstieß das strähnige Haar. Darüber zwinkerte ein rotgerändertes Auge. »Wer . . . du?«


  »Wer bist du?« entgegnete Kidd.


  »Pepper. Ich bin Pepper. Es geht mir gut.« Er lehnte den Kopf an den Papierhalter zurück. »Ich fühle mich nur einfach nicht wohl.«


  Kidd verspürte eine kleine, heftige Traurigkeit, ebenso ein Bedürfnis, zu lachen. »Was ist los?«


  Pepper schüttelte sich plötzlich das Haar aus den Augen und war fast still. »Mit wem machst du Runs?«


  Kidd runzelte die Stirn.


  »Bist du kein Skorpion«, Pepper machte eine Handbewegung. Seine Fingernägel waren graphitgraue Spitzen. »Wahrscheinlich mit Drachenlady?«


  »Ich laufe mit niemandem«, antwortete Kidd.


  Pepper kniff die Augen zusammen. »Ich war in Alptraums Nest.« Das Blinzeln wurde neugierig. »Bist du jetzt bei der Drachenlady? Wie heißt du noch?«


  Aus einem lächerlichen Impuls heraus hakte Kidd die Daumen hinter den Gürtel und verlagerte das Gewicht auf ein Bein. »Einige nennen mich The Kid.«


  Peppers Kopf fuhr in die andere Richtung. Dann lachte er. »Hey, von dir habe ich schon gehört.« Sein Zahnfleisch war silbern und faul gerändert. »Yeah. Alptraum hat was vom Kid erzählt. Zu Drachenlady, als sie noch drüben war. Ich habe ihnen zugehört. Yeah.« Sein Lachen brach ab. Er lehnte den Kopf an die Wand und stöhnte. »Ich fühle mich wirklich nicht wohl.«


  »Was hast du gehört?« Überrascht dachte Kid (hatte Kidd beschlossen) darüber nach, wie klein die Stadt war.


  Pepper hob nur die Augen. »Alptraum«, und senkte sie wieder. »Er hat ihr erzählt, daß du hier herumhängst und daß du . . .« Er hustete: das schwache Geräusch schien dennoch etwas in seinem Inneren zu zerstören. Die nach oben gedrehten Hände zitterten auf den Schenkeln, schüttelten sich, als er hustete:». . . bis sie fortging.«


  Was wenig Sinn ergab. Daher fragte er: »Bist du schon die ganze Nacht hier?«


  Husten. »Also, ich werde doch nicht draußen im Dunkeln bleiben.« Peppers Hand gewann genug Kraft, um eine vage Bewegung in Richtung auf die Tür zu machen.


  »Du kannst dir doch ein Gebüsch suchen und hineinkriechen, so daß dich niemand sieht. Es ist ziemlich warm draußen und bequemer, als auf dem Topf zu schlafen. Besorg dir eine Wolldecke . . .«


  »Mann, da draußen gibt es Dinge.« Zunächst schien Peppers Gesicht verzerrt vor Schmerzen. Aber er kniff nur die Augen zusammen. »Das machst du wohl? Du bist ganz schön mutig, yeah. Wie Alptraum gesagt hat.«


  Was auch nur wenig Sinn ergab. »Warum bist du nicht bei Alptraum? Ich habe ihn heute morgen mit seiner Gang gesehen. Drachenlady war nicht dabei.«


  »Nee«, antwortete Pepper. »Nee, sie macht da nicht mehr mit. Sie hatten einen Fight. Oh, Jesus, war das ein blutiges Fest!« Diesmal war Peppers »Schmerz« Erinnerung.


  »Worum ging es?« fragte Kidd.


  Peppers Kopf ruckte nach vorn. Haarsträhnen flogen. »Hast du die Narben auf Alptraums Schulter gesehen? Hast du die Narben gesehen?« Er versuchte zu nicken. »Oh, jetzt ist es wahrscheinlich schon besser, und sie war auch ganz freundschaftlich. Aber sie hat wieder ihr eigenes Nest irgendwo drüben in Jackson. Sie sind jetzt auch nicht mehr viel zusammen.« Sein Kopf fiel wieder zurück, und er wiederholte: »Ich fühle mich nicht sehr gut.«


  »Was ist los mit dir?«


  »Weiß nicht. Vielleicht habe ich was Schlechtes gegessen. Oder ich habe eine Erkältung.« »Tut es dir denn im Bauch weh, oder ist dein Kopf wie zu?« »Ich sagte doch schon, ich weiß es nicht.« »Was tut dir weh?«


  Pepper schüttelte das Haar zurück und setzte sich wieder aufrecht hin. »Wie kann ich das sagen, wenn ich nicht weiß, was los ist?«


  »Wie kann irgend jemand feststellen, was mit dir los ist, wenn du nicht sagst, was dir -« Pepper bäumte sich auf. Kidd versuchte, ihn aufzufangen.


  Aber Pepper fiel nicht um. Er rieb sich das Gesicht mit den Fäusten, schniefte und sagte: »Ich habe bei Bunny gewohnt. Ich glaube aber, sie hat mich rausgeworfen. Vielleicht gehen wir da hin und finden das heraus, huh?« Er ließ sich los. »Ich glaube, es geht mir ein bißchen besser. Kennst du Bunny?«


  »Ich glaube nicht.«


  »Sie tanzt da drüben in der Freakbar, Teddy's«


  »Du meinst den kleinen silbrigen Jungen?«


  »Sie ist ganz schön gut. Verrückt. Aber gut.« Pepper beugte sich nach vorn. »Wenn ich nur einen verdammten Schluck Wasser haben könnte.«


  »Komm mit zum Spülstein.«


  Unsicher tat Pepper ein paar Schritte und stakste um die Trennwand herum. Kid folgte ihm.


  Pepper drehte einen der Hähne auf. Seine Hand zuckte zurück, als die Leitungen ihre Klage begannen. ». . . kommt nichts raus«, versuchte er. »Warte eine Sekunde.«


  Als es eine Minute lang herausgetröpfelt war, zog Pepper eine Grimasse. »Shit, ist nicht genug, um zu trinken.« Er drehte sich wieder um und taumelte zur Tür. »Verdammt, ich will Wasser.«


  Kid drehte in belustigter Frustration den Hahn wieder zu und ging hinaus. Pepper wanderte den Hügel hinauf.


  Kid beobachtete ihn ein paar Schritte lang und wandte sich dann nach unten zur Kommune.


  »Hey!«


  Er blickte zurück. »Was ist?«


  »Kommst du nicht mit?«


  Seine Belustigung verringerte sich auf einen kleinen Punkt: »Nein.«


  Winzig, wie er war, wartete er doch auf Peppers Reaktion.


  »Hey, dann.« Pepper kam zurück. Sein Staksen lockerte sich jetzt zu einem krummbeinigen Trott. »Vielleicht komm' ich dann besser mit dir, huh?«


  Kid ging weiter: Nicht die Reaktion, die er wollte.


  Pepper holte ihn ein. »Komm, wir gehen erst mit dir und dann zu mir, okay? Das ist fair.«


  »Da ist ein Springbrunnen.«


  »Ne, ne, Mann. Du bist ja vielleicht eilig. Ich will dich nicht aufhalten.«


  Kid seufzte, kam dann zu einem Entschluß und brüllte: »SCHER DICH ZUM TEUFEL!«


  Pepper stoppte und blinzelte.


  Kid holte tief Luft und ging kopfschüttelnd weiter.


  Ich brülle nicht gerne Leute an, dachte er. Und dann lächelnd: Das stimmt nicht. Ich habe nur nicht oft die Gelegenheit.


  Er kam zu den Bäumen am Rand der Lichtung. Die Schlackeblöcke neben der Feuerstelle waren umgestoßen, Rauch kräuselte in die Luft. Asche machte das Gras gar. Es war niemand da.


  Zehn Schritt neben dem Picknicktisch lag ein zerrissener Schlafsack, den niemand benutzt hatte, weil an einem Abend jemand hineingekotzt und ihn mit Erbrochenem und Durchfall verdreckt hatte.


  Verwirrt ging er bis zur Feuerstelle, watete durch Konserven und Packpapier. (Jemand hatte eine Kiste Müll auf der Klappbank ausgekippt.) Er stieß mit der Sandale Asche beiseite. Ein paar Kohlen tauchten wie glühende Flecken auf, flammten auf und verlöschten.


  »Lanya?«


  Er drehte sich um und erwartete ihre Antwort. Ihm war bei jedem Geräusch auf dieser nebligen, runden Lichtung unwohl. Selbst zu Hochzeiten der Projektperiode waren immer ein halbes Dutzend Leute auf der Lichtung gewesen. Unter einer Bank lag eine zerrissene Decke - aber sie hatte die ganze Woche schon dort gelegen. Die Schlafsäcke und Deckenrollen, die normalerweise unordentlich an den Bäumen aufgehäuft waren, waren verschwunden.


  »Lanya!«


  Hatten sie umziehen wollen? Aber sie hätte davon gewußt und es ihm erzählt. Außer den umgestürzten Schlackeblöcken an der Feuerstelle gab es keine Spuren von Gewalt, nur Müll und Unordnung. Er war mit ihr hierher zum Essen gekommen . . . wie oft? Er war ruhig gewesen und hatte seine wohldosierte Höflichkeit bei sich selber beobachtet. Einen Moment lang phantasierte er, daß seine Zurückhaltung und Vorurteile allen so unerträglich gewesen seien, daß sie, zusammen mit Lanya, geplant hatten, ihn zu verlassen - ganz plötzlich und heimlich. Er hätte noch weiter darüber nachgedacht, hätte ihn diese Idee nicht zum Kichern gebracht. Doch Stirnrunzeln schien die angemessenere Reaktion.


  »Lanya?«


  Er drehte sich um, um zwischen den Bäumen hindurchzuspähen.


  Als die Gestalt in den Büschen merkte, daß sie gesehen wurde, kam sie - es war Pepper - zögernd hervor. »Du suchst hier jemanden, hey?« Pepper reckte den Hals und blickte nach links - dann nach rechts. »Ich glaube, sie sind alle weg.«


  Kid schnalzte mit der Zunge und suchte noch einmal die Lichtung ab, während Pepper die Entfernungen abschätzte.


  »Ich frage mich, warum sie alle fort sind, huh?« Pepper kam näher.


  Kids Ärger über Peppers Anwesenheit wurde durch sein Unbehagen über Lanyas Verschwinden aufgezehrt. Er war doch nicht so lange beim Waschen gewesen. Hätte sie nicht gewartet -?


  »Wo sind sie wohl alle hingegangen?« Pepper kam noch einen Schritt näher.


  »Wenn du es nicht weißt, nützt du mir auch nichts.«


  Peppers Lachen war genauso rauh, leicht und unsicher wie sein Husten. »Warum kommst du nicht mit mir zu Bunny? Sie wohnt direkt hinter der Bar. Ich meine, wenn du deine Freundin hier nicht finden kannst. Wir können da etwas essen. Sie hat nichts dagegen, wenn ich Freunde mitbringe. Sie sagt, sie findet sie nett, solange sie sich benehmen. Hast du Bunny schon mal tanzen sehen?«


  »Ein paar Mal.« Kid dachte: Vielleicht ist sie hinüber zur Bar.


  »Ich noch nie. Aber sie soll sehr gut sein, huh? Da hängen ja alle möglichen Freaks herum. Ich habe Angst, hineinzugehen.«


  »Komm.« Kid blickte sich noch einmal um. Sie war nicht da. »Laß uns gehen.«


  »Du kommst mit? Gut!« Pepper folgte ihm ein paar Schritt. Dann sagte er: »Hey!«


  »Was?«


  »Hier entlang ist es kürzer.«


  Kid stoppte. »Du sagtest, Bunny wohnt direkt hinter Teddy's?«


  »Uh-huh.« Pepper nickte. »Hierher. Hierdurch.«


  »Okay, wenn du meinst.«


  »Es ist viel kürzer«, sagte Pepper. »Viel. Wirklich.« Er ging, immer noch steifbeinig, auf die Bäume zu; Kid folgte ihm zweifelnd.


  Er war überrascht, wie rasch sie die Parkmauer erreichten. Es war direkt hinter einem baumbestandenen Hügel. Der Weg zum Löwentor mußte gewundener sein, als er gedacht hatte.


  Pepper kletterte die Mauer hoch, keuchte und zog eine Grimasse. »Weißt du«, japste er von der anderen Seite her, als Kid zum Sprung ansetzte, »Bunny ist ein Typ. Aber sie hat es gern, wenn man sie als >sie< bezeichnet.«


  Kid flankte mit einer Hand auf den Steinen hinüber. »Yeah, yeah. Ich weiß alles darüber.«


  Pepper wich zurück, als Kid auf dem Pflaster landete. »Weißt du«, meinte er, als Kid sich aufrichtete, »du bist wie Alptraum.«


  »Wie?«


  »Er brüllt auch viel. Meint es aber nicht so.«


  »Ich brüll' dich nicht wieder an«, sagte Kid, »vielleicht schlag' ich dir den Schädel ein, aber ich brülle nicht mehr.«


  Pepper grinste. »Hier entlang.«


  Sie überquerten eine leere Straße.


  »Man trifft jemand Neues, man geht mit ihm mit«, überlegte Kid. »Und plötzlich hast du eine ganz neue Stadt.« Er meinte es als ein kleines, unpassendes Kompliment.


  Pepper sah ihn nur neugierig an.


  »Du gehst andere Straßen entlang, siehst andere Häuser, die du noch nie gesehen hast, kommst an Plätzen vorbei, deren Existenz dir nicht bekannt war. Alles verändert sich.«


  »Hier entlang.« Pepper zwängte sich zwischen Häuser, die keine zwei Fuß voneinander entfernt standen.


  Seitlich glitten sie durch abgewetzte Bretter. Der Boden glitzerte von den Scherben der Fenster.


  Pepper sagte: »Manchmal verändert es sich auch, wenn du den gleichen Weg gehst.«


  Kid dachte an Unterhaltungen mit Tak, beschloß aber, Pepper, der nicht sonderlich gut abstrahieren konnte, nicht weiter auszufragen. In einem Gäßchen hielt Kid an, um die Scherben von seinem nackten Fuß zu fegen.


  »Alles okay?« fragte Pepper.


  »Taub wie ein Stein.«


  Sie gingen zwischen offenstarrenden Garagen her. Ein blauer Wagen - 75er Oldsmobile? - war durch eine Rückwand gefahren. Gesplitterte Bretter, herabsackende Balken, zerbrochenes Glas und Reifenspuren auf der Einfahrt. Der Wagen war auf zerborstenem Holz aufgespießt, das durch die herabhängenden Türen ragte. Wer, fragte sich Kid, war wohl dabei verletzt worden, wer war in dem Haus verletzt worden.


  Aus einem anderen zerstörten Fenster hing ein Telefonhörer - aus Angst oder Wut hinausgeschleudert? Zufällig fallen gelassen oder weggeworfen?


  »Uhh.« Pepper wies mit dem Kinn auf eine offene Tür.


  Als sie durch den dunklen Flur gingen, roch Kid etwas Organisches, Zerfallenes, was ihn erinnerte an - als es ihm einfiel, waren sie schon auf der Veranda. Jemand in grünorangefarbenen Bauarbeiterstiefeln stand auf einer hohen Leiter an der Ecklaterne und schraubte das Straßenschild ab - es war die Frau, die er am ersten Abend in der Bar gesehen hatte.


  Metall rieb auf Metall: Hayes Str. löste sich aus der Halterung. Sie nahm ein 23. AVE. von der obersten Stufe der Leiter, setzte es ein und begann, es festzuschrauben.


  »Hey?« fragte Kid belustigt und neugierig. »Welches stimmt denn nun?«


  Sie bückte stirnrunzelnd über die Schulter. »Keins von beiden, Honey, soweit ich weiß.«


  Aber Pepper ging schon auf die kahle, vertraute Tür zu. Kid folgte ihm und blickte sich auf der im Tageslicht fremden Straße um. »Ich glaube, ich bin noch nie zu dieser Tageszeit hiergewesen.«


  Pepper grunzte nur.


  Die Tür, durch die sie nun gingen, war die dritte nach dem Bareingang.


  Oben auf der Treppe schirmte Pepper das Licht ab und klopfte mit dem Handrücken gegen die Tür.


  »Ist ja schon gut. Eine Sekunde, Schätzchen. Es ist noch nicht das Ende der Welt -« Die Tür schwang auf. Um Bunnys dünnen Hals hing ein weißes Seidentuch, das durch einen silbernen Serviettenring zusammengehalten wurde. »Und wenn es so ist, möchte ich bestimmt nicht zu dieser Tageszeit etwas darüber hören. Oh, du bist es.«


  »Hih!« Peppers Stimme täuschte Fröhlichkeit und Enthusiasmus vor. »Das ist ein Freund von mir. Kid.«


  Bunny machte einen Schritt zurück.


  Als Kid hineinging, deutete Bunny mit einem knochigen, manikürten Finger auf Pepper. »Es sind seine Zähne, übrigens.«


  Pepper zog ein fleckiges, narbiges Grinsen.


  »Pekingmensch - kennst du den Pekingmenschen? Der Pekingmensch starb an einem faulen Zahn.« Bunny strich das gebleichte, seidige Haar zurück. »Zeig mir einen Jungen mit schlechten Zähnen, und er tut mir so leid, daß ich - einfach nicht verantwortlich bin. Pepper, Liebling, wo warst du?«


  »Jesus, hab' ich einen Durst«, sagte Pepper. »Hast du etwas zu trinken? In dem verdammten Park konnte man keinen verdammten Schluck Wasser bekommen.«


  »Auf dem Schrank, Lieber. Immer noch.«


  Pepper goß aus einem Krug mit Phantasieetikett Wein in eine henkellose Tasse und ein Geleeglas.


  »Hast du eine Ahnung, wo er war? Ich weiß, mir erzählt er es nicht.« Bunny drückte sich an die Seite, als Pepper Kid das Glas reichte.


  »Du bekommst das Glas. Du bist der Gast.«


  »Du hättest mir auch etwas eingießen sollen, Schatz. Aber das kennt man ja, daß du an so was nicht denkst.«


  »Jesus Christus, Liebling. Ich dachte, du hättest dir schon einen gekippt. Wirklich.« Aber Pepper machte keine Anstalten, noch ein Glas einzuschenken.


  Bunny zog ärgerlich die Brauen hoch und holte sich eine Tasse.


  Pepper kippte seinen Wein hinunter. »Sag ihr nicht, wo ich war. Ich muß es wissen, und sie muß es herausfinden.« Er trank den Wein aus und holte neuen. »Komm, setz dich. Bunny, hast du mich gestern abend hinausgeworfen?«


  »So wie du dich aufgeführt hast, Püppchen, hätte ich es tun sollen.« Bunny duckte sich unter Peppers Ellenbogen hindurch und kam mit einer Tasse am Finger wieder zurück. »Aber ich hatte keine Chance. Hast du das schon mal gemerkt bei Leuten, die auf einem ganz bestimmten Ohr taub sind? Un-sen-si-bel« - Bunny schloß bei der zweiten Silbe die Augen - »bei allem. Außer eine Sekunde vor der Katastrophe. Dann hauen sie ab. Oh, wann das kommt, das wissen sie ganz genau. Müssen sie wohl auch. Sonst wären sie schon tot. Oder hätten keinen Arm mehr. Oder keinen Kopf. Oder so.« Bunny zog die Augen zusammen und blickte Pepper an (der mit der dritten Tasse zurückkam, jetzt etwas entspannter). »Darling, gestern abend hätte ich dich umbringen können. Habe ich dich hinausgeworfen? Wenn ich das getan hätte, wärest du jetzt nicht hier. Ich hätte einen Mord begehen können. Heute bin ich aber ruhiger.«


  Kid beschloß, nicht zu fragen, was Pepper getan hatte.


  »Komm her«, sagte Pepper. »Setz dich. Auf die Couch. Da schlafe ich, also ist das okay. Sie schläft da drin.«


  »Mein Boudoir.« Bunny wies auf einen Nebenraum, wo Kid einen Frisiertisch mit Flaschen und Töpfchen und einem Spiegel sehen konnte. »Pepper ist immer gleich dabei, das seinen neuen Freunden zu erklären. Ja, setz dich.«


  Kid setzte sich.


  »Oh, schon ein paarmal - du warst wahrscheinlich zu high, um dich daran zu erinnern - bist du fast zum Tiger geworden. Pepper, Liebling, du solltest dich nicht darum kümmern, was die anderen Leute so reden.«


  »Wenn mir nicht egal wäre, was er dächte«, gab Pepper zurück, »hätte ich ihn nicht hergebracht. Willst du noch Wein, Kid? Dann nimm dir. Bunny hat nichts dagegen.«


  »Übrigens« - Bunny ging zurück zur Boudoir-Tür - »Pepper ist ein Teil dieses tragischen Phänomens der großen Amerikanischen Ungevögelten. Redet viel darüber, wie sehr er es will, aber wenn du meine Meinung hören willst, glaube ich nicht, daß Pepper in all den neunundzwanzig Jahren mit jemand anderem ins Bett gegangen ist, außer denen, die ihn in den Schlaf gewiegt haben. Und Gott möge verhüten, daß er aufwacht.«


  »Ich behaupte jedenfalls nicht, es mit Leuten getrieben zu haben, wenn es nicht stimmt«, sagte Pepper, »was auf dich ja wohl nicht ganz zutrifft. Warum legst du nicht ab?«


  Kid sagte von der Couch her: »Ich bin nur vorbeigekommen, um zu sehen, ob jemand in Teddy's Bar ist. Ich will -«


  »Sieh doch mal rein, wenn du willst.« Bunny schloß die Tür auf. »Aber ich glaube nicht. Hier, da kannst du nachsehen.«


  Erstaunt stand Kid auf und ging hinter Bunny her in den anderen Raum. Obwohl alles an seinem Platz stand, wirkte der Raum - mit drei Stühlen, einem Bett, vielen Bildern aus Magazinen (aber alle gerahmt) - unordentlich. In der Bettdecke tummelten sich orange, rote, lila und blaue Töne. Gelbe Plastikvorhänge hingen über dem Rücken einer rosa Keramiktaube. Ein schwarzer Vorhang unterbrach das Blumenmuster der Tapete.


  »Da rein.«


  Kid ging um ein schmieriges weißes Vinylsitzkissen herum (über allem lag Silberflitter) und stieß den schwarzen Samt zurück.


  Durch die Käfigstangen hindurch sah er auf der Theke umgedrehte Stühle. Unter dem Deckenfenster, das er vorher nie bemerkt hatte - es war schließlich das erste Mal, daß er bei Tageslicht hier war -, sahen die leeren Flaschen und Tische viel schäbiger aus. Der ganze Raum wirkte größer und heruntergekommener.


  »Ist der Barmann da?« fragte Bunny.


  »Nein.«


  »Dann haben sie nicht mal geöffnet.« Kid ließ den Vorhang fallen.


  »Ist das nicht bequem? Ich gehe einfach da raus und mache meine Sache, komm dann wieder hier herein und bin auch alle los. Komm wieder mit nach hinten. Renn nicht weg.« Bunny deutete auf das Wohnzimmer. »Ich bin wirklich der Meinung, daß Skorpione faszinierend sind. Ihr seid die einzige, wirklich effektive, vollstreckende Organisation in dieser Stadt. Pepper, wie hieß dein Freund mit diesen vielen häßlichen Muskeln und diesem herrlichen abgebrochenen . . .?« Bunny stieß mit dem Zeigefinger unter seine Oberlippe ». . . dies hier?«


  »Alptraum.«


  »Faszinierender Junge.« Bunny blickte Kid an. »Er ist so alt wie ich, Schatz, aber ich halte ihn noch für jung. (Wirklich, du mußt dich setzen. Ich bin der einzige, der herumwandern und alle anderen nervös machen darf.) Ihr Skorpione tut mehr als alle anderen, um in dieser Stadt Recht und Ordnung aufrechtzuerhalten. Nach Einbruch der Dunkelheit trauen sich nur die Guten und die, die reinen Herzens sind, auf die Straße. Aber so hat das Gesetz wohl schon immer gewirkt. Die Guten leben so, daß sie mit den Gesetzen, wie immer sie auch sind, nicht in Berührung kommen. Die Schlechten sind unglücklich genug, damit in Konflikt zu geraten. So, wie es hier funktioniert, finde ich es besser, weil das Gesetz, da ihr es ja seid, viel gewalttätiger ist, viel mehr Lärm macht und nicht überall zugleich sein kann. So ist es für uns gute Leute leichter, euch zu meiden. Wollt ihr bestimmt keinen Wein mehr?«


  »Ich habe ihm gesagt, er kann sich bedienen.«


  »Ich hole ihm etwas, Pepper. Du bist vielleicht kein feiner Herr, aber ich bin eine feine Dame.« Bunny zog Kid das Glas aus der Hand und goß es voll, ebenso wie eine weitere Tasse. »Nur ein altmodisches Mädchen, zu schüchtern, um sich in den reißenden Strudel weltlichen Ruhms zu stürzen, zu spät für die Kürbiskutsche mit Mäusegespann, um mich zum Ball fahren zu lassen, zu alt für Gay Lib - ganz zu schweigen vom radikalen Feminismus!« Bunny war wohl kaum fünfunddreißig, dachte Kid. »Nicht im Körper, nein, aber im Geist. . . . Ah, ja, aber ich habe die Tröstungen der Philosophie - oder wie zum Teufel man das nennt.«


  Kid setzte sich auf die Couch neben Pepper.


  Bunny kam mit dem randvollen Marmeladenglas zurück. »Wenn du dein kleines Licht anknipst, was für ein großes, leuchtendes Tier wird dann aus dir?«


  »Ich bin kein Skorpion.«


  »Du meinst, du läufst einfach so so herum? Und trägst ein Schild um den Hals? Hmmm?«


  »Ich habe diese Sachen von jemand anders, als meine zu schmutzig waren.« Kidd griff nach dem Glas und faßte an den Projektor am Ende der Kette. »Das hier hat keine Batterie oder so. Ich habe es gefunden.«


  »Ah, dann bist du also gar kein richtiger Skorpion. Wie Pepper, stimmt's? Pepper war auch Skorpion. Aber seine Batterie ist alle.«


  »Ich glaube, das ist es.« Pepper rasselte mit dem Schild um den Hals und den anderen Ketten. »Ich muß mir eine andere besorgen und ausprobieren.«


  »Pepper war ein überaus charmanter Paradiesvogel. Rote, gelbe, grüne Federn - man konnte fast seine Verwandtschaft zum ordinären Papagei vergessen. Dann begann er zu flackern, immer mehr, zu spucken, schwächer zu werden und schließlich« - Bunny schloß die Augen - »ging er ganz aus.« Sie öffneten sich wieder. »Seitdem ist er nicht mehr der gleiche.«


  »Wo kann man eine bekommen? Eine Batterie, meine ich.«


  »Radiogeschäft«, sagte Pepper. »Nur haben die Typen schon sämtliche Geschäfte der Gegend abgegrast. Vielleicht im Warenhaus. Vielleicht hat auch jemand noch Reserven. Ich wette, Alptraum hat viele.«


  »Wie aufregend, sich vorzustellen, daß ein leuchtender Schein über dem liegen wird, was du sein wirst.«


  »Hier drin« - Pepper klappte sein Schild auf - »ist ein kleines Ding, das das ganze bewirken soll. Für mich sieht es wie ein Haufen bunter Pünktchen aus. Die Batterie kommt hier hinein.« Er fingerte mit einem grauen Nagel an dem Mechanismus herum - »diese hier . . .« und knibbelte ein rotweiß gestreiftes Rechteck mit blauen Buchstaben ab: 26 1/2 Volt D.C., unter einem Kolophon gebündelten Lichts. »Diese hier taugt in der Wurzel nicht.« Er schleuderte sie durch den Raum.


  »Nicht auf den Boden, Pepper, Schätzchen.« Pepper hob die Batterie auf und legte sie auf ein Regal hinter einen Porzellanfrosch, bunte Glasvasen und einige Wecker. »Sag mal, Kid, jetzt, wo du mich gefunden hast, wen hast du denn gesucht?«


  »Ein Mädchen. Lanya. Du kennst sie. Du hast an dem einen Abend in der Bar mit ihr geredet, als George Harrison da war.«


  »Oh, ja. Die Unwiderstehliche! Und du warst dabei. Jetzt erinnere ich mich an dich. Das war an dem Abend, als sie aus dem neuen Mond George machten, stimmt's? Wie dieser arme Mann all die albernen, kleinen Gossenköniginnen um ihren windigen, armseligen Verstand gebracht hat, ist wirklich schrecklich!«


  Kid drehte das Marmeladenglas in der Hand. »Sein Fanclub ist ganz schön heavy.«


  »Er ist der Größte.« Bunny hob die Tasse über den Kopf. »Aber wenn George der neue Mond ist, dann bin ich der Abendstern.«


  Pepper stieß ein schwindsüchtiges Kichern aus.


  »Ich möchte hinaus und sie suchen«, sagte Kid. »Wenn sie bei Teddy's reinkommt, wenn geöffnet ist, würdest du ihr eine Nachricht geben von -«


  »Ich wüßte keinen Grund, warum ich das tun sollte. Sie hat es so viel leichter, klarzukommen als ich. Was soll ich ihr denn sagen?«


  »Huh? Nur, daß ich sie gesucht habe und hierher zurückkomme.« »Lächle.«


  »Was?«


  »Grinse. So.« Bunnys knochiges Gesicht wurde um die perfekten weißen Zähne herum zur Totenmaske. »Wir wollen einen Ausdruck ekstatischen Glücks sehen.«


  Schnell zog Kid die Lippen auseinander und fand, das sei nun seine letzte Höflichkeit.


  Bunny begegnete Kids Grienen mit einem listigen Lächeln. »Du scheinst einfach keine besonderen Attraktivitäten aufzuweisen. Auf meiner Liste stehst du übrigens ziemlich unten. Es ist rein persönlich, du verstehst. Ich denke, ich kann es verantworten, deiner Freundin zu sagen, daß du sie suchst. Wenn ich sie sehe.«


  »Jeder ist der Fetisch von irgend jemanden«, sagte Kid. »Vielleicht darf ich hoffen?«


  »Das erzähle ich Pepper ständig. Aber er glaubt mir einfach nicht.«


  »Ich glaube es«, meinte Pepper vom anderen Ende der Couch. »Du glaubst nur nicht, daß du nicht meiner bist.«


  »Oh, ich glaube, ich enthülle keine peinlichen Geheimnisse, wenn ich verrate, daß du sehr süß und zärtlich sein kannst, wenn du entspannt bist. Nein, Pepper ist es einfach schrecklich unangenehm, zu denken, daß irgend jemand ihn attraktiv finden könnte. So einfach ist das.«


  »Das passiert nicht so oft, also bin ich, wie du sagst, daran gewöhnt.« Pepper linste in die leere Tasse, schwang sich auf die Füße und ging zum Schrank. Beim Vorbeigehen stieß er Bunny mit dem Ellenbogen an den Arm. »Bunny ist ein guter Typ, aber sie ist bekloppt.«


  »Au!« Bunny rieb sich die Stelle, lachte aber hinter Pepper her.


  Kid grinste ebenfalls und versuchte, nicht den Kopf zu schütteln.


  »Warum seid ihr beide eigentlich hier?« fragte Bunny. »Was machen die Skorpione heute? Solltet ihr nicht bei der Arbeit sein?«


  »Versuchst du wieder, mich rauszuwerfen?« Pepper bückte sich, um einen Schrank zu öffnen, und holte einen neuen Krug, den er neben den leeren auf das Sideboard stellte.


  Kid sah weitere vier Gallonen und beschloß, nach diesem Glas zu gehen. »Wo wollte Alptraums Gang heute morgen hin?«


  »Du sagtest, du hättest sie gesehen. Wie viele waren es?« »Zwanzig, fünfundzwanzig vielleicht«, sagte Kid.


  »Vielleicht reißt er heute das Emboriky-Ding. Wie findet ihr das?«


  »Oh, nein!« Bunny stellte die Tasse ab. »Nun, gut«, nahm sie wieder hoch und trank nachdenklich ein paar Schluck.


  »Er redet seit einem Monat darüber. Aber er braucht eine verdammte Armee.«


  »Warum braucht er so viele Leute?« fragte Kid. »Was ist Emboriky?«


  »Großes Warenhaus unten in der Stadt.«


  »Wunderschöne Sachen«, sagte Bunny traurig. »Absolut schönes Zeug. Ich meine, es ist nicht bloß, daß ihr den Laden leerräumt. Ich wünschte bloß, ich könnte auch etwas davon haben. Dieser Wohnung mehr Klasse geben. Ich hasse den Gedanken, daß ihr Typen in den wunderschönen Sachen herumaast . . .«


  »Bis jetzt ist noch niemand darangegangen?«


  »Denke nicht«, sagte Pepper.


  »Vielleicht ein bißchen«, erklärte Bunny. »Aber weißt du, jetzt ist es besetzt. Vor einiger Zeit wurde ein Junge getötet, als er dort einbrechen wollte.«


  »Getötet?«


  »Jemand lehnte sich aus einem Fenster im dritten Stock«, sagte Pepper, »und erschoß den Knaben.« Er lachte. »Auch ein paar andere Leute, die vorbeigingen, wurden beschossen. Aber keiner verletzt.«


  »Vielleicht ist es Mr. Emboriky, der seine weltlichen Güter beschützt.« Bunny betrachtete gedankenvoll den Boden ihrer Tasse, blickte hinüber zu der neuen Gallone, überlegte es sich aber anders. »Ich kann es ihm nicht verübeln.«


  »Neenee«, meinte Pepper. »Da sitzt eine ganze Bande drin. Alptraum gehörte auch zu den Leuten, auf die man geschossen hat. Er sagte, die Schüsse kamen aus verschiedenen Richtungen.«


  Bunny lachte. »Stell dir vor! Zwei Dutzend Verkäufer kämpfen tapfer gegen die barbarischen Horden! Hoffentlich werden diese armen Kinder nicht verletzt.«


  »Glaubst du, daß es Verkäufer sind?« fragte Pepper.


  »Nein«, seufzte Bunny. »Es sind wohl die, die zuerst in die Gewehrabteilung bei den Sportartikeln gelangt sind.«


  »Alptraum ist richtig besessen davon. Er will einfach da hinein und sehen, was los ist. Ich glaube, mir ginge es genauso, wenn man auf mich aus dem dritten Stock einfach so schießt.«


  »Du?« Bunny explodierte an die Decke. »Du wärest so schnell wieder hier und würdest den Kopf unter das Kissen stecken! Warum bist du jetzt nicht bei ihnen draußen? Nein, nein, ist schon gut. Ich habe dich lieber hier in Sicherheit. Wenn du den Arsch voll Blei hättest, wäre es für etwas sehr Dummes.«


  »Ich glaube, daß ein Arsch voller Blei in jedem Fall etwas sehr Dummes ist.«


  »Fein!« Bunny hob ermahnend den Zeigefinger. »Das behältst du schön im Kopf und machst Mama glücklich. Ein ehrenwerter Mann!« Bunnys Hand umfaßte wieder die Tasse. »Yeah, auch, weil es um einen ehrenwerten Mann - oder Frau, ich habe keine Vorurteile - geht. Das ist es, was Bellona braucht.« Bunny blickte Kid an. »Du siehst aus wie einer von der sensiblen Sorte. Schon mal darüber nachgedacht? Herr, wir haben doch alles andere. Wäre es nicht nett, zu wissen, daß es irgendwo hier ein gutes, aufrechtes Individuum gäbe - einer würde reichen, als Gegensatz.«


  »Wir haben immerhin Calkins«, sagte Kid. »Er ist die Säule der Gemeinschaft.«


  Bunny zog eine Grimasse. »Liebling, ihm gehört dieser Pfuhl der Sünde, in dem ich meinen blassen, edlen Körper jeden Abend zur Schau stelle. Teddy managt ihn nur. Nein, Mr. C. geht nicht, fürchte ich.«


  »Und diese Kirchenperson?«


  »Reverend Amy?« Wieder zog Bunny eine Grimasse. »Nein, Schatz, sie ist auf eigene Weise sehr süß, aber das ist absolut nicht das, was ich meine. Das ist genau das Falsche.«


  »Nicht die Kirche«, entgegnete Pepper. »Die andere. Drüben, auf der anderen Seite der Stadt.«


  »Du meinst das Kloster?« Bunny wurde nachdenklich, als Pepper nickte. »Ich weiß nicht sehr viel darüber. Was wohl dafür spricht.«


  »Yeah, ich habe auch davon gehört«, sagte Kid und erinnerte sich, daß es Lanya war.


  »Es wäre gut, zu wissen, daß irgendwo hinter diesen Mauern ein wahrhaft guter Mensch wandelte und dächte. Kannst du dir das vorstellen? Innerhalb der Stadt? Vielleicht der Abt oder die Mutter Oberin oder wie immer es auch heißen mag? Und währenddessen spielen die Skorpione unten bei Emboriky.«


  »Vielleicht schießt auch jemand auf dich, wenn du zum Kloster kommst.«


  »Wie traurig.« Bunny blickte wieder zum Krug. »Wie wahrscheinlich! Das würde mich überhaupt nicht glücklich machen.«


  »Wo ist das?« fragte Kid, den die Erinnerung phantasieren ließ, daß Lanya in ihrer Neugier vielleicht dorthin gegangen war.


  »Ich weiß es nicht richtig«, sagte Bunny. »Wie alles hier. Du hörst nur etwas, bis du direkt darauf zuläufst. Du mußt dich einfach der Gnade der Geographie ausliefern und hoffen, daß bergauf und bergabwärts sich günstig auswirken in Verbindung mit deinem Gefühl, ob du es willst und schaffst, dorthinzukommen. Was wir alle schon nicht mehr hören können: Das ist nämlich eine sehr kleine Stadt.«


  »Ich habe gehört, daß es auf der anderen Seite der Stadt liegt«, sagte Pepper. »Ich weiß nur nicht, welche Seite dies hier ist.«


  Kid lachte und stand auf. »Ich muß jetzt gehen.« Er trank den Wein aus und spürte den bitteren Nachgeschmack auf der Zunge. Wein auf nüchternen Magen, überlegte er. Nun, er hatte es schon schlechter gehabt. »Danke fürs Frühstück.«


  »Du gehst schon? Aber Schätzchen, ich habe hier genug für Brunch, Lunch, Tee und Abendessen!«


  »Komm schon«, sagte Pepper, »trink noch ein Glas. Bunny hat nichts gegen Gesellschaft.«


  »Tut mir leid.« Kid schob das Glas aus Bunnys Reichweite. »Danke.« Er lächelte. »Ich komme ein anderes Mal wieder.«


  »Ich lasse dich nur weg, wenn du das versprichst.« Bunny griff plötzlich nach Kids Brust. »Nein, nein, spring nicht weg. Mutter will dich nicht vergewaltigen.« Bunny schob einen Finger unter die Kette an Kids Bauch. »Wir haben etwas gemeinsam, du und ich.« Mit der anderen Hand hob Bunny die weiße Seide hoch und zeigte die optische Kette um den schlanken, stark geäderten Hals. »Alptraum und ich, Madame Brown und Alptraum. Du und Madame Brown. Ich frage mich, ob ich es verrate, wenn ich es so sage.« Bunny lachte.


  Kid fühlte, wie seine Wangen brannten. Er war unsicher, obwohl er nicht wußte warum. Der übrige Körper blieb kühl. Ich kann die normale Zurückhaltung nicht in so kurzer Zeit verlernt haben, dachte er. Und wollte immer noch dringend und unmittelbar gehen.


  Bunny sagte: »Ich sag deiner Freundin Bescheid, wenn ich sie sehe. Weißt du, selbst wenn du nicht so . . . ahem, lächelst, wie ich das so liebe, werde ich deine Nachricht weitergeben. Weil du dann merkst, daß ich will, daß du mich magst und zurückkommst. Wenn ich etwas für dich tue, ist das die eine Möglichkeit, dich dazu zu bekommen. Nur, weil ich kein guter Mensch bin« - Bunny winkte -, »mußt du nicht denken, daß ich ein schlechter bin.«


  »Yeah. Klar. Danke.« Kid löste sich aus Bunnys Fingern. »Bis bald.«


  »Tschüs!« rief Pepper von der Theke her, wo er neuen Wein holen gegangen war.


  


  *


  


  Auf den Straßenschildern stand jetzt FILBERT und PEARL.


  Die Leiter und die Dame in Grün waren verschwunden.


  Er überlegte und verglich die Richtungen, verfehlte den Park, sah, wo der Nebel am dicksten war (nach »Pearl«) und ging los. Lanya? Dachte an sein Rufen, ein Echo in der Dämmerung, ein Nachklang im Ohr. Hier? In dieser Stadt? Er lächelte und dachte daran, sie zu umarmen. Er überprüfte seine zweifelhaften Erinnerungen und fragte sich, wohin er wohl gehe. Nur, wenn wir keinem Zweck mehr unterliegen, dachte er, wissen wir, wer wir wirklich sind.


  Plötzlich schmerzte es ihn, daß er keinen Namen hatte, und plötzlich verlangte er nach einem, wollte es mit der gleichen Dringlichkeit, die ihn veranlaßt hatte, den zu akzeptieren, den ihm Tak gegeben hatte. Ohne Namen konnte er suchen, überleben, in jemandes Notizbuch phantasievolle Wortverbindungen erfinden, in der Vorstellung einen Mord begehen, sich um das Überleben eines anderen kümmern. Mit Namen wäre das Gehen, das bloße Sein einfacher. Ein Name, dachte er, ist das, wie dich die anderen nennen. Und genau da ist es entweder wichtig oder nicht. The Kid? Er dachte: Noch eine Handvoll Winter und Sonne, und ich werde dreißig sein. Wie unwichtig dann, wenn ich mich nicht erinnern kann. Wie bedeutsam, daß ich mich nicht daran erinnern kann. Vielleicht bin ich jemand Berühmtes? Nein, ich kann mich gut erinnern, was ich gemacht habe. Ich wünschte, ich fühlte mich abgeschnitten, allein, eine isolierte Einer-Gesellschaft, wie alle anderen. Entfremdung? Das ist es nicht. Ich bin zu sehr daran gewöhnt, daß man mich mag.


  Verdammt! Wenn er doch das Notizbuch hätte. Doch bei diesem Gefühl, stieg kein Wort in ihm auf, als er lauschte, um den Anfang der Fixierung dieser Gedanken zu setzen. Er fingerte mit den Klingen an seiner Hüfte und hörte - fühlte es nicht -, wie eine Schneide über seinen tauben Daumen schabte. Er bog um die nächste Ecke.


  Automotoren waren so selten, daß er Angst bekam, bis er den Bus erblickte. Er schlenderte um die Ecke zu der weiß aufs Pflaster gemalten Haltestelle. Klapp-klapp, die Türen. Er sah den stirn-glatzigen Fahrer, der mit zusammengekniffenen Augen in den Seitenspiegel starrte, als beobachte er den Verkehr.


  Warum nicht, dachte er, und kletterte die ausgetretenen Gummistufen hoch.


  »Sie wollen Transfer?«


  »Hey, tut mir leid. Wenn Sie Fahrgeld oder so etwas wollen.« Er trat zurück.


  Doch der Fahrer winkte ihn herein. »Das ist ein Transferpunkt. Ich dachte, Sie wollten vielleicht Transfer. Komm.« Klapp-klapp. Der Bus ruckte los.


  Auf dem hinteren Sitz schlief ein alter Mann, den Hut herabgezogen und den Kragen hochgestellt.


  Eine Frau auf dem Vordersitz mit über einem Taschenbuch gefalteten Händen. Eine jüngere Frau mit großem Lockenkopf starrte aus dem Fenster. Ein Junge mit einem kleineren saß nervös direkt an der hinteren Tür und stellte die Füße in Tennisschuhen übereinander.


  Gleichzeitig merkte er, daß es keinen Sitzplatz gab, von dem aus er alle auf einmal beobachten konnte, und daß er der einzige Nicht-Schwarze im Bus war. Er beschloß, den alten Mann fallenzulassen und setzte sich in die vorletzte Reihe.


  Wo gehe ich - aber konnte nicht denken: hin? Er blickte über die Stangen über den Sitzen zu den stumpfen Nasen und Lippen, dem scharfen Kinn unter der welligen Kugel.


  Er betrachtete die Gebäude, die sie beobachtete, wie sie in zielloser Bewegung vorbeistürzten.


  Sie zwinkerte.


  Er war nur bei den Kreuzungen nervös und mußte den absurden Wunsch unterdrücken, den Fahrer nach der Richtung zu fragen. Die spontane Handlung war ja sicher, da eine sichere Rückkehr zu erwarten war. Wieder bog der Bus ab, und er versuchte, das Gefühl zu genießen, daß er die Orientierung verloren hatte. Aber sie fuhren parallel zu der ersten Strecke.


  Sie kamen an einer verlassenen Straßenbaustelle vorbei. Nur einer der Sägeböcke war zerbrochen, aber aus einem Lastwagen mit platten Reifen quollen Kabel und rollten sich über das Pflaster.


  Er entspannte seinen Bauch und wunderte sich, daß diese Überreste eines Desasters ihn immer noch aufregten.


  Nach den zerbrochenen Schaufenstern eines Armee-Marine-Ausrüstungsladens kamen Kinoanzeigen: Kein Buchstabe in der ersten Zeile, ein einzelnes »r« in der zweiten, das einzige, was er in der nächsten entziffern konnte war: Drei Sternchen in der Times. In der nächsten standen R, O und T übereinander, nach E, Q und U kamen drei weitere Buchstaben und dann ein Y. Er überlegte die Bedeutungen und fingerte nach der Spirale seines Notizbuches, stieß jedoch nur mit dem Knöchel gegen die Klingen.


  Auf einer sechs mal sechzehn Fuß großen Anschlagtafel stand George Harrison nackt vor einer großen Mondscheibe. Er reckte den Kopf, um die Nacht zu durchspähen oder zu heulen oder zu fluchen. Der Schwarze war nur durch einzelne Glanzstellen hier und dort zu erkennen und stand auf der linken Seite. Die rechte Hälfte des Posters war mit nächtlichem Wald bedeckt.


  Kid drehte sich halb auf seinem Sitz herum, um es zu betrachten, dann wandte er sich wieder dem Bus zu, gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie sich die anderen umdrehten. Er legte die Fäuste zwischen seine geöffneten Schenkel auf den Sitz, beugte sich nach vorn, grinste und ließ den Kopf zwischen den nach vorn hängenden Schultern baumeln.
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  stand auf der nächsten Anzeige. Er sah die zerbrochenen Schaufenster - in einem war ein Stapel nackter Gummipuppen. Die Straße wurde breiter. Einmal wälzte sich Rauch heran, so daß er auf der letzten Anzeigetafel überhaupt keine Buchstaben ausmachen konnte.


  Wo gehe ich hin? fragte er sich und dachte, es seien bloß Worte. Dann kamen die Echos: Ein Schauder fuhr ihm den Rücken herab, seine Zähne schlugen aufeinander, öffneten sich hinter geschlossenen Lippen und tanzten und klickten durch die Motorvibration. Er suchte nach Schatten, fand aber in dem dämmrigen Bus keinen, auch nicht auf den bleichen Straßen. Suchte also, welche Glanzstellen sein eigener Körper mit dem Nervenraster auffing. Keine hier: Wo er eine Erinnerung an ihr Gesicht aufstöbern konnte: gefleckt und stückweise, wie durch Blätter hindurch beleuchtet. Er versuchte, über seinen Verlust zu lachen. Nein, nicht deswegen, oh, nein. Es ist der Wein: Himmel, dachte er, wo sind sie alle hingegangen? Hinter ihm stöhnte der alte Mann im Schlaf. Er blickte aus dem Fenster.


  Auf der sandfarbenen Wand blitzten Goldbuchstaben (zuerst las er sie von unten nach oben):
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  Nur ein Schaufenster war zerstört. Man hatte Bretter darübergenagelt. Zwei andere waren mit Planen abgedeckt. In einem anderen lief ein Sprung von einer Ecke zur anderen.


  Kid zog an der ausgefransten Deckenschnur, hielt sich dann an der Stange über der Rücklehne fest, bis der Bus an der nächsten Ecke zu seiner Überraschung anhielt. Er sprang von der hinteren Plattform auf den Randstein und drehte sich um: Durch das schmutzige Fenster sah er das Paar, daß ihn beim Einsteigen nicht angesehen hatte und jetzt wegblickte. Der Bus fuhr weiter.


  Er stand schräg gegenüber dem sechs, sieben, acht Stockwerke hohen Warenhaus. Unsicher drückte er sich in einen Eingang (Leute mit Gewehren, hey?) Er fühlte nach seiner Orchidee - sah sie an. Es war eine alberne Waffe. Leute, die aus dem Fenster schießen? Einige, weiter oben, standen offen.


  Andere waren zerbrochen. Aus einem Kanalgitter auf der anderen Straßenseite quoll eine Rauchwolke. Warum, dachte er, bin ich hier draußen? Vielleicht waren die Leute da drin alle gegangen, und er konnte einfach die Straße überqueren und - Die Haut auf seinem Rücken und Bauch kräuselte sich. Warum war er hier ausgestiegen? Es war eine Reaktion auf irgendein unbestimmtes, embryonales Gefühl, und er war aus dem Bus gesprungen. Und jetzt war es geboren, und es war Terror.


  Geh über die Straße, Motherfucker, sagte er sich. Geh nah an das Gebäude ran, und sie können dich von oben nicht sehen. Hier kann dich jemand einfach aufs Korn nehmen und abknallen, wenn er Lust dazu hat. Er sagte sich noch andere Dinge.


  Eine Minute später ging er zur gegenüberliegenden Ecke. Ein Schritt zur Seite wegen des Hydranten, hielt an, mit der Hand an den sandfarbenen Stein gelegt, holte tief, langsam Luft und lauschte seinem Herzschlag. Das Gebäude zog sich über den ganzen Block. In der Seitenstraße waren keine Schaufenster. Außer von der Eingangstür konnte er von keiner Stelle in dem Laden gesehen werden. Er blickte die Avenue hinab. (Aus den restlichen Buchstaben auf der zerbrochenen Schaufensterscheibe konnte er erkennen, daß es ein Reisebüro gewesen sein mußte. Und da unten . . .? Ein Bürogebäude vielleicht? Brandflecken lappten wie große Kohlezungen an den unteren Stockwerken hinauf.) Die Straße wirkte sehr breit - aber wahrscheinlich, weil keine Autos am Bordstein standen.


  Er ging die Seitenstraße hinunter, ließ die Hand über den Stein gleiten und blickte gelegentlich hinauf, um nach imaginären Gewehrläufen aus den Fenstern Ausschau zu halten, die auf ihn zielten.


  Da ist niemand drin, dachte er.


  Da kommt auch niemand hinter mir her -


  Am Ende des Blocks - bewegte sich etwas? Nein, es war ein Schatten zwischen zwei geparkten Wagen.


  »Hey«, sagte eine Stimme direkt auf der anderen Seite der Straße ziemlich leise.»Was zum Teufel tust du da, huh?«


  Er stieß mit der Schulter an die Wand, löste sich, rieb sie.


  Hinter einer Metalltür auf der anderen Seite schob sich eine fleischige Schulter hervor. »Bleib ruhig!« Alptraums Gesicht tauchte halb auf. Kid sah seinen halben Mund reden: »Wenn ich bis drei zähle, dann bist du hier drüben, aber so schnell, daß ich keinen Rauch sehe. Eins, zwei . . .« Das sichtbare Auge hob sich auf irgendeinen Punkt in der Wand des Warenhauses, sah wieder hinab. »Drei.«


  Alptraum fing Kids Arm auf, und die Erinnerung an die Überquerung des Pflasters wurde durch Schürfungen an Rücken, Knie und Kinn ausgelöscht. »Hey, Mann, du mußt nicht - « Alptraum zog ihn durch den Türspalt.


  Er befand sich in Vierfünftel-Dunkelheit und hörte viele Leute atmen.


  »Gottverdammt«, sagte Alptraum. »Ich meine, Jesus Christus.«


  Er sagte: »Du mußt mir nicht den Schädel einschlagen«, sanfter, als er begonnen hatte.


  Eine sehr schwarze Person mit Vinylweste lachte laut. Einen Moment dachte er, es sei Drachenlady, aber es war ein Mann.


  Alptraum gab einen mißbilligenden Ton von sich. Das Lachen brach ab.


  Alptraums narbige Schulter (das erste, was Kid sah, als sich seine Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten) verdeckte Dennys Gesicht halb, so wie die Tür Alptraums halb verdeckt hatte. Die anderen Gesichter waren dunkler. »Findest du nicht?« Alptraum hielt immer noch Kids Arm. Mit der anderen griff er nach Kids Haar. »Hey!« Und drehte ihn um 180 Grad. Kids Gesicht stieß an Draht vor einer schmutzigen Scheibe, und dahinter war -


  »Und jetzt sieh hoch.«


  Kid blickte hinter der schmutzigen Scheibe auf den zweiten Stock des Warenhauses. »Kannst du gut sehen?«


  - war ein Fenster, auf der Goldbuchstaben halbrund: Neue Mode ankündigten. Und dahinter ein Mann mit einem Gewehr in der Hand, der sich seinen dünnen Hals in dem zu großen Kragen seines blauen Sporthemdes kratzte und dann weiterschlenderte.


  »Und was zum Teufel« - sanfter, »machst du hier?« Alptraum zerrte Kids Kopf vom Fenster weg, bevor er losließ. »Komm schon, heraus damit.«


  »Ich« - Schmerz und nackte Angst saßen in ihm - »bin so vorbeigekommen und . . .« Der Schmerz ließ nach.


  »Ich sollte dir den Schädel aufschlagen, weißt du.«


  »Hey, Mann, du . . .«


  »Halt den Mund, Copperhead«, sagte Alptraum.


  In einer Ecke lehnte der große, bärtige, rothaarige Spade.


  »- du mußt das doch nicht selber tun«, endete er. »Ich mach's für dich, wenn du willst.« Er nickte Kid in gedämpften Wiedererkennen zu. »Überlaß ihn mir.«


  »Fuck off.« Alptraum winkte mit drohender Faust. »Einfach vorbeigekommen, huh? Wir haben das seit drei Monaten geplant, und du kommst einfach so vorbei?«


  »Nun - Pepper hat mir gesagt, daß ihr Typen vielleicht hier unten seid -«


  Wieder schnalzte Alptraum mit der Zunge. »Wir haben das seit drei Monaten -«


  »Ich kenne ihn«, sagte Denny. »Laß ihn mit uns gehen. Er wird keinem was tun. Ich sag ihm, was er tun soll.«


  Alptraum blickte fragend über die Schulter.


  »Ehrlich«, beharrte Denny.


  In seiner Ecke hielt Copperhead den Stock aufrecht hinter seinem Arm.


  »Er kann mit meiner Gruppe gehen«, wiederholte Denny. »Er wird niemandem im Weg stehen.«


  Kid dachte unsicher: Drei gegen zwei.


  Wieder schüttelte Alptraum die Fäuste und knurrte.


  »Komm schon«, sagte Denny. »Du kommst mit mir.«


  »Laß ihn bloß nichts versauen!« Alptraum reckte ermahnend das Kinn vor.


  »Yeah. Kid wird okay sein.«


  »Wenn er schlau ist.«


  »Er ist ein guter Typ, Alptraum. Komm, das hast du selber gesagt.« Wieder knurrte Alptraum.


  Kid ging auf ihn zu, versuchte vergebens, Copperhead nicht anzusehen. Copperhead blinzelte und begann zu lächeln. Kid wußte, es würde ihn sein Leben kosten, wenn er hier wieder einen Fehler begänge.


  Denny schlug Kid auf den Arm. »Los, wir gehen.« Erblickte sich um und wiederholte lauter: »Los, Typen, kommt.«


  Ungefähr zehn (sicherer . . .) drängten sich zusammen und gingen hinter Denny her durch eine andere Tür. Der Flur irgendeines Lagerhauses? Vielleicht der Hintereingang eines anderen Ladens. Er sah sich die Gesichter um ihn her an. Der Pechschwarze in Vinyl sah von Kids Orchidee hoch, zwinkerte und sah weg. Er trug ebenfalls eine, aber an einem Lederband.


  »Hier«, sagte Denny, vornehmlich zu Kid. »Wir warten einfach hier. Du kommst mit, wenn wir gehen. Mach dir keine Sorgen.«


  Sie hielten vor einer weiteren Tür. Ein Fenster auf einer Seite ließ Emborikys sandige Mauer sehen. Denny sah wie er die Skorpione an. Kidd dachte: Sie sind besser als Pepper.


  Denny verschränkte die Arme, lehnte sich neben das Fenster und blickte gelegentlich hinaus.


  Wie Copperheads kleiner blonder Bruder.


  Sie haben einen Plan, dachte Kid, der nun nicht mehr hinauskonnte.


  Ich denke nicht an Lanya.


  Seine Füße, einer auf nassem Leder, der andere auf Schmutz, kitzelten. Wie bin ich hierhergekommen? Habe ich es mir ausgesucht? Ich möchte diese Leute kontrollieren. (Das Kitzeln griff auf seinen Kopf über, ließ dann nach.) Ausgesucht. Beobachte und geh, sei mit ihnen auf freundschaftlichem Fuß. Er würde Denny nach den Einzelheiten des Plans fragen - es begann zu kitzeln; tat es daher nicht. Beobachten? Aber seine Gedanken mischten sich ein. Also: Was dachte er? Alptraum, mit all seiner Unzugänglichkeit mochte er. Copperhead war tüchtig und verachtenswert, eine reizvolle Kombination, weil sie für ihn ungewöhnlich war. Denny? Bestürzt merkte er: Denny hat mir die Kleider gegeben, die ich trage. Hat zuerst das überflüssige »d« bei meinem Namen fallengelassen, hatte ihn jetzt in der Gewalt. Er blickte mit zusammengekniffenen Augen zu zwei schwarzen Typen neben dem Fenster (Denny sah zu Kid hinüber, auf den Boden, aus dem Fenster) im gemusterten Schatten. Alptraums Leutnant ... Er versuchte, die Gesichter am Ende des Flures noch einmal zu überfliegen. Es waren mehr als drei Frauen in der Gruppe. Angeregt durch die Busfahrt dachte er über Fensters bevölkerungsstatistische Zahlen nach. Wieviel Prozent waren schwarz? George? In Wartestellung, gepanzert und blumengeschmückt (er hatte ein halbes Dutzend Messer gesehen) will ich sie nicht individualisieren. Mich mehr mit ihrer Quantität als ihrer Struktur befassen. (Priester, Anthrax, Lady of Spain) - diese Namen hatte man um ihn her bereits geflüstert: Zerstörung, Glas (der Schwarze in Vinyl), California, Bohnenstange, Offenbarung (blond wie Bunny, aber mit brutal roter Haut), Engel, Dollar, D.-t. Um die zwanzig waren hier grau in grau aufgereiht: Es waren wahrscheinlich mehr dabei, die durch Zufall als absichtlich getötet hatten. Das machte sie gefährlich. Was wird aus ihnen?


  »Geht das?« Denny deutete auf Kids Schild. »Keine Batterie.«


  Denny schüttelte den Kopf und äffte Alptraums Entrüstung nach. »Dann bleibst du bei mir.«


  Entweder die Leute oder die Situation sind langweilig. Aber entweder sind auch die Leute reizvoll oder die Situation. Den Unterschied kann ich nicht festmachen. Es würde auch nichts nützen, wenn man sich entschieden hätte. Wieder bin ich an einem Platz, wo das Warten lehrreicher ist als die anfängliche oder letzte Handlung. Nicht an Lanya denken, hieß: Ihr grünes Zwinkern, wenn ich etwas für sie Überraschendes tue, ihr Gesichtsausdruck (der immer traurig wirkt) Sekundenbruchteile vor Lachen, wenn ich etwas Amüsantes tue. Ist das, wie seinen Namen vergessen? Ich möchte bei diesen Leuten sein. (Wo wäre sie wohl hingegangen?) Es ist schwierig, zu denken, daß ich nicht bei ihr sein möchte, weil es alles so vergröbert. Aber die hier, die sich auf die Lippen beißen und von einem Bein aufs andere treten und bereitwillig und interessiert warten, wie ist ihr Plan? Nicht so viel Angst vor dem, was ich von ihnen nicht weiß; die kühle, allgegenwärtige Angst hatte ich, wenn ich Bücher und Comics an Kiosken klaute, kleine Kompasse und verzierte Munition aus Armeegeschäften mitgehen ließ.


  Lange Zeit später, weit, weit weg pfiff jemand.


  Als Denny sagte: »Kommt!« setzten sich alle in Bewegung.


  Türen schlugen.


  Sie rannten über die Straße; Skorpione liefen die Seitenstraße hinauf. »Hier hinein!« ging Stufen hinab und durch eine Metalltür an der Seitenfront von Emborikys. Kid dachte: Sand rinnt durch die Öffnung eines Stundenglases. Er sah Denny drei Schritt vor ihm, hielt an, wenn Denny stoppte (am Fuß weiterer Stufen), wurde schneller hinter ihm (Welten in Welten: Ich bin in einer anderen Welt.) Auf dem ersten Treppenabsatz bedeutete Denny den anderen mit einer Handbewegung, vorauszugehen, blickte zurück, ob Kid noch hinter ihm war (Pläne, fertig und abgestimmt, Skizzen von den Stockwerken, Pläne für den Wachwechsel - er hatte noch niemanden gesehen, der derart intelligent aussah), zog dann eine schwerere Kette vom Hals und wickelte sie sich zweimal ums Handgelenk. »Hier entlang.« Die Schritte der anderen verklangen über ihnen, als sie aus dem khakibraunen Treppenhaus durch eine Tür gingen.


  Kid zog die Orchidee aus der Gürtelschlaufe (die Schlaufe, von den Klingen ausgefranst, schnappte zurück) und steckte die Hand in den Panzer. »Was ist hier drin?«


  »Nichts«, meinte Denny. »Hoffe ich.«


  Der kurze Flur endete in einem Raum voller Pappkartons (Das Einwickelpapier in 19-B. Warum?) Sie waren aus den halbvollen Regalen gefallen, bedeckten den Boden, waren zu Stapeln aufgetürmt und wieder umgefallen.


  »Was machen wir nun, huh?«


  »Halten uns aus dem Dreck raus«, sagte Denny. »Sie wollen rumlaufen und daß man auf sie schießt. Du bist schlauer als sie. Der Laden hat acht Stockwerke. Geht über den ganzen Block. Wir glauben, daß hier so zehn, fünfzehn Mann drin sind. Ich glaube, wir sind im Zwischenstock.« Er sah wieder zurück. »Hoffe ich.«


  Sie gingen hinaus in Dunkelheit, die zu Dreivierteldunkelheit wurde. Kid schnüffelte. Auch hier hatte es gebrannt. Sein Arm fegte an herabhängender Plastikfolie entlang. Sie schoben sich durch Gestelle mit Duschvorhängen, Badematten und ähnlichem hindurch.


  »Sicher, daß es der Zwischenstock ist?«


  »Da drüben müßte das Geländer sein.«


  »Schon mal hiergewesen?«


  »Leise«, sagte Denny. »Nein. Aber ich habe mit jemanden gesprochen, der schon mal da war.«


  »Was -« flüsterte Kid. »Was will Alptraum denn hier?«


  Denny blickte sich wieder um. »Meinst du, das weiß er? Das ist ein Run.«


  Sie kamen an die Handtücher. An einer umgestürzten Theke gingen sie über Berge von synthetischem Teppichboden. Die kühle, rauchige Dunkelheit endete an einer gläsernen Balkontür mit Messinggriff. Von oben kam Licht. Er beugte sich hinaus. (»Hey, paß auf«, sagte Denny. »Unten könnte jemand sein.«) Kid konnte nicht entdecken, wo es herkam.


  Hier sind Leute drin, dachte Kid. Leute sind hier drin, die mit Gewehren herumlaufen! Er blickte über den Balkon auf die Theken hinab und die Wege dazwischen, wo graue Lichtschlangen über undefinierbarem Durcheinander lagen.


  Ein, zwei Skorpione rannten hindurch.


  Denny griff nach Kids Schulter.


  Weitere drei zischten wie schemenhafte Mäuse durch die Gänge.


  »Hey, was zum Teufel denkt ihr Typen euch -« rief jemand. Es klang wie aus einem Treppenhaus.


  Fünf Köpfe wirbelten zwischen Unterwäsche und Nähutensilien herum. Zwei Skorpione gingen wie Glühlampen an - ein Truthahn und eine Art Babysaurier.


  Kid zog sich aus dem Lichtkreis zurück. Denny blickte hoch und merkte plötzlich, daß sie beide Schatten an die Decke warfen.


  »Macht das verdammte Licht aus!« Das war Alptraum.


  Der Gewehrknall hallte durch das Doppelstockwerk. Das Echo verstummte.


  Ein schwacher Reflex ohne Angst oder Aufregung ließ ihn vom Geländer wegtreten (einen Moment lang sah er Dennys aufgeregtes, ängstliches Gesicht), zurück in den dunklen Verkaufsraum. Dann war Denny hinter ihm.


  »Hey! Sie sind reingekommen! Sie sind verdammt reingekommen!«


  »Mark?« Eine Frau. »Mark? Mark, was ist da unten . . .?« »Geh zurück! Sind sie reingekommen? Hast du nicht gesehen -?«


  Das Echo überblendete mit einer vierten, gebrochenen Stimme jegliche Bedeutung.


  Etwas näher versuchte jemand zu unterbrechen. »Was macht ihr-? Warum -? Hey, paß auf-!«


  »Ich habe ihr Licht gesehen. Verdammt noch mal. Ich habe ihre Lichter gesehen. Ich habe . . .«


  Plastik zog sich um Kids Schulter. Und die Frau dahinter schüttelte ihr Gewehr, sagte: »Hhhhhhhaaa . . .« und ging ein paar Schritte zurück.


  Beide, dachte Kid, vor Angst gelähmt.


  Aber Denny war nicht gelähmt. Er griff nach seinem Projektorschild und verschwand in Licht.


  Auch die Frau nicht. Sie stolperte zurück und feuerte, plötzlich geblendet, zwischen sie. Das Gewehr gab ein zischendes Knack von sich, und Kid erkannte das grüne Kleid: Es war die Frau, Lynn, neben der er bei seinem letzten Besuch bei den Richards gesessen hatte. Jetzt verzog sie das Gesicht und schrie und hielt das Gewehr hoch, um sich gegen das Licht abzuschirmen. Im Schein von Dennys Schild lächelte auf dem vierfarbigen Abziehbild am Kolben Red Rider den Kleinen Biber an, umschnürt von einem gelben Lasso. Die Luftpumpe rasselte. Das Damengewehr im Auge überlegte er und sprang nach vorn.


  Er dachte, sie würde das Gewehr nach ihm werfen.


  Doch sie hielt es fest. Als sie es beim zweiten Anlauf nicht hergab (die Klingen der Orchidee klickten auf den Lauf), drehte er es mit aller Kraft um und trat nach ihr. Sie zog die verdrehten Hände weg, schüttelte sie und drehte sich um. Er hieb ihr den Gewehrkolben auf die Schulter, und sie verschwand in der Dunkelheit.


  Er wandte sich um, hauptsächlich, um nach Denny zu sehen.


  Eine zehn Fuß hohe Lichtkugel zerann bunt und unstrukruriert in sich selber wie eine platzende Amöbe.


  Es ging aus. Dennys Hand bewegte sich vom Hals nach unten. Kid stieß ihn mit der Damenknarre. »Was, zum Teufel«, flüsterte er, »stellst du denn dar?« Er lachte vor Angst.


  Mit dem Gewehr in der Hand pirschten sie durch die Schatten des Zwischenstocks.


  »Huh?«


  »Dein Schild.«


  »Oh. Ungefähr vor einem Monat war damit was. Ich habe etwas verkürzt und der Projektionsmechanismus - er ist aus Plastik - ist geschmolzen. Seitdem ist es so. Irgendwie mag ich es.«


  »Was war es denn mal?« Sie kamen an Stoffballen vorbei.


  Denny flüsterte runter vorgehaltener Hand mit gespielter Vertraulichkeit: »Ein Frosch.«


  Das mit der Frau, dachte Kid plötzlich, war das wirklich passiert?


  Wieder schrieen Leute. Unter ihnen rief Alptraum: »Hey, Mann sieh dir das an!« und lachte aufgeregt.


  Sie kamen in ein Treppenhaus: es war pechschwarz. Nach drei Stufen sagte Kid: »Wart mal - «


  Eine halbe Treppe tiefer fragte Denny: »Was ist los?«


  »Meine Sandale ist gerissen. Ich habe meine Sandale verloren.« Kid lauschte auf Dennys Atem und fühlte mit dem Fuß eine Stufe höher, eine darunter.


  Denny hörte plötzlich auf zu keuchen und sagte: »Hey, danke.«


  »Ich kann sie nicht finden«, sagte Kid. »Warum danke?«


  »Du hast mir wohl das Leben gerettet.«


  »Huh?«


  »Diese Frau. Sie hätte mich erschossen, wenn sie eine Chance gehabt hätte.«


  »Oh.« Kids Zeh stieß an die Mauer. »Das war nichts. Sie hätte mich auch erschossen.« Er dachte: Ein Kleinkaliber? Der fünfzehnjährige Denny war plötzlich sehr jung. »Das verdammte Ding muß doch irgendwo hier sein.«


  »Ich mach' Licht«, sagte Denny und knipste an.


  Kid ging zur Seite, um zu sehen, ob die Sandale in seinem Schatten lag. »Vielleicht ist sie runtergefallen . . .« Er blickte über das Geländer. »Nimm's mir nicht übel . . . aber mach das aus, ja?« Die leuchtende Amöbe fiel zusammen. Dunkelheit erfüllte das Treppenhaus, bis an seine Augen, darüber hinaus. »Kannst du etwas hören?«


  Der pulsierende Fleck im Dunkeln sagte vorsichtig: »Nein.«


  »Dann komm.« Kid ging nach unten.


  »Okay.« flüsterte es vor ihm.


  - mich erschossen, wenn sie eine Chance gehabt hätte: auch, wenn sie mich erkannt hätte? Hätte ich ihr wohl die Knarre weggerissen, wenn ich sie nicht erkannt hätte? (Weich stieß er an Dennys Schulter.) Er glaubt, ich habe sein Leben gerettet. Was - denn er sah Licht - machen sie da draußen? Schulter an Schulter gingen sie in den stillen ersten Stock.


  Denny ging im Halbdunkeln zwischen Stapeln von Tweed und Cord.


  Kid blickte auf die Gestalt direkt in der Tür neben ihm (was natürlich ein Ankleidespiegel in einer hölzernen Kabine war, der leicht gekippt den geneigten Boden spiegelte), und - jemand hatte einmal in einem Sportumkleideraum, der sich auf ein Feld hin öffnete, Schnee auf seinen nackten Rücken geworfen.


  Als er dort hinsah, erlebte er es noch einmal (und es fiel ihm wieder ein: Es war in einem Winter in Vermont), vergaß es dann wieder, sah das Spiegelbild an, versuchte, es zurückzurufen, da er jetzt bereits die dritte, vierte, fünfte Sekunde lang das anstarrte, was ihn zuerst gefesselt hatte. Er hob die Hand (die Spiegelhand hob sich), drehte den Kopf ein wenig (der Kopf drehte sich ein wenig), atmete ein (das Spiegelbild atmete). Er berührte seine Weste (das Spiegelbild berührte sein Khakihemd), hob plötzlich die Hand und fuhr mit den Knöcheln ans Kinn (die Knöchel des Spiegelbildes fuhren in einen schwarzen Vollbart) und zwinkerte (seine Augen zwinkerten hinter einem Plastikbrillengestell).


  Die Hose, dachte er, die Hose ist die gleiche. Ein weißer Faden schlängelte sich am Schenkel über den schwarzen Baumwollstoff. Er (und das Abbild) zupften ihn langsam ab, krallte plötzlich die Zehen in den Teppich (die Spitzen der schwarzen Arbeitsstiefel bogen sich), streckte noch einmal die Hand nach dem Spiegel aus. Er spreizte die Finger (die Spiegelfinger spreizten sich), der Faden fiel herab (der Faden fiel herab).


  Zwischen knorpligen Knöcheln und abgekauten Nägeln hindurch sah er auf die glatten Innenflächen der Finger, die dünner als seine waren. (Er ist größer als ich, dachte Kid sinnloserweise, größer und steifer.) Er drehte die Hand um und blickte auf die Innenseite: Die gelben Schwielen trugen unzählige Falten, tief wie Narben. Zwischen den Fingern sah er Handrücken mit nur ganz wenigem Haar, einer zarten Narbe über dem mittleren Glied und einer dunklen Stelle links am ersten Gelenk. Die Nägel im Spiegel hatten zwar außer bei den Daumen keine Halbmonde, waren aber so lang wie in den Träumen seiner Pubertät und nur etwas schmutzig. Er blickte auf die andere Hand. Seine war gepanzert, und die im Spiegel hielt - sein Notizbuch? Aber die Übereinstimmung (er dachte an die Kirchturmuhr mit den abgebrochenen Zeigern) war zu banal, um ihn zu erleichtern. Er wollte weinen und blickte voll in das Gesicht, das ihm Zucken für Zucken entgegenspiegelte, trotz des Bartes und der Brille (und einem kleinen Messingring in einem Ohr!) und zurückblickte, verwirrt, verzweifelt und traurig.


  Die Kombination war erschreckend.


  »Hey«, sagte jemand. »Wo starrst du hin?« griff den oberen Teil des Spiegels von hinten und schleuderte ihn herum. Er wirbelte zwischen den Haltestangen. Der untere Rand schlug an Kids Kinn.


  Kid taumelte.


  »Drückst du deine Pickel aus?« Copperhead grinste über den Spiegel hinweg, der jetzt flach wie ein Tisch stand.


  Bestürzt und wütend sprang Kid nach vorn und landete die freie Faust unter dem vorderen Rand des Spiegels. Das andere Ende riß sich aus Copperheads losem Griff, kratzte an seiner Brust vorbei und schlug ihm unters Kinn. Der Spiegel schwankte wieder zurück. Brüllend, mit der Hand am Kinn, tanzte Copperhead durch die Kleiderständer. »Was, zum Teufel . . . Arggg! Oh, meine Zunge! Ich habe auf die Zunge gebiss . . . Ahhhhh!« Als er zum dritten Mal hochblickte, zwinkerte er nur.


  Kid schnappte nach Luft.


  Ein Glasdreieck fiel aus dem Rahmen und zerbrach auf dem Teppich. Hinter den Sprüngen sah er sich barfuß, ohne Bart, keuchend, wie er die Ketten auf der Brust rieb. An seiner Hüfte blitzte die Orchidee. Ein paar Schritt dahinter sah Denny zu und hielt etwas im Arm.


  Kid drehte sich im Halbdunkel um.


  »Ich habe hier . . .« Denny sah zu Copperhead hinüber, der sich das Kinn rieb und finster vor sich hin starrte. »Da drüben gibt es Schuhe und Stiefel und so. Ich habe dir hier« - er hob den Armvoll hoch-, »diese mitgebracht.«


  »Huh?«


  »Weil du deinen Schuh verloren hast.« Denny sah wieder zu Copperhead hinüber.


  Kid sagte: »Drückst du dir jetzt deine Pickel aus?« Dann lachte er. Einmal angefangen, wurde es hysterisch. Er hatte Angst. Lachen, dachte er, ist wie geronnenes Bellen. Er lachte und lehnte sich über einen Tisch mit Hemden und winkte Denny heran.


  »Du trägst nur den Rechten, huh?« Denny ließ die Schuhe fallen - meist Stiefel.


  Kid hob zwei oder drei auf - es waren die richtigen. Er lachte lauter, und Denny grinste.


  »Was macht ihr Typen für einen verdammten Lärm?« rief Alptraum über den Gang. »Hört gefälligst mit diesem idiotischen Brüllen auf.«


  Kid erstickte sein Lachen und seine Angst und nahm sich Mokassinstiefel in weichem, rauhem Schwarz.


  Denny sah ernsthaft zu, als Kid in den Stiefel fuhr und, ihn mit der einen Hand am Rand haltend, die Orchidee ausstreckte, um das Gleichgewicht zu halten.


  Denny sagte: »Den hätte ich auch genommen.«


  Kid lachte wieder. Auch Denny lachte, höher, schärfer.


  »Wir haben denen da oben wohl einen Schrecken eingejagt«, sagte ein Mädchen zu Alptraum.


  »Ihr Bastarde da oben macht genug Krach, um jeden zu verjagen«, sagte Alptraum.


  »Hey!« rief Kid, »Wenn ich dir einen Zahn gebrochen habe, dann tut es mir leid. Aber laß mich zum Teufel jetzt in Ruhe, klar?«


  Copperhead murmelte etwas vor sich hin und rieb sein spärlich bewachsenes Kinn.


  »Der ganze Shit kam hier runter, und ihr beide seid da reingeraten?« Alptraum rieb sich die Schulter.


  »Alptraum«, sagte Denny. »Kid hat mir das Leben gerettet. Oben, auf dem Balkon. Jemand kam mit einem Gewehr auf uns zu und hat auf uns geschossen, so nahe, wie du jetzt vor mir stehst. The Kid hat einfach den Lauf gegriffen und es weggezogen.«


  »Yeah?«


  Ein dicker Skorpion hinter Alptraum sagte: »Hier unten hat auch jemand geschossen.«


  »Du läufst also rum und rettest den Leuten das Leben?« sagte Alptraum. »Hast du ja doch ganz gute Nerven. Hab' ja gesagt, daß er ein guter Typ ist.«


  Kid bog die Zehen. Der Stiefel gab nach, als wäre er aus Leinen. Angst bohrte immer noch, suchte nach einem zentralen Punkt, fand einen: Es war ihm ungeheuer peinlich. Ein Kleinkalibergewehr, dachte er, von einer ängstlichen Frau, mit der ich einmal zu Abend gegessen habe, der ich ein Gedicht vorgelesen habe! Er stellte den Stiefelfuß auf den Boden.


  Denny sah unheimlich glücklich aus.


  Alptraum nahm Copperheads Kopf zur Seite, um ihn zu untersuchen. »Mit Kid würde ich mich nicht anlegen, wenn ich du wäre. Als ich ihn das erste Mal sah, konnte ich ihn auch nicht ab. Aber ich habe mir gesagt, wenn ich ihn nicht umbringe, mit ihm anlegen tue ich mich auch nicht. Das wird das Beste sein.«


  Copperhead entzog sich Alptraums Untersuchung.


  »Irgend etwas war an ihm dran«, fuhr Alptraum fort. »Du bist frech, Copperhead, aber du bist dumm. Ich sag' dir das, weil ich schlauer bin als du, und ich denke, du solltest wissen, wie du dich benehmen sollst. Auch der Kid ist schlauer als du.«


  Mit zusammengebissenen Zähnen und geklumpter Zunge dachte Kid: Will er, daß er mich tötet, huh?


  »Er hat sich einfach die Knarre gegriffen«, wiederholte Denny. »Am Lauf. Und sie weggezogen.«


  »Das trage ich auf meinem Rücken in die Wohnung«, sagte ein anderer weißer Skorpion, der eine Marmorplatte schleppte, auf der ein zusammengekauerter Messinglöwe saß. Die Schwarzen erschienen alle sehr still - entgegen seiner sonstigen Erfahrung. Der Lichtschatten fiel immer noch über das pickelige, unrasierte Gesicht des Jungen. »So was wollte ich schon immer haben.«


  »Du trägst es«, sagte Alptraum. »Ich werde dir nicht helfen. Laßt uns von hier verschwinden.«


  »Sind da oben immer noch Leute mit Knarren?« Copperhead nahm die Hand vom Kinn und wies auf den dunklen Zwischenstock.


  »Kid hat sie verjagt«, sagte der Schwarze, den sie D.-t. nannten.


  Alptraum drehte sich um und brüllte so laut, daß sich Arme und Beine bogen: »Okay, Motherfucker! Hier sind wir! Wenn ihr uns abknallen wollt, macht schon!« Er blickte sich um zu den anderen und kicherte. »Verdammt noch mal, macht schon! Knipst uns ab!« Er ging nach vorn.


  Der unrasierte, pickelige Skorpion wuchtete den Löwen vor seinen Bauch, drehte das Kinn zur Seite, um sehen zu können und folgte ihm.


  »Ihr da oben! Ihr fangt uns besser jetzt! Kommt schon, ihr räudigen Motherfucker! Ihr Superarschlöcher! Eine bessere Chance bekommt ihr nie!«


  


  *


  


  Das hier, dachte Kid, als er zwischen einem großen, dünnen Skorpion (namens Spinne) und einem dicken (der hieß Kathedrale: Kid ging langsamer, um Copperhead einen Schritt vorzulassen, damit er ihn im Auge behalten konnte) ist Wahnsinn. Lachen: Nur ein Bruchteil verschwamm. Zwei der anderen blickten ihn an. Grinsten. Kid schüttelte den Kopf.


  »Ihr da oben. Na, schießt doch!« brüllte Alptraum über die Brüstung des Zwischenstocks. »Ihr tut's ja nicht, ihr miesen Arschficker.« Sein Gesicht entspannte sich, und er sagte zu Priester, der neben ihm herging:


  »Ich habe dich auf der anderen Seite toben gehört. Was hast du gemacht?«


  »Da war jemand drin. Ich glaube ohne Gewehr. Ich habe ihn da hochgejagt -«


  »Schieß doch, du Hundesohn!« Alptraum wandte sich wieder dem Typen neben ihm zu. »Yeah?. . . Tu's doch, tu's doch, du Schwanzlutscher. Wenn du es tun willst, dann jetzt!«


  »Die Treppe hochgejagt.«


  Lady of Spain hatte den hölzernen unteren Teil einer Vitrine eingetreten. Copperhead blickte konsterniert und überrascht auf und stieß mit dem Fuß durch den Glaskasten vor ihm, erst das obere Regal, dann das andre, dann einmal am anderen Ende. Glas und Uhren lagen über den Boden zerstreut. Keuchend sprang er zum nächsten. Crash! und crash! und crashcrash-crash. Alle Augen, bemerkte Kid (und versuchte sich an die Bedeutung zu erinnern), sind aus rotem Glas.


  Ein anderer dünner Schwarzer sah Kid stirnrunzelnd an. Seine Lider zogen sich über leeren, scharlachroten Augäpfeln zusammen. Er war ungefähr in Dennys Alter.


  »Ihr seid der letzte Scheißhaufen da oben!«


  CRASH, CRASH


  »Ihr seid noch nicht mal eure Scheiße wert!« CRASH!


  »Friß meine Scheiße . . .« Alptraum blickte sich grinsend um. »Ihr Arschlöcher. Fuck you!« Lady of Spain stieß einen ganzen Kasten um. Er krachte in den dahinterstehenden. Sie grinste Copperhead an, der sie aber nicht sah. Andere lachten.


  »Sie haben die Tür abgeschlossen.« Jemand fingerte an der Klinke.


  »Her damit . . .« Alptraum schnappte sich den Löwen. »Hey, nein —«


  Glas spritzte auf das Pflaster. Die graue Straße war einen Moment lang mit Myriaden leuchtender Prismen übersät. »Kommt!«


  Kid stieg vorsichtig über die Scherben und dachte: Über Scherben immer nur mit flachen Sohlen.


  Der weiße unrasierte Skorpion stand (mit anderen) da und blickte auf seine Lampe. Der Marmorsockel war in der Mitte gesprungen, der Schirm zerrissen. Schließlich beugte er sich hinab, schnappte sich den beschädigten Gegenstand - ein Marmorsplitter fiel herunter, aber der gesprungene Sockel blieb erstaunlicherweise intakt - und schlurfte davon, wobei er gegen Glasstückchen stieß.


  »Komm . . .« Denny zupfte Kid am Ärmel.


  Kid ging weiter.


  »Ein verdammter Bus!« schwebte um die Ecke. »Wie finde ich das denn?«


  Einige standen jetzt auf der Straße und wedelten mit den Armen.


  Der Bus fuhr an den Straßenrand. Alptraum an der Spitze, drängten sie sich durch die Falttüren. Schultern stießen aneinander. Dazwischen sah Kid das besorgte Gesicht des kahlen, schwarzen Fahrers.


  »Du bringst uns jetzt nach Hause«, sagte der dünne Schwarze, während sich die anderen nach hinten drängelten. »Das ist aber bequem, Bruder! Wenn du uns fährst -«


  »AHHHHH . . .!« schrill und direkt in Kids Ohr. Kid zuckte zusammen und drehte sich um (ein Gewehrknall? Hier?) und griff nach dem Skorpion, der den Mund öffnete und wieder schloß und umfiel. Kid hielt sich an der Stange über dem Vordersitz mit dem Ellenbogen seines Orchideenarms fest und zog den verwundeten Typen hinein. Als er hineinfiel, stiegen der unrasierte Typ, der seinen Löwen nicht mehr im Arm hatte, (und einige andere) mühsam über ihn hinweg. »Paß auf!« Auf der oberen Stufe zusammengekauert sah Kid den zerfetzten Lampenschirm an der Schwelle lehnen. Er griff nach dem Sockel und zerrte das Ding in den Bus. Als die Türen sich schlossen, hörte er ping-krack. Der Bus fuhr an: ping-krack.


  Er stand aufrecht - alle anderen hatten sich auf den Sitzen oder dem Gang hingeduckt.


  Auch der Fahrer kauerte dicht über dem Lenkrad.


  Draußen sah Kid die Gestalt in einem Fenster im dritten Stock der Sandsteinmauer (rechts neben dem goldenen »i« in Emboriky) - der mit dem Auge über der Kimme zielte.


  Das abgebrochene Marmorstück schnitt in sein Schienbein und wackelte. Dreißig Pfund? Als er den Löwen auf den Unterarm wuchtete (um nicht die Orchidee stumpf zu machen, die darunter stak), schwankte der Bus. »Hier.« Das knubblige Gesicht drehte sich auf dem Sitz herum und blinzelte: »Hier.«


  Der Skorpion legte den Arm herum - der Schirm fiel jetzt ganz herunter und drehte sich um das Gestell -, ließ den Kopf sinken, hob ihn auf das Keuchen hin wieder.


  Kid drehte sich um und hielt sich an der Rückenlehne fest.


  Denny stand zu Füßen des verwundeten Skorpions.


  Eine Frau in grauem Hut flog neben Alptraum gegen das Fenster und sagte: »Ach, du meine Güte! Oh, er ist sehr verletzt -« legte dann beide Hände flach gegen die Scheibe und begann zu weinen. Dann hörte sie auf, wandte das Gesicht mit geschlossenen Augen wieder nach vorn.


  Von einem der Rücksitze: »Sagt mal . . .«


  Niemand tat es.


  ». . . was ist denn mit euch passiert?« Niemand antwortete.


  Kid nahm seine Orchidee ab und schob eine Klinge herum für die Gürtelschlaufe, sah dann, daß sie abgerissen war (erinnerte sich daran!). Dann hing er sie an die Kette und kauerte sich hin.


  »Ahnnnn ... Sie haben mich am Arm . . . Ich . . . Annnnn!«


  Denny blickte auf. Seine intensiv blauen Augen waren mit roten Adern durchzogen.


  »Annnn . . . Auuuu? . . . Oh, hey . . . Auuuuuuuu . . .!« Warmes Blut rann über Kids Zehen und breitete sich aus. »Soll man es nicht abbinden oder so?« schlug Denny vor. »Auuuuuu . . . Ahhhh . . .!«


  »Hier.« Das farbige Mädchen auf dem Vordersitz beugte sich nach vorn und ließ das Halstuch fast fallen, als Kid danach griff. Der Skorpion keuchte wie eine Frau in Wehen, während Kid das zur Schlaufe gebundene Tuch um den Messergriff band, das ihm einer der anderen gegeben hatte. »Du mußt es alle fünf Minuten lockern«, sagte Spinne, der ihm half. »Sonst bekommt er Brand oder so.« Dann setzte er sich auf die Fersen und schwankte mit dem Bus. Der Fahrer blickte sich um und bog dann um eine Ecke.


  Alptraum beobachtete sie interessiert mit über den Knien verschränkten Armen. »Du hast ja richtige Heldensachen drauf. Abbinden, huh? Ganz schön gut, huh? Yeah. Das gefällt mir.«


  Kid erhob sich, wollte verärgert aussehen. Schmerz schoß ihm in die Schenkel von der minutenlangen gebückten Haltung her. Also sah er unbeteiligt aus, ging zu Dennys Bank und setzte sich.


  Auf der anderen Seite des Ganges tat der alte Mann, der auch auf der Hinfahrt schon im Bus gewesen war, als ob er schliefe und verbarg den Kopf im Mantelkragen.


  »Bist du okay?« fragte Denny. »Du siehst aus . . .«


  Kid drehte sich zu dem Jungen um (zwei andere, ein Skorpion und ein Fahrgast wandten sich gerade ab): Denny rieb sich unter der Nase, zwinkerte blu


  Der Gedanke an die scharlachroten Augen in der Eingangshalle von Emborikys ließ Kid den Mund aufsperren: Die Augen, die ihn jetzt eindringlich und mitleidig ansahen, wurden grauenvoll wie die wiederentdeckten Anzeichen dessen, was er vergessen hatte. Überraschung überlagerte eine andere Erinnerung - er fühlte, wie sie aus seinen Gedanken verschwanden, versuchte, sie zu behalten, es gelang nicht -, Erinnerung an etwas, was er in einem Spiegel gesehen hatte. Was hatte er dort gesehen? Sich selber? Nichts weiter? Ich bin wahnsinnig, dachte er: wie Echo. Das ist Wahnsinn, hatte er dort gesagt. Wenn man den Kontext außer acht ließ, was war denn in dem Warenhaus passiert? Er hatte vorher gezittert, was es wohl andeuten könnte. Warum habe ich gesagt: Das ist Wahnsinn? In ihm zitterte etwas. Sein Kopf schwankte.


  »Kid . . .«und Kid war sich verzweifelt der Tatsache bewußt, daß dies nicht sein Name war.


  Dennys Hand hatte auf seinem Arm gelegen. Er wußte es, weil er sie jetzt wegzog. Befreit versuchte er sich an die Berührung dort zu erinnern, angeregt durch die Wärme, die jetzt verschwand, weg war. Denny rieb sich wieder die Oberlippe.


  Kid lehnte sich schwer atmend auf dem Sitz zurück.


  Draußen glitten Kinoanzeigen mit rätselhaften Wortsäulen vorbei.
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  Zwischen hohen elektrischen Tönen brummten tiefe, liefen abwärts, stiegen hoch. Ein metallischer Akkord, noch ein metallischer Akkord. Dazwischen: Zischen eines Tonbands.


  Kid räusperte sich. Daraus wurde ein Husten.


  »Ja?« Reverend Taylor hielt den Bleistift an beiden Enden. »Kann ich Ihnen helfen?«


  »Ich habe Hunger«, sagte Kid. »Um . . .«Er zog die Hand von der Oberkante der Halbtür. »Jemand . . . man hat mir gesagt, daß es hier umsonst Abendessen gäbe.«


  »Oh, das tun wir schon eine Zeitlang nicht mehr -« Hinter ihr drehten sich wie große Augen die Spulen.


  Kid holte tief Luft. »Yeah. Ich weiß -«


  »Sind Sie gefallen . . . oder verletzt?«


  »Huh? Nein. Ich . . . nein.«


  »Sie sind einfach hungrig?«


  »Ja, Ma'am.«


  »Also, wir unterhalten diesen Dienst nicht mehr. Es war viel zu . . .« Jetzt senkte sie die Augen, schnalzte mit der Zunge und überlegte. »Vielleicht einen Kaffee? Und . . .« Sie blickte hoch. »Vielleicht ist da noch . . . und Sie können sich eine Weile hinsetzen.«


  »Ja, Ma'am.«


  Räder und Ketten röhrten und quietschten durch die Musik, als sie ihren Stuhl zurückschob. »Kommen Sie mit.« Sie ging mit flatterndem schwarzem Talar auf die Tür zu.


  Er trat zur Seite, als sie hindurchging und folgte ihr durch das Vestibül. »Nun, Sie verstehen. Ich lasse keine Tradition wiederaufleben. Nur dieses eine Mal. Ich fange das Abendhilfsprogramm nicht wieder an. Das ist für Sie heute abend. Nicht für Ihre Freunde morgen« - eine Treppe hinab. »Ja, Ma'am.«


  Unten drehte Reverend Taylor eine vergitterte Lampe an, die an einem Nagel hing. Eine hohe Fensterbank, auf einer Ebene mit dem Pflaster draußen, wandelte sich von Blau in Schwarz. Die schwere Schnur wand sich an den Stufen entlang. »Lassen Sie uns sehen, was wir haben.«


  Säulen warfen schwere Schatten über die Kellergewölbe. An einer Seite waren Klappstühle aufgereiht. Ein halb zusammengebrochenes Sofa stand neben einem anderen. Vor dem zugezogenen Bühnenvorhang stand ein umgestürztes Klavier, dessen Mechanismus offen dalag.


  »Wir haben heute abend in der Kapelle oben Gottesdienst. Ziemlich bald. Wenn Ihnen danach zumute ist, können Sie ja dazu kommen.«


  Noch eines der hohen Fenster stand offen. An der leichten Verärgerung konnte man ihm die Antwort am Gesicht ablesen. Drei Blätter raschelten an den Rand der Fensterbank, eines kreiselte, bevor es herabfiel. Es tickte an die Wand, klickte auf die zusammengestellten Stühle und landete auf dem abgenutzten Linoleum wie ein erratisches Ticktocking, das schließlich ausläuft.


  »Hier durch.« Reverend Taylor wartete an einer anderen Tür. Innen knipste sie eine weitere Arbeitslampe an.


  Über einem langen, mit Zeitungspapier bedeckten Tisch sah Kid eine Wand, an der Töpfe, Kartoffelstampfer, Siebe hingen und Regale voll mit dickem Kirchenküchengeschirr. »Eine Zeitlang hatten wir sogar Brot. Ich meine, in größeren Mengen. Daraus konnten wir Sandwiches mit Büchsenfleisch machen - als wir noch die Abendhilfe hatten. Aber wir sind unserer Quelle verlustig gegangen. Ohne das richtige Personal trocknet ein solches Programm schnell aus. Bohnen zu kochen dauert zu lange, und ich hatte hier keine Hilfe.« Sie nahm aus einem Wandschrank eine Dose, die an der Stelle des entfernten Etiketts mit weißem Papier beklebt war. »Rindergulasch.«


  Er nahm sie ihr aus der Hand.


  »Wenn man die Etiketten abreißt«, erklärte sie auf seine fragende Miene hin, »ist das eine kleine Möglichkeit, die Leute vom Plündern abzuhalten. Ich mag nicht alles abschließen. Wenn Eindringlinge Regale voller unbezeichneter Dosen sehen, wissen sie nicht, ob es Rattengift ist, oder Motorenöl oder Erbsen. Ich muß nur behalten, was wo steht.« Sie versuchte, clever auszusehen. »Ich habe mein eigenes System. Sie wissen doch sicher, wie diese Campingöfen funktionieren, wenn Sie schon länger hier sind . . .?«


  »Yeah«, und fragte sich, ob er erklären sollte, daß er es allerdings schon mit zwölf Jahren auf einem Campingtrip gelernt hatte.


  »Die Kanne da ist heiß. Sie ist den ganzen Tag an. Sicher trinke ich zuviel Kaffee. Kann ich Sie mehr oder weniger allein lassen? Ich muß zu meinen Aufzeichnungen zurück.«


  »Klar. Danke, Ma'am.«


  »Waschen Sie hinterher ab und sagen Sie mir Bescheid, wenn Sie gehen?« Er nickte.


  An der Küchentür blickte sie ihn stirnrunzelnd, breit und dunkel an. »Sind Sie sicher, daß Sie nicht irgendwie einen Unfall gehabt haben? Ich meine, Sie sind da an der Seite völlig verschmiert.«


  »Huh? . . . oh. Allesokay. Wirklich.«


  Ihre Lippen bildeten einen stumpfen schwarzen Kreis; sie nickte kurz und ging.


  Als er über die Tassen und Tiegel blickte, dachte er: Kein Dosenöffner und geriet in Panik.


  Er lag neben dem Ofen.


  Er drehte und drehte, bis die letzte Metallschlaufe aufplatzte und der Deckel fleischsaftverschmiert in die Dose hineinzusinken begann . . . Dann passierte etwas in seinem Magen. Er fuhr mit den Fingern hinein, schaufelte Fett, Fleisch und Gemüsestücke in den Mund, leckte die kalte Soße von der Hand, wischte sich das Kinn mit dem Zeigefinger ab und leckte auch das auf.


  Sein Magen knurrte, verkrampfte sich zweimal, und Luft stieg in seinen Mund, der noch nach Bunnys Wein schmeckte. Er ahnte ein Ekelgefühl und hielt für mehrere tiefe Atemzüge inne. Dann nahm er die Dose, setzte sich auf das ausgeleierte Sofa und stieß wieder mit der Hand durch den ausgefransten Ring.


  Er kaute und leckte und schluckte und saugte und leckte.


  Als das metallene Innere bis auf einen kleinen Rest in der unteren Ecke leer war, für den sein Mittelfinger zu dick gewesen war, ging er zurück in die Küche, spülte die Dose aus und ließ aus dem Plastikausguß der Kanne dampfenden schwarzen Kaffee hineinlaufen. Die heiße Dose zwischen den Händen ließ ihn gewahr werden, daß seine Linke trocken war, die Rechte klebrig.


  Auf dem Sofa hielt er sie zwischen den Knien, beobachtete den Dampf und wurde schläfrig. Nahm einen Schluck (heiß, bitter), fand, daß er es nicht mochte, und ließ die Augen zufallen . . .


  »Ja, da ist er«, sagte Reverend Taylor.


  Kid zwinkerte sich wach. Er hatte wirklich den Kaffee auf die Armlehne des Sofas gestellt, bevor er wegsackte.


  »Ich glaube, es geht ihm nicht sehr . . . oh.«


  Kid nahm die Dose zwischen die Fäuste, um sich dahinter zu verstecken - lauwarm. »Ah«, sagte Mr. Newboy. »Danke.«


  Kid stellte den Kaffee wieder auf die Armlehne.


  »Ah«, wiederholte Reverend Taylor, doch in einem so anderen Tonfall, daß es Kid erst Sekunden später auffiel. »Sie haben sich etwas zu essen geholt?«


  »Ja, Ma'am.«


  »Gut.« Reverend Taylor strahlte Newboy an, fegte um ihn herum und sagte beim Gehen: »Sie werden mich entschuldigen. Ich muß zurück.«


  »Ich bin so froh, daß ich Sie gefunden habe.« Mr. Newboy trug eine Aktentasche vor sich her. Sein Gesicht strahlte blanken Eifer aus.


  »Was wollen Sie?« Kids Körper prickelte immer noch vom Schlaf. »Woher wußten Sie, daß ich hier bin?«


  Newboy zögerte vor dem Sofa (Kid blickte auf den Plüsch und dachte: Ganz schön staubig) und setzte sich. »Nur ein weiterer Beweis für die Größe dieser Stadt. Ihr Freund in der Bar - der große Blonde -«


  »Tak?«


  » - ja, der. Er hatte gesehen, wie Sie aus einem Bus stiegen und in diese Richtung gegangen sind. Er dachte, Sie gehen vielleicht zu Teddy's. Als Sie dort nicht waren, beschloß ich, hierherzugehen, falls Sie noch in der Gegend wären. Das hier habe ich noch nie gesehen. Ich werde Bellona bald verlassen, genauer: Morgen früh.«


  »Oh«, sagte Kid »Er hat mich gesehen? . . . und Sie gehen? Hey, das ist aber schade.« Er kämpfte gegen das Prickeln und die Schlaffheit, riß sich hoch und ging in Richtung Küche. »Möchten Sie einen Kaffee, Mr. Newboy?«


  »Danke«, sagte Newboy und rief: »Ja.«


  »Weshalb« - durch die Tür - »haben Sie mich gesucht?«


  Der Kaffee spritzte und zischte in das weiße, grobe Porzellan. Draußen klickte Mr. Newboy seine Aktentasche auf.


  »Ich weiß nicht, wo Milch und Zucker sind.«


  »Ich trinke ihn schwarz.«


  Kid öffnete den Plastikausguß, nahm eine zweite Tasse für sich, (die Brühe in der Dose war kalt) und trug sie hinüber zum Sofa. Die Knöchel beider Hände brannten.


  »Oh, danke.«


  »Weshalb« - setzte sich neben Newboy - »wollten Sie mich sprechen?«


  »Nun, ich dachte, Sie würden sich das gerne ansehen.« Weiße Papierstreifen waren über den viereckigen Inhalt gespannt. »Und das.« Jetzt ein schwarzes Blatt. »Und das. Das ist der Umschlag.«


  Auf dickem, grob strukturiertem Papier standen in der Mitte die Buchstaben:


  MESSING


  ORCHIDEEN


  Er griff nach dem - »Oh, meine Hände sind schmutzig . . .«


  »Machen Sie nur, das ist bloß ein Abzug.«


  - nahm den Umschlag, der plötzlich nach unten wegbog, als er ihn an einer Ecke festhielt, stützte ihn mit der anderen Hand und las wieder:


  MESSING


  ORCHIDEEN


  


  »Und hier sind die Fahnen, die Sie durchgehen müssen.« Mr. Newboy deutete auf das Papier, das nun quer über Kids Knien lag. »Glücklicherweise ist es nicht allzulang. Sechsunddreißig Seiten, glaube ich. Mit Umschlag. Es können ein paar schlimme Fehler drin sein. Es wird auf etwas besserem Papier gedruckt werden als diesem hier. Ich würde für eine andere Schrifttype plädieren -«


  


  MESSING


  ORCHIDEEN


  


  »- aber Roger erklärte - was wir ja alle wissen -, daß man sich hier in Bellona mit manchem abfinden muß.«


  »Oh, yeah.« Kid blickte auf und ließ den Titel seines Buches in jenen Teil seines Bewußtseins einfließen, den er für die Realität reserviert hatte, während er ihn aus dem Teil, der den Träumen gehörte, verdrängte. Die Übertragung gelang gut, aber mit einer Stärke und Unvermeidlichkeit, die ihn denken ließ, daß man so Gewalt begreift.


  »Hier sind die Illustrationen. Auch hier müssen wir uns mit Rogers Sinn fürs Theatralische abfinden. Ich bin nicht so sicher, ob sie sehr geschmackvoll sind. Ehrlich gesagt, glaube ich nicht, daß Gedichte einer Illustrierung bedürfen. Aber er hat mich gebeten, sie Ihnen zu zeigen: Die Entscheidung liegt letztendlich bei Ihnen.«


  Er wollte gerade sagen: Sie sind ja alle schwarz, als er die Glanzstellen auf dem matten Papier entdeckte.


  »Sie sind in schwarzer Tinte auf schwarzem Papier«, erklärte Newboy. »Man kann sie nur sehen, wenn man sie ans Licht hält und sie von der Seite betrachtet. Dann bricht sich das Licht auf der Tinte. Roger meint, da die Gedichte so viele Bilder aus dieser Stadt aufzeigen, hat er die, wie er meint, eindrucksvollsten Photos aus seiner Zeitung ausgewählt und so gedruckt - Ich glaube nicht, daß man versucht hat, bestimmte Gedichte bestimmten Bildern zuzuordnen.«


  Kid nickte. »Das ist eine gute Idee.« Er hielt ein weiteres Blatt schräg und erblickte in den silbern schimmernden feinen Linien brennende Häuser, starrende Gesichter und ein Kind im Vordergrund, das in die Kamera schielte. »Oh, yeah.« Er lachte und sah sich die anderen an.


  »Haben Sie eine ungefähre Vorstellung, wann Sie die Fahnen durchgehen können? Die Times ist berüchtigt für ihre Druckfehler. Ihr Buch wurde auf der gleichen Maschine gesetzt.«


  »Ich könnte es gleich machen.« Kid legte die Bilder hin und nahm die Fahnen. »Wie viele Seiten waren es doch gleich?«


  »Sechsunddreißig. Ich bin es selbst schon zusammen mit dem Notizbuch durchgegangen - ein Typoskript wäre besser gewesen, und als Sie mir das an dem Abend in die Hand drückten, war ich ein bißchen besorgt. Aber ihre Schlußabschriften sind sehr sauber. Wissen Sie eigentlich, daß Sie vier völlig verschiedene Handschriften haben?«


  »Meine Schrift war nie gut.«


  »Aber Ihre Blockschrift ist sehr gut leserlich.« Newboy wühlte in der Tasche. »Hier . . .«, und gab Kid das Notizbuch.


  Es klappte unter Kids Händen auf:


  Lyrik, Prosa, Drama - ich interessiere mich nur für . . .


  Kid blätterte um bis zu der Seite mit seinem Gedicht (mittlere Version von Elegie) und nahm dann die Fahnen. Er zog Blatt für Blatt über den Schoß, sah - gedruckt - ELEGIE und hielt den Atem an. Die Buchstaben waren gedruckt so viel schärfer, ernster als Tinte auf Notizbuchpapier.


  Seine Augen wanderten irgendeine Zeile entlang. Die Worte ließen Erinnerungen explodieren, die so intensiv waren, daß sie die Tatsache verschwinden ließen, daß es nicht seine waren - oder zumindest dies war keins - oder . . . Hinter den Lippen öffnete er die Zähne. Jetzt zogen sich seine Lippen auseinander. Er holte geräuschlos Atem. Mein Gedicht, dachte er schrecklich aufgeregt, schrecklich glücklich.


  »Ich habe zufällig einige Ihrer Notizen gelesen. Ich fand es immer amüsant, wenn Dichter sich Seiten um Seiten ergießen über das, was sie nicht schreiben können. Ich habe das selbst oft getan.«


  »Huh?«


  »An vielen, vielen Stellen hat mich Ihre ästhetische Analyse auf viel schwierigere Dinge gestoßen, als Sie sie in Ihrer tatsächlichen Arbeit zu bewältigen versuchen.« Mr. Newboy nahm die Kaffeetasse hoch. »Sie haben einen phantastisch kritischen Kopf und eine Menge an Verständnis für die Probleme der Dichtkunst. Es hat mich Ihnen nähergebracht. Natürlich vertiefen sich die Gedichte selber angesichts Ihrer -«


  Kid schüttelte den Kopf. »Oh . . .« Er schloß den Mund wieder, öffnete ihn dann aus einem momentanen, leuchtenden, starken Impuls heraus, das Mißverständnis zur Täuschung werden zu lassen.


  Newboy hielt inne.


  Als er danach zwinkerte, deutete die Pause an, daß er bereits entdeckt war. (Er wühlte in seiner bruchstückhaften Erinnerung nach früheren Täuschungsversuchen, um sich darin zu unterstützen, was er enthüllen wollte) und sagte: »Das ganze andere Zeug - hey, das ist nicht von mir.«


  Newboys grauer Kopf ruckte ein bißchen zur Seite.


  »Ich habe das Notizbuch gefunden.« Die Verzweiflung der peinlichen Situation ließ nach. Sein Herz schlug langsam und schwer. »Es war voll, aber nur immer eine Seite von jedem Blatt. Ich habe daher die anderen Seiten für meine - Sachen benutzt.« Ein letzter Hitzeschlag hinter den Augen.


  »Oh«, sagte Newboy und bemühte sich krampfhaft, weiterzulächeln. »Das ist aber peinlich. Sie haben diese Tagebuchpassagen gar nicht geschrieben?«


  »Nein, Sir, nur die Gedichte.«


  »Oh, ich . . . nun, dann ... es tut mir wirklich leid.« Newboy ließ aus dem Lächeln ein Lachen werden. »Jetzt finde ich wirklich, daß ich mich schon zum zweiten Mal lächerlich mache.«


  »Sie? Nein«, sagte Kid und fand, daß er wütend war. »Ich hätte etwas sagen sollen. Ich habe einfach nicht daran gedacht, als ich Ihnen an diesem Abend das Notizbuch gab. Ehrlich.«


  »Natürlich«, sagte Newboy. »Nein, ich meine einfach: Ihre Gedichte sind Ihre Gedichte. Sie stehen für sich. Nichts von dem, was ich darüber sage, wird sie irgendwie verändern. Und nichts, was Sie sagen - oder alles, was ich fälschlicherweise als Ihre Kommentare angesehen habe -, kann sie irgendwie betreffen.«


  »Glauben Sie das?«


  Newboy schürzte die Lippen. »Ehrlich gesagt, ich weiß nicht, ob es stimmt oder nicht. Aber andererseits kann ich mir nicht vorstellen, wie irgendein Dichter schreiben kann, ohne so zu denken.«


  »Warum gehen Sie weg, Mr. Newboy?« Kid hatte die Frage angefangen, um eine Verbindung herzustellen. Aber jetzt schien sie genauso passend, das Thema zu beenden, weil man Newboys Verlegenheit und seine Verwirrung besser auf sich beruhen ließ. »Können Sie hier nicht gut arbeiten? Regt Bellona Sie nicht an?«


  Newboy akzeptierte den Themenwechsel und bekräftigte sein Einverständnis mit einem Schluck. »Irgendwie haben Sie wahrscheinlich recht. Ab und zu treffe ich auf etwas, was mich daran erinnert, daß ich - obschon nicht so oft, wie ich es mir manchmal wünsche - immer noch Dichter bin. Wie sagt es Mr. Graves? Jedes Gedicht handelt von Liebe, Tod oder dem Wechsel der Jahreszeiten. Hier wechseln die Jahreszeiten nicht. Also gehe ich fort.« Hinter der dünnen Dampfsäule strahlten graue Augen. »Und schließlich bin ich nur Besucher. Aber die Umstände scheinen diesen Zustand so allmählich verändert zu haben, daß es mich sehr beunruhigt.« Er schüttelte den Kopf. »Ich habe einige sehr nette Leute kennengelernt, einige faszinierende Dinge erlebt, hatte ungeheure Erfahrungen - so wie sich die Stadt mir darstellte. Ich bin mit Sicherheit nicht enttäuscht worden.«


  »Aber nicht alle Dinge, auf die Sie gestoßen sind, waren angenehm?«


  »Sind sie das jemals? Nein, Roger hat dafür gesorgt, daß ich bis Helmsford gebracht werde. Von da können mich einige Leute nach Lakeville mitnehmen. Dort gibt es noch Transportmittel. Ich kann dort einen Bus zum Flughafen nach Pittsblain nehmen. Dann - zurück in die Zivilisation.«


  »Was war so unangenehm hier?«


  »Nicht unwichtig war unser erstes Zusammentreffen.«


  »Bei Teddy's?« Kidd war überrascht.


  Newboy runzelte die Stirn. »An der Mauer. Hinter Rogers Haus.«


  »Oh. Oh, yeah. Das.« Er lehnte sich ein wenig auf dem Sofa zurück. Zwischen den Vorderteilen seiner Weste rollte der Projektor hin und her. Er blickte nicht hin und fühlte sich unbehaglich.


  »Innerhalb dieser Mauern, fürchte ich«, grübelte Newboy, »gibt es all diese Intrigen und persönlichen Feindschaften, die - nun die man in einem solchen Haus wie Rogers erwartet. Und das fängt an, mich zu langweilen.« Er seufzte. »Ich glaube, solche Dinge haben mich mein ganzes Leben lang von Stadt zu Stadt getrieben. Nein, ich kann nicht sagen, daß Bellona ein schlechtes Beispiel war. Aber selbst für mich, in meinem Alter, waren nicht alle Lektionen hier freundlich.«


  »Jesus«, sagte Kid, »was da passiert ist-«


  »Es gibt, wenn ich es stark vereinfache«, fuhr Newboy fort (Kid holte tief Luft und griff nach dem Kaffee), »zwei Arten von Künstlern. Der eine widmet alles seiner Arbeit, auf sehr reale Weise. Wenn er keine dicken Bände produziert, nun, dann arbeitet er eben viele, viele Versionen durch. Er vernachlässigt sein Leben, und sein Leben schaukelt und schwankt und stürzt manchmal ins Chaos. Es ist arrogant, wenn wir ihn als unglücklich bezeichnen. Oder, wenn er offensichtlich unglücklich ist, wenn wir den Grund dafür festlegen. Wir sollten ihm dankbar sein, denn er verleiht der Kunst ihre Romantik, ihre Energie und schafft diesen für heranwachsende Köpfe so unabdinglich notwendigen Anreiz, ohne den die Reifung zum Erwachsenen unmöglich ist. Wenn er Schriftsteller ist, schleudert er die Worte in den Teich unserer Gedanken. Wenn er genau gezielt hat, sind die Wellen ungeheuer und glitzern und blitzen im Licht unseres Bewußtseins. Ihr Amerikaner - von den Australiern ganz zu schweigen - mögt ihn außerordentlich gern. Aber es gibt einen anderen Typ, einen europäischeren Typus - ein Beispiel für die Dinge, die Europa mit dem Orient gemeinsam hat -, unter denen sind Spenser und Chaucer, nicht aber Shakespeare, dabei sind die Ritter und die Metaphysiker, nicht aber die Romantiker: Der Künstler, der sich vollständig dem Leben hingibt, der auf eine Art perfektes Ideal hin lebt. Irgendwann in seiner Vergangenheit hat er entdeckt, daß er, nehmen wir an, Dichter ist: daß bestimmte Situationen, bestimmte übereinstimmende Situationen - normalerweise zu kompliziert für ihn, um gänzlich verstanden zu werden, weil sie günstigerweise bewußten Willen und unbewußte Leidenschaft gegenüberstellen - irgendwie ein Gedicht entweder begründen oder hervorrufen. Er verschreibt sich nach seinem Konzept dem zivilisierten Leben, in dem Dichtkunst existiert, weil sie Teil der Zivilisation ist. Er riskiert genausoviel wie sein Vetter. Allgemein produziert er weniger, mit größeren Zwischenräumen und muß sich ständig mit der Tatsache vertraut halten, daß er nie wieder etwas schreiben wird, wenn das Leben es ihm so vorschreibt - ein Großteil seiner zivilisierten Energien wendet er dafür auf, sich selbst von der Undeutsamkeit seiner Kunst zu überzeugen, die theatralische Seite seiner Persönlichkeit zu unterdrücken, von der Ehrgeiz nur einen kleinen Teil ausmacht. Er steht viel näher am Teich. Er schleudert nichts, er läßt fallen. Wieder ist Genauigkeit überaus wichtig. Es gibt Leute, die auf eine Viertelmeile ins Schwarze treffen, während andere aus zehn Fuß Abstand das Ziel verfehlen. Wenn er trifft, so sind die Wellen und Ringe, die diese Art Künstler produziert, viel komplizierter, wenn sie auch der ursprünglichen Kraft entbehren. Er ist viel stärker Sklave der Kultur, in der er lebt: Seine größten Werke stammen aus der Abteilung, die Kunsthistoriker grob als »gefällige und ästhetische Produktion« betiteln. Ich sage, er steht sehr nah am Teich. Und in der Tat verbringt er einen Großteil seiner Zeit damit, hineinzustarren. Ich selber strebe eher diesen zweiten Typus an. Ich bin nach Bellona gekommen, um es zu erfahren. Und ich finde die gesamte Kultur hier - ich kann mich da nicht verstellen - absolut parasitär . . . saprophytisch. Es steckt an - selbst auf Rogers sorgfältig abgeriegeltem Anwesen. Es korrumpiert meine Vorstellung von einem guten Leben. Daher, wenn auch nur teilweise, mißhandelt es alle meine Einstellungen gegenüber Kunst. Ich wäre gern ein guter Mensch. Aber hier ist es zu schwierig. Wahrscheinlich ist das feige, aber es entspricht der Wahrheit.«


  Der Kaffee war kalt und rief eine Erinnerung hervor, die er nicht unterbringen konnte. »Mr. Newboy -« Er schluckte ihn und dachte nach. »Glauben Sie, daß ein schlechter Mensch ein guter Dichter sein kann? . . . oder ist das eine dumme Frage?«


  »Nicht, wenn Sie in erster Linie sich selber befragen. Ich


  meine, wir haben Villon in Verdacht, einen Mord begangen zu haben und durch den Strang umgekommen zu sein. Aber - und das ist eine schrecklich unpopuläre Bemerkung - er könnte genausogut über die eigenartigen Leute in seiner Umgebung geschrieben haben, und hätte, als sie ihn in ihre Affären hineinzogen, die schlechte Gesellschaft aufgeben, das Schreiben unterlassen, den Namen wechseln und als respektabler Bürger in einer anderen Stadt sterben können. Vom praktischen Gesichtspunkt aus gesehen - und man müßte schon eine ganze Menge Gutes geschrieben haben, um eine solche Praktikabilität schätzen zu können - könnte ich mir vorstellen, daß es ganz schön schwierig wäre. Doch es wäre an meiner Stelle absurd, wenn ich es für unmöglich erklären würde. Ehrlich gesagt, ich weiß es nicht.«


  Als Kid hochblickte, überraschte es ihn, daß der ältere Herr ihn direkt anlächelte.


  »Aber aus dieser Frage spricht nur Ihr natürlicher Idealismus.« Newboy drehte sich ein wenig auf seinem Kissen. »Alle guten Dichter neigen zum Idealismus. Sie neigen auch dazu, faul zu sein, bitter und machtgierig. Setz zwei von ihnen zusammen, und sie reden unweigerlich über Geld. Ich glaube, in ihren besten Werken versuchen sie das, was sie sind, mit dem zu vereinbaren, was sie wissen und was sie sein sollten - um ins gleiche Universum hineinzupassen. Sicherlich sind diese drei Züge drei Züge von mir selber, und ich weiß, daß sehr schlechte Menschen oft darüber verfügen. Sollte ich jedoch meine Faulheit meistern, ich denke, ich würde damit auch sämtliches Gefühl für sparsamen Ausdruck verbannen, was die Grundlage für Stil ist. Sollte ich meine Bitterkeit überwinden, auf immer aus meiner Person hinausprügeln, ich fürchte, mein Werk verlöre alle Schärfe und Ironie. Sollte ich meinen Machthunger bekämpfen, mein Sehnen nach Ruhm und Anerkennung, ich glaube, meine Werke verlören jegliche psychologische Stimmigkeit, ganz zu schweigen vom Mitleid für andere, die gleich mir versagen. Ohne diese drei Züge haben wir Werke, die nur von Wahrheit handeln, was trivial ist ohne die Typen, die es an der Welt festmachen, die der Gegenstand ist. Aber wir kommen zu den Fragen von schlechten Taten und der Fähigkeit, schlechte Taten zu begehen, Unschuld, Entscheidung und Freiheit. Ah, im Mittelalter konnte Religion oftmals Kunst freikaufen. Heute jedoch ist Kunst so ungefähr das einzige, mit dem man Religion freikaufen kann, und sämtliche Kirchenmänner werden uns das niemals vergeben.«


  Newboy blickte zur Decke und schüttelte den Kopf. Gedämpfte Orgelmusik drang von der Treppe. Er blickte in seine Aktentasche.


  »Ich meine, was ich wirklich wissen will« - Kids Daumen hinterließ einen Fleck auf den Fahnen: kurze Panik. »Glauben Sie« - und vier Finger wischten über das Papier -, »daß das etwas taugt?« Es wird noch mehr Abzüge geben, dachte er, um sich zu beruhigen. Bestimmt. »Ich meine, ehrlich.«


  Newboy schnalzte mit der Zunge und stellte die Tasche gegen seine Knie. »Sie haben gar keine Vorstellung, was für eine absurde Frage das ist. Früher, wenn ich in so eine Situation kam, habe ich immer automatisch >nein< geantwortet. >Ich glaube, sie taugen nichts.< Heute bin ich älter und merke, daß ich die Leute nur wegen ihrer Dummheit bestraft habe, solche Fragen zu stellen, und daß ich nur im vulgärsten semantischen Sinne >ehrlich< war. Ich kann über Lyrik wirklich nicht in derart absoluten Termini wie >gut< oder >schlecht< denken, auch nicht in offeneren, die Sie wahrscheinlich gern akzeptieren würden wie >gut gemacht<, >nicht sonderlich<. Vielleicht liegt es daran, daß ich an allen ästhetischen Krankheiten dieser Zeit leide, durch die die Wertlosen gelobt und die Guten ignoriert werden. Sie haben in allen Zeitaltern gewütet. Doch Sie müssen die Möglichkeit akzeptieren, daß mir Lyrik viel zuviel bedeutet, als daß ich sie derart vulgarisieren möchte, wie Sie es von mir fordern. Das Problem ist grundsätzlich eines der Landschaft. Ich habe es, glaube ich, schon genügend klargemacht, daß mir persönlich der besondere Komplex des Zusammenwirkens zwischen Ihnen und Ihren Gedichten gefallen hat, sowohl, wie ich es wahrgenommen habe und wie ich es zu meiner Verlegenheit mißverstanden habe. Wenn Sie meine Distanz beleidigend finden, verweilen Sie bei den Komplexitäten darin. Aber lassen Sie mich ein Beispiel anfuhren: Sie kennen Wilfried Owen?«


  Newboy wartete nicht auf Kids Nicken. »Er schrieb, wie viele junge Männer, seine Gedichte während des Krieges. Er schien diesen Krieg gehaßt zu haben, aber er kämpfte und wurde durch eine Maschinengewehrsalve niedergemäht, als er seine Kompanie über den Sambre-Kanal bringen wollte. Er war da jünger als Sie. Allgemein betrachtet man ihn als den bedeutendsten englischsprachigen Verfasser von Kriegsgedichten. Aber wie kann man ihn mit Auden vergleichen oder O'Hara, Coleridge oder Campion, Riding oder Roethke, Rod oder Edward Taylor, Spicer, Ashbury, Donne, Waldmen, Byron oder Berrigan oder Michael Dennis Browne? Da Krieg - die Erfahrung oder die Vorstellung - ein lebendiges Bild bleibt, so wird Owen ein lebendiger Dichter bleiben. Wenn Krieg sowohl abgeschafft als auch vergessen würde, würde Owen zur unbedeutenden Gestalt, der nur noch vom philologischen Standpunkt aus als Stufe in der Sprachentwicklung interessierte, als Einfluß auf entsprechende Bilder. Und Ihre Gedichte drehen sich um diese Stadt, wie die von Cafaya sich um das Alexandria vor dem Zweiten Weltkrieg drehen oder wie die Olsons im Meerlicht des Gloucesters der Jahrhundertmitte tanzen oder Villons sich um das mittelalterliche Paris drehen. Wenn Sie mich nach dem Wert dieser Gedichte fragen, fragen Sie mich, welchen Stellenwert das Bild dieser Stadt in den Köpfen derjenigen einnimmt, die noch niemals hiergewesen sind. Wie kann ich mir das auch nur vorstellen? Es gibt Zeiten, wenn ich durch diesen endlosen Nebel wandere, wenn sich mir diese Straßen als alle Hauptstädte dieser Welt darstellen. Und dann wieder gestehe ich, daß die ganze Stadt ein nutzloser häßlicher Fehler ist, mit keiner Beziehung zu dem, was ich als Zivilisation kenne, besser ausradiert als verlassen. Ich kann es nicht beurteilen, denn ich bin noch hier. Ehrlich gesagt, werde ich es auch nicht können, wenn ich hier fort bin, wegen der Befangenheit, daß ich schon hiergewesen bin.«


  Kid, bei der Korrektur der zweiten Hälfte des zweiten Gedichts, blickte auf das Schweigen hin auf.


  »Der Wert Ihrer Arbeit?« (Kid senkte den Blick und korrigierte weiter.) »Menschen, die nicht schöpferisch tätig sind, sind immer sicher, daß der Schöpfer dies auf irgendeiner unbewußten Ebene weiß. Aber die Tribüne der Nobelpreisträger, an die ich dreimal so nahe herangekommen bin, ist jetzt mit mediokren Schreiberlingen bevölkert, die weder elegant sind noch Tiefe haben, weder lesbar noch relevant sind: Zu Lebzeiten geehrt starben sie, dessen bin ich sicher, in der Überzeugung, daß sie ihre Sprache substantiell weitergebracht haben. Ihre Miss Dickinson starb genauso überzeugt, daß niemand jemals eine Zeile von ihr lesen würde, und sie ist eine der hervorragendsten Dichterinnen, die ihr Land hervorgebracht hat. Ein Künstler kann einfach keinem öffentlichen Zeichen des Lobes trauen. Privaten? Das ist noch irreführender.«


  Kid ging über zur nächsten Fahne. »Sie reden mit sich selber.« Mit gesenktem Blick fragte er sich, welchen Ausdruck Newboys Gesicht jetzt wohl annehmen würde.


  »Aller Wahrscheinlichkeit nach«, sagte Newboy nach einer längeren Pause.


  »Haben Sie wirklich solche Angst, daß Ihr eigenes Zeug nichts taugt?«


  Newboy schwieg.


  In der Pause überlegte Kid, ob er hochblicken sollte, unterließ es aber.


  »Wenn ich nicht gerade bei der Arbeit bin, habe ich keine Wahl. Ich muß es als wertlos betrachten. Aber wenn ich intensiv dabei bin, schreibe, revidiere, feile, poliere, muß ich es durch den gleichen Prozeß als das Wichtigste in der Welt betrachten. Und jede andere Haltung ist mir sehr suspekt.«


  Jetzt blickte Kid auf. Der Ausdruck, der aus Newboys Gesicht verschwand, war ernsthaft. Aber Spuren von Lachen nahmen seine Stelle ein. »Ah, als ich ein junger Mann war, so jung, wie ich Sie einschätze, erinnere ich mich, daß ich mit unglaublichem Eifer an einer Übersetzung von Le Bateau Ivre gearbeitet habe. Und hier bin ich nun an der respektablen, wenn auch etwas geschwätzigen Schwelle zum alten Mann, und gestern abend habe ich, nachdem alle anderen hinaufgegangen waren, beim Licht einer Sturmlaterne - in diesem Flügel geht jetzt die Elektrizität nicht mehr - an Le Cimetiere matin gearbeitet. Der Impuls dazu war durchaus der gleiche.« Er schüttelte immer noch lachend den Kopf. »Haben Sie schon Fehler gefunden?«


  »Hm«, sagte Kid. »Auf den ersten drei Seiten nicht.«


  »Ich habe den gestrigen Tag und heute morgen damit verbracht, anhand Ihrer Reinschriften zu vergleichen. Hier und da habe ich ein Fragezeichen angebracht. Sie werden beim Durchsehen darauf stoßen.«


  »Wo?«


  »Das erste ist ziemlich am Anfang.« Newboy stellte seine Tasse ab und beugte sich über Kids Schulter. »Nächstes Blatt. Hier. Es ist das Gedicht, von dem Sie eine Kopie auf einem losen blauen Blatt haben. Es sieht aus, als hätte es jemand anders für Sie abgeschrieben. Wollten Sie vielleicht in der dritten Zeile ein Komma setzen? Ich habe es mit der Version im Notizbuch verglichen. Bei beiden fehlt es. Außer der Satzstellung würde ich -«


  »Die Version im Notizbuch hat doch ein Komma, oder?« Kid runzelte die Stirn und blätterte durch die handgeschriebenen Seiten. Seine Augen stolperten über Wörter, versuchten, sich nicht ablenken zu lassen, bis er die Seite fand. »Da ist keins.« Er blickte auf. »Ich war sicher, daß ich eins gesetzt hatte.«


  »Dann hatte ich also recht. Hier, nehmen Sie meinen Stift. Kreuzen Sie einfach das Fragezeichen am Rand aus. Ich hatte das Gefühl, Sie würden - was ist los?«


  »Ich dachte, ich hätte ein Komma gemacht. Habe ich aber nicht.«


  »Oh, das passiert mir dauernd, daß ich Worte vergesse, wobei ich sicher bin, sie im ersten Entwurf niedergeschrieben zu haben.«


  »Sie . . .?«


  Mr. Newboy begann eine Frage, war sich aber nicht sicher und blickte wieder auf die Zeilen.


  ». . . haben es einfach gelesen und wußten, daß ich dort ein Komma haben wollte?«


  Newboy begann mehrere Dinge zu sagen, hielt aber (nach einem kurzen Nicken) inne, bevor er sprach, als sei er neugierig, welchen Eindruck Schweigen haben könnte.


  Zwei Gefühle gruben sich in Kids Schädel: Die Angst hinterfragte er: Ist dies ein Trick des autonomen Nervensystems, wodurch mein Rücken unten feucht zu werden beginnt? Mein Herz schneller schlägt, meine Knie wie Motoren zittern? Es war nur ein Komma, die kleinste Einheit des Schweigens, die ich falsch gesetzt habe - nur eine Pause. Ich zitterte wie Teddy's Kerzen. Die Freude war überwältigend und überlagerte und verdrängte jenes andere. Freude über eine gespürte Gemeinsamkeit. (Newboy hatte es gewußt!) Um sich im Zaum zu halten, sagte sich Kid: Zwischen zwei derartigen Sätzen, warum sollte es Newboy nicht möglich sein, es zu wissen? Er senkte den Kopf und las weiter: Seine Augen füllten sich mit Wasser, und die Emotion durchbrach diese Logik. Und die Dunkelheit darunter. Er stellte sich ihren Zusammenstoß vor, wie es Wellen schlug. Aber die Gefühle trafen sich wie zwei Strudel mit verschiedener Umdrehung. Trafen aufeinander - und hoben sich auf. Er zwinkerte. Wasser spritzte von den Lidern auf seinen Handrücken.


  Er hatte einmal in der rechten Schulter einen immer wiederkehrenden Schmerz gehabt, der ihn vor drei oder vier Jahren sehr geplagt hatte, weil er für Stunden oder sogar Tage als pulsierende Unannehmlichkeit andauerte und dann innerhalb einer Sekunde verschwand: Keine Zerrung oder Stoß konnte es künstlich hervorrufen. Er hatte es seit Jahren nicht gespürt, bis jetzt.


  Er spannte die Schultern an und las das nächste Gedicht. Bilder setzten sich auf seiner Netzhaut fest, ihre Substanz und Struktur waren vertraut, ihre Gestaltung aber fremd, fremd und ernst. Er zwinkerte weiter, um die Zeile in Gedanken zu vollenden; öffnete die Augen und sah sie auf dem Papier vollendet, wo sie nach anderen Betonungen verlangte. Glaskästen klickten ihre durchsichtigen Hüllen über lähmendes Erstaunen. Die Dinge waren sicher, und das war so furchterregend, daß sein Herz in der kleinen Grube unten am Hals pochte, als müsse er Felsen auf Felsen schlucken. »Mr. Newboy?«


  »Hmmm?« Papierrascheln.


  Kid blickte hinüber.


  Newboy sah die Illustrationen durch.


  »Ich glaube, ich schreibe keine Gedichte mehr.«


  Newboy blätterte eine schwarze Seite um. »Mögen Sie sie beim Lesen nicht mehr?«


  Kid löste die nächste lange Seite ab. Die ersten beiden Worte der ersten Zeile des ersten Gedichts waren vertauscht. -


  »Hier!« Mr. Newboy bot ihm seinen Bleistift an. »Sie haben einen Fehler entdeckt?« Er lachte. »Nein, Sie müssen nicht so fest aufdrücken. Sie zerreißen ja das Papier!«


  Kid entspannte die Schultern, lockerte die Wirbelsäule und löste die Finger um den gelben Stift. Er holte wieder Luft. »Sie werden das in Ordnung bringen, nicht?«


  »Oh, ja. Deshalb sehen Sie es ja durch.«


  Kid las und erinnerte sich: »Die Teile, ... die mir . . . gut gefallen . . .« Er schüttelte mit zusammengepreßten Lippen den Kopf. »Sie haben einfach nichts mit mir zu tun. Jemand anders hat sie geschrieben, wie es scheint, über Dinge, die ich vielleicht einmal gedacht habe. Das ist ganz schön komisch. Die Teile, die mir nicht gefallen - nun, da kann ich mich erinnern, wie ich sie Wort für Wort für Wort geschrieben habe.«


  »Und warum wollen Sie keine mehr -?«


  Aber Kid hatte einen neuen Fehler gefunden.


  »Hier«, sagte Newboy. »Warum legen Sie die Fahnen nicht auf das Notizbuch. Dann können Sie besser schreiben.«


  Während Kid halbwegs durch die nächste Fahne las, grübelte Newboy: »Vielleicht ist es gut, daß Sie keine Gedichte mehr schreiben: Sie müßten sich sonst all diese langweiligen Dinge überlegen, wie Ihre Beziehung zu Ihrer Leserschaft, der Beziehung zwischen Ihrer Persönlichkeit und den Gedichten, die Beziehung zwischen Ihren Gedichten und aller anderen Dichtung. Seit Sie mir gesagt haben, daß Sie mit diesen Aufzeichnungen nichts zu tun haben, habe ich versucht, herauszufinden, ob es zufällig ist oder ob Sie es bewußt eingesetzt haben: Sie haben praktisch wörtlich eine meiner Lieblingszeilen aus Goldings Übersetzung der Metamorphosen übernommen.«


  »Hmmm?«


  »Kennen Sie es?«


  »Ist es ein grün-weißes Taschenbuch? Das ist doch der, den Shakespeare bei einigen seiner Stücke benutzt hat. Ich habe nur die erste Hälfte gelesen. Aber ich habe daraus nichts abgeschrieben, zumindest nicht absichtlich. Vielleicht ist es Zufall?«


  Mr. Newboy nickte. »Sie sind erstaunlich. Manchmal denke ich, ich bin die kleinere Persönlichkeit von uns beiden, weil ich zuerst das andere gedacht habe. Die Zeile, die ich meine, ist aus dem letzten Buch. Sie waren also noch gar nicht so weit gekommen. Sagen Sie, wer wird Ihrer Meinung nach Ihre veröffentlichten Gedichte lesen?«


  »Ich denke, Leute . . . also, wer gern Gedichte liest.«


  »Tun Sie das?«


  »Yeah. Mehr als alles andere, glaube ich.«


  »Nein, das überrascht mich nicht.«


  »So in den Buchläden für Schulen, oder im Village in New York oder in San Francisco. Sie haben ganze Abteilungen für Gedichte. Man kann dort eine Menge lesen.«


  »Warum Gedichte?«


  Kid zuckte die Achseln. »Die meisten Gedichte sind kürzer als Geschichten.«


  Newboy, Kid konnte es sehen, unterdrückte ein Lachen. Kid war verlegen.


  »Und Sie wollen nichts mehr schreiben?«


  »Es ist zu schwer.« Kid blickte nach unten. »Ich meine, wenn ich weitermache, dann bringt es mich um. Ich hatte es vorher nie getan, daher verstand ich es einfach nicht.«


  »Das ist traurig - nein, ich kann zu Ihnen ehrlicher sein. Es macht Angst, wenn ein Künstler sieht, wie sich ein anderer von der Kunst abwendet.«


  »Yeah.« Kid blickte hoch. »Ich weiß. Das weiß ich wirklich. Und ich wünschte - ich wünschte, ich würde Ihnen nicht so viel Angst machen. Was ist es? Was ist jetzt mit Ihnen?«


  »Nichts.« Newboy schüttelte den Kopf.


  »Das wünschte ich wirklich«, wiederholte Kid. »Das letzte Gedicht. . .« Kid begann, die Fahnen durchzublättern. »Wie fanden Sie das? Ich meine, verglichen mit den anderen?«


  »Das in Hexametern? Es ist nicht fertig. Wir haben es so weit abgedruckt, wie Sie gekommen sind. Das war die andere Sache, die ich Sie fragen wollte -«


  »Wie finden Sie denn das, was fertig ist?«


  »Ehrlich gesagt, ich fand es nicht so stark wie manche anderen. Als ich es zum vierten oder fünften Mal las, habe ich angefangen zu sehen, daß seine Substanz wahrscheinlich auf dem richtigen Weg zu großer Reichhaltigkeit ist. Aber die Sprache schien mir nicht so originär. Auch nicht so ausgefeilt.«


  Kid nickte. »Der Rhythmus der natürlichen Sprache«, grübelte Kid. »Ich mußte es schreiben. Und es ist ziemlich schlecht, stimmt's? Nein, ich werde wohl nichts mehr schreiben. Außerdem werde ich wahrscheinlich nie wieder etwas veröffentlicht bekommen . . .?« Er blickte Newboy mit hoch gezogenen Brauen an.


  Newboy überlegte mit geschürzten Lippen: »Ich könnte sagen, daß dies mit Sicherheit keine richtige Überlegung sei. Oder daß, wie ich mich erinnere, ungefähr elf Jahre zwischen meinem ersten und meinem zweiten Gedichtband gelegen haben. Oder daß ich glaube, daß Sie von mir bestätigt werden wollen, bestätigt in etwas, was mit Lyrik nun wirklich nichts zu tun hat.«


  »Was könnten Sie noch sagen?«


  Newboys Lippen glätteten sich. »Ich könnte sagen: Ja, vielleicht nicht.«


  Kid grinste flüchtig und las weiter Korrektur.


  »Es ist sehr dumm, sich damit zu beschäftigen, ob Sie nun weiterschreiben oder nicht. Wenn Sie das geschrieben haben, werden Sie auch anderes schreiben. Und wenn Sie sich versprechen, es nicht zu tun, werden Sie nur sehr unglücklich sein, wenn Sie das Versprechen brechen. Jawohl, ein Großteil in mir mag den Gedanken nicht, daß ein Künstler seine Kunst aufgibt. Aber jetzt redet ein anderer Teil von mir, glauben Sie mir.«


  Kids Gedanken waren bei Lanya.


  Er entzog sich ihnen und dachte: Goldings Metamorphosen. Er hatte das Buch ein Dutzend Male in Buchläden gesehen und es genausooft herausgenommen, den Rückseitentext gelesen, die erste Seite der Einleitung, hatte drei oder vier Seiten flüchtig gelesen, unfähig, sich auf drei oder vier Zeilen auf jeder zu konzentrieren. (Das gleiche, merkte er, war ihm bei Pilgrimage passiert.) Die erste Hälfte? Er hatte nicht einmal eine einzige Seite lesen können! Lyrik, dachte er. Wenn ich davon einem solchen Typen gegenüber zu lügen anfange, sollte ich damit aufhören.


  Kid korrigierte die letzten sechs Seiten schweigend und in Visionen verloren. Er rollte sie raschelnd wie trockene Federn zusammen.


  Er lehnte sich auf die Armlehne (atmete leise, fühlte jedoch die Kühle des Atems nur auf der linken Seite der Oberlippe) und blickte auf das Papier auf seinem Schoß. Ich habe gerade die letzten sechs Seiten korrigiert, dachte er: Seine Oberarme waren kreuzlahm. In den Fingerknöcheln pulsierte Schmerz. Er lockerte den Griff um den Stift.


  Die Titelseite, er bemerkte es erst jetzt, lautete:


  


  MESSING


  ORCHIDEEN


  VON


  


  Er wollte lächeln, doch seine Mundmuskulatur blockte es ab.


  Mr. Newboy war in die Küche gegangen und kam mit einer dampfenden Tasse zurück.


  »Ich glaube« - das Lächeln brach durch -, »das >von< auf der Titelseite lassen wir besser weg.«


  »Ah.« Mr. Newboy streckte das Kinn nach vorn. »Das bringt uns auf ein merkwürdiges Thema. Ich habe mit Ihrem Freund, Mr. Loufer gesprochen, und er sagte mir -«


  »Ich meine, es ist okay«, sagte Kid. »Ich denke, es ist eine gute Idee, es ohne Namen zu veröffentlichen. Anonym.«


  »Mr. Loufer sagte, daß Sie - ziemlich romantisch - von vielen Ihrer Freunde >The Kid< genannt werden?«


  »Das würde ziemlich doof aussehen«, sagte Kid. »Gedichte von The Kid. Es ist wohl besser ohne alles.«


  Irgendwo unterhalb dieser Empfindung in ihm, die ihn zum Lächeln brachte, keimte jetzt Verlegenheit auf. Er seufzte und lächelte immer noch.


  Ernsthaft sagte Mr. Newboy: »Wenn Sie das wirklich meinen, werde ich es Roger sagen. Sind Sie mit dem Durchsehen fertig?«


  »Yeah.«


  »Das war schnell. Wie waren sie?«


  »Uh, gut. Ich meine, nicht viele Fehler.«


  »Das ist gut.«


  »Hier.«


  »Oh, sind Sie sicher, daß sie das Notizbuch nicht wiederhaben wollen?«


  Es lag offen auf dem Rücken in der Mitte. Kid legte die Papiere auf den Schoß. Um das Gefühl der Verwirrung zu umgehen, klammerten sich seine Augen an die erste Zeile auf der Seite:


  Lyrik, Prosa, Drama - ich bin an der Kunst des Augenblicks nur so weit interessiert, als die Prosa mit dem Leben zu tun hat; oh, nein, nicht in irgendeinem vulgären, autobiographischen Sinne, sondern eher auf der Ebene kristallklarer Entsprechung. Bedenke: Wenn ein Schriftsteller eines Tages an einem Spiegel vorbeigeht und sich nicht selber sieht sondern eine Person seiner Erfindungskraft, könnte er zwar seine geistigen Fähigkeiten in Frage stellen, obschon er nicht überrascht sein wird. Aber er hätte doch irgend etwas, auf das er sich beziehen könnte. Aber wenn er auf der anderen Seite vorbeigeht und nicht sich selber sieht, sondern den Autor, einen völlig Fremden, der ihn anstarrt, zu dem er keine Beziehung hat, was bleibt dieser armseligen Kreatur noch . . .?


  Newboy sagte: »Und Sie sind jetzt ganz sicher, daß Sie nie wieder schreiben wollen? Aber seien Sie gewiß: Die Inspiration wird kommen wie einer von Rilkes Engeln. Und er wird durch die lange Himmelsreise so verwirrt sein, daß er seine Botschaft vollständig vergessen haben wird, und doch wird er sie exakt übermitteln, allein durch seine wunderbare Gegenwart -«


  »Hier!« Kid reichte ihm die Fahnen und das Notizbuch. »Bitte nehmen Sie es. Bitte nehmen Sie das alles! Vielleicht ... ich meine, vielleicht wollen Sie noch etwas nachprüfen.« Er beobachtete, wie seine ausgestreckten Hände zu seinem pochenden Herz fuhren.


  »Gut«, sagte Newboy. »Nein, das Notizbuch behalten Sie. Vielleicht wollen Sie es irgendwann doch wiederhaben.« Er nahm das Papier und stützte die Tasche gegen seine Hüfte. »Ich werde sie heute abend zu Roger zurückbringen.«


  Die Papiere verschwanden raschelnd in der Tasche. »Ich werde Sie wahrscheinlich nicht wiedersehen. Wie lange der Druck dauern wird, weiß ich nicht. Ich würde gern das Projekt bis zum Ende betreuen.« Er drückte den letzten Schnappverschluß zu. »Sicher wird Roger mir ein Exemplar schicken - wie immer Ihr Postsystem auch hier funktionieren wird. Auf Wiedersehen.« Seine Hand kam auf ihn zu. »Es war mir wirklich ein Vergnügen, mit Ihnen zusammenzusein und mit Ihnen zu reden. Sagen Sie Ihrer kleinen Freundin auch ein >Auf Wiedersehen< von mir.«


  Kid schüttelte. »Ja, Sir. Um . . . und vielen Dank.« Das Notizbuch lag auf dem Boden, eine Ecke über Kids nacktem Fuß.


  Newboy ging zur Treppe.


  »Auf Wiedersehen«, wiederholte Kid in das Schweigen. Newboy nickte, lächelte und ging.


  Kid wartete, bis die aufstörende Erinnerung neu aufflackerte. Sein Herz beruhigte sich. Plötzlich nahm er seine und Newboys Kaffeetasse und ging in die Küche.


  Sekunden nachdem er begonnen hatte, sie unter dem fließenden Wasser abzuspülen, bemerkte er, wie stark der Wasserdruck hier war. Er fuhr mit dem Zeigefinger am Rand des Porzellans entlang. Wasser zischte auf die Glasur.


  Jemand schlug auf dem Klavier einen Mißakkord an.


  Neugierig drehte Kid den Wasserhahn ab. Die Tassen klapperten auf dem Schrank. Als er hinüberging, quietschte eine Diele: Er hatte eigentlich lautlos sein wollen.


  An der dunklen Seite des Saales stand jemand in Arbeitskleidung vor den Messinginnereien. Die orangenen Bauarbeiterschuhe und der Overall erinnerten ihn kurzfristig an die Frau auf der Leiter, die die Straßenschilder auswechselte.


  Die Gestalt drehte sich um und ging auf das Sofa zu. »Hey . . .« Schwere, undifferenzierte Stimme, ein kurzes Nicken und leichtes Lächeln. George Harrison griff nach einem alten Exemplar der Times, setzte sich auf das Sofa, schlug die Beine übereinander und öffnete das kleinformatige Blatt.


  »Hallo«, Kid hörte gedämpfte Orgelmusik.


  »W's m'chs du'n hier?« Harrison blickte hinter der Zeitung hervor.


  Der natürliche Rhythmus der englischen Sprache; nein, dachte Kid, das ist unmöglich.


  »Bist du sicher, daß du hier sein darfst?« wiederholte George.


  »Reverend Taylor hat mich hierhergebracht.« (Es wäre dumm, es auch nur zu versuchen.)


  »Weil, wenn du nicht hier sein darfst, wird sie verrückt.« Harrison lächelte, ein fleckiges elfenbeinernes Halbrund zwischen den ungleichmäßig pigmentierten Lippen. »Hab' dich inner Bar gesehen.«


  »Stimmt.« Kid grinste. »Und du bist überall in der Stadt auf diesen Postern.«


  »Haste gesehen?« George Harrison legte die Zeitung weg. »Also, dieser Typ, der wo sie macht, ist ein kleiner« - er drehte die Hand hin und her, »du weißt schon.«


  Kid nickte.


  »Aber sind gut. Gute Typen.« Er schüttelte den Kopf und zeigte zur Decke. »Sie will hier keinen Skorpion sehen. Bist du sicher, daß du hier sein darfst? Mir ist's egal, wenn sie okay gesagt hat.«


  »Ich hatte Hunger«, antwortete Kid. »Sie hat mir etwas zu essen gegeben.«


  »Oh.« George Harrison drehte sich auf der Couch um. Sein grüner Overall war bis zur Hüfte offen über einem Nylonhemd mit kaputtem Kragen. »Kommst du zum Gottesdienst?«


  »Nein.«


  »Zu dem verdammten Gottesdienst kommt auch kein Skorpion.


  Was läufst du Typ denn in diesen Scheißklamotten rum?« Harrison lachte, schüttelte aber den Finger. »Cool. Ganz schön cool.«


  Kid blickte auf die großen, faltigen Knöchel und dachte an Sprünge in schwarzer Erde. »Was für ein Gottesdienst ist es?«


  »Ich komme nur, weil sie sagte, ich soll doch bitte kommen, also komme ich manchmal vorbei.« Harrison schüttelte den Kopf. »Von Jackson. Das ist da, w . . .« - und etwas, was Kid nicht verstehen konnte -, »siehst du?«


  Obwohl das nicht der Fall war, nickte Kid. Dann wurde er neugierig und fragte: »Was hast du gesagt?«


  »In Jackson. Du weißt, was Jackson ist?«


  »Yeah. Klar.«


  Aber Harrison lachte wieder.


  Er, dachte Kid, ist auf dem Weg, ein Gott zu werden, um zu sehen, was aus diesen Gedanken auftauchen würde. Kids inneres Auge war voller lebhafter Bilder von June.


  Aber George stand auf und ließ die Zeitung fallen. Weiße Blätter fielen auseinander und herab, eines auf das Sofa, einige auf den Boden. »Du bist doch der, zu dem sie Kid sagen, yeah?«


  Kid bekam Angst und fühlte sich albern, weil er nicht wußte warum.


  »Sie reden über dich. Ich habe von dir gehört. Ich habe gehört, was sie sagen.« Der Finger drohte wieder. »Du bist doch der, der nich' weiß, wer er is'. Ich hab's gehört.«


  »Niemand hier hat aber auch etwas anderes zu tun als reden«, sagte Kid. »Weißt du das? Du weißt, was ich meine.«


  Die schwarze Hand fuhr am Overall herab. Grün knitterte. »Du findest es also hier nicht gut?«


  »Yeah«, antwortete Kid. »Ich find's gut ... du nicht?«


  Harrison nickte, die Zunge in die Wange geschoben. »Schon mal drüben in Jackson gewesen?« Die Zunge glitt über die Lippen.


  »Nur durchgegangen.«


  »Kennst du irgendwelche Schwarzen, die da wohnen?«


  »Nein, doch . . . Paul Fenster.«


  »Oh, yeah?«


  »Aber ich weiß nicht, wo er wohnt.«


  »Kommst du mal rüber und besuchst mich, huh?«


  »Huh?« Kid war nicht sicher, ob er die letzten Worte richtig verstanden hatte, die in dieser Stimme mit einem Flor tiefer als Samt zusammengebündelt waren.


  »Ich sagte: Komm und besuch mich mal.«


  »Oh. Yeah. Danke.« Kid war erstaunt. Auf der Suche nach dem Grund fand er zwei Fragen über Dinge, die sich reimten, aber die eine aufkommende Verlegenheit abblockte. Anstatt dessen zog er daher seine Augen zu Schlitzen zusammen.


  »Kid -« Sie rief ihn von der Treppe hinter ihm. Dann mit völlig anderer Stimme: »George - hi, Kinder!« Kid drehte sich um. »Hey-!«


  George rief über ihn weg: »Hey du da -« und dann mit verkniffener Miene: »Das ist doch nicht etwa dein Alter? Über den sie in der Bar dauernd reden? - Ehrlich? Als ich deine Alte zum letzten Mal gesehen habe, habe ich ihr gesagt, sie soll mich mal zusammen mit dir besuchen.«


  Lanya kam die Treppe herab.


  George kam auf sie zu.


  »Also wirklich«, sagte Lanya, »ich habe dich seit dem Park nicht mehr gesehen.«


  »Wenn du zweimal eingeladen werden mußt, werde ich dich wohl zweimal einladen«, sagte George und begann, hinaufzugehen. »Muß jetzt den Reverend besuchen. Einer von euch beiden wird den anderen wohl mal herbringen.« George nickte Kid zu.


  »Um . . . danke«, sagte Kid und nickte wieder.


  »Bis bald«, meinte George.


  »Klar«, sagte Lanya. Sie gingen vorbei. Georges Antwort bestand aus einem Falsett: »Ooooooo«, das abbrach und in kehliges Gelächter überging. Lachen rollte wie Rauch unter der Decke her. George stieg nach oben.


  Am Fuß der Treppe fragte Lanya: »Wo bist du gewesen?« und zwinkerte vier- oder fünfmal häufiger, als er sich im stillen vorgestellt hatte.


  »Ich . . . ich konnte dich heute morgen nicht finden. Ich habe dich gesucht. Ich konnte dich nicht finden. Nicht bei der Kommune und auch nicht in der Bar. Was ist passiert? Wo sind die anderen alle?«


  Ihre Augen blickten fragend. Die Lippen bewegten sich aufeinander, öffneten sich nicht.


  »Möchtest du einen Kaffee?« fragte er unbehaglich, drehte sich um und ging in die Küche. »Ich hole dir einen Kaffee. Er ist schon fertig.«


  Er nahm eine Tasse und griff nach dem Ausguß der Kanne. »Hast du auch Tak gesehen? Woher wußtest du, daß ich hier bin?« Am Rand brachen sich bernsteinfarbene Blasen.


  Schwarze Flüssigkeit dampfte. »Hier -« Er drehte sich um und fand sie zu seiner Überraschung rechts hinter sich.


  »Danke.« Sie nahm die Tasse. Vor ihren gesenkten Augen stieg der Dampf auf. »Ich habe Tak getroffen.« Sie nahm einen Schluck. »Er sagte, du wärest vielleicht hier. Und daß Mr. Newboy dich gesucht hätte.«


  »Er ist gerade gegangen. Er hatte mein Buch. Die Fahnen für die Gedichte. Alles ist schon gesetzt.«


  Sie nickte. »Erzähl mir, was du getan hast.«


  »War ein ganz schön komischer Tag.« Er schenkte sich Kaffee ein, obwohl er fand, er hätte schon zuviel davon gehabt. »Richtig komisch. Nachdem du verschwunden warst, habe ich dich gesucht. Und ich konnte dich nirgendwo finden. Ich ging zum Klo, um mich zu waschen. Als ich zum Lager hinunterging, konnte ich dich nicht finden. Und alle anderen waren auch weg.« Er legte seine Hand auf ihre Schulter. Sie lächelte schwach. »Heute nachmittag war ich mit ein paar Skorpionen zusammen . . . heute abend. Das war ziemlich merkwürdig. Ein Typ wurde angeschossen. Wir waren im Bus, und er hat geblutet. Und ich habe immerzu gedacht: Was werden sie mit ihm anfangen? Wo bringen sie ihn hin? Es gibt keine Ärzte mehr. Wir haben sogar seinen Arm abgebunden. Ich konnte es nicht aushalten. Also bin ich einfach raus aus dem Bus. Und bin hergekommen. Weil ich hungrig war. Ich hatte den ganzen Tag nichts zu essen gehabt, außer diesem verdammten Glas Wein zum Frühstück.«


  »Du hast hier gegessen?« Sie blickte seine Schultern an. »Das ist gut.«


  »Was hast du gemacht?«


  Sie trug eine weiße Bluse, sauber, aber ungebügelt, die er noch nicht an ihr gesehen hatte. Als sie unter der Lampe herging, sah er, daß ihre Jeans so neu waren, daß man die Falten erkennen konnte. »Hast du ein paar Klamotten gefunden heute nachmittag?« Er folgte ihr in den kahlen Saal.


  »Gestern. Ich habe sie in einem Schrank in der Wohnung entdeckt, wo ich jetzt wohne.«


  »Du warst aber eifrig! Du hast ein Haus und so gefunden?«


  »Ungefähr vor drei Tagen.«


  »Jesus«, sagte Kid, »wann hattest du denn dazu Zeit? Ich habe gedacht, ich laß' dich nicht lange genug allein, daß du auch nur zum Klo kommst, geschweige denn ein Haus findest -«


  »Kid . . .« Bei diesem Wort drehte sie sich um und lehnte sich gegen das Sofa. Echos schrillten durch den kahlen Saal. »Kid«, viel sanfter, »ich habe dich seit fünf Tagen nicht gesehen.«


  »Huh?« Die Ferse auf dem Boden und die im Stiefel prickelten. Das Prickeln zog sich die Beine hinauf, breitete sich in den Schenkeln aus. »Was soll das heißen?«


  »Was soll das heißen, was soll das heißen?« Sie sprach unbeholfen und durchlief drei verschiedene Tonlagen. »Wo bist du gewesen?« Ohne die Unbeholfenheit verriet ihre Stimme Verletztheit. »Warum bist du weggegangen? Was hast du die ganze Zeit gemacht?«


  Kleine Klauen krallten sich in sein Gesäß, stiegen Rippe für Rippe weiter hoch, kitzelten ihn am Hals, so daß er das Kinn senken mußte. Winzige Schweißbäche kühlten plötzlich ab. »Du nimmst mich doch auf den Arm, oder? Wie bei den Monden.«


  Sie sah verwirrt aus.


  »In der Nacht, als die Monde zum ersten Mal herauskamen, und später, als wir darüber geredet haben, da hast du so getan, als sei nur einer dagewesen und daß ich Halluzinationen gehabt hätte. Genauso nimmst du mich jetzt auf den Arm?«


  »Nein!« Sie schüttelte den Kopf, brach mittendrin ab. »Oh, nein . . .«


  Seine Wangen fühlten sich wie Nadelkissen an. »Kid, was ist passiert, seit wir uns das letzte Mal gesehen haben?«


  »Wir wurden wach, als diese Hundesöhne um uns herumstanden, stimmt's?« Sie nickte.


  »Dann bist du fortgegangen, und ich . . . ich hab noch ein bißchen da herumgehangen und bin dann zum Klo, um mich zu waschen . . . Ich glaube, das hat ziemlich lange gedauert. Ich hätte mich beeilen sollen . . . Aber da war dieser Typ, Pepper, ein Skorpion.« Das Prickeln verschwand aus den Füßen. Er fühlte sich an, als hätte man ihn mit kaltem Wasser vollgegossen. Es stieg hinter den Knien hoch. »Pepper und ich gingen hinunter zum Lagerplatz. Nur war der verlassen.«


  »John und Milly sind aber erst am nächsten Tag, nachdem ich dich zuletzt gesehen habe, umgezogen. Sie dachten, es sei sicherer.«


  »Dann sind wir zu Teddy's, um dich zu suchen. Es war aber noch nicht geöffnet. Ich habe mit Bunny eine Menge Wein getrunken - du weißt, das ist der Typ, der dort tanzt. Ich habe ihm eine Nachricht für dich gegeben.«


  Sie nickte. »Ja, er hat sie mir übermittelt . . . vorgestern.«


  »Nein«, sagte er. »Weil ich sie ihm erst heute morgen gegeben habe.« Das Wasser erreichte seine Lenden, ergoß sich in seine Hoden. Die Hoden schrumpften. »Dann bin ich hinausgegangen und bei diesem Warenhaus in der Stadtmitte gelandet. Da habe ich die anderen Typen getroffen, und wir sind da eingebrochen. Da wohnten aber Leute drin. Wir sind wieder rausgekommen. Aber einen der Typen haben sie angeschossen. Wir konnten ihn gerade noch herausbekommen mit diesem verdammten Bus, der zufällig da vorbeikam!«


  »Das war vor zwei Abenden, Kid! Ein paar Skorpione kamen in die Bar und wollten wissen, ob irgend jemand einen Arzt besorgen kann. Madame Brown ist mit ihnen gegangen, aber sie kam nach zehn Minuten zurück. Jeder hat gestern darüber geredet.«


  »Er hat auf dem Boden im Bus gelegen und geblutet und gestöhnt!« Wasser rauschte in Kids Brust, füllte seinen Hals, sprudelte in seinen Kopf. »Ich bin vom Bus weg und kam« - er schnappte nach Luft und dachte einen Moment lang, er würde ertrinken -, »bin hierhergekommen.« Das Wasser erreichte die Augen (und die Birne der Arbeitslampe verwandelte sich in leuchtende Stricknadeln); er wischte es weg, bevor mehr davon über sein Gesicht rollen konnte, jetzt nicht mehr kalt, sondern heiß.


  Er rieb sich die Augen mit einer Hand.


  Irgend etwas verbrannte die Knöchel der anderen. Kaffee war umgestürzt.


  Er hob die Tasse und saugte die bittere Flüssigkeit von der Haut.


  »Oh, gib das her!« Sie nahm ihm die Tasse fort und stellte sie zusammen mit ihrer auf die Armlehne. »Ich mache keinen Spaß!«


  Seine Hand hing verloren, ohne etwas, an was er sich halten konnte, wie abgerissen herab und war immer noch dreckverschmiert.


  Lanya nahm sie, preßte die Knöchel an ihren Mund. »Ich nehme dich wirklich nicht auf den Arm. An dem Morgen im Park, als Alptraum uns geweckt hat, das war vor fünf Tagen. Und ich habe dich seitdem nicht gesehen.«


  Als sie ihn berührte, fand er sich nachdenklich und ruhig und versuchte herauszufinden, ob die unterseeische Stille, die ihn erfüllte, Wut oder Erleichterung verdeckte.


  »Sieh mal, du hast gesagt, Mr. Newboy war mit den Fahnen hier. Man kann doch kein ganzes Buch über Nacht setzen lassen, oder?«


  »Oh.«


  »Als wir gestern abend in der Bar über dich geredet haben, kam er auch vorbei und hatte sie bei sich.«


  »Über mich geredet?« Er wollte seine Hand wegziehen, es war ihm aber peinlich.


  »Über dich und die Skorpione. Sie haben gesagt, daß du jemandem das Leben gerettet hast.«


  »Huh?«


  Sie nahm auch seine andere Hand. Die vertraute Geste ließ ihn sich weniger unwohl fühlen.


  Die Verletztheit in ihren zarten Zügen und seinen schufen plötzlich etwas Häßliches zwischen ihnen. Er hob die Hände und zog sie an sich, um es fortzudrücken. Sie fiel mit über dem Bauch gekreuzten Armen gegen ihn, und über ihrer Brust war etwas Hartes - die Harmonika. Ihr Kopf fuhr an seine Brust. »Oh, um Himmels willen«, flüsterte sie.


  »Ich nehme dich auch nicht auf den Arm!« Er hörte sich, dachte er, lange nicht so verzweifelt an, wie er meinte. »Ich habe dich heute morgen gesehen. Ich dachte . . . ich hätte dich heute morgen gesehen.«


  »Du bist die ganze Woche mit den Skorpionen herumgerannt. Jeder denkt, du bist so eine Art Held.«


  »Was denkst du?« Ihr Haar fegte über sein Kinn.


  »Shit! Das habe ich gedacht. Shit! Wenn du auf den Trip gehen willst. Gut. Mir ist nicht danach, mich in so was einzulassen. Wirklich nicht.«


  »Heute nachmittag«, sagte er, »ich meine, ich habe sie zufällig getroffen. Und ich habe niemandem das Leben gerettet. Das war nur . . .«


  »Sieh dich an«, gab sie zurück, »du ziehst dich wie sie an«, blieb aber bei ihm. »Du hängst mit ihnen herum. Ich meine: Mach weiter. Wenn es das ist, was du suchst, mach weiter. Aber das ist nicht meine Szene. Ich kann da nicht mit dir gehen.«


  »Yeah . . . aber. Sieh doch mal. Du: Du sagst, du hast ein Haus und so. Wo wohnst du jetzt?«


  »Würde es dir etwas ausmachen«, sagte sie leise, »wenn ich es dir nicht sage?« Breitete aber die Arme auseinander und schlang sie um ihn. »Jedenfalls für den Moment?« Der Rand der Harmonika schnitt in seine Brust.


  Er fragte sich, ob sie die Wut in ihm spüren konnte, die unter ihren Händen pulsierte. »Ich«, sagte er, »habe dich heute morgen gesehen.«


  Sie zog sich zurück, all seine Wut in ihrem Gesicht. »Also!« Sie stemmte die Fäuste in die Hüften. »Entweder lügst du mich aus irgendwelchen merkwürdigen Gründen an, die ich noch nicht einmal wissen möchte; dann möchte ich nichts mehr mit dir zu tun haben. An dem Abend, bevor ich dich zum letzten Mal gesehen hatte, fehlten dir drei Stunden, jetzt fehlen dir fünf Tage. Vielleicht bist du wirklich wahnsinnig. Vielleicht sollte ich nichts mehr mit dir zu tun haben! Das ist ganz schön irrational, stimmt's? Ich habe dich seit fünf Tagen nicht gesehen, und Hölle, ich habe einen Zorn auf dich.«


  »Aber warum zum Teufel hast du mich dann gesucht?« Er drehte sich um und ging den Saal hinunter. Ein großer Ballon platzte beinahe in seiner Brust.


  Beim Klavier merkte er, daß Harrison den Vorhang der niedrigen Bühne geöffnet haben mußte. Die Kulisse - Scheinwerfer standen da auf Gestellen - zeigte einen gemalten Mond, ungefähr sieben Fuß im Durchmesser, und Andeutungen von Bäumen um ihn herum.


  Er drehte sich am Bühnenrand um und war überrascht, daß sie wieder hinter ihm stand. »Warum bist du gekommen?«


  »Weil es das erste Mal war, daß ich wußte, wo du bist. Ich habe es nicht gewußt. . .« Sie schnappte nach Luft. »Ich wußte nicht, ob du okay bist. Du bist nicht zurückgekommen. Ich dachte, vielleicht bist du wegen irgendwas auf mich böse. Sonst bist du immer zurückgekommen. Und plötzlich kam da anstatt du selber die ganze Zeit nur noch das, was die Leute über dich redeten. Du und die Skorpione. Du und die Skorpione.« In ihren Augen verzehrte sich etwas. Lider senkten sich über das Grün. »Weißt du, bis jetzt haben wir nicht eine von diesen >Ich-folge-dir-wo-immer-du-hingehst-Beziehungen< gehabt Ich weiß immer noch nicht, ob ich das überhaupt will. Und werde einfach etwas nervös, wenn ich daran denke, es könnte sein. Das ist alles.«


  »Eine Woche.« Er fühlte, wie sich sein Gesicht verzog. »Was zum Teufel habe ich . . . fünf Tage lang gemacht? Wann habe ich . . .?« Er streckte die Hand nach ihr aus.


  Ihr Gesicht flog gegen seines, schlug gegen seinen Mund, aber sie stieß ihre Zunge an seine und hielt seinen Hals ganz fest. Er versuchte, sie noch näher an sich zu ziehen, während er sich gegen die Bühnenrampe lehnte.


  Er befreite eine Hand, grub zwischen ihnen, bis er die Harmonika aus ihrer Blusentasche ziehen konnte. Sie schepperte auf die Bühne hinter ihm.


  »Du wirst doch niemanden verletzen?« sagte sie einmal. »Du wirst mich nicht verletzen. Ich weiß das. Nicht du.«


  Die Hysterie, mit der sie ihn auf der dunklen Bühne liebte, war zuerst wütend, dann komisch (dachte, jemand könnte hereinkommen und wurde durch diese Idee erregt). Er lag auf dem Rücken, während sie auf ihm ritt, seine Schultern umkrallte, und fragte sich, ob er so was denken solle. Doch ihre Töne, die er für Weinen gehalten hatte, klärten sich zu einem Lachen. Ihr Gesäß füllte seine Hände. Er grub sich dazwischen.


  Sie bäumte sich zu hoch auf und überließ ihn der nagelnden Kälte. Während sie die Hände nach ihm ausstreckte, rollte er sie auf die Seite. Die Beine fest umklammert, kroch er hinab zum verschwitzten Saum ihrer Bluse und stieß seine Zunge in das salzige Haar. Sie hob ein Knie und öffnete es weit. Nachdem sie gekommen war (er hatte sich bis auf einen Fuß aus der Hose herausgearbeitet), setzte er sich rittlings über sie, stieß seinen Penis in sie hinein, legte den Bauch auf ihren Bauch, seine Brust auf ihre Brust, sein nasses Gesicht gegen den verknüllten Blusenärmel und begann lange, letzte Stöße, während ihre Arme sich um seinen Rücken spannten.


  Der Orgasmus brannte in seinen Lenden (er dachte an den verschütteten Kaffee) und ließ ihn erschöpft zurück. Es brannte immer noch (er erinnerte sich, wie es sich nach dem Onanieren anfühlte, wenn man eigentlich nur hatte pissen wollen). Erschöpfung übermannte ihn. Sie nickte in seiner Armbeuge. Er wußte, daß sein Arm bald einschlafen würde, tat jedoch nichts. Bäche von Schweiß trockneten kühl an seinem Körper. Seine Hand glitt über seine Brust, bis die Finger an der Kette neben den eckigen Elementen Halt fanden.


  Stimmen der Zeit in Agonie? Wer will hören, wie sich Bucklige und Spastiker streiten? Selbst wenn niemand anders an dem Konzert teilnimmt. Wir sollten hier nicht so liegen, halbnackt, abkühlend, halb schlafend. Ein guter Grund, es zu tun. Ich bin immer noch wütend über sie. Ich bin immer noch wütend. Hätte sie es gern, wenn ich Skorpione nur aus negativen Gründen wählte? War das eine Treibjagd? Nein, es ist immer noch besser, das Unvermeidliche mit Kraft anzugehen. Nun, wenn ich mich bis jetzt noch nicht entschieden habe, dann tue ich es jetzt. Das ist Freiheit. Wenn ich gewählt habe, bin ich frei. Irgendwo in meiner Erinnerung gibt es einen Mond, der ein merkwürdiges Licht gibt. Hier ist es sicherer -


  Er erwachte: was so war, als läge er plötzlich in dem Raum zwischen den Dielen und der Berührung der Lider aufeinander, mit dem Gewicht seiner lockeren Faust auf der Hüfte und den Dielen, die ihm den Rücken flachdrückten.


  Sie ist weg, dachte er. Mit ihrer Harmonika auf der Couch und spielt. Er lauschte der Musik vom anderen Ende des Saales.


  Doch einen solchen Mißakkord kann man auf einer Harmonika nicht erzeugen.


  Er öffnete die Augen und rollte auf die Seite (das Projektorstück ohne Batterie am Ende der Kette klimperte auf den Boden) und runzelte die Stirn.


  Das Geräusch war viel weiter weg, als er gedacht hatte, und es war Orgelmusik.


  Sie ist weg . . .?


  Kid stand auf, um die Hose um sein Bein herumzuziehen.


  Die Harmonika lag nicht mehr vor der gekrümmten Kulisse auf dem Boden.


  Er stieß das Bein in die Hose, auf der Schweißflecken waren. Er hob die Weste auf, seine Orchidee und ging am Bühnenrand die Stufen hinab.


  Der Stiefelfuß und der nackte hinterließen unterschiedliche Abdrücke im Staub.


  Auch das Notizbuch lag nicht mehr vor der Couch.


  In der Mitte des Raumes hielt er an und schluckte etwas in der Kehle herunter. Das Geräusch dabei war fast ein Schluchzen.


  Oben spielte die Orgel weiter. Und man hörte Stimmen, die murmelten, lauter wurden und verebbten. Dumm zu denken, daß sie oben sein könnte.


  Er hing die Orchidee an den Gürtel und zog, während er die Stufen hinaufstieg, mit den Schultern die Weste nach vorn.


  Ein Dutzend schwarzer Männer und Frauen ergossen sich aus der Kirche in das Vestibül, vom Vestibül auf die Straße. Zwei Frauen, die nebeneinander hergingen, blickten ihn neugierig an. Ein Mann mit schmalrandigem Hut lächelte ihm zu und verschwand. Andere sahen weniger freundlich aus. Die Stimmen veränderten sich und verwehten wie Rauch oder kitzelten vor Lachen, das sich mit den Tönen der nächsten Gruppe vermischte, die vor dem Büro wartete.


  »Eine schöne Predigt, nicht wahr . . .«


  »Sie wird hoffentlich nächstes Mal nicht schon wieder darüber reden, oder? Weil ich . . .«


  »War es nicht eine schöne Predigt?«


  Er ging zwischen ihnen hindurch zum Ausgang. Irgend jemand trat zweimal gegen seine nackte Ferse, aber er hielt es für Zufall und sah nicht hin. Draußen war ein lila-grauer Abend; Rauch verwischte die Fassaden auf der anderen Seite.


  Nur ein paar Weiße gingen durch das Trapez aus Licht auf das Trottoir. Eine Frau mit geblümtem Kopftuch ging hinter einem älteren Mann her, der ernsthaft mit einem schwarzen Kollegen redete. Und ein muskulöser Junge in einem kragenlosen Hemd, das aussah, als sei es aus einer Armeewolldecke gemacht, pflanzte sich vor der Tür auf, während braune und dunklere Gesichter um ihn herströmten. Jetzt kam ein dünnes Mädchen mit Sommersprossen auf den gebräunten Wangen und ziegelrotem Haar auf ihn zu. Die beiden flüsterten miteinander und verschwanden in der Dunkelheit.


  Kid wartete an der Tür und beobachtete die Gläubigen, die dem Tonband zuhörten. Leute entfernten sich. Einige Stimmen hingen noch in der Luft, bis ihre Eigentümer ihren Schatten in die Nacht folgten. In der sich verlaufenden Menge fühlte er sich einsam. Vielleicht sollte er noch bei Reverend Taylor vorbeischauen, um Bescheid zu sagen, daß er ginge.


  Helle Stümpfe in abgenutztem Leder, Schatten über dem struppigen, blonden Bauch, Mütze über die gelb-buschigen Brauen zurückgestoßen. Tak Loufer kam heraus, blickte Kid mit einem einzelnen Leuchtpunkt im beschatteten Auge an und sagte: »Hey, bist du immer noch hier? Ich habe zwei Leute hierhergeschickt, die dich suchten. Aber ich dachte, jetzt wärest du schon weg.«
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  »Was suchst du denn hier?«


  Tak hielt eine Papierrolle hoch. »Muß meine Postersammlung vervollständigen. Du hast dich ein bißchen von uns ferngehalten? Wir haben uns um dich Sorgen gemacht.«


  »Shit!« entfuhr es dem Rest Wut. »Du wolltest doch wohl ein bißchen an meinem Schwanz lecken, oder? Komm schon. Ist aber ganz klebrig. Da stehst du doch drauf, oder?«


  »Niggerfotze?«


  »Huh?«


  »Hast du eine Farbige gebumst? Mit Schlagen und so?«


  »Wovon redest du?«


  »Wenn es kein schwarzes Fleisch war und ein bißchen läufig, bin ich nicht interessiert. Seit wir es das letzte Mal hatten, bin ich zu Perversionen vorgedrungen, von denen du noch nicht mal geträumt hast. Was ist überhaupt mit dir los? Bist du wieder draußen? Warum kommst du nicht mit zu mir und erzählst mir alles, während ich mich besaufe?«


  »Ach, Shit.« Kid wollte nicht, stopfte die Hände in die Taschen und den Kopf in den kalkigen Geruch der Nacht. Zusammen gingen sie bis an den Randstein.


  »Deine Freundin dabei?«


  Kid grunzte.


  »Habt ihr Krach gehabt oder so? Als ich sie die letzten paar Mal gesehen habe, sah sie aus, als wäre sie drauf und dran.« »Vielleicht«, antwortete Kid. »Ich weiß es nicht.«


  »Ah, was also?«


  »Sie hat gesagt, du hättest mich aus einem Bus steigen sehen?«


  »Yeah. Vor einiger Zeit heute abend. Ich war an der Ecke. Ich wollte dich rufen, aber du bist hierher abgebogen.«


  »Oh.«


  In einem Fenster bewegte sich Licht.


  Feuer, dachte Kid. Das Flackern verschaffte ihm ein ungutes Gefühl. Er versuchte, sich den Block, die Kirche und die Gebäude ringsum brennend vorzustellen.


  »Ich glaube, hier wohnt jemand«, sagte Tak. »Es sind nur Kerzen.« Sie traten vom Randstein hinunter.


  »Wo sind wir?« fragte Kid, als sie wieder auf das Trottoir hinaufgingen. »Ich meine . . . Tak, was ist das für eine Stadt? Was ist hier passiert? Wie ist es so geworden?«


  »Eine gute Frage«, antwortete Tak zwischen dem Klacken der Stiefelabsätze. »Eine sehr gute. Eine Zeitlang dachte ich, es seien internationale Spione - ich meine, die ganze Stadt hier ein Experiment, eine Art Test, um das ganze Land zu zerstören. Vielleicht die ganze Welt.«


  »Du glaubst, es ist so was?«


  »Nein. Aber es tröstet, wenn man sich überlegt, daß das alles etwas Geplantes ist. Es könnte aber auch irgendeine neue ökologische Katastrophe sein. Vielleicht hat jemand unseren Sumpf aus Versehen gefüllt.«


  »Was für einen Sumpf?«


  »Bei fast jeder größeren Stadt ist eine Art Sumpf in der Nähe, normalerweise fast genauso groß. Er hält den Smog fern, liefert einen Großteil des Sauerstoffs und ein halbes Dutzend anderer lebenswichtiger Dinge. New York hat die Jersey Ebene, San Francisco die ausgebaggerte Schlammecke der Oakland Bay. Wenn man den Sumpf auffüllt, kommt der Smog hoch, die Wasserleitungen werden zum Problem, und die Stadt wird unbewohnbar. Kann man nicht vermeiden. Ich glaube, daß es richtig ist, wenn man sagt, daß die meisten Leute das hier als unbewohnbar empfinden.«


  Kid schnüffelte. »Mit Sicherheit haben wir genug Smog hier.« Die Klingen an seinem Gürtel kitzelten das Haar an der Innenseite des Unterarms. Die Kette um ihn herum hatte sich nach unten verschoben, so daß sie bei jedem Schritt hinten an seiner linken Hüfte zerrte. Er griff unter die Weste und zog mit dem Daumen daran. »Glaubst du, daß das in Bellona passiert ist?« Eines Tages werde ich sterben, fuhr es ihm unwichtigerweise durch den Kopf: Tod und Artischocken. Schwere füllte seinen Brustkorb. Er rieb sich die Brust, um sich der Systole und der Diastole zu vergewissern. Nicht, daß ich wirklich glaubte, es würde aufhören, dachte er: nur, ob es noch da ist. Manchmal (dachte er) wünschte ich, ich könnte es nicht fühlen. (Eines Tages wird es aufhören.)


  »Übrigens«, sagte Tak, »glaube ich, das Ganze ist Science Fiction.«


  »Huh? Du meinst eine Zeitverschiebung oder ein anderes Universum?«


  »Nein, einfach . . . Science Fiction. Nur wahr. Alles ist, wie es im Buche steht.«


  »Raumschiffe, Strahlenkanonen, man bewegt sich schneller als Licht? Ich habe so Zeugs auch gelesen, aber so etwas habe ich hier noch nicht gesehen.«


  »Ich wette, du liest nicht die neue Art, gutes Zeug. Laßt uns mal sehen: Die drei Grundbedingungen der Science Fiction -« Tak wischte sich mit dem Lederärmel die Stirn. (Kid dachte sinnloserweise: Er poliert sich das Hirn.) »Erstens: Ein einzelner Mensch kann die ganze Welt ändern. Sieh dir Calkins an, sieh dir George an, und sieh dir dich an. Zweitens: Der einzige Maßstab für Intelligenz oder Genie ist ihre geradlinige und praktische Anwendung. In einer Umgebung wie dieser lassen wir nichts anderes zu. Drittens: Das Universum ist grundsätzlich ein gastfreundlicher Ort, voll von erdähnlichen Planeten, wo man sein Raumschiff bruchlanden und sich lange genug aufhalten kann, um ein Abenteuer zu erleben. Hier in Bellona -«


  »Wahrscheinlich lese ich deshalb nichts mehr von dem Zeugs«, sagte Kid. Er hatte durch Newboy die Nase voll von Interpretationen. Diese Töne trösteten ihn nicht mehr. »War hier nicht an diesem Block eine funktionierende Laterne?«


  Tak stieß den Rest seines Satzes heraus: »- in Bellona kannst du alles haben, was du willst, solange du es selbst tragen kannst oder deine Freunde dir helfen.«


  »Komisch, nicht viele Leute haben so viel.«


  »Ein Kommentar über die Ärmlichkeit deiner Vorstellungskraft - aber keiner über die Wunder hier zum Mitnehmen. Nein - es ist ein Kommentar zu der Begrenztheit der besonderen Denkart, die die Stadt hervorruft. Wer würde schon so einsam sein wollen, wie der Besitz all jener Dinge ihn machen würde? Die meisten Leute hier haben die meiste Zeit woanders gelebt. Man lernt daraus eine ganze Menge.«


  »Du hast mehr als praktisch jeder andere, den ich hier kenne«, sagte Kid.


  »Dann kennst du nicht viele.«


  »Außer Mr. Calkins.« Kid dachte an die Richards. »Und den kenne ich nicht.« Aber Tak hatte Mr. Newboy schon getroffen. Tak würde wissen, daß sein Buch schon gesetzt war.


  »Es gibt noch eine ganze Menge dazwischen. Du hast deine Bekanntschaften auf die Leute beschränkt, die nicht sehr viel wollen. Grundsätzlich eine religiöse Entscheidung, denke ich. Wenn man es sich so betrachtet, würde ich sagen, es war klug. Es gibt hier tausend Leute - vielleicht - in der ganzen Stadt.«


  »Ich habe wirklich eine Familie getroffen, die -«


  »Es gibt noch viele andere. Und die meisten von ihnen, wie uns Paul Fenster immer wieder versichert, sind schwarz.«


  »George Harrison hat mir gerade gesagt, ich soll rüber nach Jackson kommen, ihn besuchen.«


  Tak schlug mit dem Poster in die Dunkelheit. »Da! Das ist es! Paul erzählt es dir, und George zeigt es dir, wenn du ihm eine kleine Chance gibst.« Loufer seufzte jetzt. »Ich fürchte, ich bin eher ein verbaler Typ. Man wird es mir wohl bald sagen.«


  »Und siehst gerne Poster an.«


  »Und lese gern Bücher. Besonders Science Fiction. Aber wie ich schon sagte, Bellona ist schrecklich gastfreundlich. Man kann seiner Phantasie nachgehen und . . . nun, außer, man ißt das auch auf, kann man sich ein bißchen weniger so fühlen, als nähme man es irgend jemand anderen ab. Zu Hause.«


  Kid blickte sich mit breiten Daumen der Dunkelheit auf den Augen um. »Sind wir? Tak, war da denn nicht an der Ecke eine funktionierende Laterne?«


  »Ist vor ein paar Tagen ausgegangen. Hier entlang. Paß auf die Stufen auf. Hier liegt aller möglicher Müll herum.«


  Einiges davon rollte unter Kids biegsamer Ledersohle weg. Weiche Dunkelheit verwandelte sich in harte. Das Echo von Atem und Schritten änderte die Klangfarbe.


  »Als du das erste Mal hier warst«, lachte Tak, »mußtest du deine Waffe an der Tür lassen. Junge, ich weiß nämlich nicht, was manche Leute mit mir anfangen.«


  Die Tür zum Dach öffnete sich vor fernem, fleischfarbenem Licht.


  Während die Straßen in hoffnungsloser Schwärze lagen, staubte auf dem Dach Nachtlicht.


  Wie zwei riesige Hieroglyphen, überdruckt und aus der Reihe, erhoben sich die Haltekabel der Brücke zu zwei Doppelhöckern und verloren sich dann im Rauch. Nicht weiter als eine Häuserzeile entfernt nahm nachtschwarzes Wasser das Funkeln der Straßenlaternen und roter, lodernder Feuer auf. »Hey, ist das nah . . .«


  Vor ihm über der Stadt verschwommen die Umrisse über dem Wasser. Er konnte das andere Ufer nicht sehen. Es hätte sogar das Meer sein können, wäre die Brücke nicht . . . Über ihm schien sich der Himmel teilweise aufzuklären, die klaren Stellen wurden jedoch nicht durch Sterne bestätigt.


  »Wie kommt's, daß es so nah ist?« Er wandte sich von der Brüstung, als das Licht in dem Verschlag anging.


  Tak war schon hineingegangen.


  Kid sah zu den Lagerhäusern, auf das Wasser dazwischen. Freude, plötzlich und andauernd, ließ seine Mundmuskeln sich zu einem Lachen verziehen. Aber er hielt das Geräusch mit kleinen Atemzügen in sich. Was in ihm anschwoll, rührte vom Licht her. Es brach heraus - er blinzelte, und die Rückseiten seiner Lider machten ihn blind - und hinterließ eine große Welle von Vertrauen, die ihn innerlich durchspülte. Nicht daß ich diesem Vertrauen eine Sekunde lang vertraue, dachte er grinsend. Aber es war da, und es war angenehm wohltuend. Er ging in die Hütte. »Es ... es ist so klar heute abend.«


  Ein winziger Splitter Traurigkeit glitzerte in den samtigen Falten des guten Gefühls.


  »Als ich das letzte Mal hier war, war Lanya bei mir.«


  Tak knurrte nur und drehte sich am Schreibtisch um. »Brandy?« Doch er lächelte.


  Kid nahm das Glas und setzte sich auf das harte Bett. Jetzt rollte Tak das Poster auseinander:


  George Harrison als Mond.


  »Jetzt hast du ja alle drei.« Kid nahm einen Schluck, die Schultern hielt er zusammengezogen.


  George in Ledermontur hing immer noch über der Tür.


  George im Wald hatte den germanischen Jüngling verdrängt.


  Tak rollte seinen Stuhl an die Wand und stieg auf das grüne Kissen. Ecke für Ecke zog er den »Spanischen Jungen auf Felsen« ab. »Gibst du mir den Tacker?«


  Das erste Poster flatterte zu Boden.


  Ch-klack, ch-klack, ch-klack - der neue Mond ersetzte es.


  Kid setzte sich wieder hin und sah sich über den Rand seines Glases die drei Versionen von George an, während Tak vom Stuhl stieg. »Ich . . .« Kids Stimme klang hohl und ließ tief in seinem Ohr etwas kitzeln, was ihn zum Lächeln brachte. »Weißt du, daß mir fünf Tage fehlen?« Er glitt mit den Fingern um das Glas herum, bis die Spitzen aufeinandertrafen.


  »Wo -« Tak legte den Tacker hin, nahm die Flasche und lehnte sich gegen den Schreibtisch; Hände schlossen sich um den grünen Hals; der untere Teil stieß eine Falte in seinen Bauch. » - oder würdest du es mir sagen, wenn du es wüßtest? - Wo hast du sie denn verloren?«


  »Ich weiß es nicht.«


  »Du siehst aber ganz vergnügt aus.«


  Kid stöhnte. »Ein ganzer Tag. Es dauert ungefähr so lange jetzt, wie eine Stunde, als ich dreizehn oder vierzehn war.«


  »Und ein Jahr dauert so lange wie ein Monat. Oh, ja, mit dem Phänomen bin ich vertraut.«


  »Die meiste Zeit meines Lebens verbringe ich damit, herumzuliegen und mich auf das Einschlafen vorzubereiten.«


  »Das hat mir auch schon mal jemand erzählt, aber ich selber bin mir dessen nicht so bewußt.«


  »Vielleicht habe ich in den letzten paar Tagen einfach geschlafen. Das Licht wechselt hier doch kaum zwischen Abend und Morgen.«


  »Du meinst, es sind die letzten fünf Tage, die dir fehlen?«


  »Yeah. Was habe ich bloß gemacht? Lanya sagt . . . jeder hätte darüber geredet.«


  »Nicht jeder, aber genug.«


  »Was haben sie gesagt?«


  »Wenn dir die Tage fehlen, weiß ich nicht, warum dich das interessiert.«


  »Ich wüßte einfach gerne, was ich gemacht habe.«


  Zusammen mit Taks Lachen spritzte Brandy in der Flasche hoch. »Vielleicht hast du in den letzten fünf Tagen nach deinem Namen gefahndet. Komm, sag mir schnell: Wer bist du?«


  »Nein.« Kid zog die Schultern noch höher. Das Gefühl, etwas spielte mit ihm, tanzte wie ein zu weicher Ball auf einem gebogenem Rand und rollte in einen samtenen Sack. »Das weiß ich auch nicht.«


  »Oh.« Tak trank aus der Flasche und stellte sie zurück auf seinen Bauch. »Nun, ich wollte es einfach mal versuchen. Ich denke nicht, daß man darauf herumreiten sollte.« Der Brandy schwankte. »Was hast du die letzte Woche über gemacht? Laß mich mal hören.«


  »Ich weiß, daß ich mit Skorpionen zusammen war - ich habe diesen Typen Pepper kennengelernt. Und der hat mich auf dieses Warenhaus scharfgemacht, wo die anderen hinwollten . . . um zu plündern.«


  »Soweit bin ich dabei. Da soll eine Schießerei gewesen sein. Du sollst einen Typen gerettet haben, weil du ohne Waffe mit jemandem um sein Gewehr gekämpft hast. Du sollst einem anderen Typen einen Spiegel über dem Kopf zerschlagen haben, der dich anmachen wollte -«


  »Unter sein Kinn.«


  »Genau. Copperhead hat es mir selber erzählt. Und als die andere Katze namens Siam erschossen wurde -«


  »Wie heißt der?«


  »Als man auf Siam geschossen hatte, hast du ihn von der Straße in den Bus gezogen.«


  »Und du hast mich heute abend aus dem Bus steigen sehen.«


  »Copperhead hat mir das vor ein paar Tagen erzählt.«


  »Nur, daß mir das alles heute nachmittag passiert ist. Verdammt!« Beschämt blinzelte er auf seine Hände. »Alle sagen, daß es so war? Ich meine, war da noch was?«


  »Hört sich schon reichlich an, finde ich.«


  »Was war denn mit Siam?«


  Tak zuckte mit den Achseln. Brandy spritzte hoch. »Jemand ist zu ihm gegangen, glaube ich, aus der Bar.«


  »Madame Brown?«


  »Ich glaube, das war sie. Aber sonst habe ich nichts gehört. Für jemanden, der nicht weiß, wo er gewesen ist, scheinst du genausoviel zu wissen wie ich.« Tak streckte die Hand aus, zog den Stuhl zum Schreibtisch und setzte sich. Er wollte die Flasche auf den Tisch stellen, hielt jedoch für einen letzten Schluck inne. »Du kannst dich an alle diese Dinge richtig erinnern?«


  Kid nickte in seinen Schoß. »Ich habe nur danach den Faden 


  verloren. Ich meine, mir ist das schon mal passiert - dachte, es wäre Donnerstag, und es war Freitag.«


  »Wir haben nur gedacht, du hättest uns verlassen und wärest ein totaler Skorpion geworden. Mir war das egal. Mit Sicherheit siehst du danach auch aus. Du hast dein Licht und alles.«


  Kid blickte auf die Linsenkugel über seinem Bauch. »Es geht nicht. Ich brauche eine neue Batterie.«


  »Eine Sekunde.« Tak öffnete eine Schublade. »Hier.« Er warf etwas.


  Kid fing es mit beiden Händen auf: Ein Bündel Blitze auf Rot und Blau. »Dreh dich doch mal an.«


  »Danke.« Er wollte weiterreden und steckte die Batterie in die Tasche, bemerkte, daß der Stoff unten so ausgefranst war, daß er mit den Fingern die Haut fühlen konnte. »Tak, glaubst du wirklich, du hast die Stadt im Griff?«


  »Ich?«


  »Du hast gesagt, daß alles sich nach diesen Regeln verhält -« Tak lachte und fuhr sich mit dem Handrücken über den Mund.


  »Nein, ich nicht. Ich verstehe davon überhaupt nichts. Ich bin nur ein verdammter Ingenieur. Ich nehme einen Stecker. Ich stecke ihn in eine Steckdose, und es funktioniert. Ich nehme einen anderen, und es geht nicht. Ich gehe in ein Bürogebäude, und ein Fahrstuhl geht, aber das Licht brennt nur im obersten Stock. Das ist unmöglich, nach allem, was ich gelernt habe. Ich gehe eine Straße entlang, und die Häuser brennen. Ich gehe am nächsten Tag wieder daher, und sie brennen immer noch. Zwei Wochen später gehe ich durch die gleiche Straße, und es sieht so aus, als habe es überhaupt nicht gebrannt. Vielleicht läuft die Zeit hier einfach zurück. Oder parallel. Aber auch das ist unmöglich. Ich gehe auf meine Plünderungstrips in die Lagerhäuser oder in die Geschäfte, und manchmal komme ich hinein und manchmal nicht, und manchmal habe ich Schwierigkeiten und manchmal nicht. Manchmal nehme ich meine Einkaufstasche und gehe in einen Laden und räume ein Regal voll Konserven leer, und dann komme ich in den gleichen Laden zurück, eine Woche später - zumindest denke ich, es ist der gleiche Laden -, und das Regal ist genauso voll wie beim ersten Mal. Und auch das ist eigentlich unmöglich.«


  »Manchmal wird es da drüben hell«, sagte Kid. »Manchmal dort.«


  »Wer hat dir das erzählt?«


  »Du. Als ich zum ersten Mal hier war.«


  »Oh.« Tak hob die Flasche. »Oh, yeah. Das stimmt. Du hast für manche Dinge ein ganz schön gutes Gedächtnis.«


  »Ich kann mich an vieles erinnern. Einiges so genau, daß . . . daß es fast weh tut. All dieser Nebel, dieser Rauch - manchmal wird es schärfer und klarer als das, was du vor dir siehst. Und der Rest« - er sah wieder hoch und bemerkte Loufers Unbehagen - »ist einfach nicht vorhanden.« Kid lachte, worauf Loufer härter auf dem kaute, was hinten in seinem Mund war.


  »Warum bleibst du in Bellona, Tak?«


  »Ich glaube, dein Freund Ernest Newboy geht morgen. Ich weiß nicht. Und du?«


  »Ich weiß es nicht.«


  »Ich meine, wenn man bedenkt, was du schon hinter dir hast, ist Bellona vielleicht nicht der beste Ort für dich.« Tak beugte sich nach vorn und hielt ihm die Flasche hin.


  »Oh«, sagte Kid. »Hier.« Er hielt ihm das Glas hin; Tak füllte es nach.


  »Du hast von dem ersten Abend geredet, als ich dich getroffen habe. Erinnerst du dich, ich habe dich gefragt, warum du hergekommen bist, und du sagtest, du wüßtest schon warum.«


  »Das stimmt.«


  »Sag mir, was es war.«


  Einmal, in Dakota, hatte er einen Vierteldollar in einen Teich geworfen, der sich als tiefer herausstellt, als er gedacht hatte. Er hatte beobachtet, wie die Münze kreiselte und verblaßte und unter dem Rand eines Blattes verschwand. Jetzt verschwand ein Gedanke aus seinem Kopf, und die Erinnerung an den verlorenen Vierteldollar war alles, womit er dieses Verschwinden beschreiben konnte. »Ich ... ich weiß es nicht.« Kid lachte und grübelte über all die anderen Dinge nach, die er tun könnte. Lachen schien ihm am besten. »Ich . . . ich kann mich nicht erinnern. Yeah, ich weiß, daß ich einen Grund hatte, hierherzukommen. Aber ich will verdammt sein, wenn ich noch weiß, was es war!« Er lehnte sich zurück, dann wieder nach vorn, fing den Brandy auf, der ihm aus dem Glas fast in den Mund spritzte und schluckte ihn hinunter. »Ich weiß es wirklich nicht. Es muß . . .«Er blickte zur Decke und hielt den Atem an, um sich zu erinnern. »Ich kann mich nicht erinnern . . . weiß ich auch nicht mehr!« Tak lächelte.


  »Du weißt, ich hatte ihn dabei. Ich meine, den Grund.« Kid breitete die Hände aus. »Ich habe ihn herumgetragen, im Hinterkopf meine ich. Wie auf einem Regal. Und dann habe ich danach gegriffen, um ihn herabzuholen, aber wahrscheinlich habe ich ihn umgestoßen. Ich sah, wie er fiel und verschwand. Ich stöberte meinen ganzen Kopf durch, aber ich ich . . . kann ihn nicht finden.« Er hörte gerade so lange auf zu lachen, um zu bemerken, wie sein Unbehagen zunahm. »Bellona ist für mich kein schlechter Ort.« Wenn man es vernünftig und lächelnd herausbrachte, war es immer noch unbehaglich. »Ich meine, ich habe eine Freundin, ich lerne eine Menge Leute kennen, einige sind ganz nett -«


  »Und einige nicht?«


  »Nun, man lernt dazu. Und ich habe ein Buch, Messing Orchideen, meine Gedichte, weißt du. Alles ist fertig. Sie haben schon Fahnen davon.«


  Tak lächelte immer noch und nickte.


  »Und du sagst, daß die Leute über mich reden. Als hätte ich etwas Großes getan. Gehen? Glaubst du, in einer anderen Stadt würde ich nicht verrückt? Da habe ich vielleicht nicht diese Extras.« Kid stellte das Glas ab, boxte in die Luft und lehnte sich an die Wand zurück. »Ich . . . find's gut hier. Nein, ich möchte gerne etwas die Sonne sehen. Manchmal möchte ich mich ausstrecken und diesen Himmel abpellen. Sieht aus wie der Pappkarton, wo sie die Eierpappen 'raus machen. Einfach abziehen, in großen flappenden Streifen. Ich frage mich, wo Lanya hingegangen ist.« Er runzelte die Stirn. »Vielleicht habe ich auch keine Freundin mehr. Und das Buch ist auch fertig, ich meine, alles ist geschrieben und gesetzt, und ich will sonst nichts mehr machen.« Er drehte die Faust auf dem Zeigefinger.


  »Und selbst, wenn sie sagen, ich sei ein Held. In Wirklichkeit habe ich nicht viel gemacht.« Er blickte zu den Postern: Nur Bilder, dachte jedoch, daß beide Spott und quälende Aspekte zeigten und blickte weg. »Irgend etwas hier ... ist nicht fertig. Nein.« Die Verneinung brachte ihn zum Lächeln. »Ich bin es. Zumindest ein Teil hat mit mir zu tun. Vielleicht auch George. Oder June ... Es würde fast so aussehen, als sei alles perfekt, stimmt's? Vielleicht ist es auch Zeit, zu gehen? Aber vielleicht ist es das, was mir sagt, daß ich es nicht tun sollte. Weil es keine Ablenkungen gibt. Ich kann hineinblicken und sehen. Es gibt so viel, was ich nicht weiß.« Lachen erfüllte seinen Mund. Doch als er es hinausließ, war es nur ein Atem vom Lächeln. »Hey, möchtest du mir einen blasen? Ich meine . . . wenn du willst . . . ich habe nichts dagegen.«


  Tak runzelte die Stirn, lehnte den Kopf auf die Seite. Bevor er jedoch sprach, brach sein rauhes Lachen aus ihm heraus: »Du bist ein brauner Bastard!«


  »Ich meine nicht einfach, leck meinen Schwanz. Ich möchte mit dir schlafen. Ich habe es schon früher mit Typen gemacht.«


  »Daran habe ich keine Minute gezweifelt.« Tak lachte wieder. »Nein, ich möchte deinen Schwanz nicht lecken, ob Fotze oder nicht. Wie kommst du auf diese Idee?«


  Aber in ihm hatte sich etwas entspannt. Kid gähnte mit riesig aufgesperrtem Mund und erklärte, während die ersten Worte noch gedämpft klangen: »Lanya sagte, ich sollte mal wieder mit dir ins Bett gehen. Sie meint, du fändest es gut.«


  »Ach so.«


  »Aber ich habe ihr gesagt, daß du nur an ersten Bissen interessiert bist.« Er blickte zu Loufer und sah plötzlich hinter der blonden Spottlustigkeit Verlegenheit und blickte daher wieder in seinen Schoß. »Ich hatte wohl . . .« »recht« wurde durch ein weiteres Gähnen weggezogen.


  »Oh, komm, warum legst du dich nicht einfach hin und schläfst? Ich will nur noch drei kurze Brandys trinken und irgendein Scheißbuch lesen oder so.«


  »Klar.« Kid legte sich bäuchlings auf die Pritsche und rollte so lange hin und her, bis die Ketten und Prismen und der Projektor nicht mehr in seine Brust bissen.


  Tak schüttelte den Kopf, drehte sich in seinem Stuhl um und streckte sich nach dem zweiten Regalbord über dem Schreibtisch aus. Ein Buch fiel herunter. Tak seufzte.


  Kid grinste und fuhr mit dem Mund bis in seine Armbeuge.


  Tak trank noch einen Brandy, stützte die Arme auf den Schreibtisch und begann zu lesen.


  Kid suchte die Traurigkeit, doch sie war jetzt in den dunklen Falten ordentlich versteckt. Hat seit zehn Minuten keine Seite mehr umgeblättert, war sein letzter belustigter Gedanke, bevor er die Augen schloß und -


  »Hey.«


  Kid, auf dem Rücken liegend, grunzte: »Huh?«


  Tak rüttelte seine nackte Schulter und sah verwirrt aus. Kid dachte: jetzt wird er - ?


  »Ich fürchte, ich muß dich jetzt rauswerfen.«


  »Oh . . .« Kid blinzelte und streckte sich aus. Gedämpft und mit automatischem Protest. »Yeah. Klar.« Hinter dem Bambusvorhang waren Lichtstreifen.


  »Ich meine, ein Freund ist vorbeigekommen«, erklärte Tak. »Und wir wollen -«


  »Oh, yeah . . .« Kid schloß die Augen so fest er konnte, öffnete sie und setzte sich auf, wobei die Ketten über seine Brust rasselten. Er zwinkerte:


  Schwarz, vielleicht fünfzehn, in Jeans, Tennisschuhen und einem schmutzigen weißen Hemd stand der Junge an der Tür und blinzelte mit Augen, deren Augäpfel aus rotem Glas waren.


  Kids Rücken zog sich vor Frösteln zusammen. Er zwang sich, zu lächeln. Von irgendwann früher kam der vorbereitete Gedanke: Diese Verstümmelung berichtet mir nichts über ihn und schreckt nur, weil so vieles von mir selber mir unbekannt ist. Und die Reflexnerven, an Terror gewöhnt, ließen ihn fast aufkreischen. Er lächelte weiter, nickte, kam schläfrig auf die Beine. »Oh, klar«, sagte er. »Yeah, ich bin schon weg. Danke, daß ich hier zusammenbrechen durfte.«


  Als er durch den Türeingang ging, mußte er die Augen schließen. Noch einmal, so fest wie möglich, und blickte dann wieder hoch in der Hoffnung, daß das Scharlachrot zugunsten von braun und weiß verschwinden würde. Sie werden denken, daß ich noch halb im Schlaf bin, hoffte er, hoffte es verzweifelt, während sein Stiefel über die Dachpappe scharrte. Der Morgen hatte die Farbe von schmutzigem Frottee. Er verließ es und gelangte in das dunkle Treppenhaus. Er schüttelte den Kopf und versuchte, keine Angst zu haben und dachte deshalb: Rausgeschmissen für jemand jüngeren und hübscheren! Wer hätte das gedacht. Nun - unter den Lidern waren die Augen glasig rot. Er gelangte auf einen Treppenabsatz, schwang sich herum und dachte an die nervöse Frau, die immer mit unmodisch zu langen Röcken herumlief und im ersten Trimester auf der Columbia seine Mathematiklehrerin gewesen war. »Eine wahre Grundannahme«, hatte sie erklärt, wobei sie die kreidigen Fingerspitzen fest aufeinanderrieb, »kann nur wahre Annahmen implizieren. Eine falsche kann, nun, alles implizieren, wahre, falsche, spielt keine Rolle. Alles. Alles . . .« Als gäbe ihr diese Absurdität Trost, dämpfte sich ihr normalerweiser hysterischer Tonfall etwas. Sie ging vor Ende des Trimesters. Er nicht. Verdammt.


  Neun Stock tiefer durchquerte er den warmen Flur. Zwölf Stufen hinauf? Dieses Mal zählte er dreizehn und stieß sich an der obersten die Zehen.


  Kid kam auf der dämmrigen Rampe mit den Fleischerhaken heraus, auf der sich Rauch kräuselte. Er sprang von der Plattform, war immer noch benommen, zwinkerte immer noch und hatte immer noch Angst, gegen die er nicht anders ankam als durch Lachen. Immerhin, dachte er, während er zur Ecke schlenderte, wenn diese Brände immer so weitergehen können, wenn es außer dem Mond wirklich einen George gibt, wenn Tak mich für einen glasäugigen Neger rausschmeißt, wenn Tage verschwinden wie Dollars aus der Tasche, dann kann man überhaupt nichts sagen. Oder doch, aber nicht denken. Er hakte die Daumen in die Taschen, wo der Stoff schon ausfranste und bog um die Ecke.


  Zwischen den Lagerhäusern erhob sich die Brücke und verschwand schräg in wabernden Rauchwolken.


  Von den verstreuten Fragmenten seiner Neugier blieb der Gedanke: Ich hätte wenigstens eine Tasse Kaffee verlangen sollen, bevor er mich rauswarf. Er räusperte seine klebrige Kehle und rechnete jeden Moment damit, daß die Brückenkabel für immer verschwanden, während er (für immer?) am stinkigen Ufer entlangging, das sich irgendwie niemals zum Wasser hin öffnete.


  Diese breite Avenue mußte zur Brücke führen.


  Kid ging zwei Blocks lang darauf weiter um ein dunkles, offizielles Gebäude herum. Dann, hinter einer Acht, nach einem Kleeblatt, rollte die Straße zwischen den Pylonen über den Fluß.


  Er konnte nur bis zum Anfang des zweiten Abschnitts sehen. Der Nebel begrenzte mit Falten und Ranken das Blickfeld. Neblige Morgendämmerungen sollten feucht und kühl sein. Diese hier war rußig, trocken, kitzelte die Arminnenseiten und die Haut am Hals mit einem Luftzug in Körpertemperatur. Er ging bis zum Rand der Straße und dachte: Es gibt keine Autos. Ich könnte in der Mitte laufen. Plötzlich lachte er laut auf (schluckte Schleim, der sich in der Nacht dort gefangen hatte) und rannte weiter, wedelte mit den Armen, brüllte.


  Die Stadt schluckte das Geräusch und gab kein Echo zurück.


  Nach dreißig Metern war er müde und trottete und keuchte durch die dicke, trockene Luft. Vielleicht gehen diese Straßen alle einfach weiter, dachte er, und die Brücke bleibt da hängen. Hölle, ich gehe erst zehn Minuten. Er ging durch mehrere Überführungen, begann, wieder zu laufen, kam um eine Kurve bis zum wirklichen Anfang der Brücke.


  Die Straßenlinien zwischen den Kabeln zeigten ein Dutzend Vs; ihre gemeinsame Achse verlor sich im Nebel. Langsam und nachdenklich schritt er auf das unsichtbare Ufer zu. Einmal ging er zum Geländer und blickte durch den Rauch auf das Wasser. Er blickte hoch durch die Tragbalken und Kabel über den Gehweg zum Tragpfeiler. Was tue ich bloß hier? dachte er und sah wieder in den Nebel.


  Das Auto war noch hinter ihm unter den Unterführungen, als der Motor lauter wurde. Dunkelrot, stumpf und zwanzig Jahre alt, schwang es sich auf den kiesigen Asphalt. Als es heranbrummte, drehte sich der Mann auf dem Rücksitz um, winkte und lächelte.


  »Hey!« rief Kid und winkte ihm nach.


  Das Auto fuhr weiter, doch der Mann gestikulierte immer noch durch die Heckscheibe.


  »Mr. Newboy!« Kid rannte sechs Schritte und rief: »Wiedersehen! Wieder-sehen! Wieder-sehen! Mr. Newboy!«


  Zwischen dem Kabelnetz wurde das Auto kleiner, kam in den Rauch und versank wie ein Gewicht auf loser Watte. Einen Moment später - zu schnell für seine eigene Erinnerung, als er die Brücke zu Fuß überquert hatte - war das Motorengeräusch verstummt.


  Was war das für ein Geräusch? Kid dachte, es sei ein Sturm, sehr weit weg. Aber es war die Luft, die seine Mundhöhle durchfuhr. Good-bye, Mr. Newboy und fügte mit der gleichen Gutmütigkeit hinzu: Sie sind ein Blechhindenburg, ein luftiger Nautilus, ein Feigling bis auf die Knochen des linken Zehs. Obwohl es ihnen von Hollywood bis zur Hölle peinlich sein wird, hoffe ich, wir werden uns wiedersehen. Ich mag Sie, Sie unehrlicher alter Schwuler. Ganz innen drin mögen Sie mich vielleicht auch. Kid wandte sich um und blickte auf die verhangene Stadt, wie eine Kruste unter dem Rauch, mit blinden Straßen, perligen Farben. In diesem begrenzten Blick war sehr viel Distanz.


  Ich könnte diese vage, verschwommene Stadt verlassen . . .


  Aber er nahm all seinen Humor zusammen und ging zurück zur Unterführung. Hin und wieder verzerrte sich sein Gesicht grotesk. Wo ist das Zentrum dieser Stadt? fragte er sich und ging weiter, das linke Bein etwas steif, während die Gebäude größer wurden, um ihn wieder zu empfangen.


  Ohne Namen und Grund, was werde ich gewinnen? Ich habe Logik und Lachen, kann aber weder meinen Augen noch meinen Händen trauen. Die finstere Stadt, Stadt ohne Zeit, die großzügige, saprophytische Stadt: Es ist morgen, und ich vermisse die klare Nacht. Realität? Der einzige Augenblick, als ich ihr nahekam, war auf der mondlosen mexikanischen Wüste, als ich in dieser heiligen, hohlen Nacht zu den funkelnden Sternen aufblickte. Tag? Es ist wunderschön dort, in der schichtigen Landschaft, rot, messing und blau, ist jedoch so verzerrt wie die Entfernung selber, die Realität durch bleiche Zerfaserung maskiert.


  Häuser, knochig und mit Ornamenten überladen; in den verschiedenen Höhen durch Steine eingefaßt: Fenster, der Fenstersturz, Sims und Fensterbank, strukturierten ein Dutzend Flächen. Wellen fegten darüber, wischten über Staub, den sie aber wegen ihrer Leichtigkeit nicht bewegen konnten, ballten sich auf der Straße und explodierten langsam wieder. Er konnte es zwei Blocks vor sich sehen, doch wenn er dort ankam, waren sie verschwunden.


  Ich bin allein, dachte er, und der Rest ist erträglich. Und fragte sich, warum Einsamkeit in ihm fast immer ein sexuelles Gefühl war. Er trat vom Bürgersteig und hielt sich an der Reihe alter, geparkter Autos - nichts war hier jünger als von '68 - und dachte: Was in dieser zeitlosen Stadt so schrecklich ist, in diesem raumlosen Reservat, wo man überall ausgleiten kann, daß diese beengenden Mauern, eingerahmt mit Feuertreppen, Toren und Zinnen zu instabil sind, zurückzuhalten, so daß sich von mir als dem sich bewegenden Knotenpunkt alles durch Flut und langsames Versickern über die gesamte unangenehme Fläche auszubreiten scheint. Ihm erschien das flüchtige Bild: Alle diese Mauern sitzen auf Drehzapfen, die von unterirdischen Maschinen kontrolliert werden, so daß sie, wenn er vorbeigegangen war, sich plötzlich in eine andere Richtung drehten, sich an dieser Ecke teilten, an der anderen wieder zusammenfügten, wie eine große Kulisse - auf ewig anpaßbar und von daher nicht zu erlernen.


  Als der dicke Mann auf die Straße rannte, erkannte Kid zunächst nur das grüngraue kragenlose Wollhemd. Er kam schwerfällig aus der Seitenstraße, sah Kid und stürzte auf ihn zu. Es war einer der weißen Männer aus der Kirche gestern abend.


  Das fleischige Gesicht, rot und schweißfleckig, zitterte über pumpenden Fäusten. Der Kopf war unter einem gelblichen Flaum fleckig. Auf der Stirn lag das Haar wie Messingstreifen.


  Plötzlich begann Kid, sich rückwärts zu bewegen. »Hey, paß auf -«


  »Du -!« Der Mann kauerte sich zusammen. Seine Finger griffen nach Kids Kette, zogen daran. »Du bist doch der . . .« Der mexikanische Akzent schnitt in Kids fragmentarische Erinnerung.


  »Als ich . . . hast du nicht . . . nein? Bitte . . . nicht . . .« Der Mann keuchte mit feuchten Lippen. Seine Augen waren wie rotgeäderte Koralle. »Oh, bitte, nicht ... du warst da drin, ja? Ich . . . ich meine, du hängst so rum. Sie werden . . .« Sein Mund preßte sich zusammen; er blickte über die Straße, wieder zurück. »Du . . . oh, The Kid!« Und zerrte die Hand aus den verhedderten Kettengliedern, während Kid dachte: Nein, The Kid hat er nicht gesagt, vielleicht war das etwas ganz anderes. Der Mann schüttelte den Kopf: »Nein, du nicht . . . Hey, nicht . . .«


  »Komm«, sagte Kid und versuchte, seinen Arm zu ergreifen. »Brauchst du Hilfe? Laß mich -«


  Der Mann riß sich los, fiel fast hin und begann zu laufen.


  Kid lief zwei Schritt hinter ihm her, bremste dann ab.


  Der blonde Mexikaner stolperte auf der anderen Straßenseite, zog sich hoch und verschwand in einer Seitenstraße.


  Kid fiel die mexikanische Stimme aus dem Flur bei den Richards ein und verschiedene Satzfetzen von Dreizehn. Amphetamin-Psychose? Und dann dachte er klar und deutlich:


  Er war . . . verrückt!


  Etwas stürzte seinen Bauch hinab, kribbelte wie ein Ameisenhaufen. - Einen Moment hielt er es für ein Frösteln wegen des Wiedererkennens, doch ein richtiges Frösteln wurde einen Augenblick später heiß.


  Es war die optische Kette, die wahrscheinlich vom Zerren des Mannes aufgegangen und über seinen Bauch gefallen war.


  Kid nahm das lose Ende, fand das andere über der Brust hängend - es war zwischen Linse und Prisma gerissen - und bog den dünnen Draht zusammen. An einem Ende hing noch ein winziges, verbogenes Stückchen Blech. Mit großen, unbeholfenen Fingern, die unter der Schwiele fast taub waren, versuchte er, es zusammenzufügen. Er stand mitten auf der Straße, drehte es, bog es, hielt manchmal den Atem an und ließ ihn dann plötzlich laut wieder mit einem »Shit!« oder »Fuck!« heraus. Seine Achselhöhlen wurden schweißnaß vor Konzentration. Seine Fersen, eine im Stiefel, die andere barfuß, brannten mit verschiedenen Hitzen. Sein Kinn war gegen den Hals gedrückt, im Dämmerlicht kniff er die Augen zusammen, drehte sich einmal so, daß sein eigener konturloser Schatten von den fummelnden Fingern wegfiel. Es dauerte fast zehn Minuten, bis er es repariert hatte.


  Und man sah immer noch, wo die Kette zerrissen gewesen war.


  Als er fertig war, war er sehr deprimiert.


  


  


  WESEN AUS LICHT UND DUNKELHEIT
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  Als er einige Minuten lang weitergegangen und um mehrere Ecken gebogen war, als die Spannung in Nacken und Rücken nachgelassen hatte (jetzt konnte er Worte denken, ohne daß allen fünf Sinnen hysterische Eindrücke erschienen), pißte er mitten auf die Straße. Er hoffte, jemand würde vorbeikommen, ging mit halboffenem Reißverschluß, die Daumen unter den Gürtel geklemmt, weiter und fragte sich: Was soll schon sein, wenn man gelegentlich einen roten Augapfel sieht, hey? Doch: Wenn das eine Halluzination ist, wie kann ich behaupten, alles andere sei real? Vielleicht existiert die Hälfte aller Leute, die ich hier sehe, gar nicht? Wie der Typ, der gerade wegrannte? Was tut er in meiner Welt? Irgendein Erinnerungsfetzen aus Mexiko, aus Rauch und Müdigkeit aufgetaucht? Wie kann ich wissen, daß vor mir nicht ein Abgrund liegt, den ich halluzinativ als festen Boden sehe? (Der Aufgang zur Brücke ... als ich zuerst da herunterkam . . . alles war zerborsten, und Beton türmte sich auf . . .?) Das Ganze ein Traum? Ich habe damit aufgehört, als ich siebzehn oder achtzehn war. Fünf Tage!


  Ich bin wieder wahnsinnig, dachte er. Tränen quollen hoch. Er schluckte schwer. Ich will das nicht wieder. Ich bin müde, ich bin müde und taub. Ich bin so müde, daß ich nichts mehr richtig begreife und mein Kopf nur noch jedes zweite Mal richtig arbeitet. Ich habe Durst. In meinem Kopf steckt nur noch Baumwolle, die auch Kaffee nicht herausbringen kann. Und doch hätte ich gern einen. Wo gehe ich hin? Was stolpere ich hier auf diesem Friedhof herum? Es ist nicht der Schmerz, sondern, daß der Schmerz nicht aufhört.


  Er versuchte, sämtliche Muskeln zu entspannen und ging ziellos vom Trottoir in den Rinnstein. Sein Mund wurde trockener, trockener und trockener. Nun gut, dachte er, wenn es weh tut, dann tut es eben weh. Okay (er blickte hoch zu den über den Oberleitungen der Busse verschwimmenden Häuserdächern). Ich habe es mir ausgesucht. Ich bin hier.


  Zum Kloster gehen? Ja, jetzt, wo immer es auch sein mochte und was auch immer es war. Mauern und weiße Gebäude? Silben, die die Bedeutung fortmurmelten? Ihm war nichts begegnet, was es möglicherweise hätte sein können. Die Straßen waren voller Abfall, Monate alt, vertrocknet und geruchlos, fahlgewordene und zerkrümelte Exkremente, verknöcherte Obstschalen, alte Zeitungen, die einmal naß gewesen und jetzt brüchig getrocknet waren.


  Er wühlte in den Falten seines Bewußtseins nach Traurigkeit: Kristall hatte sich zu kalkigem Staub aufgelöst.


  . . . sah sie aus? dachte er und war zu müde, um in Panik auszubrechen. Ihr Name, wie hieß sie?


  Lanya. Und er sah ihr kurzes Haar, die grünen Augen, und sie war nicht da.


  Eines der Straßenschilder war dreckverschmiert und zerkratzt, das andere ein leerer Rahmen. Er bog wegen des klopfenden Geräuschs in eine Seitengasse. Sekundenlang wußte er nicht, was passiert war: Eine Reihe Baumstämme auf dem schmalen Weg, jeder in einem Metallkäfig, waren zu verkohlten Spitzen verbrannt. Erstaunt ging Kid die Straße hinab, die jetzt breit genug für zwei Autos war.


  Denny saß rittlings auf dem Kühler eines umgestürzten Autos über dem zerborstenen Scheinwerfer und trommelte mit zwei Fingern auf dem verbogenen Rahmen. Kid ging auf ihn zu und fragte sich, wann er zu reden beginnen sollte .. .


  »Hey, du!« Aus Dennys Überraschung wurde Entzücken. »Was machst du denn hier?« Er schlug einmal mit allen Knöcheln zu und brach ab. »Was machs' du, huh?«


  »Lauf nur so rum. Suche jemanden, der mir den Schwanz leckt. Oder so. Ist nur niemand unterwegs.«


  »Huh?« Denny sah verwirrt aus und dann - zu Kids Überraschung - verlegen. Dreimal fuhr er mit dem Finger über den Chromrand und blickte dann mit zusammengepreßten Lippen auf. »Am unteren Ende vom Park sind die Schwulen, Tag und Nacht. Du weißt schon, der Teil mit den Wegen.«


  »Nein.«


  »Also, stimmt aber.« Noch einmal glitten Dennys Finger hin und her. »Wenn du die ganze Nacht herumgelaufen bist, kannst du nicht sehr intensiv gesucht haben.«


  »Ich war da bei diesem Typen«, erklärte Kid. »Ich dachte, er machte es mir, aber dann kam jemand anders, und er schmiß mich raus. Was machst du denn so früh hier?«


  Denny nickte zu einem der ungestrichenen Häuser. »Ich wohne jetzt da drüben.« Hinter schmutzigen Scheiben kauerte der sprungbereite Messinglöwe. Der Lampenschirm war fort. Aus der Fassung ragte eine zerbrochene Glühbirne.


  Auf der anderen Straßenseite bewegte sich eine fast ebenso schmutzige Gardine in einem Fenster. Zwei aneinandergepreßte schwarze Gesichter starrten herüber, bis Kid sie direkt ansah. Der Vorhang fiel herab.


  »Du willst, daß dir einer den Schwanz leckt? Komm schon.« Denny hielt sich mit drei Fingern am Rand fest und blickte nach unten. »Ich blas' dir einen.«


  »Huh?«


  Als Denny sich weder bewegte noch irgend etwas sonst von sich gab, lachte Kid. »Hey . . .« Er trat auf den Randstein, schlug sich, Dennys Trommeln imitierend, auf die Schenkel und ging dann wieder auf die Straße. »Machst du Witze . . .?«


  Denny sah hoch. »Nein.«


  »Nun stell dir mal vor, ich nähme dich ernst . . .« sagte Kid und versuchte, es scherzhaft klingen zu lassen, was mißlang. Also sagte er: »Willst du . . .?« Vorgänge, die das Obskure klarmachten, indem das Verdrehte verdreht wurde.


  »Yeah.« Denny kratzte sich zwischen rasselnden Ketten die Brust. »Komm schon. Hol ihn raus. Genau hier, Motherfucker.« Er schüttelte den Kopf. »Ich mach's dir genau hier. Willst du, daß ich's dir zeige, daß ich das ernst meine?«


  Kid blickte zu der Gardine. »Klar, aber diese Nigger. Sie starren da aus dem Scheißfenster.«


  Denny ließ den angehaltenen Atem herauspfeifen. »Ich sagte doch gerade: Es ist mir scheißegal, wenn sie es wissen.«


  Was wie Spaß begonnen hatte, wurde, plötzlich unangenehm, weil alle Handlungen vorhersehbar waren und die Gefühle nicht. »Hey, weißt du, vielleicht lassen wir's besser . . .«


  Denny drehte den Kopf und blickte konzentriert zur Seite - mit einem Ausdruck, dachte Kid, wie jemand beim Go-Spiel, der überlegt, ob ein lange geplanter Zug schließlich doch richtig war.


  »Wir sollten einen Ort finden«, sagte Kid. »Einen Hauseingang oder irgendwie drinnen. Ich will es nicht direkt hier.« Fünfzehn? dachte Kid. Er ist verrückt. Dieser Kleine ist ein verdammter Irrer.


  Denny glitt von dem Scheinwerfer herab und fuhr mit fast allen Fingern in die Gesäßtaschen. »Dann komm mit mir.«


  Kid holte ihn auf der ungestrichenen Treppe ein. »Wohnt Alptraum hier?« Er legte die Hand auf Dennys schmale, warme Schulter.


  Denny blickte sich um. »Hat er mal.« Seine Weste aus grob zugeschnittenem abgestoßenem Leder schwang gegen seine Rippen. »Hier wohnt jetzt ungefähr jeder. Selbst Dreizehn tobt hier manchmal rum. Er tut so, daß du denkst, das hier ist seine neue Wohnung.«


  Kid runzelte die Stirn. »Was . . . war denn mit seiner alten?«


  Auch Denny runzelte die Stirn. »Alle sind irgendwie umgezogen . . .« Er nickte. »Die Kommunekinder sind jetzt auf der anderen Seite des Parks. Drachenlady und ihre Gang wohnen jetzt in diesem Teil von Cumberland. Und Dreizehn konnte in diesem Scheißapartment nicht mehr bleiben . . . Aber du warst da.« Dennys Stirnrunzeln befragte Kids.


  »Warum . . .?« fragte Kid, weil er sich keine Antwort denken konnte.


  »Der Gestank«, antwortete Denny, »das war das eine«, und ging weiter die Treppe hinauf.


  Kid folgte ihm. »Oh, das . . .«, was ihm einleuchtete, aber nicht alle Bewegungen und Neuordnungen während des geraubten Zeitraums erklärte. Sein gesamtes Band der Realität, dem er gefolgt war, hatte sich irgendwie verheddert. Es lief immer noch, er folgte immer noch. Doch in irgendeinem Moment, als er gezwinkert hatte, waren Tage verschwunden, und alles, was rechts war, nach links gewandert. Alles von links war nun auf der rechten Seite. »Hey, als du mich das letzte Mal gesehen hast, wie lange war ich -«


  »Schhhh«, gab Denny zurück. »Sie schlafen alle noch.« Er stieß die Tür auf. »Ich wette, es ist noch nicht mal sechs Uhr früh.«


  Und plötzlich wollte Kid keine Antwort mehr. Anstatt dessen fragte er mit leiserer Stimme: »Und was machst du so früh?«


  »Manchmal stehe ich richtig früh auf.« Denny grinste über die Schulter hinweg nach hinten, während Kid ihm den Flur entlang folgte. »Manchmal schlafe ich auch den ganzen Tag. Hier kann man das machen . . . Und dann bin ich wieder die ganze Nacht auf den Beinen.«


  Dicht neben der Fußleiste flockte schwarzes Haar aus einem Schlafsack. Hinter einem Türeingang lag auf einem Sofa ein nackter Mann, dessen gebräunter, sommersprossiger Rücken über und über mit roten Haaren bewuchert war - es war Copperhead, der neben einem sehr blonden Mädchen schlief, die zwischen der Rücklehne und seinem Körper eingezwängt lag. Über seinem nackten Knöchel konnte Kid ihre Sandale und die ordentlich aufgekrempelte Jeans sehen. Ihr Arm, hell aus einer erbsengrünen Jacke, bewegte sich an dem zerschlissenen Polster hinauf und fiel wieder herab. In einem anderen Raum hörte jemand zu schnarchen auf, räusperte sich, hustete und war still.


  Denny blickte sich um. »Willst du es im Badezimmer machen?«


  »Nein.« Kid schlug mit dem Handballen auf Dennys Schulter. »Ich möchte es nicht im Badezimmer machen!« Während Denny neugierig zwinkerte, öffnete sich die Badezimmertür am anderen Ende des Flurs, und Smokey kam verschlafen heraus. Sie trug nichts außer einer Jeans, bei der der Reißverschluß halb offenstand. Ohne zu grüßen oder sich zu bedecken ging sie an ihnen vorbei.


  Bevor die Tür wieder zuschlug, sah Kid die fleckige kettenbe-hangene Schaufensterpuppe gegen den Wasserkasten gelehnt. »Ich wohne hier.«


  Dort hatten sie die Harley hingestellt.


  »Wie kommt es, daß du ein Zimmer für dich allein hast . . .?« fragte Kid und merkte beim letzten Wort, daß drei der Bündel unter den Schaufeln (Schaufeln?) Röhren, Gerümpel und Planen Leute in Schlafsäcken waren.


  Jemand hatte ein Hochbett gebaut.


  Auf der dritten Stufe blickte sich Denny über die Schulter um. »Komm nur hoch.«


  Dennys Stiefel verschwanden über dem Rand. Kid stieg hoch. Auf den Brettern (unter Händen und Knien gaben sie ein wenig nach) lagen verstreute Wolldecken. Die Plattform in Größe eines Doppelbetts hatte weder Kissen noch Matratze. »Hier oben habe ich meinen ganzen Scheiß«, erklärte Denny und arbeitete sich zwischen den Deckenfalten bis zur Wand vor. An seiner linken Seite lagen ein Armeekompaß, ein grünes Hemd (mit goldenen Verzierungen), frisch gebügelt und in Plastik eingeschlagen, ein Dolch, dessen Griff ein von Klauen umkrallter Ball war, und ein Spielekasten, dessen Oberseite schwarz und schwarzgeränderte Dreiecke für Backgammon trug.


  Kid krabbelte durch Armeedecken und ein Bündel helleren Grüns, durch das eine elektrische Schnur gewebt war. Im Fenster über der Plattform ließ ein fleckiges Rollo gedämpftes Licht auf den Wust. Er hockte sich auf die Fersen und merkte, daß sein Arm zitterte.


  »Wie kommt's, daß nicht ein halbes Dutzend Leute mit dir hier oben schläft?«


  »Ich sag' ihnen, sie sollen abzischen.« Dennys Hände lagen verschränkt im Schoß.


  An der Wand hing ein Sternkreiszeichen-Poster: Skorpion. Und eins von Koth, dem dunklen Engel. »Ist ganz schön hier«, flüsterte Kid. Seine Kehle saß zu. Ich habe Angst vor ihm, merkte er. Und ich mag ihn. »Zieh dich aus.«


  »Warum?«


  Kid atmete aus. »Nichts.« Mit dem Daumen stieß er den Knopf auf und zerrte am Reißverschluß. »Mach schon.« Er zog Penis und Hoden aus dem V der Reißverschlußzähne und lehnte sich mit entspannten Schultern gegen die Sperrholzwand.


  Die Höhe erlaubte nicht, daß Denny aufrecht stand. Mit gebeugtem Rücken und Knien kroch der Junge über das Bettzeug und schwang mit den Armen wie ein magerer, blonder Affe. Und fiel hinab. Kid bog unter Dennys Hand das Knie.


  Denny schleuderte das Haar nach vorn; es fegte über Kids Bauch.


  Sein Mund ist kalt! dachte Kid und zog ein wenig heftig die Hand fort. Dann merkte er, daß es an den feuchten Lippen des Jungen lag. Hitze bedeckte seinen dicker werdenden Penis. Er zog die Knie hoch und schlang sie um Dennys schmale Flanken. Seine Hand stieß den Bauch entlang durch sich bewegende Haare. Speichel im drahtigen Schamhaar wurde kalt. »Das ist gut. Mach's feucht.« Seine Finger klopften gegen den unteren Teil. Er schob Dennys Haar beiseite und beugte sich plötzlich nach vorn (was ihm nicht gelang), um die eingezogenen Wangen und den aufgesperrten Mund zu sehen. Das Haar fiel zurück. Er umfaßte mit gewölbten Händen Dennys Hals. Die Vorstellung des Leichnams im Schacht ließ ihn aufkeuchen, was er bedauerte. Ein ebenso überraschender Impuls, den stoßenden Kopf wegzuschlagen. Kid stöhnte: »Annn . . .« und dann wieder »Annn . . .« und mußte bei diesem Gefühl die Augen schließen. Er preßte die Handflächen gegen die warmen Ohren. Der Kopf kam nach oben, sein Penis wurde kalt.


  »Okay so?« fragte Denny.


  »Yeah . . .«


  Hitze fiel wie ein loser Ring wieder hinab. Zwischen den Schenkeln lockerte sich sein Hodensack, schrumpfte dann wieder, als Speichel an seinem Bein entlang in die Hose rann. Der Kopf schüttelte Kids Arm bis zum Gelenk. Er griff nach Dennys Schulter. Dennys Finger klammerten sich fester an Kids Schenkel, gaben nach; er ließ sich hinaufziehen, bis er mit der Brust auf Kids lag, mit einem Bündel Ketten und verknüllten Westen zwischen ihnen.


  Dennys Gesicht sah verspannt und erstaunt aus. »Was willst du?« Sämtliche kleinen Muskeln von Kinn, Wange und Kiefer waren zu sehen.


  Kid rieb Dennys Hals. »Ich möchte, daß du die restlichen Scheißklamotten ausziehst.« Dennys Haut war heiß und staubtrocken.


  Mit der anderen Hand griff Kid zwischen ihre Körper und bewegte sein Glied, das zwischen Baumwollstoff gefangen war.


  Denny sprang zurück auf die Knie, holte einmal Luft und begann, die Hose aufzuziehen. Kid dachte: Er will nicht, daß ich seinen Schwanz anfasse. In seinem Magen sammelte sich etwas wie Wut.


  Denny sagte leise und rauh: »Du kannst deine anlassen.« Er zerrte die Jeans bis zu den Knien und hielt inne, um Händevoll von Ketten vom Hals zu nehmen.


  Kid kratzte sich am Bauch. Denny erstarrte, und seine Augen ruhten auf Kids Schamhaar. In Kids Kehle und Mund passierte etwas, was man leicht als Angst bezeichnen konnte, leichter jedoch als Lust.


  Kids Schwanz wurde steifer und rollte auf den Bauch.


  Aus Dennys Kehle entwich etwas Luft, die er zurückzuhalten versuchte.


  »Zieh die Hose aus . . .« Kid wog Wut gegen Lust ab. Das bloße Abwägen trieb Wut in seine Stimme. »Mach schon . . .« Die Lust blieb: eine schwere Hitze unterhalb des Magens.


  Denny setzte sich zurück, um die Stiefel auszuziehen. Am rechten war die äußere Hälfte des Absatzes bis aufs Leder abgetreten. Den linken zog er schneller aus. Kettenschlaufen fielen um seine Wade. Der Knöchel teilte drei Stränge vom vierten ab: Das Würgehalsband eines Hundes, das mehrere Male herumgewunden war. Denny lehnte sich zurück, um die Hose herunterzuziehen.


  Kid blickte auf Dennys Hand, Dennys Füße, Dennys Lenden. Sein Rücken, mit dem er gegen die Wand lehnte, wurde steif. Dennys Bewegungen veränderten sich, als er begann, die Jeans zu falten, wobei er Kid nicht ansah. Kid beugte sich nach vorn, um seine Schultern zu entspannen. Dann griff er zu, um Denny die Jeans aus der Hand zu ziehen. Er warf sie in die Ecke zu Stiefeln und Decken. Dennys Miene, als er nach etwas anderem als Kids Augen blickte, wechselte von Verwirrung zu Aggressivität.


  Kid lächelte, und aus dem Lächeln wurde ein leises Lachen, leise genug für ein Haus voller Schläfer. »Komm schon.«


  Denny stieß sich nach vorn. Dann sagte er rauh: »Ganz schön komisch, wenn ich jetzt hier kneife, oder?« Die trockene, heiße Haut fegte über Kids, drückte sie, eine Hand zwischen ihren Schultern: Harter Ballen, viermal leichter Druck und eine Daumenlänge. Kid blickte hinab, wo ihn die schwarzgeränderten Finger berührten. Er umfaßte Dennys Schulter und bedeckte die Finger des Jungen mit seinen eigenen. Kinderfingei? dachte er. Und dann betroffen: Warum hat mich dieses Kind hergebracht? Er preßte beide Arme um Dennys Rücken. Denny zitterte. »Hey . . .« Kid strich über Dennys knochige Wirbelsäule bis hinab wo das Fleisch dicker wurde und weicher. Dann wieder hinauf. Wieder hinab. »Hey, laß das. Was ist los?«


  Denny zitterte immer noch. »Nichts.«


  Ich habe Angst. Und ich möchte hier aufhören. Shit, nein! »Dann komm. Versuch, dich zu entspannen.« Kid rückte über den Deckenhaufen weiter von der Wand weg. Er hielt Denny über sich und machte wiegende Bewegungen. Denny wandte das Gesicht ab, so daß eine Seite von Kids Gesicht ganz von gelbem Haar bedeckt war.


  »Wenn wir nur so herumliegen -«


  Einer der Leute unter dem Hochbett drehte sich um. Und Denny hielt für drei Sekunden den Atem an, fuhr dann fort:


  »- so herumliegen, werden wir nie etwas machen.«


  Dann mach doch, was du willst - Das war Wut. Mit dem ungesagten Satz im Mund merkte Kid: Ich bin zwölf Jahre älter als er. Er sagte: »Geh da runter und leck«, was sich beim Klettern über seine Brust und Magen, durch die Hitzewellen in den Lenden als Lust erwies. Er griff nach dem Haar und zusammengezogenen Schultern zwischen seinen Beinen. Er rollte Denny mit den Beinen auf die Seite und stieß und stieß. Denny hielt Kids Schenkel umfaßt. Ihr Zusammensein war intensiv und eifrig, bis Denny ihn nicht mehr hielt und neben Kids Hüfte auf und ab stieß. »Okay . . .?« Kid keuchte und ließ den Jungen los. Dreiviertel auf dem Weg zum Orgasmus zog sich Kid zusammen, um sein hartes Glied gegen eine Hüfte, einen Schenkel, irgend etwas zu pressen.


  »Hey . . .« Denny lag schwer atmend auf dem Rücken. Er hob die Hand. Von den glitzernden Knöcheln tropfte Sperma. »Ich glaube, ich bin gekommen.« Er grinste. »Was soll ich mit dem Zeugs machen?«


  »Aufessen«, antwortete Kid. »Was du sonst auch immer tust.«


  »Yeah.« Denny blickte wieder zur Decke und steckte den ersten Knöchel in den Mund, drehte dann die Hand, um den Ballen abzulecken.


  Kid legte seinen Arm, der vor Anstrengung naß war, über Dennys schmale, harte, immer noch trockene Brust und rieb die knochige Hüfte. Denny nahm die beiden mittleren Finger aus dem Mund. »Du bist noch nicht fertig?«


  »Nein.«


  »Mach weiter. Mach, was du willst.« Yeah, dachte Kid, das ist Wut. Er lachte.


  »Als ich klein war«, sagte Denny und preßte den Handrücken gegen den offenen Mund, »waren da diese beiden Brüder, die stärksten Kinder in der Nachbarschaft. Ich wollte wie sie sein. Und einmal haben sie mir erzählt, daß sie so stark wären, weil sie den Saft voneinander aufaßen. Ich wußte damals nicht einmal, worüber sie redeten. Ich hatte noch nicht mal gewichst, weißt du.« Denny drehte sich um und blickte Kid an. »Ist glaube ich Eiweiß oder so. Machst du das auch?«


  Kid schüttelte den Kopf. »Nein.«


  »Woher weißt du es dann?«


  Kid zuckte die Achseln. »Du hast einfach so ausgesehen, als machtest du es.«


  »Was soll das bedeuten?«


  »Ich weiß es nicht.« Kid drückte den angespannten Muskel unter der dünnen Haut an Dennys Arm. »Vielleicht, weil du stark bist. Wie sie gesagt haben.« Er legte sein Bein über Dennys, setzte sich dann plötzlich auf. Er fühlte, wie sein Haar die Decke berührte und duckte sich. »Du findest das gut, hey?«


  Wieder grinste Denny und hielt Kids Penis in der glitschigen Hand. Kid begann, zu stoßen.


  Denny sagte: »Magst du Mädchen?«


  Kid war überrascht. »Yeah.«


  »Willst du eine Frau bumsen?«


  »Warum machst du nicht einfach deinen Mund auf? Oder kommst herüber, huh?«


  »Eine Sekunde. Laß mich raus -«


  »Hey, warte, du mußt nur-« Aber Denny kämpfte sich schon hoch. Kid ließ sich verärgert und neugierig wegstoßen.


  »Bin sofort zurück«, flüsterte Denny und hangelte sich über den Rand. Kid seufzte und fuhr mit der Hand zwischen die Beine. Vielleicht bin ich verrückt, dachte er, aber der hier ist wahnsinnig! Er griff hinter seine Schulter und strich die Deckenfalten glatt. Über den Rand sehen . . .? Nein. Er blickte zur Decke, gegen die sein Haar gestoßen war. Die vorigen Besitzer hatten den gesprungenen Putz fleckenlos weiß gepinselt.


  Leute kamen herein.


  Sie sagte: »Wo?«


  Denny sagte: »Oben auf meinem Bett. Geh schon.«


  Die Plattform zitterte, als jemand die Leiter hochkam. Kid sah lockiges Haar, noch zerzaust vom Schlaf, ihre erstaunten Augen. Ihr lächelnder Mund kam über den Rand. Sie sagte: »Um . . .«, kicherte dann und sagte: »Hallo.«


  »Geh schon rauf«, trieb Dennys Stimme.


  Sie blickte nach unten. »Tu ich doch.« Sie kam über den Rand und krabbelte weiter. Brüste schwangen gegen die Arme, gegeneinander.


  Sie hatte ihm einmal Whisky gebracht, als er blutbefleckt in der Badewanne gesessen hatte. »Hey!« sagte Kid. »Wie geht's?« Sie lächelte wieder und setzte sich mit überkreuzten Beinen und einer Menge dunklen Haars im Dreieck von Ferse, Ferse und Lende.


  Denny kam ebenfalls hoch, lehnte die Arme auf den Rand und grinste.


  »Und was sollen wir jetzt tun?« fragte Kid.


  »Er hat's gern, wenn man ihm den Schwanz leckt«, sagte Denny.


  Das Mädchen kam auf ihn zu, die Zungenspitze zwischen den Zähnen. »Hey!« sagte Kid zu Denny. »Du kommst auch hier hoch!«


  Denny sah einen Moment völlig verdutzt aus. Dann krabbelte er auf die Plattform. Das Mädchen kicherte wieder und fiel dann über ihn. »Hey . . .« Kid fing sie auf, und als sie lachte, scheuerte seine Schulter gegen die Wand, und er stieß sich den Ellenbogen. Sie ließ seinen Penis nicht los.


  Denny versuchte, nicht zu kichern und sagte: »Komm. Sei still ... « Er hatte sich in die Ecke verkrochen und schaukelte mit umarmten Knien.


  »Hey . . .« sagte Kid wieder und zog einen Stiefel (Dennys) unter seiner Schulter hervor. In der Mitte der Berührung kitzelte ihn etwas auf der Brust. Er sah hinab. Ihr Gesicht lag auf ihm: Es war das Auf- und Zuschlagen ihrer Wimpern. »Hey«, sagte er zum dritten Mal, verfing sich mit den Händen im lockigen Haar und zog ihren Kopf zurück.


  Sie sagte nur: »Annn . . .!« Er küßte sie. Sie umkrallte seine Schultern fast am Hals und stieß ihm ihre Zunge entgegen. Er stützte sich auf die linke Hand und knetete mit der Rechten ihre weiche Schulter, ihre Brust, den Bauch. Als er seinen Mittelfinger in die Hautfalten ihrer Scheide stieß, riß sie das Knie hoch. Schenkel und Gesäß zitterten. Der Eingang war weich. Innen fanden seine Finger glatte Härte, die langsam nachgab und weicher wurde. Sie gab eine Menge erstickter Laute von sich, und ihre Hand an seinem Penis zitterte wahnsinnig wie ein Federkleid. Er versuchte (und es gelang), seine Zunge nicht aus ihrem Mund zu nehmen, als er sich um sie herumbewegte, über ihre mächtigen Schenkel schob und sich dazwischenzwängte. Er zog den Penis heraus, um wieder hineinzugleiten, öffnete die Augen und blickte in ihre, die weit aufgerissen auf Denny starrten. Doch sie wanderten zu ihm zurück. Zugleich schlug sie die Beine wie heiße Kissen um ihn herum. Er wühlte mit Penis und Zunge in ihr, doch etwas in seinem Innern ließ ihn das Tempo wechseln. Er wurde langsamer und durch die Langsamkeit kraftvoller. Nun selber neugierig blickte er mit verschwommenem Blick auf. Denny krabbelte mit aufgestelltem Penis auf die Knie, den Mund leicht geöffnet, und schloß ihn, während er Worte zu leise murmelte, als daß er sie verstehen konnte.


  Kid wandte wieder ihr das Gesicht zu und war kurzfristig von Weichheit, Nässe, Wärme umgeben. Er breitete sich darin aus und kam: Ein einziger, intensiver Abgrund, bei dem sie unter ihm hin und her rollte und an seinem Mund saugte. Die harte Stelle zwischen den Brüsten preßte sich gegen ihn. Seit jungen Jahren hatte er das nicht mehr so verspürt. Den heftigen Wunsch, frei zu sein von physischem Kontakt. Er rollte von ihr herab und fühlte sich albern, während sie nach Atem rang und Kälte auf seinen verschwitzten Bauch und Schenkel strömte - wie auch bei ihr, wie er wußte. Doch das war es auch nicht. Auf dem Rücken liegend schob er sich näher an sie heran. Sie protestierte nicht, aber drehte sich um, um ihr Gesicht an seins zu legen. »Hey . . .«Er hob einen Arm und ließ ihn unter ihren Kopf gleiten. »Hey, komm her.« Mit der anderen winkte er Denny.


  Denny streckte die Beine aus und glitt herüber. Kid umfaßte seine Schulter. Denny legte sich hin, legte sein Bein über Kids, sein Glied dabei wie eine Querstange an Kids Hüfte. »Du bist noch nicht fertig, oder?« fragte Kid sie.


  »Um . . .« sagte sie überrascht und blinzelte ihn an. Ohne ihn anzusehen, zog er Denny heran. »Ich habe abgeschossen, und deine Freundin hat's noch nicht. Geh da runter und tu etwas.«


  »Huh!« Er fühlte, wie sich Denny auf einen Ellenbogen aufstützte.


  Kid leckte ihre Nase. Sie zog das Gesicht zusammen. »Ich will sehen, wie du meinen Samen aus ihrer Pussy leckst«, was offensichtlich nicht stimmte. Dafür werde ich benutzt! Er wollte ihr Gesicht beobachten. Ihre Augen waren halb geschlossen; zwischen den Wimpern glitzerte Silber. Ihre Oberlippe fuhr wieder und wieder über die untere. Dennys Hals war wie zwei harte Bänder mit einem Tal dazwischen. Kid zog ihn nach vorn. »Komm, mach schon.«


  Denny grunzte protestierend. Das Mädchen sah plötzlich überrascht aus.


  Kid umkrallte Dennys Hals, rechtzeitig, um hinter dem Protest Angst zu entdecken. »Mach schon, Motherfucker. Oder ich schlag' dir den Schädel ein.«


  Denny schluckte und senkte den Kopf.


  Kid schloß im gelben Haar seinen Griff, stieß den Kopf in rhythmischen Bewegungen, aber weniger rauh, als er gedacht hatte.


  Sie sagte: »Oh . . .« und bewegte das Bein. Er sah sie an: Sie sah immer noch überrascht aus. Nur Zollbreit von ihr entfernt blickte er fragend zurück (sie antwortete nicht), küßte sie sanft, fester, bis sie schließlich die Augen schloß - fest - und zu keuchen begann. Er fühlte, wie ihre Hand seine in Dennys Haar berührte und zurückwich, daher ließ er sie los (preßte aber sein Bein an Dennys Rücken) während er sie küßte. Er streichelte zärtlich ihre schwere, lose Brust, die über die Rippen rollte. Ein dickes Mädchen von . . . vielleicht siebzehn? Achtzehn? Älter als Denny, aber noch ein Kind. Ihre weiche Zunge schmiegte sich an seine feste. Er hielt sich von ihr entfernt, berührte sie nur mit Hand und Zunge. Einmal schlug ihre Hand gegen seinen verspannten Bauch und fuhr zurück in Dennys Haar, und er hörte, wie der Junge keuchte. Denny bog sich über der zusammengeknüllten Decke, als sein Kopf ruckte und zuckte. »Unnn . . .« sagte sie. »Unn . . . Unnn . . . Unnn . . . Unnn . . .« Dann stöhnte sie und umarmte ihn.


  Kid fiel über sie, umfing das Weiche an ihren Seiten zwischen Händen und Ellenbogen.


  »Nimm dein Scheißknie von meinem Kopf«, sagte Denny.


  Mit den Fingerspitzen wanderte sie seinen Rücken hinab und seufzte. Der Griff wurde nach und nach fester.


  Denny zog sich aus der Umklammerung ihrer Beine und lehnte sich an Kid.


  »Hey, Milchgesicht, wie geht's?« Kid legte den Arm um Denny. Der Junge vergrub sein wieder erkaltetes Kinn an Kids Schulter. »Machst du das mit jedem, der hereingeschneit kommt, um sich einen blasen zu lassen?«


  »Das ist ihre Idee«, gab Denny zurück.


  Sie kicherte und sagte: »Stimmt nicht.«


  Kid fühlte die Lende des Jungen an seiner Hüfte. »Denny hat immer noch einen Steifen«, meinte er zu dem Mädchen. »Willst du ihn von vorn?«


  Sie hob den Kopf und lachte wieder. »Klar. Aber das macht er nicht.«


  Kid wandte sich zu Denny. »Du bumst nicht gerne?« Er hatte Durst. Aber man fragt besser später nach einem Schluck zu trinken . . .


  »Ich glaube nicht«, sagte Denny. »Ich meine, er bleibt nicht oben . . .« Das kam mit plötzlicher, erwachsener Ernsthaftigkeit heraus. »Weißt du?« Und beruhigte.


  »Aber seine Zunge bleibt oben, hey?« fragte Kid. Das Mädchen rieb ihr Knie an seinem.


  Kid gab den Druck zurück, griff zwischen Dennys Beine.


  »Hey, was machst du . . .?«


  »Hups!« sagte Kid. »Da ist er wieder oben. Komm schon, ich will sehen, wie du probierst.«


  Das Mädchen rollte auf den Rücken. »Er macht's nicht.«


  »Halt du die Klappe.«


  »Ich fände es schon gut.« Sie faltete die Hände unter den Brüsten. »Aber er sagt immer, er ist schwul.«


  »Warum läßt du mich nicht in Ruhe?« fragte Denny.


  »Ich habe hier eine Handvoll von deinem Schwanz.« Er bewegte die Finger, so daß Dennys Schamhaar an dem Ring aus Zeigefinger, Knöchel und Daumen rieb. »Jetzt steht er.«


  »Denny . . .?« sagte das Mädchen und breitete die Arme auseinander.


  Zwischen Schenkel und Absatz eingeklemmt zitterte Dennys Glied, schlaffte aber nicht ab. »Keine Bange«, sagte Kid. »Ich laß ihn nicht los.«


  »Shit«, sagte Denny und stieß sich hoch. »Okay.« Aber es wird nicht klappen.« Dennys Knie schlug in Kids Magen.


  »Uhhh . . .«


  Dennys Hand landete auf Kids Brust. »Hey, du laß los . . .!«


  »So? Immer noch steif? Bist du sicher, daß das das einzige ist, worum du dir Sorgen machst?« Kid setzte sich auf und legte eine Hand auf Dennys Hüfte. Mit der anderen rieb er die Backen des Jungen, fuhr mit der Hand dazwischen, bis zum Haar und Hoden. Dennys Haut war immer noch staubtrocken. Seine und die des Mädchens (unter seinem Schenkel breitete sich ein weiches Bein aus) waren feucht. Sie bewegte sich und stieß einen Ton aus, der wie Stöhnen klang, aber verhaltenes Lachen sein konnte, sogar Protest.


  Kid legte eine Hand auf ihren Bauch und preßte den Finger in eine Falte. Seine Hand bewegte sich weiter bis zum Haar und echote ihr Stöhnen mit seiner Stimme.


  Auf Kids Handgelenk bewegte sich ein Muskel in Dennys Schenkel. Die Hoden lagen auf seiner Handfläche. Kid streichelte die Unterseite mit dem Finger. »Schön?« Er hielt den Penis, streckte die Hand aus, um die beschnittene Eichel zu berühren, und glitt wieder zurück, so daß dickes Fleisch sich über dem Inneren bewegte, das hart wie ein trockener Schwamm war. »Denk einfach an den Rest von meinem Schuß da drin, was du noch nicht im Gesicht hast. Du wirst es nicht verlieren . . . yeah!« weil seine andere Hand mit ausgespreiztem viertem und drittem Finger preßte; und sie gab nach, feucht und weich. »Weiter.«


  Denny ließ sich hinunter. Der Muskel in seinem Schenkel zuckte, bis sein Knie auf die Decke glitt.


  »Sein Schwanz und meine beiden Finger in deiner Pussy«, sagte Kid. »Sie können's dir nicht alle drei auf einmal bringen. Hey, sieh dir an, wie er sich krümmt.«


  Ihre Hand lag locker da: kleine Finger an weißen Handflächen, wo Schweiß wie Katzengold glimmerte. Die Finger zogen sich zusammen, aber nicht ganz, öffneten sich, aber nicht vollständig. Sie berührte Dennys Schulter, als sein helles Haar lockig gegen ihr Gesicht fiel. Kid fühlte, wie der Junge zitterte. Der Schwanz glitt an seinen Knöcheln vorbei. Er zog die Hand zwischen ihnen fort, um sich abzustützen. Dennys Körper streckte sich auf ihrem größeren aus. Kid wühlte sich wieder zwischen sie. »Hey . . . Kleiner ... so. Schön, huh?« Er verlagerte sein Gewicht, um ihren Arm zu streicheln, und fühlte, wie in ihrer Schulter ein Muskel zuckte. »Du findest es auch gut, oder?« Bei der siebten oder achten Bewegung konnte er seinen Mittelfinger wieder knöcheltief in ihr bewegen, neben Dennys Hodensack, der so fest wie möglich zusammengeschrumpft war und sich jetzt auf seiner Handfläche wieder entfaltete. Denny stützte sich auf, um zuzustoßen. Ihre Hand zerrte an seiner Schulter. Kid konnte ihr Gesicht nicht sehen. Wieder stieß Denny zu, und der Gegenstoß unter ihm ließ ihre Beine schwanken. Sie sind so still, dachte er und hielt den Atem an. Sein eigenes Glied war steif und gespannt und hart genug, um weh zu tun. Er zog die Hand zwischen ihnen weg, legte sich neben sie und preßte sich dagegen. Sein Schwanz lag in der nachgebenden Spalte zwischen ihnen, ein Arm über Dennys Rücken, der andere oben um ihren Kopf herum. Denny unterbrach seinen Rhythmus nicht. Kid drängelte sich zwischen ihre Gesichter und versuchte, sie zu küssen, doch sie blieb von ihm abgewendet. Dennys Atem war so laut wie der einer Maschine. »Hey, du bumst ja . . .« flüsterte Kid. »Stoß die Fotze weit auf, Schwanzlecker! Vergrab ihn in deiner Pussy, Schnalle!« Denny verursachte nur die Bewegung gegen seine rechte Hüfte, gegen die linke stieß das Mädchen unter Dennys Fallen und Fallen und schneller werdendem Fallen. Er fuhr daher mit der Hand über Dennys Hintern, fühlte dort den ersten Schweiß auf dem trockenen Körper - Denny stieß fester zu. Sie hatte das andere Bein um seine Schenkel geschlungen und keuchte. Kid griff über ihre Wade, dachte: Vielleicht mag sie das nicht, und zwischen Dennys Beine, rutschte ein paar Zoll hinab, so daß er die Hoden mit den Händen halten konnte. Denny knurrte, und er wollte schon seine Hand fortnehmen, doch das Knurren wurde artikulierter. »Yeah ... Ja, soo. Weiter . . .!« Er stieß die Hand weiter nach oben, und sie darunter zuckte so zusammen, daß ein Schrei nicht überrascht hätte. Denny stieß und stieß und stieß und stieß und stoppte, während sie weitermachte, um gedämpft an ihrem Hals ein: »Jesus Christus . . .« auszustoßen. Sein Hintern entspannte sich. Dann begann er zu keuchen.


  Kid rieb seinen Nacken, und Denny lachte und griff hinauf, um sein Haar aus ihrem Gesicht zu streichen. Auch sie keuchte.


  »Hey.« Kid streichelte ihre Wange mit dem Knöchel. Ihre großen Augen fingen seinen Blick auf. »Klappt es dieses Mal?« Mit der anderen stieß er seinen Schwanz gegen ihre Hüfte. »Ich kann wieder.«


  Ein unsicheres Lächeln blitzte auf. »Ich bin okay.«


  »Shit!« Kid ließ mit kurzem bellendem Lachen den Kopf sinken. »Ich bin müde, das ist es.« Er schloß die Augen. Einen Atemzug später hörte er, wie sie sich bewegten. Sein Glied, immer noch steif, wurde taub. Wahrscheinlich werde ich mit Hodenkrämpfen aufwachen, dachte er, und es war ihm egal. Denny faßte ihn an die Schulter, zog ein wenig. Deshalb rollte er sich wieder zu ihnen herum. Denny stieß ein weiteres atemartiges Geräusch aus, umarmte Kid fest und schob plötzlich sein Gesicht an Kids Hals. »Hey . . .«Er fing den Jungen ab, der kicherte wie ein zappeliger, junger Hund (wie sie, erinnerte er sich, als sie zuerst auf ihn gefallen war). Seine Hand fuhr die harte Flanke hinab, bis sie ihre weichere berührte. »Schlaf doch, oder so.« Denny zog sein Gesicht fort, und Kid ruckte an seinem Arm unter ihrem Kopf. (Ihr Haar fühlte sich viel drahtiger als das des Jungen an, ihr Nacken feucht und heißt, sein eigener feucht und abkühlend) und fühlte sich wohl genug, um sich treiben zu lassen. Dösend dachte er, wie laut Dennys Atem war und lauschte ihrem. Er war langsamer und weiter weg. Dann, nach einer Zeit, die wohl Schlaf war, wurde er schneller. Er streckte die Hand nach ihr aus, berührte sie nur flüchtig und dachte: Fremd, hey, und schön. Seine Lippen waren getrocknet und aneinander festgeklebt. Mit dem Atemzug und dem gemurmelten Wort »schön« rissen sie auseinander. Erleichtert fiel er in Schlaf.


  Er erwachte mit Verärgerung, die sich aber sofort in Vergnügen verwandelte. Jemand blies ihm einen. Er grinste in der Dunkelheit unter seinen Lidern und wühlte in drei Gedankenschichten. Lanya? Nein, dieses andere Mädchen. Seine Hand glitt von dem Knochen unter dem weichen Haar bis zu der harten, verspannten Schulter. Denny stöhnte.


  »Was tust du?« fragte Kid. Er rollte den Kopf nach links, dann auf der faltigen Decke nach rechts und wieder mit offenen Augen zurück. Das Mädchen war verschwunden.


  Denny sagte: »Du hast die ganze Zeit mit einem verdammt Steifen geschlafen. Ich wollte nur -« Kid verschränkte die Finger in Dennys Haar und zog seinen Kopf herab.


  »Das hast du angefangen, und ich bin noch nicht fertig.«


  Denny ließ den Mund wieder sinken.


  Kid bewegte eine Faust in der Decke neben seinem Gesicht und hoffte, noch etwas Wärme von ihr zu finden. Eine Phantasieerinnerung von Dennys Gesicht zwischen ihren Beinen und seinem Penis dazwischengedrängt ... er löste sich von der Phantasie und lag mit geöffnetem Mund, zurückgeworfenem Kopf und gelockerten Muskeln da. Denny hielt Kids Hoden, während die Zunge mit seinem Penis spielte, und das fühlte sich gut an. Kid hielt mit den Beinen die Seiten des Jungen. Und kam. Es war, als würde heißes Öl auf Watte geschüttet (Watte in Flammen, Flamme gelöscht mit Wasser, Wasser und Asche und Asche durchspülte ihn); »komm hier hoch.«


  Denny legte sich auf Kids Brust.


  Kid streichelte seinen Rücken, der trocken und papieren war wie vorher. Er wollte danke sagen, fand es aber dann albern, deshalb drückte er nur Dennys Schulter.


  »Deins schmeckt anders als meins«, sagte Denny.


  »Yeah?« Kid schloß die Augen.


  »Es ist . . ., weißt du, flüssiger. Es ist mehr.«


  »Ich bin größer als du.«


  »Und es ist bitterer.«


  »Weißt du«, sagte Kid, »du bist ein ganz schön komischer, kleiner Typ. Wo ist deine Freundin hin?«


  »Sie ist -«


  Jemand kam ins Zimmer, rückte unter ihnen an etwas und drehte sich um.


  Kid blickte über die Decke nach unten, als ein undefinierbarer oberer Rand eines Kopfes aus dem Zimmer ging.


  » - ist vor einer Weile aufgestanden und hinausgegangen.« Dennys Faust spreizte sich auf Kids Schulter.


  »Oh. Macht ihr so was häufig?«


  »Huh?«


  »Zerrt ständig Leute ins Bett?«


  »Nicht so.«


  »Wie denn?«


  »Ich weiß nicht. Meistens ist es ihre Idee. Sie ist meine beste Freundin hier.«


  Kid nickte. Sein Kinn tickte auf Dennys Kopf. »Ist sie auch ein Skorpion?«


  »Nein. Sie gehört nicht dazu. Nicht wie Bohnenstange. Oder Lady of Spain. Sie hängt nur immer mit ihnen rum.« Er bewegte sich. »Ich meine, wir. Manchmal bringe ich für sie Typen mit. Nur wenn sie mich zugucken läßt. Ein paarmal habe ich auch mit Typen rumgemacht, aber nicht ... so wie wir.«


  »Du machst mit ihr auch gern rum?«


  Denny zuckte die Achseln. »Ich weiß nicht. Wahrscheinlich. Aber das habe ich noch nie gemacht. Ich meine, in sie hinein.« Kid lachte.


  »Manchmal sagt sie, ich soll es machen, aber ich habe es nie getan. Es war mir einfach peinlich, weißt du? Er blieb nicht steif. Ich meine - .«


  »Oh.« Kid versuchte, nicht zu lächeln, obwohl Denny es nicht sehen konnte.


  »Zwei- oder dreimal die Woche bringe ich ihr Typen mit. Sie sagt, sie will nicht nur die Freundin von einem sein.«


  »Sie mag zwei auf einmal? Da kann ich aushelfen.«


  »Vielleicht.« Denny bewegte sich ein wenig. »Wir machen alles zusammen, alles mögliche Verrückte. Wenn ich ihr sagen würde, sie sollte was wirklich Verrücktes tun, wie in ein altes Haus gehen, wo sich vielleicht Leute mit Gewehren verstecken, sie würde es tun. Wir haben alles Mögliche gefunden. In alten Häusern. Es gibt hier eine Menge Zeugs.«


  Kid kreuzte über Dennys Rücken die Arme. Der warme Mund fuhr über seine Brust.


  »Ich seh's gerne, wenn sie es mit Typen macht«, sagte Denny. »Als ich dir einen geblasen habe, hast du da an sie gedacht?«


  »Das hättest du gern, stimmt's? Nein, habe ich nicht. Ich meine, nur am Anfang ein bißchen.«


  »Mir ist es egal, an was du gedacht hast«, antwortete Denny, »du glaubst wohl, du weißt jetzt Bescheid, was ich gut finde, huh?«


  Jetzt zuckte Kid mit den Schultern. »Du willst ihn lecken, darauf sitzen. Gut. Und jetzt drehst du dich um und rennst weg und siehst mich immer ängstlich und mit großen Augen an, wenn wir uns treffen, huh? Aber ich möchte dich einfach ab und zu lieben. Nur dich.«


  »So als ob ich ein Mädchen wäre?«


  Kid seufzte. »Yeah. Wenn du es so ausdrücken willst.«


  »Das fände ich gut.«


  »Das habe ich gewußt.« Er stieß sanft mit dem Knöchel an Dennys Hinterkopf.


  »Wenn du dir einen wichst, machst du es dann so wie ich?«


  »Huh?«


  »Du weißt schon. Es aufessen.«


  »Oh, nein. Ich hab's ein paarmal probiert, vielleicht ein oder zweimal, um zu sehen, wie es schmeckt.«


  »Ich mache es immer«, sagte Denny entschlossen. »Woher hast du das gewußt?«


  »Ich kenne andere Leute, die das tun und . . . ich weiß nicht.«


  »Oh.«


  »Kommt sie wieder?« fragte Kid. Denny zuckte die Achseln.


  »Oh«, sagte Kid und fand, daß er das ziemlich oft sagte. Daher schloß er die Augen.


  Er lauschte auf die Leute im Haus und dachte, es sei später Vormittag. Etwas - Dennys Ellenbogen - stieß ihn an den Kopf, und er merkte, daß er nach erneutem Eindösen aufwachte.


  Er öffnete die Augen und setzte sich auf. Denny lag zusammengerollt und von ihm abgewandt da. Kid atmete tief, sein Kopf war schwer von den Ablagerungen von Wohlgefühl. Er rieb sich die Schulter, und es kitzelte, stoppte an der Kette, die sich durch das Brusthaar zog. Sie hielt immer noch: Seit langer, langer Zeit, einem Erwachen, Schlaf und erneutem Erwachen. Er erinnerte sich an den blonden Mexikaner, der ihn auf der Straße überrascht hatte. Kid runzelte die Stirn und begann, seine Sachen zusammenzusuchen.


  Zunächst einmal mußte er ins Badezimmer. Er hatte leichte Kopfschmerzen, und auf der Zunge um Gaumen und Zähne herum lag ein Geschmack von unaromatisierter Gelatine, wie eine feste Substanz. Er suchte seine Hose, hielt inne und legte die Hand auf Dennys Gesäß. Ein Gesicht, in das die Geburtslinien scharfgeschnitten eingegraben waren. Wangen, dachte er, vor Erstaunen eingezogen. Wenn du herumhängst, werde ich es aufreißen. Denny rieb sich die Nase und war vielleicht wach, bewegte sich aber nicht.


  Kid zog seine Hose an und warf Weste und den Stiefel über den Rand des Hochbetts. Die Leute in Schlafsäcken waren immer noch da. Als er sich nach vorn beugte, um die Weste anzuziehen, merkte er, daß seine Seiten wund waren. Er lehnte sich an den Türpfosten, um sich den Stiefel anzuziehen und wünschte sich zum ersten Mal, er hätte auch den zweiten. (Eine Vision, wie seine Hände Dreckklumpen zerbröselten, die auf Wasser fielen.) Er ging in den Flur.


  Die bräunliche Jalousie und die Wärme auf Dennys Hochbett hatten fälschlicherweise Sommergefühl vermittelt.


  Hinter einer schmutzigen Fensterscheibe hoch oben im Flur zeigte sich ein stürmischer Himmel. Die Badezimmertür öffnete sich: Heraus kam aber nicht Dreizehns Freundin, sondern Dreizehn selber. Sein langes Haar war zerwühlt vom Schlaf. »Hey, ich wußte nicht, daß du hier herumhängst.« Dreizehn nickte schwerfällig. Seine Stimme war vor Müdigkeit rauh. »Hab' dich ein paar Tage nicht gesehen.« Kid ging ins Badezimmer, und während er urinierte, war er damit beschäftigt, nicht darüber nachzudenken, wann er Dreizehn zum letzten Mal gesehen hatte. Er bohrte die Faust gegen die wunde Seite und überlegte: Wahrscheinlich ist es nicht möglich, sich zu Tode zu bumsen. Er schob die Zunge zu den bitteren Stellen in seinem Mund und blickte mit zusammengekniffenen Augen aus dem Fenster: Stürmisch?


  Unglaubliche Spannungen in der trockenen Luft, in der er sich bewegte, kitzelten und/oder durchfuhren alle Löcher. Er wartete auf irgendeinen leuchtenden Abgrund. Sein Wasser spritzte auf und verebbte. Er massierte seine taubes Genital, nicht aus Lust, sondern um ein Gefühl zurückzurufen. Seine Knöchel wurden feucht, und er blickte hinab und fragte sich, ob es Urin oder letztes Sperma war. Lust kann ein ganz schön ekelhaftes Geschäft sein, dachte er und knöpfte die Hose zu.


  Im Flur blieb er stehen und leckte seine salzigen Finger ab, bis er merkte, was er da schmeckte. Er fragte sich, warum er das tat und dachte an Denny. Er grinste: Ein Psychiater hatte ihn einmal eine verrücktmachende Kombination aus Labilität und Eigenwilligkeit genannt.


  Dann kam sie in den Flur und ging zur Tür, ohne ihn zu sehen. Er nahm die Finger aus dem Mund, erkannte das lockige Haar und versuchte, sich unter dem blauen Sweatshirt, das sie nun trug, ihre runden Schultern vorzustellen.


  Sie ging die Treppe hinab.


  Neugierig ging er zur Tür. Wenn sie sich umdreht, dachte er, werden ihre Augen rot sein, hey?


  Sie blieb bei dem Auto stehen, fummelte mit dem Finger unter dem gebogenen Rahmen und blickte abwesend die Straße hinunter. Dann sah sie sich um.


  Der kleine Schauder war nur Vorausahnung gewesen.


  Überrascht zwinkerten braune Augen ihn an, in einem Gesicht, das wütend sein konnte.


  »Hey«, sagte er und lächelte sie von der obersten Treppenstufe an, doch es wurde schwerer und schwerer angesichts ihres erstaunten Blicks. Verwirrt lächelnd ging er hinunter. »Ich habe es nicht mitbekommen, als du abgehauen bist.« Es gibt einige Stürme, dachte er, unter dem zerfetzten Himmel. Es ist leichter, darauf zuzugehen.


  »Klar«, sagte sie, als er unten anlangte. »Hab' ich mir gedacht.« Ihre Finger fuhren weiter über das zersprungene Glas.


  »Wenn du so weitermachst, wirst du dich schneiden -«


  »Irgendwas ist komisch an dir«, sagte sie mit ablehnender Miene. »Etwas Komisches, oder Linkes oder so.«


  »Also bitte«, antwortete er. »Gib du mir bitte keinen Namen«, und merkte, daß er auch ihren nicht kannte. Das durchbrach die aufkeimende Wut, bis er weitaus näher an sie herangekommen war, als er gewollt hatte: Seine Finger am Bein versuchten, die gleiche Stellung einzunehmen wie ihre. Sein Gesicht verzog sich, um ihres zu imitieren.


  »Als er . . . mit mir war, spielte sich alles nur zwischen euch beiden ab. Als wenn ich gar nicht dagewesen wäre.«


  »Als ich es mit dir gemacht habe, spielte sich alles nur zwischen euch beiden ab. Ich hätte mich genausogut selbst befriedigen können«, und fühlte, während er es sagte, daß der Vergleich unfair war. »Er sagt, du seist seine beste Freundin. Was ist das? Er denkt, er tut es für dich und du denkst, du tust es für ihn.« Sein Gesicht, das ihres nachahmte, registrierte eine plötzliche Traurigkeit bei sich, die so intensiv war, daß er einige Momente brauchte, um den Wechsel in ihrer Miene zu bemerken.


  »Ich war mal . . . Beste in meiner Klasse!« sagte sie plötzlich.


  Er fragte sich, was in seinen Augen brannte, bis er die Tränen in ihren sah.


  »Ich war mal die Beste in der Klasse!« Sie ließ den Kopf sinken.


  Er ließ seinen sinken, flüsterte: »Hey . . .« und legte die Hand (zu sanft, dachte er) auf ihren Nacken, berührte ihre Stirn mit seiner.


  »Warum gehst du nicht weg?« fragte sie mit trauriger, erschöpfter Wut.


  »Okay.« Er drückte sie, stieß beim Rückzug ein leises Lachen aus und ging die Treppe wieder hinauf (seine Handfläche war kalt, der Nacken warm gewesen). Doch im Flur runzelte er die Stirn.


  Als er wieder in das Hochbett stieg, drehte sich Denny (zwischen Kids Fäusten) um, zwinkerte und grunzte.


  »Hey, deine Freundin draußen ist ziemlich sauer.«


  »Oh, Shit!« sagte Denny und stand auf. Er wühlte mit den Handballen in den Augen und krabbelte dann zum Rand.


  Kid griff nach dem kettenlosen Fuß.


  Denny sah sich um.


  »Habt ihr dieses Trauma jedesmal, wenn ihr bumst?«


  »Mein Fehler«, gab Denny zurück.


  »Klar«, nickte Kid. »Kommst du wieder hierher zurück?«


  »Ich geh jetzt besser. Ich glaube, ich habe zuviel über dich geredet. Seit längerem habe ich, glaub' ich, über nichts anderes geredet.«


  »Dabei fällt mir ein«, sagte Kid, »du machst aus dieser Dame in dem Warenhaus mit dem Kleinkaliber mehr, als wirklich dran ist.«


  Denny grinste. »Ich rede schon eine verteufelt lange Zeit über dich, viel länger als das.« Und stieg über den Rand.


  Kid lehnte sich zurück und stöhnte. »Fuck . . .«, rollte sich dann zurück und wünschte sich, dort läge jemand. Vielleicht, dachte er, sehr müde, bringt er sie mit zurück. Er rechnete damit, daß Denny zurückkommen würde. Sollte er sie wirklich berührt haben? (Er erkannte daß er begann, sich in paranoiden Spekulationen zu suhlen, erkannte aber auch, daß auf der anderen Seite Schlaf lag.) Auf der Straße angefaßt? Wenn sie ineinander verliebt waren, würde er es in einem Tag, einer Woche, einem Monat herausfinden, falls sich das überhaupt als richtig erweisen sollte. Hölle, hätte er es Denny erzählen sollen? Er wurde benutzt. Das mochte er nicht. Das ist nicht das Richtige für jemanden, der dich gerade ins Bett gezogen hat. Verliebt? Er fand, er konnte sie überhaupt nicht leiden. (In ein Schweigen hinein hatte sie einmal »Auf Wiedersehen« gesagt.) Doch er sollte sich aus solchen emotionalen Blockern heraushalten. (Wieder drehte er sich um und wünschte sich, Lanya wäre nicht verschwunden.) Alberne, dämliche Kinder! Warum hat Denny sie überhaupt angeschleppt? Selbstgerechtes Beleidigtsein, beschloß er schließlich, war leichter. Zum ersten Mal seit langer Zeit spürte er die Kette um seinen Körper. Vorsichtig, murmelte er, damit sie nicht zerreißt - und wußte nicht, warum er deshalb Angst haben sollte.
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  Als er aufwachte, war er allein.


  Kid setzte sich mit geschlossenen Augen auf. Die Luft auf der Empore war stickig und trocken. Ob das Pulsieren im Hinterkopf wohl Kopfschmerzen geben würde? In den anderen Zimmern hörte er Leute. Dreimal schloß sich die Badezimmertür. Seine Knie scheuerten über die Decke, als er nach seinen Sachen suchte.


  Dennys waren verschwunden.


  Nebenan lachte eine schwarze Frau.


  Die Hose hatte er noch an. Er zog die Weste über und kletterte nach unten, ohne beides zuzuknöpfen. In einem der Schlafsäcke lag immer noch jemand. Zwei andere waren zu gesteppten Rollen aufgetürmt.


  Er lehnte sich gegen die Wand, um den Stiefel anzuziehen. Wieder wünschte er sich, auch den anderen zu haben, fühlte jedoch, wie Gewohnheit den Wunsch auflöste. Er ging in den Flur und fragte sich, ob er wohl zuerst auf Denny oder das Mädchen stoßen würde.


  Aus der Tür vor ihm quoll Licht in den Flur und ließ ihn die Augen zusammenkneifen. »Hey, Drachenlady.« Kid sah hinein.


  Auf einer Matratze hockte Alptraum und knetete sich die dicke, narbige Schulter. »Hey, Drachenlady, warst du unten?«


  Durch den schäbigen Raum tänzelte ein eindrucksvolles Getier.


  Alptraum ließ sich nach hinten gegen die Wand fallen. Eine Gestalt im Schlafsack rückte beiseite. Alptraum lachte, schüttelte sich und kreischte.


  »Da runter und zurück! Oh, hey Mann. Und zurück!« Drachenlady drehte sich um und knipste das Licht aus. Und lachte. Kid sah ihre gefleckten Zähne blecken.


  In dem Raum schliefen ungefähr ein Dutzend Leute. Alptraum und Drachenlady unterhielten sich heiser weiter.


  »Ich habe dir Kaffee mitgebracht!« Sie atmete schwer. Die Brüste sprengten fast die rohledernen Bänder ihrer Weste. »Adam und Baby sind jetzt da draußen und brauen ihn zusammen. Hab' ein ganzes Scheißlagerhaus voll gefunden.« Ihr Gesicht war länglich und so schwarz wie bittere Schokolade. »Hab' dir einen ganzen Karton mitgebracht.«


  »Instant?«


  »Nein.« Sie ballte eine Faust. »Nein!« - so beharrlich wie ein Wirtschaftsprofessor. »Richtigen! Meine Jungs machen einen in der Küche.«


  Alptraum wiegte sich und zog die Schultern zusammen. »Hey, wir machen eine kleine Koffein-Party hier. Das ist unheimlich gut. Oh, yeah!«


  Plötzlich schwang sich Copperhead mit gespreizten Knien zum Sitz. Er schüttelte sein Haar, den Kopf zwischen die Schultern gezogen. Sommersprossige Hände fuhren über seine dunkleren Geschlechtsteile, dann blinzelte er durch den Raum. Seine Lider waren geschwollen, so daß man lediglich zwei goldene Schlitze sah, die sich auf Kid richteten. Copperhead runzelte die Stirn, ruckte mit dem Kopf; sein Mund hing offen, und die Lippen zeichnete eine Linie, die, wie Kid wußte, getrocknetes Blut war (weil auch er Zahnfleischbluten hatte, wenn er schlief). Sie lappten vor gelben, regelmäßigen Zähnen herab. Das Mädchen in der Armeejacke stöhnte und versuchte, sich zwischen das Kissen und die Rückseite der Couch zu klemmen.


  Alptraum wedelte mit der Hand in seine Richtung. »Da ist er.«


  »Sieht so aus.« Drachenladys schwere Lippen schürzten sich. »Wozu trägst du das Ding im Haus herum?« fragte Copperhead.


  Kid blickte auf die Orchidee - an seiner Hand! »Weil es ein tolles Abenteuer ist, nach dem Pinkeln damit den Schwanz abzuschütteln.«


  Er holte Luft, versuchte, nicht in seinem Gedächtnis herumzukramen, suchte aber trotzdem und fand Leere.


  »Ganz zu schweigen vom Reißverschlußhochziehen«, gab Copperhead zurück. »Der ist nämlich offen.« Er versuchte, seine Hose unter dem blonden Mädchen wegzuziehen, die aufquietschte und versuchte, sich wieder in die Polster zu rollen.


  »Und das ist er«, fragte Drachenlady spöttisch.


  Kid nickte. »Ich bin's.« Er lehnte sich an den Türpfosten und ließ sich in die Hocke gleiten. »Bleibt auch noch eine Weile offen, denke ich. Mir ist nicht nach Kastration zumute.«


  »Er ist richtig komisch.« Alptraum schob sein Zopfende in den Nacken. »Guter Typ. Macht nicht viel Lärm. Aber wenn er etwas macht, ist es normalerweise auch gut.«


  Das ist ein gutes Image, dem man nachstreben könnte, fand Kid und beschloß, nicht viel mehr zu sagen. Wann hatte er die Orchidee angeschnallt? Wann . . .? Copperhead sah unangenehm aus und nörgelte wieder: »Mensch, geh endlich von meinen Scheißklamotten runter. Ich will mich anziehen.«


  »Hey, wann bringt ihr endlich den Kaffee?« brüllte Drachenlady in den Flur.


  Jemand, durch das Sofa halb verdeckt, hob den Kopf aus der Armbeuge und ließ ihn fallen. Es war nicht Dennys Mädchen.


  »Man hat eine Menge über dich geredet«, sagte Drachenlady. Sie blickte stirnrunzelnd zu Copperhead. »Von ihm kam dabei nichts Nettes.« Sie lachte.


  »Ich habe überhaupt nichts gesagt.« Copperhead fummelte an den Schnappverschlüssen seines Baumwollanzugs. Eine der Taschen am Schenkel war eingerissen. In beiden Knien waren Löcher. »Ich habe über Kid nichts zu sagen.«


  Alptraum duckte sich ein wenig. »Und was hast du über Copperhead zu sagen, Kid?«


  Kid schüttelte den Kopf. Sie wollen, daß wir hier die Nerven verlieren und miteinander kämpfen, dachte er.


  Alptraums Lachen begann breit, zog sich aber zu rauher, kämpferischer Gutmütigkeit zusammen.


  Aus einem anderen Deckenhaufen hob jemand den Kopf, zwinkerte schläfrig, grinste - »hey!« - und stand unbeholfen auf, kratzte sich erst das verschwitzte Haar auf der Stirn, dann das Unterhemd auf dem Bauch. Sein anderer Arm war bis zur Schulter bandagiert. »Hey, da ist ja Kid! Kommst du wieder hierher?«


  »Wie geht's dir Siam?« versuchte Kid. Das braune, schmerzverzerrte Gesicht, das auf dem Boden des Busses hin- und herrollte, war . . . anders gewesen? Nein, nicht so sehr . . .


  »Gut!« Siam zog den Kopf ein und lächelte breit. »Mir geht's gut. Richtig gut!« Seine gesunde Hand berührte den Verband. Der Finger tanzte über den schmutzigen Lappen. (Alptraum massierte immer noch diesen mehrhügeligen Schulterknubbel, der Bodybuildingtraining verriet.) Siam blickte die anderen an; sein Gesicht nahm einen unsicheren Ausdruck an, er grinste durch das unbehagliche Gefühl hindurch und kauerte sich, Kid nachahmend, nieder.


  Drachenlady rief: »Ich will sofort meinen Scheißkaffee!«


  »Wir haben nicht so viele Tassen.« Der Typ hatte in jeder Hand zwei und drei auf dem Arm. Sein Haar war ein Filz aus hellem Gold. Brust, Kinn und Gesäß waren voller Pickel und Pustel, Zeh- und Fingernägel schmutzig, und er war nackt. »Ich glaube, nicht genug für alle.« Er blickte sich um.


  »Gib Alptraum eine, Baby«, sagte Drachenlady und nahm sich selber eine.


  Denny kam herein. Er setzte sich ruhig neben Kid und stützte sich auf seine überkreuzten Beine. Das Knie seiner Jeans berührte Kids Schienbein.


  Alptraum nahm eine Tasse und wies Baby mit einer Handbewegung an, Denny eine zu geben. »Und gib Kid auch eine -«


  »— wenn ich auch eine kriege.« Copperhead stieg in den zweiten Stiefel und stampfte auf den Boden. Er sah zu Kid hinüber.


  »Ich glaube, Adam und ich können uns eine teilen.« Baby sah stirnrunzelnd auf die vor die Brust gepreßten Tassen.


  Kid nahm seine Tasse und dachte: Wenn nicht genug da wären, würden wir darum kämpfen müssen.


  Copperhead bekam eine. Auch Siam.


  »Adam!« rief Drachenlady. »Baby hat die Tassen ausgeteilt. Was ist mit dem Zeugs?«


  Adam kam herein; sein braunes Gesicht war dampfverschleiert. Dampf rollte über die Ketten auf seiner Brust. Sein Haar war dicht und dunkel. »Hier bin ich.« Er goß Drachenlady ein und ging dann zu Alptraum. Seine Hose war zu groß, beutelte sich unter dem Gürtel oder war einfach von den Ketten ausgebeult.


  Kid hielt mit beiden Händen seine Tasse und spürte die Hitze. Mitten im Raum überprüfte Baby die letzte Tasse, ob der Sprung ganz hindurchrief.


  »Ein ganzes Lagerhaus«, sagte Drachenlady. »Ihr könnt runtergehen und euch selbst was holen, wenn euch das Zeug ausgeht, das ich mitgebracht habe.«


  »Shit!« Durch den Dampf kniff Adam die Augen zusammen. »Wir haben ihnen doch einen ganzen Karton gebracht.« Er rieb sich die Brust; Ketten rasselten.


  »Ich gehe nicht auf Essen-Runs.« Alptraum blies Dampf über seine Hände. »Du weißt doch, ich gehe nicht auf Scheiß-Essen-Runs.«


  »Wir haben so viele Mitesser«, sagte Copperhead in die Tasse, die auf seinem rechten Knie stand, »daß du einfach mußt.« Mit immer noch gesenktem Kopf blickte er wieder zu Kid. »Jeden Tag werden es mehr.«


  »Habt ihr noch was für euch da drin?« fragte Drachenlady Adam, der in den dampfenden Topf blickte und nickte. Dann sah sie Copperhead an und röhrte: »Du hast aber was gegen Kid, hey? Warum willst du ihn fertigmachen?«


  »Weil Copperhead groß und dumm ist«, sagte Alptraum. »Aber ich mag Copperhead. Er ist groß, dumm und mies. Kid ist klein und clever. Aber er ist sicher genau so mies wie Copperhead.«


  »Als ich angeschossen wurde«, sagte Siam, »hat mich Kid in den Bus gezogen. Kid ist nicht mies.«


  »Oh, fuck!« bellte Alptraum und rollte sich heftig auf die Knie.


  Siam verschüttete Kaffee über seine Hand. Alptraum nicht.


  Siam stellte seine Tasse ab, schüttete die Finger und saugte an den Knöcheln.


  Alptraum rülpste, nahm einen Schluck und rülpste noch einmal.


  Copperhead blinzelte, rieb mit dem sommersprossigen Handgelenk seinen Bart und zog den Kopf noch tiefer zwischen die Schultern.


  Kid umfaßte seine Tasse. Seine Handflächen wurden unangenehm heiß. »Hey, Copperhead?« Er bog die Fingerkuppen um brennendes Porzellan herum. »Hey, Copperhead, warum sind sie wohl so wild darauf, daß wir aufeinander losgehen?«


  Auf dem Sofa schimmerte der Rotschopf.


  »Ich bin Halbindianer«, sagte Kid. »Und du bist so . . . was? Halbnigger?« Er blickte zu Drachenlady, die zwischen ihnen hin- und hersah, schwarze Augen funkelten in ihrem Gesicht, als hielte sie einen Dolch. Alptraums Haut war trotz all der Muskeln durchsichtig weiß. Er spähte über den Rand der Tasse und sah überrascht aus.


  »Ich denke mir, sie stellen sich das leicht vor, oder?«


  Copperheads Röte wandelte sich in Verwirrung. Dann brach er plötzlich in Lachen aus.


  »Yeah«, sagte Copperhead. »Yeah, nur - « Er deutete mit dem Daumen auf Alptraum und Drachenlady. »Leicht. Klar! Nur: ein Halbindianer ist ein Halbblut oder so, stimmt's? Aber ein halber Schwarzer ist überall in diesem Teil der Welt einfach ein richtiger Nigger.« Dieses Lachen war ein Bellen, das seinen Kopf zurückwarf. Doch die angestaute Wut im Raum löste sich in Verachtung.


  Drachenladys Lachen erstickte in Kaffee, der unterhalb ihrer gesenkten Augen laut aufplatschte.


  »Copperhead und ich« - Kid streckte ruckartig den Arm aus, um das Gleichgewicht zu halten, und schwang sich zum Stehen - »wir sind auf der gleichen Seite, stimmt's?« Er trat über einen Schlafenden. »Wenn wir schlau sind. Mit all diesen Bastarden um uns herum.«


  »Mann, jetzt hat er dich drauf, weißer Junge«, sagte Drachenlady zu Alptraum und kicherte.


  »Ach, halt den Rand«, gab Alptraum zurück.


  »Er hat euch beide drauf«, sagte Copperhead. »Jesus -« Er versuchte, die Hand unter das Mädchen auf dem Sofa zu schieben und zog seine Weste heraus.


  Kid wollte Denny ansehen, doch durch die andere Tür kam Dennys Mädchen herein.


  Sie sah sehr überrascht aus.


  Kid ging quer durch das Zimmer. Er sah, wie sich Copperhead die Weste überzog und ihn beobachtete. Drachenlady und Alptraum taten das gleiche, jeder mit einem anderen Lächeln.


  »Möchtest du einen Kaffee?« fragte Kid.


  Das Mädchen schnappte die zugeworfene Tasse auf und sah noch überraschter aus. Er schob sich durch die Tür an ihr vorbei.


  Spülstein und Schränke waren mit Geschirr überladen. Auf dem Tisch häufte sich Müll. Ein Mülleimer unter dem Tisch war zerbrochen.


  Draußen vor der Drahtgittertür rollte und wälzte sich der Himmel wie ein angekettetes Tier.


  Kid blieb auf dem schmutzigen Linoleum stehen und hob die Hände vors Gesicht -


  Er hatte die Klingen vergessen.


  Er preßte den Ballen der anderen Hand gegen ein Auge. Sauberes Metall und schmutzige Haut - er brachte die bewaffnete Hand näher an sein Gesicht, bis Metall seine Wange kitzelte.


  Hinter Metall und Haut und Drahtgitter und hölzernen Dächern auf der anderen Straßenseite zerrann der Himmel, schlug Blasen und jagte sich selber.


  Ich werde, dachte er, dieses Spiel noch eine Stunde spielen. Noch eine Stunde. Dann gehe ich woanders hin. Ich bin müde. Das ist nicht schwierig. Ich bin einfach müde.


  Er wühlte sich in dem einen Auge herum, bis kleine Pünktchen auf Klingen, Hand und Himmel erschienen.


  Nebenan lachten sie.


  Was will ich hier?


  Der Junge? dachte er nur, um es zu denken. Ich mag ihn immer noch, oder? Er fängt schon an, mich zu langweilen (Dachte: All das garantiert mir, daß er mich mag.)


  Lanya, dachte Kid wütend, ist weg. Warum? Weil ich unmöglich bin. Und merkte erstaunt, daß sie es war, die er wollte.


  Doppeltes Lachen trennte sich in ein männliches und ein weibliches. Als sie Hand in Hand um ihn herumgingen, sah sie schnell weg. Denny nicht.


  Kid spürte, wie sich sein Gesicht veränderte, wie, wußte er aber nicht. Doch Denny blieb daraufhin stehen.


  »Geh hier raus«, sagte Denny zu dem Mädchen.


  Sie blickte zwischen ihnen hin und her, war verwirrt und - neugierig? Dann flüchtete sie sich zurück ins Wohnzimmer.


  Nach einer Sekunde sagte Kid: »Deine Freundin mag mich nicht sonderlich?«


  Dennys Schultern zuckten in kleinen heftigen Bewegungen. »Du warst doch sehr nett zu ihr.«


  »Teufel.« Vielleicht dachte Kid, soll ich ihm sagen, er soll weggehen, wie er es ihr gesagt hatte. »Komm her.«


  Denny kam herüber.


  Kid griff in die Tasche nach Taks Batterie. »Mach das für mich rein.«


  Dennys Gesicht verzog sich zu ebenso kleinen und heftigen Bewegungen wie seine Schultern. Ich stelle Rituale auf, dachte Kid. Und sie versuchen, sie zu verstehen. Er zwang die Erinnerung an Lanyas grüne Augen wieder zurück.


  Denny fummelte an dem Projektor. (Die Kette kitzelte an Kids Brust.) Denny biß sich auf die Unterlippe und schnappte die Kugel auf. Er schob die Batterie mit dem Daumen zwischen die Haltespangen.


  Kid bewegte die gefesselten und die freien Finger über die Klingen und ließ seine Hand gegen Dennys Hose schwingen. »Du hast einen Steifen.«


  »Ich weiß.« Denny zog die Lippen nach innen und drückte den Projektor zu.


  Es klickte. »Okay.« Ohne hochzusehen wandte er sich zur Tür.


  Kid schob den Daumen zwischen seine Beine und drückte sein Geschlecht nach vorn gegen die Hose. »Hey, dreh dich um.«


  Denny drehte sich um. »Und lächle.«


  Denny lachte und versuchte es zu unterdrücken. Kopfschüttelnd sagte er: »Du bist wirklich verrückt.« Dann ging er hinaus.


  »Jesus.« Dreizehn stieß gegen Denny. »Das ist doch Kid!« Er drehte sich um und wiederholte zu Smokey, die wie ein Nachbild hinter ihm auftauchte: »Hey, es ist Kid. Hey, Kid, sie haben mir gesagt, daß du hier bist, aber ich dachte, du bist schon wieder fort. Wie geht's?«


  Kid nickte. Die Tür schloß sich hinter ihnen. In dieser Küche ist kein Platz für all diese Leute, dachte Kid.


  »Freu' mich, dich zu sehen!« Dreizehn nickte zurück. »Bevor du abgehauen bist. Ich meine . . .«Er hielt die Schnur seines Brustbeutels über die Schulter. ». . . haust du ab?«


  »Ich weiß nicht.«


  »Ich meine, bleib, so lange du willst. Mir ist das egal. Hier sind all diese verdammten Freaks. Ich bin richtig froh, jemanden wie dich hier zu haben.«


  »Danke«, sagte Kid und fragte sich, was Dreizehn von ihm wollte.


  »Um . . .« sagte Dreizehn recht unbehaglich. »Um . . . mir hat jemand erzählt, daß du mit den Kindern herumgevögelt hast, huh?«


  »Huh?«


  »Ich meine, jemand hat gehört, wie ihr auf dem Hochbett herumgemacht habt.« Dreizehn grinste und sah immer noch unsicher aus. »Ich meine, wie alt sind sie? Fünfzehn? Sechzehn? Weißt du, ich fühle mich einfach ein bißchen für sie verantwortlich, weil sie noch so jung sind.«


  »Ich habe sie nicht gevögelt. Sie haben mich gevögelt.«


  »Yeah«, sagte Dreizehn und nickte. »Sie sind ganz schön dabei, huh? Ich meine, mir ist's egal, was du tust. Ist nicht moralisch oder so.« Plötzlich griff er hinter sich und zog Smokey unter seinen Arm. »Ich meine, Smokey hier, wie alt bist du? Achtzehn? Und ich meine, siebzehn, achtzehn, ist kein großer Unterschied. Ich seh's nur nicht gerne, wenn ihnen jemand was tut, das ist alles.«


  »Ich will niemandem etwas tun.«


  »Yeah, Mann. Klar.« Dreizehn nickte tiefsinnig. »Das habe ich auch nicht gedacht. Es ist nur . . . einige Leute aber. Komm doch rein und rauch 'n bißchen Dope mit mir. Wenn dir danach ist.«


  Kid ließ die Käfighand zur Seite fallen.


  »Ich meine, später, wenn du willst.« Dreizehn grinste wieder.


  »Gut, daß du . . . nicht willst, daß irgend jemandem weh getan wird.«


  Dreizehn zögerte. »Danke.« Dann zog er Smokey näher an sich heran, und sie gingen um Kid herum in den anderen Raum, während draußen vor der Tür jemand sagte:


  »Hallo . . .?«


  Sie und der Schatten auf der Wand waren nicht einzuordnen. »Kid? Das bist du doch . . .?«


  Die Tür öffnete sich. Sie und seine Erinnerung an sie waren da. Sie blickte ihn an, während um ihre Mundwinkel etwas spielte, was die Vorbereitung entweder für Lachen oder Vorwürfe sein konnte. Und in ihren grünen Augen passierten andere kleine Dinge.


  »Oh, hey -« sagte er schließlich, weil irgend etwas in seiner Brust rührte. Es stieg wie Hitze in sein Gesicht, ließ ihn grinsen und das Gesicht zusammenkneifen. »Hey, ich freue mich . . .« Er streckte die Arme aus. Sie und seine Erinnerung an sie (die Glastür fiel zu) kamen zwischen ihnen zusammen. Ihre Wange stieß gegen seine, an seinem Ohr stieg glückliches Lachen auf. »Oh, hey, ich bin so froh, daß du gekommen bist!« Seine Arme waren um sie herumgefahren - eine leicht ausgestreckt (und zitternd, weil er sie umfassen wollte) wegen der Orchidee.


  Sie lehnte sich nach hinten: »Stimmt das?« und küßte ihn. »Ich freue mich auch.«


  Er küßte sie - fester, länger, verlor sich darin (und seine Hand hing verloren in Metall in der Luft; er ballte die Finger zusammen, ließ wieder locker), bis er fühlte, wie das Ding in ihrer Brusttasche drückte.


  Er richtete sich auf: Neben ihrer Harmonika steckte sein Stift.


  Sie sagte, da sie seinen Blick bemerkte: »Der Barmann bei Teddy's hat mir gesagt, ich soll ihn dir geben. Du hast ihn dort verloren -« und dann küßte er sie (es drückte immer noch) wieder, doch er blieb bei ihr.


  Sie löste sich noch einmal und rümpfte die Nase. »Hier riecht's gut.« Sie sah sich um und ging zur Wohnzimmertür - er folgte ihr -, lehnte sich, mit einer Hand an dem weißen Rahmen, hindurch. »Hey, Alptraum, ist noch was von diesem Kaffee da?«


  »Willst du welchen, Schätzchen?« kam es von Drachenlady. »Bedien dich.«


  Kid beobachtete sie, wie sie durch den Raum ging, und lehnte sich an den Türrahmen.


  Sie bückte sich, um sich einzuschenken - sah erst in die Tasse; sie mußte benutzt sein, doch sie zuckte mit den Achseln - aus der Emaillekanne. Einmal sah sie zu ihm zurück, schob das Haar aus der Stirn und grinste. Sie nahm die Tasse und kam zurück. Die Wärme in ihm wuchs.


  Auf dem Sofa spielten Dennys Mädchen und Copperhead eine Art Trinkspiel, klickten die Tassen aneinander und lachten.


  Alptraum sagte: »Ich kann nicht den ganzen Tag in diesem Haus herumhängen. Hey, Drachenlady, kommst du mit mir? Ich meine, ich kann nicht -«


  Eine Frau streckte erwachend zwei dunkle Fäuste aus einer Decke heraus.


  Drachenlady und Adam flüsterten über etwas, dunkelbrauner und hellbrauner Kopf zusammen, nebeneinander. Adam rieb seine Ketten.


  Plötzlich kam Baby. Rotz war über den schwachen Flaum eines jungen Schnauzbartes bis auf die Oberlippe gelaufen. Er hielt zwischen zerkratzten, schmutzigen Fingern eine gesprungene Glasschüssel, an deren Rand Zucker klebte. »Willst du welchen?« Er wies mit dem Kinn auf den Teelöffelstiel.


  »Nein, danke«, sagte Lanya.


  Auch Kid schüttelte den Kopf. Baby sagte: »Oh«, und ging weg.


  Lanya hielt Kid die Tasse für einen Schluck hin. Seine Hände führten ihre. Eine Klinge klickte an das Porzellan, daher nahm er sie fort und fühlte mit der anderen die Falten auf ihrem Handrücken.


  Kaffee schwappte wieder bitter auf seine Zunge. Er schluckte. Dampf kitzelte seine Nasenlöcher.


  Sie blies, sie nahm einen Schluck, sie sagte: »Er ist stark.«


  »Hey, Baby! Warte - komm zurück, Adam!« brüllte Drachenlady, drehte sich um und kreischte: »Komm sofort!«


  Durch irgendeine Tür, nicht durch die Küche, kamen eine Menge Leute herein.


  Lanya runzelte die Stirn, zwinkerte.


  Eine Reihe Leute kamen in das Zimmer. Kaffee, Schokolade und Tamarindengesichter, -hände und -schultern schwangen herein, drehten sich, und Ketten schwangen um lange oder kurze Hälse, unter einigen Haarprachten, die die Ausmaße von Wasserbällen hatten. Zwei der Männer stritten, während ein dritter, mit einem Arm, geschmeidig wie eine Klapperschlange, wedelte und besänftigend rief: »Komm schon Mann! Nun hört doch auf, Mann. Kommt schon -« Wenige weiße Gesichter wurden verdeckt oder verschwanden, bevor Kid sie genauer betrachten konnte. Die meisten, Schwarze und andere, kannte Kid von dem Emboriky-Run. Ein mahagonifarbener Typ in schwarzer Vinylweste blieb zu Copperheads Freude bei der Couch stehen, während ein unscheinbarer Weißer ohne Weste, und nur an den Ketten als Skorpion erkennbar (über Bauch und Brust zog sich eine einzige lange rosa Narbe mit Schorf) danebenstand und wartete, bis er reden konnte. Die drei schienen auf merkwürdige Weise miteinander vertraut. Der Schwarze in der Vinylweste war derjenige, der in Dennys Gruppe bei Emborikys freundlich gewesen war.


  Eine Hand von der Farbe eines alten Reifens landete plötzlich auf Lanyas Schulter, die andere auf Kids. Der kurzgeschnittene Kopf ruckte dazwischen; der lange, schwarze Körper unter den aufklaffenden Westenteilen und Kettenschlaufen roch schweißsauer, der Atem, zwischen kleinen Zähnen hinter einer schweren, herabhängenden Lippe her, weinsauer. »Shit . . .«in zwei Silben gezogen.


  »Hey, Ripper«, sagte Lanya, »hau ab!« Kid war überrascht, daß sie seinen Namen kannte.


  Doch Ripper - ja, es war Jack the Ripper - haute ab.


  Ein dickliches weißes Mädchen mit tätowiertem Arm sprach mit Alptraum, als zwei weitere Schwarze laut die Unterhaltung störten. Alptraum, lauter: »Mann, ich kann nicht den ganzen Tag - «


  »Komm«, sagte Kid zu Lanya, »ich möchte mit dir reden.«


  Lanyas Augen blitzten vom Zimmer zu Kids Augen. »Gut.«


  Er bedeutete ihr mit dem Kopf, ihm zu folgen.


  Sie traten um jemanden herum und über jemand anders und gingen in den Flur.


  Der Lärm stieg an, kreiselte und verebbte.


  Auf der Suche nach Dennys Zimmer mit dem Hochbett öffnete Kid die zweite Tür. Aber hier war es zu hell -


  Siam auf einem Bierkasten neben dem Spülstein sagte: »Hey!« und legte die Zeitung auf den Schoß. Er sah Kid mit einem Lächeln an, das verwirrt wurde. »Ich habe . . . die Zeitung gelesen.« Am Rand des Verbandes über seiner Hand schälte sich die Haut. Siam bot noch einmal sein braunes Lächeln an, überlegte es sich und zog es zurück. »Les' nur die Zeitung.« Er stand auf; die Zeitung fiel zu Boden. Die Dielen waren mal dunkelrot gestrichen gewesen.


  In dem großen Verandafenster war weder Glas noch Drahtgitter. Den Hügel abwärts ergoß sich die Stadt.


  »Man kann ... so weit sehen«, sagte Lanya an Kids Schulter. Sie nahm noch einen Schluck Kaffee. »Ich wußte nicht, daß man von hier so weit sehen kann.«


  Aber Kid runzelte die Stirn. »Was ist das?«


  Hinter den letzten Häusern, hinter dem verschwommenen Grau, an einer Stelle, wo der Horizont hätte sein können, flammte ein niedriger, leuchtender Bogen.


  »Sieht aus, als ob die Sonne aufging«, sagte Lanya.


  »Nee«, meinte Siam, »es ist mitten am Nachmittag. Vielleicht ist es . . .« Er blickte Kid an, stoppte.


  »Vielleicht ist es ein Feuer«, sagte Kid. »Es ist zu groß für die Sonne.«


  Siam kniff die Augen zusammen. Der Bogen war rötlich. Hinter der Lücke des Parks ergoß es sich kupfern auf ein paar Häuser, was im Dunst fast zu Weißgold ausblich. »Manchmal«, sagte Siam, »wenn der Mond ganz dicht über dem Horizont steht, sieht er viel größer aus. Vielleicht passiert das auch manchmal mit der Sonne?«


  »Aber du hast gerade gesagt, es ist mitten am Nachmittag.« Auch Kid kniff die Augen zusammen. »Außerdem ist es trotzdem zehnmal zu groß.« Er sah Lanya an. »Laß uns gehen.«


  »Okay.« Lanya nahm seine Hand, die mit den Klingen, glitt mit ihren Fingern in das Metall und hielt zwei von seinen.


  Sie gingen zurück in den Flur.


  Der Raum mit Dennys Hochbett hatte keine Tür.


  »Wenn hier niemand drin ist«, sagte Kid, »können wir reden.«


  »Willst du noch Kaffee?«


  »Nein.«


  Sie trank die halbe Tasse aus (während er dachte, wie heiß er sein mußte) und stellte sie auf das vollbeladene Bügelbrett hinter dem Motorrad.


  »Geh rauf in das Hochbett.«


  Sie kletterte und blickte sich um. »Hier ist niemand.«


  »Geh weiter.«


  Sie kletterte hinauf, zuerst verschwand der eine, dann der andere Turnschuh. Er stieg hinter ihr her.


  »Weißt du«, sagte sie, als er das Knie herüberschob. »Ich bin vorbeigekommen, weil ich mich entschuldigen wollte, weil ich so - du weißt schon gewesen bin. Bin einfach so weggelaufen. Und so wütend.«


  »Oh«, sagte er. »Ist okay. Du warst sauer. Ich freue mich nur, daß du da bist.« Mit geballter Faust auf den Decken setzte er sich auf die Schenkel und betrachtete ihre Silhouette gegen das Rollo. »Woher wußtest du, daß ich hier bin?« Er wollte den Kopf in ihren Schoß legen, wollte zwischen ihren Beinen nuckeln. »Wie hast du mich diesmal gefunden? Wer hat mich heute morgen gesehen und hat es dir gleich berichtet?«


  »Aber hier sollst du doch schon seit -«


  »Ich weiß.« Er setzte sich zurück und lachte kurz auf. »Ich bin wieder seit fünf Tagen verschwunden! Stimmt's?« Die Silhouette runzelte die Stirn.


  »Oder sechs. Oder zehn . . . Die Leute haben wieder über mich geredet, haben erzählt, wie ich hier wohne, mit den Skorpionen herumlaufe, meinem Ruf nachjage.« Er wollte mit seinen rauhen, häßlichen Händen ihre warmen Wangen umfassen. Er sagte, und seine Stimme wurde dabei rauh und häßlich: »Ich habe dich jeden Tag, seit ich dich kennengelernt habe, gesehen . . .« Er zog beide Hände, die freie und die in der Rüstung, in seinen Schoß, wo sich Knochen und Muskeln, Kette und Leder, Nerven und Metall vermischten, schwer, verknoteten. »Das stimmt!« Er schluckte und sagte: »So fühle ich das zumindest.«


  Sie antwortete: »Das ist eines der Dinge, die ich mit dir bereden möchte, ich meine, nachdem ich dich schlafend in der Kirche zurückgelassen habe, dachte ich, du würdest vielleicht gerne wissen, was passiert ist, während du . . . weg warst. Du hast gesagt, du hättest mich in der Parkkommune gesucht. Ich dachte, du wolltest wissen, was mit ihnen geschehen ist, seit der Mann mit dem Gewehr —«


  »Ich -« Finger, Metall und Panzer bewegten sich in seinem Schoß. »Ich weiß nicht - ich meine, ich lebe in einer Stadt.« Er bewegte sie, konnte sie aber nicht hochheben. »Vielleicht lebst du in einer anderen. In meiner . . . verrinnt Zeit, spult sich zurück und nach vorn, verdreht sich und zeigt, was . . . auf der Unterseite ist. Die Dinge bewegen sich. Yeah. Vielleicht kannst du es erklären. In deiner Stadt. In deiner Stadt bist du vernünftig und ich verrückt. Aber in meiner, bist du diejenige, die ausgeflippt ist. Weil du mir dauernd Dinge erzählst, die nicht zu dem passen, was ich sehe! Vielleicht ist dies die einzige Stadt, in der ich leben kann. Ein Typ mit einem Gewehr? Im Park?« Er lachte gebrochen. »Ich weiß nicht, ob ich in deiner leben will.«


  Sie schwieg. Einmal zuckte sie, als habe sie einen Gedanken, entschied sich aber ihn nicht auszusprechen, sondern Sekunden später den nächsten: »Du sagst, du hast mich . . . gestern abend in der Kirche zuletzt gesehen? Und davor . . . gestern morgen? Im Park? Gut. Ich akzeptiere es, wenn sich das für dich so darstellt, wenn du akzeptierst, daß ich das anders sehe. Okay.« Sie machte eine Handbewegung auf sein Knie zu, berührte es aber nicht. »Ich bin neugierig auf . . . deine Stadt. Aber frag mich auch bald, was in meiner passiert. Vielleicht gibt es dort etwas, was dir helfen kann.«


  »Du hast mein Notizbuch?«


  »Ja.« Sie lächelte. Ich habe mir gedacht, du wärest so weggetreten, daß du es auf dem Fußboden vergessen würdest. Du hast ganz schön komisches Zeug geschrieben.«


  »Meine Gedichte?«


  »Die auch«, gab sie zurück.


  Worauf er die Stirn runzelte, weil etwas von dieser unaufgelösten Wärme in ihm mit dem Wunsch zu schreiben verbunden war.


  »Ich bin froh, daß du es hast. Und daß du hergekommen bist. Weil ich -«


  Schritte unter ihnen.


  Und Dennys Kopf erschien über dem Bettrand.


  »Hey, also, das ist - oh. Du.« Denny kletterte hinauf, und jemand anders folgte ihm.


  Sie blieb stehen, als ihr Kopf gerade über den Rand blickte, und erkannte Kid mit einem Stirnrunzeln, das in Resignation überging, kletterte dann das letzte Stück hinauf, wobei die Brüste unter blauem Jersey schwangen.


  »Um . . . das ist ihr Hochbett«, sagte er zu Lanya.


  »Es ist seins«, sagte das Mädchen. »Nicht meins. Das ganze Zeug hier oben gehört ihm. Wir wollten nur von der Meute wegkommen.«


  »Weißt du«, sagte Kid, »anstatt mir zu sagen, was passiert ist, als ich dort war, solltest du besser herausfinden, was hier läuft.«


  »Klar«, sagte Lanya. »Was denn?«


  »Ich habe zum Beispiel diese beiden hier gevögelt. Das kam mir vor, als hätte es sich über Tage erstreckt.« Dennys Kinn zuckte. Das Mädchen seufzte leise.


  »Denny ist gut zu vögeln«, meinte Kid. »Das Mädchen auch. Aber manchmal wird es ein bißchen hektisch.« »Denny . . .?« sagte das Mädchen.


  Denny setzte sich auf die Fersen. Seine Blicke schossen zwischen Lanya und Kid hin und her.


  »Vielleicht«, sagte Kid, und plötzlich fuhren seine Hände auseinander, »könnten wir alle zusammen bumsen. Ich meine, wir vier. Das klappt wahrscheinlich besser -«


  Das Mädchen sagte: »Denny, ich werde mit Copperhead und ein paar Freunden irgendwohin gehen. Das habe ich dir vorher erzählt. Weißt du, ich habe . . .«


  »Oh«, sagte Denny. »Okay.«


  »Sicher?« fragte Kid das Mädchen. »Ich meine, die ganze Idee ist doch, weil ich dachte, du fühlst dich dann besser, wenn . . .«


  Das Mädchen schwankte am Bettrand. »Also«, meinte sie, »du versuchst vielleicht, sehr nett zu sein, aber du verstehst es einfach nicht. Das ist nicht mein Bier. Vielleicht seins.« Sie nickte in Richtung Denny. »Ich weiß es nicht ... Ist es deins?« Das zielte auf Lanya.


  »Ich weiß es nicht«, gab Lanya zurück. »Ich hab's noch nie probiert.«


  »Ich habe nichts dagegen, wenn jemand zusieht«, sagte das Mädchen. »Wenn es ein Freund ist. Aber was wir gemacht haben«, sie zuckte mit den Schultern. »Nicht mit mir.« Sie kletterte von der Plattform herunter, hielt inne, als nur noch ihr Kopf zu sehen war. »Denny, bis später. Wiedersehen«, im gleichen Ton, an den sich Kid vom sechzehnten Stock der Labry Apartments erinnerte. Eine Sekunde später trat sie auf etwas, zischte ein erstauntes, unterdrücktes »Shit . . .« und war verschwunden.


  Kid blickte von Denny zu Lanya, zurück zu Denny. »Wir . . .« begann er. »Wir waren gerade . . . wir hatten überlegt, wir gehen auf dein Hochbett, weil da unten so viele andere Leute waren. Wie sie sagte: Die Meute.«


  »Ist schon okay«, antwortete Denny. Er kreuzte die Arme. »Ist es okay, wenn ich zusehe?«


  Lanya lachte und lehnte sich gegen die Fensterbank. Ein Lichtstreifen fiel an dem Rollo vorbei über ihr Haar.


  Denny sah sie an. »Das mache ich gern. Manchmal, meine ich, seit ich hier wohne. Er weiß es.«


  »Klar«, meinte Lanya. »Das ist verständlich.« Sie nickte, lachte dann wieder.


  »Wir wollten hier einfach reden«, sagte Kid.


  »Oh . . .« sagte Denny. »Ich dachte, weil du sagtest, wir sollten alle zusammen . . . weißt du. Wir alle.«


  »Du lebst wirklich in einer eigenartigen Stadt. Ich vielleicht auch.« Sie blickte Denny an. »Wo wohnst du?«


  »Genau hier.« Denny runzelte die Stirn. »Meistens.«


  »Oh.« Nach einem Moment sagte Lanya: »Ihr beiden habt's doch gemacht? Warum macht ihr es nicht jetzt« - sie zog den Turnschuh unter sich weg, hob das Knie und ließ die verschränkten Fäuste danebenfallen - »und ich seh' zu. Ich hab' schon erlebt, wenn nebenan zwei Typen miteinander bumsten. Aber ich war noch nie im gleichen Bett. Der Gedanke törnt mich irgendwie an.«


  Kid sagte: »Ich meinte nur -«


  »Ich weiß«, gab Lanya zurück. »Du willst, daß Denny und ich bumsen, und du siehst uns zu. Nun -« Sie zuckte die Achseln, warf das Haar zurück und grinste. »Ich finde dich scharf -« zu Denny. »Ich hätte nichts dagegen.«


  »Heh . . .« sagte Denny. »Ich weiß nicht, ob . . .« Und schaltete in einen anderen emotionalen Gang: »Weil, genauso war es . . .« und in noch einen anderen: »vorher. Es war okay. Aber . . .«Er beugte sich nach vorn auf die Fäuste, senkte das Gesäß. »Nur, das war nicht ihr . . .«Er blickte über den Rand »Wie sie gesagt hat. Und ich hatte es auch noch nie so gemacht.«


  »Oh«, sagte Lanya und stieß ihre Ellenbogen zusammen.


  Kid dachte: Ich weiß immer noch nicht, wie sie heißt. »Hey«, sagte er zu Lanya. »Komm her.«


  Lanya kräuselte die Lippen, zögerte mit steifgewordenen Armen; lockerte sich dann. Sie kam auf ihn zu.


  »Du auch, Motherfucker.« Denny fiel praktisch gegen seine Seite. Kid fing den Hals des Jungen über dem Arm ab. Die Klingen schwangen vor Dennys Gesicht, das im Halbdunkel verschwamm. Kid zog seinen Arm fest um Lanyas Schulter, seine Hand wie eine Epaulette auf ihrer Bluse, Schlüsselbein, Muskel.


  »Wenn du nicht mitspielst, siehst du auch nicht zu.«


  Er hatte vorgehabt, sie zärtlich zu drücken, vielleicht noch etwas Komisches zu sagen und sie dann loszulassen. Doch eine Sekunde lang war er sich völlig bewußt, daß sie zwei völlig unterschiedliche Temperamente waren; und etwas in seiner eigenen Hitze war fest, entschlossen, befreit. Und Denny (seine Schulter war heiß und immer noch staubtrocken) griff an Kids Brust vorbei und legte zwei Finger an Lanyas Wange (ihr Hals an Kids Arm war kühler und weicher, als sei sie gerade von Regen getrocknet) und sagte: »Du bist . . .« und stoppte, während sie die Hand ausstreckte und an Dennys Hals legte. Kid sagte: »Yeah . . .« Sie sah zu, in ihrem Gesicht passierte etwas, wurde zu stillem Lachen. Ihre Augen wanderten zwischen Kid und Denny hin und her. Sie zog sich näher heran.


  Plötzlich bewegte sich Dennys Kopf. Sein Antwortlachen war scharf, schrill. Doch was immer für Spannung darin lag, löste sich darin auf.


  »Nach so einem Morgen machst du den Mund auf, Schwanzlecker«, sagte Kid, »und es ist nicht meiner, den du reinbekommst.«


  »Kid!« Lanyas Protest war ernst gemeint. Doch Denny ergriff Lanyas Unterarm und legte sein Gesicht auf ihre Hand.


  Etwas in dem System zwischen Bauch und Lenden regte sich in Kid. Denny versuchte, über ihn zu klettern. Kid bewegte ein Bein zwischen ihnen - etwas kratzte. Lanya zog einen Ellenbogen unter sich. Kids Hand zog sie zurück. Es ist unbeholfen, dachte Kid. Es ist unbeholfen! und eine Verzweiflung, die er - wie lange schon? - unterdrückt hatte, brach heraus. Er dachte, er würde weinen. Doch was herauskam war ein langes, stimmloses Keuchen.


  Denny legte seinen Kopf auf Lanyas Hand, die auf Kids Brust ruhte. Dann sagt er leise: »Ziehen wir uns aus? Dieses Mal?«


  Lanya bewegte die andere Hand an Dennys Kopf entlang, bis sie sein Ohr zu fassen bekam.


  »Nicht ziehen«, sagte Denny.


  »Ich ziehe doch nicht«, gab Lanya zurück. »Ich kitzle.«


  »Oh«, sagte Denny. Und dann: »Das ist gut«, und dann, indem er den Kopf hob: »Ich glaube, du solltest wenigstens das Ding da abnehmen.«


  (Kid sah auf seine Hand, die immer noch in der Luft hing. In dem anderen Raum war es stiller.)


  Lanya setzte sich plötzlich auf. »Oh, wow. Klar.« Sie sah irgendwie eigenartig aus. »Ich habe es nicht mal gesehen.«


  Sie kniete sich über ihn, nahm Kids Handgelenk, griff nach der Schnalle. Kid war völlig erstaunt, als Dennys Hand ebenfalls danach griff, ohne Unbeholfenheit die Klingen öffnete, und die Rüstung von seinem prickelnden Gelenk wegfiel.


  Lanya legte sie auf die Fensterbank vor das Rollo, wo sie wie eine hohe, leuchtende Krone aufrecht stand.


  Kid drehte seine befreite Hand in der Luft hin und her, sah die behaarten Gelenke an und die zerstörten Kuppen, die schwieligen Handflächen und die gekrümmten Knöchel, die sich öffneten, bis sie ermüdet zu zittern begann, herabfiel. Jemand zerrte an seinem Gürtel. Jemand zog an der Weste. Er lachte und drehte sich um, während nebenan eine Menge Leute das Haus verließen.


  Sie liebten sich.


  Es war kraftvoll. Es war gelöst. Es war intensiv. Er war Wärme, die sich um sie herum und zwischen sie legte. Sie waren Wärme, die sich um ihn und zwischen ihn und die anderen legte. Einmal, als er mit geschlossenen Augen über der klammen Decke lag, fuhr seine Hand an ihrem Brustkorb entlang und berührte mit der Daumenkuppe den unteren Rand ihrer Brust, (sie hielt den Atem an . . .) bis er an ihren Arm gelangte (. . . ließ ihn entströmen) und am Arm entlang bis zu der Stelle, wo ihr Ellenbogen auf Dennys Bauch lag und wo ihre Hand Dennys Penis hielt.


  Nach einigen Augenblicken wanderte seine Hand weiter zum Gestade ihrer Hüfte, überquerte sie. Er preßte die Fingerspitzen in das Haar über dem Schambein, glitt mit der Hand hinein. Eines nach dem anderen berührte er ihre Genitalien. Schließlich kniete er sich hin, legte ein Knie über sie, beobachtete, wie sie ihm zusahen und blinzelte. Schweiß tropfte über seine Wangen. Ein Tropfen fing sich in seinen Wimpern und zitterte. Er senkte den Kopf.


  


  *


  


  War das nur eine einzige Stunde, fragte er sich, die drei Leuten vier Orgasmen ermöglichte? Jetzt weiß ich, warum ein Dichter Umschreibungen oder leere Stellen einsetzen muß, um einen Orgasmus ausreichend zu beschreiben, obwohl man das Vorspiel in all seinen faszinierenden und psychotropischen Details schildern kann: Orgasmen öffnen sich auf ein so weites Feld, daß man erst, wenn Sex so gut ist, verstehen kann, daß man sagt: »Sex ist nicht das Wichtigste«, und gleichzeitig fühlt, daß diese Worte einen Schatten von Wahrheit besitzen.


  Dann fiel ihm wieder ein, mitten in seiner Selbst-Pontifikation, daß da noch zwei andere waren, die ihm zustimmen mußten, bevor er solches Gefasel als wahr akzeptieren konnte. Grinsend stieß er sich auf die Hände und kletterte über einen von ihnen (hielt inne und starrte auf das ihm voll zugewandte schlafende Gesicht, wo sich Lippen kurz aufeinanderpreßten, Nüstern aufblähten, zwei Finger herankamen und die Nase kratzten, wieder zurückfielen, immer noch schlafend), blickte zum anderen (auf der Seite liegend, mit geöffneten Lippen, unteres Lid leicht geöffnet über einer hellen Linie, Atem zischte gegen die gebogenen Knöchel). Er nahm den Stift aus Lanyas Tasche, steckte ihn ins untere Knopfloch seiner Weste und kletterte herab, wobei er seine Kleider hinter sich herzog.


  Er fragte sich, ob sie beim Erwachen wohl denken würden, er sei ins Badezimmer gegangen.


  Er zog seine Hose im Flur an, zog die Weste über. An seiner Brust zog sich eine kalte Linie entlang . . . der Stift. Die Kette um ihn herum war heiß. Er fuhr mit den Fingerspitzen daran entlang, war besorgt und wußte nicht warum.


  Er ging durch den merkwürdig ruhigen Flur zur Verandatür und öffnete sie. Und zog das Gesicht zusammen. Goldene Trapeze lagen auf der geschindelten Bretterwand. Seine feuchte Haut wurde mit Bronze Übergossen. Jedes einzelne Haar auf seinem Unterarm glühte bernsteinfarben.


  Er hörte, wie er laut einatmete, schloß den Mund.


  Er blickte auf seine Brust hinab, und bevor seine Augen von Tränen verschwammen, sah er, daß ein Prisma eine kleine bunte Kette über seine Haut legte.


  Hinter ihm lag das Haus in absoluter Stille.


  Er rieb sich die Augen, schüttelte den Kopf.


  Auf jeden Fall hörte das Tränen in den Augen auf.


  Er hob wieder den Blick, blickte aus dem Verandafenster zum Horizont -


  Als er zuerst nach New York gekommen war, um bei der Columbia zu studieren, hatte ihn absolute Panik vor der A-Bombe besessen. Es war Oktober gewesen. Donnerstag morgens fanden keine Vorlesungen statt. Durchschwitzt hatte er bei heißem Spätherbstwetter im Bett gelegen. Sirenen weckten ihn - er konnte sich nicht an die Vorankündigung eines Probealarms erinnern. Irgendwo donnerte ein Flugzeug über den Himmel. Schauder überfielen ihn, und er versuchte sofort, sie fortzurationalisieren. Das sind so Zufälle, dachte er und blinzelte zum trüben Fenster, die einem einen guten Tag kaputtmachen können.


  Dann füllte sich das Fenster mit blendendem gelbem Licht.


  Er war aus dem Bett gesprungen, riß das Bettzeug dabei mit sich. Seine Kehle war wie zugeschnürt, und sein Herz explodierte fast, während er beobachtete, wie sich das goldene Feuer im Gebäude gegenüber von Fenster zu Fenster fortpflanzte.


  Jenseits der Schmerzen in seinem verschreckten Körper dachte er: Der Feuerball! Jetzt ist das Licht da. Die Erschütterung und der Knall werden in vier Sekunden folgen. Fünf Sekunden, und ich werde tot sein.


  Vier Sekunden, fünf Sekunden, sieben Sekunden, zehn Sekunden später, und er stand immer noch da, zitterte, keuchte, versuchte, sich ein Versteck auszudenken.


  Zu allem Überfluß hatten sich zufällig die Wolken von der Sonne fortgezogen. Das Flugzeug war weg. Der Radiowecker im Regal verkündete Mittag. Die Sirene verebbte, wurde leiser und verstummte.


  Und dann verspürte er absoluten, aktiven Terror.


  Und jetzt empfand er das passive Gegenstück.


  Es konnte kein Feuerball sein, dachte er. Das war unmöglich.


  Hinter dem Nebel leuchtete es, als schienen Mond und Sonne durch Wolken. Die Farbe war wie bei Sonnenaufgang: Vielleicht ein Sechstel des Kreises war bereits aufgegangen, abgeschnitten durch den Horizont. Doch es war bereits, ja was? Hundertmal? Dreihundertmal? Sechshundertmal so groß wie die platinfarbene Spielmünze, die er als Sonne in Erinnerung hatte.


  . . . Wenn die Sonne zur Nova wird, dachte er. Zwischen den lauter werdenden Herztönen überdachte er diese Idee: Wenn es das war, würde die Erde innerhalb von Sekunden wegschmelzen! Sein Puls stockte. Was für eine idiotische Idee, angesichts dieses Lichts sein Vertrauen darauf zu basieren.


  Die Wolken in der anderen Hälfte des Himmels waren wie ein Feuerofen aus Zinn und hellem Gold.


  War es ein warmes Licht?


  Er rieb sich den bronzierten Arm.


  Der grünspanüberzogene Wasserhahn an der Wand spritzte geschmolzene Tropfen auf den schlammigen Abfluß. Zerknülltes Papier, mit dem ein Fenster ausgestopft war, durchzeichnete den Schatten auf der Wand neben ihm.


  Als er in New York gedacht hatte, eine Bombe sei herabgekommen, war ihm danach ungeheure Energie geblieben. Er war hin und her gerannt und hatte überlegt und gesucht, was er damit anfangen könne, hatte sie sich schließlich einfach abgelaufen.


  Ich könnte tot sein . . . dachte er, in . . . Sekunden, Minuten, Stunden? Er blinzelte zu dem leuchtenden Bogen hinüber, der vielleicht schon den Durchmesser von dreißig Häusern angenommen hatte. Mit absurder Kühle kam ihm der Gedanke: Ich werde etwas schreiben.


  Schnell setzte er sich auf den Boden (obwohl der Fuß schon schwielig war, merkte er wieder, daß es viel einfacher war mit der nackten Sohle auf den schmutzigen Dielen Unterschiede zu spüren, als mit dem Stiefelfuß), zog die Zeitung, die Siam zurückgelassen hatte, von dem Bierkasten (Seine Hose spannte sich an der Stelle am Knie, die er sich beim Heraufklettern in das Hochbett gestoßen hatte). Die Times war oft unsorgfältig umbrochen mit leeren Stellen. Als er sie durchblätterte, fand er eine und zog den Stift aus der Tasche.


  Ich hatte eine Mutter. Ich hatte einen Vater. Jetzt kann ich mich nicht mehr an ihre Namen erinnern. Ich kann mich auch an meinen nicht mehr erinnern. Nebenan schlafen zwei Menschen, die mir, ich weiß nicht, wie viele Jahre und Tausende von Meilen näher stehen; denen gegenüber ich mir in diesem entsetzlichen Licht Liebe eingestehen könnte.


  Er schlug die Seiten um und legte die Zeitung auf den Kasten. In dem neuen Licht erschien das Papier gelblich.


  Es war kein freier Raum.


  Das untere Viertel war für eine Anzeige ausgespart. Zwei Zoll große Lettern verkündeten:


  


  MESSING ORCHIDEEN


  


  In kleinerer, kursiver Type stand neben dem Titel in Anführungszeichen Verszeilen


  Sein Mund formte die Worte: ». . . bei diesem Vorwand . . .« und stockte. Wegen der Kälteschauer im Nacken warf er den Kopf zurück (und schloß vor dem Licht die Augen. Innerhalb der Lider war es orange) und öffnete die Augen wieder mit Blick auf das Papier. Ein Lesefehler » . . .diesem Vorgang. . . « Er entließ den Atem.


  Warum hatten sie diese Zeilen ausgesucht, fragte er sich. Ohne die beiden vorhergehenden und die danach bedeuteten sie . . . nichts. Das abgelöste Bild verwirrte ihn. Er klickte mit der Mine.


  Was war der Zweck des Ganzen?


  (Was hatte er schreiben wollen?)


  540


  Seine Stirn wurde feucht. Seine Augen wanderten zu der Druckspalte links neben der . . . Anzeige und fingen sich an ». . . Newboy . . .« Er fing oben an, um seine Verwirrung loszuwerden:


  


  *


  


  Wir haben unseren Stadtschreiber verloren: Genauer gesagt, um sechs Uhr dreißig, nach einem Abschiedsfrühstück, das Mrs. Alt vorbereitet hatte. Unter den Gästen, die rechtzeitig aufbrachen, waren Professor Wellman, Mr. und Mrs. Green, Thelma Brandt, Colonel Harris, Roxanne und Tobie Fischer. Nach einer (ach zu) schnellen, zweiten Tasse Kaffee kam unser Fahrer, Nick Pedaikis von Wells Cottage, um Ernest Newboy nach Helmsford zu bringen.


  Bei der bedauernswerten Abreise ereignete sich ein rührender Zwischenfall. Ein junger Mann, dem Mr. Newboy in seinen Bestrebungen, zu dichten, weitergeholfen hatte, winkte in bewundernswerter Weise Newboy an der Auffahrt unserer Pons Asonorum zum Abschied zu. Wieder verläßt eine gefeierte Persönlichkeit, ein gutes Andenken hinterlassend, unsere Stadt. Doch in Bellona verbleiben, trotz all ihrer Verarmung, Myriaden faszinierender Dinge zurück.


  Gerüchte über unseren nächsten berühmten Gast waren uns bereits zu Ohren gekommen, doch wir hegten, ehrlich gestanden, noch Zweifel, ob dieser Besuch auch stattfinden würde. Wie Sie alle wissen, ist die Kommunikation mit der Welt draußen eine anstrengende, unsichere und frustrierende Angelegenheit. Wie bequem! Mit der gleichen Fahrt, bei der unser Nick Mr. Newboy auf seiner Reise nach Pittsfield auf den Weg brachte, gelang es ihm, wie auf Verabredung, Captain Michael Kamp zu treffen. Kurz nach drei Uhr kamen sie in Bellona an. Captain Kamp weiß noch nicht, wie lange er bleiben wird. Es fällt uns schwer, zu beschreiben, um was für ein Privileg es sich handelt, diesen illustren Gentleman in unseren Mauern zu wissen.


  


  *


  


  


  Vorwand hatte er fälschlich als Vorgang gelesen; Kid fragte sich, ob ihn illustrer an illusionär denken ließ.


  Er hob den Blick auf die leuchtende Erscheinung, kniff die Augen zusammen und dachte: Das Problem der Halluzination roter Augen; vielleicht auch ein einziges, großes rotes Auge, das über dem Horizont aufgeht?


  Der Gedanke war mit ungeheurer Erleichterung verbunden: Das ist unmöglich! Er hörte auf, mit dem Stift zu klicken. Flüchtig stieg der Wunsch auf, zu lachen.


  Halluzination? Er starrte in das Licht, versuchte, die Augen gänzlich zu öffnen. Es schmerzte, und er unterließ es.


  Das war noch nicht mal Halluzination. Ich liege wahrscheinlich irgendwo im Bett, habe die Augen geschlossen . . . Nennt man das Traum?


  Nachbilder huschten über die Netzhaut.


  Er wandte den Kopf ab - in Dunkelheit . . . träumend?


  Seine Wange lag auf einer Decke. Ein Arm lag verkrampft unter ihm. Ihn erfüllte Prickeln wie nach langem Gelächter. Er lag da und versuchte, sich daran zu erinnern, was gerade passiert war, kaute an den Fingern, bis er Blut schmeckte. Kaute aber weiter.


  Lanya bewegte sich und stieß einen tiefen, schläfrigen Ton aus.


  Kid nahm die Hand vom Mund und preßte die Fingerspitzen fest gegen die andere Hand. »Hey«, sagte er. »Schläfst du . . .?«


  Lanya streckte sich. »Fast . . .« Sie senkte das Kinn und blickte auf den blonden Kopf zwischen ihren Hüften. »Wie hieß er doch noch?«


  Kid lachte.


  Dennys Hand streckte sich auf Kids Hüfte aus. Dann kam der blonde Kopf hoch, »Huh?«


  »Wie heißt du?« Sie schob seine Haarsträhnen beiseite.


  Dennys Augen fielen wieder zu. Ohne zu antworten seufzte er und legte sich wieder hin.


  Dieses Mal hielt Kid das Lachen zurück.


  Lanya schüttelte den Kopf. Ihre Hand auf seiner Stirn schob sein rauheres Haar fort.


  »Wie war er?« fragte er, irgendwie tief aus der Brust heraus. »Mmmm?«


  »Ich habe euch beide gehört, als ich schon halb schlief.« Er umfaßte ihre Wange, und sie drehte sich herum und schnappte mit den Lippen seinen Daumenballen. »Wie war er?«


  Sie drehte sich zurück.


  Auf ihrem Gesicht vermischten sich ein Lächeln und ein Stirnrunzeln. »Wer von euch war denn -« Sie lachte, als er sie am Ohr zog. »Sehr süß und sehr energisch.« Sie blickte wieder hinab. »Irgendwie . . . extrem, weißt du? Er hat ganz schönen Humor.«


  »Das kann man so sagen.«


  Ihre Augen wanderten wieder hinauf. Selbst im Schatten war das Grün sehr intensiv, zwischen seinen Fingern, die ihr Gesicht umgaben.


  »Schrecklich, schrecklich süß, meistens.«


  »Und du?«


  »Mmmm?« Sie schloß die Augen und lächelte. »Weißt du, was er heute morgen gemacht hat?«


  »Was denn?«


  »Er hat mich hier hereingeschleppt, weil er mir einen blasen wollte, und dann das Mädchen hergebracht.«


  Sie öffnete die Augen. »Oh, so ist das also passiert.« Er spürte wie sich ihre Brauen hochzogen. »Nun, es ist wohl nur fair, den Spieß herumzudrehen.«


  »Ich kenne mich da aus.«


  »Das habe ich gemerkt. Du bist auch süß.«


  ». . . sie hat aber irgendwie komisch reagiert. Ich fand's nicht so gut. Ich meine, mit ihr.«


  »Das habe ich mitbekommen. Vielleicht mußt du ihnen einfach Zeit geben, ihre eigenen Perversionen zu entwickeln. Übrigens, wie geht's dir?«


  »Gut!« Kid grinste. »Ehrlich gut.«


  Lachend schob sie ihr Gesicht an seins.


  Hände fuhren über Kids Bauch. Ein Knie stieß an seines. Ein Ellenbogen in Kids Magen. Denny stöhnte. »Hey, paß auf«, sagte Lanya. »Tut mir leid«, meinte Denny und fiel auf sie.


  Dennys Atem, der nach Tanne roch, vermischte sich mit Lanyas, der Kid an Farnkraut erinnerte.


  »Uff«, sagte Lanya, »würdest du mir bitte verraten, wie du heißt?«


  »Denny«, sagte Denny laut in Kids Ohr. »Und du?«


  »Lanya Colson.«


  »Du bist Kids Frau, huh?«


  »Wenn er sich erinnert, daß er mich kennt.« Ihre Hand preßte Kids Handgelenk.


  Kid rieb mit einer Hand Dennys Nacken und hielt Lanya mit der anderen. Wieder spürte er, wie trocken Dennys Haut war. Lanyas war warm.


  »Findest du es gut?«


  Lanya lachte und bewegte ihre Arme weiter um Dennys Rücken herum.


  »Hier oben, wo ich wohne.« Denny zog sich plötzlich hoch. »Magst du das?«


  Sie sahen zu, wie er sich auf die Decke hockte. Die Seite, mit der Kids Schenkel an ihren stieß, war warm. Oben, wo Denny gewesen war, wurde es kühler.


  »Man kann hier nicht stehen«, meinte Lanya. »Aber es ist gut zum Sitzen und Nachdenken.«


  »Ich bin oft hier oben«, sagte Denny. »Weil es hier nie so heiß wird. Dann wieder komme ich manchmal zwei oder drei Tage nicht her.« Plötzlich lehnte er sich zurück und zog eine Plastiktüte auf seinen Schoß. »Wie findest du das?«


  »Was ist es?« fragte Lanya und beugte sich nach vorn.


  »Ein Hemd«, sagte Denny. »Ein sehr schönes Hemd.«


  Auch Kid sah hinüber.


  Unter der Plastikhülle auf grünem Satin goldene Streifen: Eine Paspel zog sich unterhalb der samtenen Passe entlang. An den samtenen Manschetten hingen vergoldete und grüne Glasperlen.


  »Habe ich in einem Laden gefunden.« Denny griff hinter sich. »Dies hier auch.«


  Auf schwarzem Grund prangte üppige Silberstickerei.


  »Die beiden fand ich am besten«, erklärte Denny. »Man kann nur in solchem Zeug hier nicht herumlaufen. Vielleicht, wenn ich woanders hingehe . . .« Mit schnellem Blick sah er sie beide an.


  Kid kratzte sich das Haar zwischen den Beinen und rückte ein wenig ab.


  Lanya beugte sich dichter darüber. »Sie sind schön.«


  »Woraus ist das eine?« fragte Kid.


  Lanya preßte die Hand auf die Plastikhülle. »Crepe.«


  »Und das habe ich auch noch.« Denny warf die Hemden hinter sich. »Hier.«


  Als der Deckel von der Plastikdose schnackte, sprangen die Würfel darin hoch.


  »Es ist ein Spiel«, erklärte Denny. »Hab' ich in einem anderen Laden gefunden. Es ist zu kompliziert für mich, und hier ist niemand, der mitspielt. Aber ich finde die Farben schön.«


  Lanya nahm einen der grünen Würfel heraus. Auf jeder Seite war ein goldener Buchstabe eingeprägt: p, q, r, s, o, i . . .


  Denny zwinkerte und hielt ihr die Schachtel hin, damit sie das Teil wieder hineinlegte.


  Sie drehte es zwischen den Fingern, lange Zeit, bis Kid merkte, wie Denny seine Ungeduld zügelte und ihm unbehaglich wurde.


  »Leg es zurück«, sagte Kid ruhig.


  Sie tat es, schnell.


  »Und dies hier.« Denny zog ein großformatiges Paperback hervor. »Du mußt es dir genau ansehen. Sind eine Menge komischer Bilder -«


  »Escher!« rief Lanya aus. »Ganz sicher.«


  Kid griff über ihren Arm hinweg, um die Seiten aufzuschlagen. »Wo hast du das her?«


  »Aus einem . . . anderen Laden.« (Flüchtig wunderte sich Kid über das Zögern, blickte aber nicht auf.) »Aus einem Haus«, korrigierte sich Denny. »Wir sind eingebrochen. Das hier lag da, und ich habe es mitgehen lassen. Du kennst es, oder?«


  »Um-hm«, nickte Lanya.


  Kid blätterte eine neue Seite auf, auf der gezeichnete Perspektive implodierte und sich von innen nach außen auflöste. Lanya beugte sich betrachtend nach vorn.


  »Hier!« sagte Denny.


  Beide blickten hoch. Und Kid nahm Lanya das Buch weg und gab es Denny. (»Ist schon gut«, sagte Denny. »Sie kann es sich ansehen.« Und ignorierte Kids Geste.) Er zeigte ihnen eine silberne Dose. »Ist das nicht ein tolles Radio? Es hat Mittelwelle, UKW und sogar Kurzwelle.« Es hatte die Größe einer Vorratspackung Streichhölzer. »Und alle möglichen Anzeigen.«


  »Ich frage mich, ob die funktionieren«, meinte Lanya.


  »Hier steht >Volume< erklärte Denny. »Dieser Knopf hier ist AFC, damit der Sender nicht wegdriftet. Aber man kann das hier nicht feststellen, weil Radios hier nicht mehr funktionieren.«


  »Wie die Hemden«, sagte sie. »Wenn du woanders hingehst, hast du schon etwas Schönes.«


  »Wenn wir woanders hingingen«, überlegte Denny, »werde ich das Zeug wahrscheinlich hier lassen. Man kann überall schöne Sachen bekommen. Man muß es einfach finden.«


  »Ich meine, irgendwohin nach draußen . . .« Kid beobachtete, wie sie merkte, daß er es nicht mitbekommen hatte.


  Plötzlich faßte sie das Radio an. »Es ist nicht rechtwinklig«, rief sie. Die schwarzmetallene Box war trapezförmig. Sie legte die Hände flach auf beide Seiten. »Es ist unheimlich schön«, sagte sie mit einer Stimme, wie, als wenn jemand zugäbe, ein Rätsel nicht lösen zu können. ( Wie hieß noch gleich sein Zimmergenosse in Delaware, der so viel Schwierigkeiten mit einem Aufsatz über mathematische Induktion hatte? Noch etwas, an das er sich nicht erinnern konnte . . . und war über sein gestörtes Erinnerungsvermögen traurig, doch glücklich für Lanya.) »Es ist wirklich . . . einfach schön.«


  Kid lehnte sich dicht an sie und knetete die Innenseite seiner Schenkel. Er hatte den Escher gegen seine Wade gelegt. Die Ecke des Buches knickte; er nahm es nicht weg.


  »Hast du diese Bilder auch schon gesehen?« Denny brachte noch ein broschiertes Buch zum Vorschein.


  Lanya sagte: »Laß mich sehen.«


  Sie drehte die erste Seite um und runzelte die Stirn.


  ». . . Um. Hat Boucher jemals religiöse Bilder gemalt?« versuchte Kid.


  »Nichts«, gab Lanya zurück, »außer den dreidimensionalen plastikbeschichteten Dioramas.«


  »Ich finde 3-D-Bilder super«, sagte Denny während Kid irgendwie verlegen war.


  »Merkwürdig sind die.« Lanya blätterte um.


  Eine gekrönte Frau in Blau stand unten an einer Mondsichel, während sich unter ihr zwei nackte Männer in einem Ruderboot duckten. Geister bevölkerten aus verschiedenen Blickwinkeln gesehen die gestreifte Plastikseite.


  »Was noch . . .?« fragte Lanya.


  Ein Mann mit einem Lendenschurz, der wie der klassische Jesus aussah, lehnte auf einer Krücke und hielt eine Hand mit Stigmata ausgestreckt.


  »Spanisch . . .?« überlegte er.


  »Puertorikanisch?« schlug Denny vor.


  Lanya sah ihn an. »Es ist kein Text dabei.«


  Eine Frau, vielleicht die Muttergottes, vielleicht aber auch eine Kaiserin, ritt auf einem Tiger. »Die Felsen, das Moos und das Wasser im Hintergrund ist von Da Vinci.« Lanya blätterte weiter zum Text. »Sie sind wirklich . . .« Sie schloß das Buch. Auf dem Umschlag befand sich ein gekröntes, blutendes Herz hinter einem Kreuz. »Du kannst mir nicht erzählen, das sei christlich. Hast du das auch in einem Haus gefunden?«


  »In einem Laden«, sagte Denny. Er wühlte wieder am Rand der Decke herum. »Und das hier.«


  Er hielt drei mit glitzernden Steinen besetzte Glaswürfel in den gewölbten Händen.


  »Würfel?« fragte Kid.


  »Ich hatte vier«, sagte Denny. »Einer ist kaputt.« Er rollte sie gegen Lanyas Bein.


  Drei, zwei und sechs: Man konnte die obenliegenden Zahlen nur schlecht erkennen, weil auf den anderen Seiten die Augen glitzerten.


  »Du hast aber einen Hang, schöne Dinge zu sammeln«, meinte Lanya und nahm einen Würfel. Denny lehnte sich gegen die Wand und umschlang seine Knie. »Um-hum.«


  »Ich auch.« Sie sah ihn an. »Ich lasse sie nur zurück, wo ich sie finde. Wie Häuser. Oder Bäume. Oder Bilder in Museen.«


  »Du merkst dir« - Denny öffnete die Knie, »einfach, wo es ist und gehst dann wieder hin, um es dir anzusehen?«


  Sie nickte.


  Denny wühlte mit den Fäusten in den Deckenfalten zwischen seinen Füßen.


  »Aber hier muß man das doch nicht so machen. Du kannst doch einfach nehmen, was du willst. Vielleicht nicht die Bäume und die Häuser. Aber die Bilder. Wenn du eines findest, das dir gefällt, kannst du es doch einfach mitnehmen. Shit, du kannst in einem Scheiß-Haus wohnen, wenn du es willst! Vor einem Scheiß-Baum!«


  »Nein!« Lanya beugte ihren schmalen Rücken. »Ich möchte schöne, nützliche Dinge sammeln. Deine sind bloß schön.« »Huh?«


  »Aber wenn sie nützlich bleiben sollen, müssen sie dort bleiben, wo sie sind.«


  »Du findest das irgendwie falsch, dieses Zeug mitzunehmen?«


  »Nein . . . natürlich nicht. Solange du es nicht irgend jemandem weggenommen hast.«


  »Es muß aber mal jemandem gehört haben.«


  »Findest du es denn irgendwie falsch, sie mitgenommen zu haben?«


  »Shit.« Denny grinste. »Niemand kann mich schnappen. Klaust du gerne?«


  »Es ist nicht —«


  »Sag mal«, Denny hockte sich auf die Knie. »Gehst du eigentlich sonst so los?«


  »Huh?« Lanya erholte sich mit unsicherem Lächeln von der Überraschung. »Wie bitte?«


  »Ich meine, nimmst du Geld, wenn du mit jemandem ins Bett gehst.«


  »Nein, das habe ich noch nie gemacht.«


  »Denny aber bestimmt«, meinte Kid.


  »Yeah, klar«, sagte Denny. »Ich wollte es nur wissen. Bei dir.«


  Aus ihrer Belustigung wurde Neugier. »Warum?«


  »Würdest du es tun?«


  »Ich weiß es nicht . . . vielleicht.« Sie lachte wieder und umfaßte sein Knie. »Willst du mit mir ein Geschäft anfangen? Hier gibt es aber so was nicht.«


  Denny kicherte. »Das meine ich nicht.« Plötzlich nahm er die Plastikschachtel, öffnete den Deckel und warf etwas.


  »Hey!« kreischte Lanya und duckte sich unter den bunten Holzwürfeln.


  Denny nahm einen und warf ihn auf sie.


  »Oh, hör auf damit -«


  Er nahm noch einen und lachte.


  »Verdammt -«


  Sie brüllte auf, nahm eine Handvoll und warf sie zurück, fest. Er duckte sich. Sie prasselten gegen die Wand. Sie schleuderte noch einen, der ihn am Kopf traf. »Ahhh . . .!« Er warf einen zurück.


  Sie lachte und warf noch zwei, einen mit der linken Hand, den anderen mit der rechten. Beide trafen. Denny rollte hysterisch lachend zu Seite und suchte wild nach neuen Steinen.


  »Du wirst sie verlieren . . .« begann Kid. Dann streckte er sich am äußeren Rand des Betts aus, damit die Teile nicht herabfielen. Dennys Lachen perlte über mehrere Oktaven. Kid dachte, er ist noch nicht mal aus dem Stimmbruch.


  Auch Lanya lachte, so sehr, daß sie kaum werfen konnte.


  Ein Würfel traf Kids Hüfte. Ein weiterer flog über seine Schulter und fiel klackend auf den Boden. Er sah ihnen zu, wie sie warfen, sich duckten, wegstießen und wünschte sich, sie würden ihn bewerfen. Nach einer Weile taten sie es auch.


  Er warf zurück, behielt den Bettrand im Auge, gab auf. Jetzt lachte er ebenfalls, bis es hinter dem Brustbein weh tat, und konnte nicht aufhören und schleuderte weiter die leuchtend bunten Würfel mit den p, den q, k und r.


  »Das ist nicht fair«, rief Lanya gegen Kids Arm, lachte dann weiter, als sie ihn zum Verlassen des Bettrandes gezwungen hatten.


  »Weil du so fest wirfst!« Mit einem Würfel in der Hand duckte sich Denny erst nach links, dann nach rechts.


  »Hört auf . . . bitte . . .« keuchte Kid und konnte nicht mehr lachen.


  Denny sah über den Rand. »Auf dem Boden liegen eine Menge.«


  Lanya lehnte sich zurück, warf noch einen. Er prallte von Dennys Schenkel ab. Sie duckte sich hinter Kid. Denny blickte sich um. »Wieder einer.«


  Lanya blickte vorsichtig hervor. »Vielleicht gehen wir runter und heben sie auf.«


  Stirnrunzelnd wandte sich Denny der Schachtel zu. »Yeah . . .«Er stopfte die Hemden und Bücher und die Glaswürfel zurück in die Ecke. Von seinem Hochglanzposter aus beobachtete Koth das Regal.


  Eine Hemdumhüllung war zerrissen.


  »Laßt uns hinuntergehen«, sagte Kid.


  Lanya folgte ihm auf die Leiter.


  Sie hoben die Würfel auf. Als Denny herabkam, bewarfen sie ihn, als er auf der letzten Stufe stand.


  »Hey . . . nicht . . .« sagte Denny, weil die Würfel in den Müll unter der Plattform fielen.


  »Tut mir leid!« Lanya kicherte wieder. »Komm, ich helfe dir.« Sie folgten ihm zu den angelehnten Hockern, aufgetürmten Stühlen und Pappkartons. Sie hielt ein Bügelbrett zurück, während Denny auf dem Boden suchte. »Hab's . . .«


  Sie kam mit der Schachtel zu ihm und hielt sie auch Kid hin, damit er seine Handvoll hineinlegen konnte. Als er sie mit unbeholfenen Fingern in die Reihe rückte, fragte sie: »Hast du schon mal Geld genommen, wenn du es mit jemanden getrieben hast?«


  »Ja.«


  »Männer und Frauen?«


  Ein Würfel lag neben dem anderen. Kid preßte, und einer sprang aus der Reihe. »Nur Männer.«


  »Vielleicht sollte ich es versuchen«, sagte sie nach einem Moment. »Jeder denkt darüber nach.«


  »Warum?« Kid bückte sich nach einem Würfel neben seinem Fuß.


  »Und vielleicht hast du gerade etwas Wichtiges gesagt.«
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  Als Kid aufstand, um den Würfel hineinzulegen, fügte sie hinzu:


  »Aber das würde mich nicht davon abbringen.«


  Sie schnappte sich den Deckel und drehte sich zu Denny um.


  Kid grinste und sah, wie sich ihre Wirbelsäule wie ein Pfeil zum Hinterteil verlängerte. Ich weiß nicht, dachte er, was in ihr vorgeht. Sicher ist nur, daß es vollständig anders ist, als es scheint.


  »Oben sind noch welche.« Sie kletterte die Leiter hoch. »Hier sehe ich keine mehr.« Kid ging hinter ihr her. »Hey -« sagte Denny.


  Dann schloß sich etwas um Kids Hals, kratzte an seinen Seiten und hing an ihm. »Fuck, was zum -«


  »Trag mich!« schrie Denny und klammerte sich an ihn. »Mach schon. Trag mich rauf.«


  »Scheiße!« rief Kid und zerrte an seiner Hüfte. Er versuchte, den Jungen abzuschütteln. »Du würgst mich ja kalt, du alberner . . . Bastard!« Er schleuderte ihn noch einmal von sich.


  Lanya hockte am Rand. »Du wirfst ihn herunter -!« Wieder wehrte sich Kid. »Geh da hoch, Schwanzlecker!«


  Lanya zerrte an Dennys Arm.


  Kid versuchte, ihn hochzuhieven.


  »Hey -!«


  Kid spürte, wie Denny ausglitt. Nackter Fuß stieß seine Hüfte. Dann rutschte etwas über seinen Kopf. »Hey«, wiederholte Denny mit veränderter Stimme. Er zerrte an Kids Schulter. »Bist du okay?«


  Lanya saß hinter ihm, schlug sich erst auf die Schenkel, dann auf den Bauch, wieder hilflos vor Lachen.


  »Fuck!« Kid kauerte sich auf den Bettrand. Als er sich nach vom beugte, zischte etwas an seiner Brust vorbei.


  »Hey, meine Kette!«


  »Was?« Denny robbte rückwärts und zog die Decken aus dem Regal. Ohne hinzusehen griff er nach seinem Knöchel.


  Kid fragte sich, ob es das war, was so an seiner Seite gescheuert hatte.


  Lanya sah mit geöffneten Lippen zu.


  »Meine Kette«, wiederholte Kid. Er drehte sich um, setzte sich auf den Bettrand und sah hinunter. Das Ende hing von seinem Fuß herab und baumelte nur wenige Zoll über dem Boden. Er griff hinab, um sie hochzuziehen. »Sie ist heute morgen schon mal gerissen . . . jemand hat daran gezogen.«


  »Wer?« fragte Lanya.


  »Jemand hat daran gezerrt. Ich habe versucht, sie zu reparieren, aber mir war klar, daß sie vielleicht nicht halten würde.«


  Er fuhr mit zwei Fingern über die Schulter an ihr entlang. Sie war an der gleichen Steile gerissen. Er zog die Enden zusammen.


  »Warte eine Sekunde«, sagte Lanya. »Du hast doch keine Nägel. Laß mich nur.« Sie kauerte sich vor Kid nieder, so dicht, daß ihr Haar an seiner Brust kitzelte. Wie kann sie so sehen, wunderte er sich. »Fast hab' ich's.«


  Sie machte irgend etwas mit den Zähnen.


  »Hey?« und setzte sich zurück.


  Hinter Lanya fragte Denny: »Wer hat sie zerrissen?« Denny legte seinen Fuß auf Lanyas Knie. Er stellte die Schachtel ab, schlang seine Arme um ihren Bauch, zog sie an sich und legte seinen Arm neben ihren.


  »Ist dir das nicht im Weg?« Sie blickte an Dennys Bein entlang auf das Hundehalsband am Knöchel. »Sexy, finde ich.«


  »Wer?« wiederholte Denny seine Frage.


  »Ich weiß es nicht«, antwortete Kid. »Ich weiß es wirklich nicht.«


  Er fummelte an dem geflickten Element. Teilweise lag es an dem dämmrigen Licht, doch er war jetzt nicht sicher, ob er die Stelle auch bei guter Beleuchtung finden würde. Er zog daran, erst hier, dann da. »Du hast es richtig repariert?«


  Lanya, mit der Schulter unter Dennys Kinn, biß sich auf die Lippe, um nicht zu lachen. Das Wort ». . . rechtzeitig«, fiel ihm ein, doch er war nicht sicher, auf was es sich bezog. Ich habe etwas gefunden, dachte er, gerade rechtzeitig. Wer braucht Klöster? Er lachte laut anstelle von Lanyas unterdrücktem Gelächter.


  Sie ließ Denny los und nahm die Schachtel, blickte über ihre Beine, ob noch mehr Teile herausgefallen waren.


  Ein Würfel nagte an der Seite von Kids Fuß. »Hier!«


  Lanya hatte sich soweit erholt, um die Schachtel ausstrecken zu können.


  Kid warf den Würfel hinein. Sie stellte die Schachtel auf ihren Schenkel, um ihn einzupassen.


  »Du glaubst wirklich, du wärest ein komischer kleiner Schwanzlutscher, huh?« Kid stand auf, bückte sich und kroch vorwärts. Sein Kopf stieß gegen die Decke. Nicht fest, doch er taumelte. »Yeah?« Wieder beugte er sich, wandte sich zu Denny und rieb sich die Lendengegend. »Sieh dich doch an. Du lutschtst an einem hübschen Schwanz. Du bist ganz gut, doch glaubst du wirklich, das ist alles?« Er stieß Lanya mit dem Ellenbogen. Die Würfel klickten; sie sah auf. »Yeah, seine Zunge an meinem Arsch ist toll, aber wenn du denkst, daß du deshalb auch nur lauwarm bist, shit - Hey, sieh dir Denny an!« Kid wies zwischen Dennys Beine. »Sieh doch, ich mache nur so, und er hat schon einen Steifen.« Er setzte sich und lächelte. »Komm, laßt uns hier raus.«


  »Jetzt?« fragte Lanya.


  »Yeah. Jetzt.«


  Denny krabbelte herüber und blickte in die Schachtel. »Wir haben alle.« Er seufzte.


  »Um-hm«, sagte sie und legte den Deckel darüber.


  Denny stellte die Schachtel in die Ecke. Kid zog seine Weste hervor und fuhr hinein.


  Lanya saß mit gekreuzten Beinen mitten auf dem Bett. Kid wußte nicht, ob sie nachdenklich oder abwesend aussah.


  »Komm schon.« Er warf ihr die Bluse zu und wartete nicht ab, was sie tat, sondern griff nach seiner Hose.


  »Sind alle gegangen?« fragte Lanya.


  »Es ist ziemlich still«, meinte Denny.


  Kid sah sich um.


  Lanya knöpfte einen Knopf zu. Die Blusenzipfel lagen ver-knäuelt in ihrem Schoß.


  Denny beugte sich lauschend herab. Sein Penis senkte sich schließlich wieder.


  »Ich habe Hunger«, sagte Kid. »Ich habe in den letzten vierundzwanzig Stunden außer bumsen nichts gemacht: dich, ihn, seine Freundin -«


  »Du bist ein fleißiger« - Lanya zog ihre Jeans an - »Hurensohn.«


  »Huh?«


  »Nichts.«


  »- ihn, dann wieder dich.« Die beiden Haken fuhren durch die Gürtelschnalle. »Jesus!« Er blickte hoch.


  Denny sagte: »Es ist ziemlich ruhig. Vielleicht sind alle gegangen.«


  »Das wäre schön«, meinte Lanya.


  »Habt ihr Essen im Haus?« fragte Kid.


  »Nicht mehr lange.« Denny warf Kid seinen Projektor herüber.


  Lanya ging zuerst hinunter. Sie hielt die Bänder ihres Turnschuhs zwischen den Zähnen. »Ich kann sie nicht halten und klettern«, mußte sie dreimal sagen, bevor sie sie verstanden.


  Als Denny über den Rand stieg, drehte sich Kid nach seiner Orchidee um.


  Das Licht um das Rollo herum hatte jetzt die Farbe Neonorange. Als er die zusammengezogenen Klingen hochhob, brachen sich rote Strahlen auf den Schneiden. Kid runzelte die Stirn und wich zur Leiter zurück.


  Im Flur fragte Lanya: »Hat sich der Rauch verzogen?« Das Fenster im Flur war lichterfüllt wie von einem blutrotem Sonnenaufgang.


  »Ich glaube, alle sind weg.« Denny sah in ein anderes Zimmer.


  »Glaubst du, es verzieht sich?« fragte Lanya. »Laß uns nach draußen gehen und nachsehen.« Kid folgte ihnen zur Haustür.


  Lanya öffnete und ging auf die Treppe. »Es sind immer noch Wolken am Himmel.« Sie kam auf den Bürgersteig, drehte sich um - und schrie.


  Während Kid und Denny hinabeilten, verlor der Schrei Stimme und wurde zu tonlosem -


  Auf dem Trottoir drehten sie sich in die gleiche Richtung wie sie.


  Von dort aus sah man über den Häusern Dreiviertel der Scheibe. Die Wolken verschleierten sie genügend, so daß man sie mit zusammengekniffenen Augen ansehen konnte, doch sie stieg höher, bedeckte die Dächer, höher, und höher und höher. Was sie erblickten erfüllte den halben Himmel. Und, merkte Kid, der halbe Himmel ist riesig! Doch das war unmöglich. Oder Unwahrscheinlich. Der Rand war wie brodelndes Gold, das Ganze wie brennendes Metall.


  Lanys preßte seine Schulter und keuchte.


  Denny sagte: »Huh . . .?« trat einen Schritt zurück und sagte wieder »huh?« Er stieß an Kid. Sein Kopf fuhr herum, und sein Gesichtsausdruck (seine Augenhöhlen waren wie geschmolzenes Metall, und es rann über seine Wangen) war panisch. »Hey, das ist doch . . . was, oder?« Die Frage war nicht rhetorischer Art. »Das ist doch wohl was?« Er drehte sich wieder mit zusammengekniffenen Augen um.


  »Was ist es?« fragte Lanya.


  »Die Sonne«, antwortete Kid. »Siehst du denn nicht, es ist nur die Sonne.«


  »Mein Gott, wir fallen in die . . .« Lanya hielt die Luft an, stieß sie aus, begann dann zu weinen.


  »Ach, komm«, sagte Kid. »Hör auf, bitte.«


  »Mein Gott . . .« flüsterte sie und sah wieder hin.


  Er beobachtete ihr offenes, glitzerndes, zitterndes Gesicht.


  »Ist es gefährlich?« fragte Denny. »Ich habe Angst wie ein Kaninchen.«


  »Es wird größer«, kreischte Lanya, drehte sich um und kniete mit vor dem Gesicht zusammengeschlagenen Händen nieder.


  »Nein, wird es nicht«, sagte Kid. »Jedenfalls nicht so schnell, daß man es sehen kann. Hey, komm!« Er schlug sie auf die Schulter.


  Die Orchidee schwang kitzelnd und funkelnd von der Kette an seine Brust. Es ist ein Traum, dachte Kid. Ich habe es schon mal geträumt. Es ist kein Traum, dachte Kid. Ich habe es schon mal geträumt. Es ist kein Traum; dann wäre es . . . Muskelstränge preßten seine Kehle so eng zusammen, daß es schmerzte.


  »Hey!« Er stieß Denny die Faust in den Rücken. »Hey, bist du okay?«


  Mit großen Augen und angehaltenem Atem stieß Denny hervor: »Yeah.«


  Lanya preßte Knöchel gegen ihr Gesicht, zog es zu Falten, als sie mit zusammengekniffenen Augen auf den großen, großen Kreis starrte.


  »Komm«, wiederholte Kid. »Laß uns gehen, huh?«


  Denny folgte, zu schnell, um sagen zu können, warum.


  Lanya wartete, bis sie drei Schritte entfernt waren (Kid sah sich um), rannte dann hinter ihnen her. Ihr Gesicht blickte erstaunt. Sie griff nach Kids Hand. Kid hielt seine andere Denny hin, der sie umfaßte. Denny schwitzte: »Das ist was.« (Kid blickte wieder hoch.) »So etwas habe ich in meinem ganzen Leben noch nicht gesehen.«


  Kid sah Lanya an, die ihn auf merkwürdige Weise beobachtete, und nicht auf den Weg achtete. »Wir fallen nicht in die Sonne oder so«, sagte Kid. »Dann wären wir schon verglüht. Es ist nicht einmal warm.« Er sah Denny an, der seine Augen vom Himmel löste und zurückblickte. »Jesus«, meinte Kid, »findet ihr es nicht zum Schießen komisch?« Sie lachten nicht. »Ich meine, man kann nichts dagegen tun.« Er tat es, allein. Es war gut.


  »Was in aller Welt ist es?« wiederholte Lanya. Ihre Stimme war ruhiger.


  »Ich weiß es nicht«, antwortete Kid. »Ich weiß nicht, was dieser Scheiß bedeuten soll.«


  Copperhead, mit Haaren wie höllenroter Rost, sprintete um die Ecke, hielt mitten auf der Straße an, stellte die Beine auseinander, Ellenbogen gebeugt; Fäuste schwangen zwischen Hüften und Bauch.


  Andere Skorpione stießen zu ihm. Unter ihnen waren Siam und Jack the Ripper und Dennys Mädchen, doch weder Drachenlady noch Alptraum.


  Kid ließ beide Hände los und deutete zum Himmel. »Ist das nicht ein bißchen zu stark, hey?« Er lachte, und die Starre in seiner Kehle löste sich. Als er zu lachen aufhörte, das seine Augen geschlossen und das untere Ende seiner Wirbelsäule fast verkrampft hatte, sah er, wie sie ihn beobachteten. »Hey, Copperhead! Wo gehst du hin? Kommst du mit mir?«


  »Was . . .« begann Copperhead zu geifern, hustete dann, und dann war nichts mehr in seiner Stimme. »Was ist das?« tränenerstickt und tonlos. »Ist das eine Art Hitzeblitz?«


  Jemand anders sagte: »Findest du, daß es wie ein Blitz aussieht?«


  Kid blinzelte und überlegte. »Du kommst besser mit mir«, traute er sich.


  »Alles okay, Kid?« fragte der Schwarze in Vinylweste hinter Copperhead, der zur Seite ging, als Lady of Spain sich hinter ihm bewegte.


  »Du«, Kid sprach vorsichtig und erklärend, als hielte er ihnen einen Vortrag, »du kommst mit mir.« Er holte tief Luft und ging über die Straße. Als er auf den Bordstein trat, fiel eine Hand auf seine Schulter. Er sah sich um. Es war Denny, und hinter ihm Lanya. Schwarze Skorpione bewegten sich um sie herum, gingen an ihnen vorbei.


  Und Schritte.


  Er sah sich nicht wieder um.


  Vielleicht, dachte er, werden wir alle innerhalb weniger Momente sterben, geblendet durch Flammen und Schmerzen. Deshalb ist es so. Vielleicht aber auch nicht. Deshalb ist es so.


  Skorpione drängten und ballten sich zusammen, und wieder lachte er leise.


  Das war so albern, wie, wenn seine Klingen die Brust kitzelten.


  Lachen ergriff die Rückseite seiner Zunge und schüttelte sie lose.


  Schwer lag das Fleisch in seinem Mund. Deshalb zog es sich zurück und ballte sich vor seinem Rückgrat. Ich bin glücklich, dachte er. Und hörte wie jemand anders, ein weißes Mädchen (nicht Lanya, der Skorpion, der eine Weste trug und Bohnenstange genannt wurde), ebenfalls lachte.


  Also hörte er auf.


  Es rollte stolpernd um ihn herum.


  Jemand - das war Lanya, und ließ ihn fast stoppen - schrie auf.


  Doch andere lachten.


  Jemand anders - das war Denny, und als er es sah, lachte er trotz seiner Verwirrung weiter - rannte vorbei, hob den Deckel einer Mülltonne auf, die am Randstein lehnte und schleuderte ihn auf die Straße. Scheppernd landete er an einer Stufe. Denny tanzte in blutfarbenem Licht wieder zurück.


  Goldene Knoten bohrten sich durch die Wolken.


  Kid streckte die Hand aus, mußte sich bücken, um Lanyas Hand zu erreichen; seine Finger hämmerten zwischen ihren hindurch auf ihren Handrücken. Sie holte auf und ging jetzt neben ihm her und sah verwundert zu, wie sich andere auf der gepflasterten Straße vorbeischubsten.


  »Such ein Haus«, sagte er.


  »Huh -?«


  »Such dir irgendein Haus auf der Straße aus«, flüsterte er (sie beugte sich zu ihm, um ihn besser zu verstehen). »Vielleicht eins, das dir nicht so gut gefällt.«


  Copperhead tänzelte an ihnen vorbei, schwang seine Arme: Die Ziegelscherbe flog über die Straße, zerschmetterte ein Fenster.


  Copperhead drehte sich grinsend um. Sein dichtes Haar und spärlicher Bart ein Furioso. »Das hier?« fragte Kid.


  »Nein!« mit einer Dringlichkeit, die er nicht begreifen konnte. »Oben auf dem Hügel. Das da. Dort.«


  »Okay.« Kid fuhr herum.


  Die Blonde in Armeejacke fiel zwischen den vereinzelten Schwarzen zurück. Sie weinte; sie blickte zum Himmel und weinte lauter. Dennys Mädchen legte den Arm um sie, redete mit ihr, und versuchte tröstende Bewegungen. Einmal blickte sie zu dem großen Feuerrad; in ihrem Gesicht spiegelte sich Wut.


  Kids Hand fuhr über seine Wange. Stoppeln stachen in seine Handfläche. »Hier entlang!« Er winkte und drehte sich wieder um. Sie gingen an ihm vorbei. »Hey, Ripper! Denny, Copperhead!« Er schnappte den tanzenden Projektor und stieß mit dem Daumen gegen den untersten Knopf. »Wie stellt man das Ding hier an?«


  »Huh . . .?« Ripper sah sich um. »Oh . . . zur Seite. Nicht hinein.« Der Knopf glitt zur Seite.


  Natürlich, dachte er, kann ich von innen nichts erkennen. Und fragte sich, wie er wohl aussähe.


  Lanya war einen Schritt zur Seite gegangen und blickte ihn an. Kid schlug sich auf die Knie und schwang herum. Und Denny war in seiner eigenen deformierten Explosion verschwunden.


  »Hey«, rief der espressofarbene Ripper. »Geh'n wir weiter.«


  Als sie über das Pflaster wanderten, passierte Gestalt auf Gestalt an ihnen vorbei. Kid sah, wo Copperhead lachte; und Copperhead verschwand in seiner leuchtenden Spinne. Unter dem schrecklichen Licht formierte sich die Menagerie.


  Dreizehn, den Kid bislang noch nicht gesehen hatte, ging an ihnen vorbei. »Komm schon«, flüsterte er Smokey unter seinem Arm zu. »Laß uns hier rauskommen. Das sieht nicht gut aus -«


  »Ich will aber zusehen!« beharrte sie. »Ich will es sehen!«


  Kid kam an die Veranda. Hinter ihm rannten einige. Er hatte in seinem Leben dreimal eine Tür aufgebrochen: Daher erwartete er, sich die Schulter weh zu tun. (Das Denny-Licht blinkte neben ihm; der Junge kletterte über das Geländer.) Kid wuchtete sich gegen die abgestoßene Tür. Sie flog so leicht zurück, daß er auf einem Knie mit der Hand am Pfosten landete. (Über ihm schwankten mystische Lichter.) Im gleichen Augenblick zersplitterte Glas, und Licht erfüllte den Flur, als Dennys Erscheinung durch das zerbrochene Verandafenster stieg.


  »Oh . . . Jesus . . .« Ein schwarzes Mädchengesicht erschien in der Tür gegenüber.


  Dann noch eins. »Es sind Skorpione . . .!«


  Ein dürrer schwarzer Junge rannte mit einem Stock in der Hand herein. Er sperrte Mund und Augen auf.


  »Jimmy, du kommst -«


  Der Junge (Zwanzig? Kid rappelte sich auf, hatte ein bißchen Angst und glaubte nicht, daß er hinter irgendeinem leuchtenden Tier unsichtbar war) schwang den Stock.


  »Jimmy!« kreischte sie. »Komm da raus! Das sind Skorpione! Um Himmels willen . . .!«


  Jimmy (Kid war überrascht) schloß plötzlich den Mund, warf den Stock fort und rannte zurück zu der Tür. Irgendwo im Haus trampelten Schritte eine Treppe hinab.


  Denny stieß Kid zur Tür und knipste aus. Er beugte sich vor und blickte mit verwirrtem Grinsen zurück (auch andere waren jetzt in das Zimmer gedrungen, warfen im roten Licht Schatten auf die Wände). »Hey, kannst du sehen, wo die Nigger hinrennen?«


  Hinter Kid warf jemand einen Stuhl um.


  Er runzelte die Stirn, merkte, daß niemand das bemerken konnte, hörte damit auf und glitt mit der Fingerkuppe unten am Projektor entlang.


  »Shit, Mann«, sagte Denny. »Ganz schön Schiß, diese Arschlöcher.« Er schüttelte den Kopf und ging weiter auf die Tür zu.


  »Tu das nicht! Tu's nicht! Laß das sein!«


  »Was zum Teufel haben sie da drin?«


  »Komm schon! Verdammt! Hör auf!«


  Im dunkelroten Licht auf der Wand vor Kid schrumpfte ein affenähnlicher Schatten, wurde kleiner und kleiner, bis sich eine Hand, nur wenig größer als Kids, hob.


  Die Hand fiel auf Kids Schulter.


  »Hey«, sagte Copperhead. »Das ist ein Haus! Teppiche . . .« Seine andere Hand wies nach unten; und wieder hoch: »Und sieh dir das Zeug an der Decke an.«


  Kid blickte hoch.


  Frauen in Gaze und Männer in Rüstungen tanzten auf einem Fries durch Wälder, an Seen und über Hügel.


  Kid sah wieder nach unten. Copperhead blinzelte durch die Tür auf die rotüberflutete Straße. »Also.« Er blickte sich um. »Ich seh' mal nach, was sie hier drin haben.« Während nebenan jemand schrie, fiel Copperheads Hand in perfekter Freundlichkeit noch zweimal herab. Dann ging er durch die Tür. Kid trat zurück und suchte Lanya.


  Sie stand wütend direkt im Eingang.


  »Was ist los?«


  »Hier haben Leute gewohnt«, zischte sie. »Was zum Teufel .. . « Sie schüttelte den Kopf.


  »Ich habe das nicht gewußt«, sagte Kid. »Du hast das Haus doch ausgesucht.«


  »Ich wußte aber nicht, was du damit vorhattest!« Sie sprach betont und leise, als wolle sie nicht, daß die Scheibe über dem Dach sie hörte. »Was zum Teufel wolltest du hier!«


  »Nichts.« Er zuckte die Achseln. »Wir werden sehen.«


  Sie schnalzte mit der Zunge und reichte ihm die Hand. Er führte sie durch das Zimmer, daß jetzt halbleer war..


  Vor dem Neonkonfetti eines brummenden Fernsehapparates nebenan schwankten und torkelten Gestalten.


  »Hier.« Siam warf mit der verbundenen Hand eine Flasche.


  »Ich muß was essen«, sagte Kid. »Das zuerst.« Dann nahm er die Flasche und trank drei kleine Schluck von dem schlechten, brennenden Scotch. »Willst du was?«


  »Nein, danke«, sagte sie leise und hielt mit beiden Händen seinen Arm.


  Als sie die Treppe zum dritten Stock hinaufgingen sagte Kid: »Ich möchte . . .« der Satz wurde entschlossen wie ein Gedanke, der umhergewandert war, und erst jetzt in sein Bewußtsein drang, »etwas schreiben.«


  Er war überrascht, als sie die Treppe hinauflief, etwas von einem Telefontischchen nahm und damit zurückkam. »Hier, da ist kein Stift dran. Aber du hast ja deinen.« Er war überrascht und belustigt, woher sie angesichts der Strahlen durch die gesprungene Tür am Ende des Flurs ihre Entschiedenheit hernahm.


  Er nahm das Telefonverzeichnis und stieß die Tür neben ihnen auf.


  Unter ihrem erbsenfarbenen Armeejäckchen, das um sie herumhing, war das Mädchen nackt. Vom Fenster her drang unter der Jalousie Licht ein und legte ein Band über die grobe Wolle und um ihre Rippen. Auf einem andern Mädchen verspannten sich Copperheads sommersprossige Gesäßbacken, entspannten sich wieder, hoben sich, fielen herab, verspannten sich, zwischen dicken Beinen. Das Mädchen, merkte Kid plötzlich, war das, dessen Namen er nicht kannte, die ihm »Auf Wiedersehen« gesagt hatte, die er geliebt hatte.


  »Oh«, sagte Lanya sachlich.


  Das Mädchen in der erbsengrünen Jacke öffnete die Augen und weinte leise auf; dann rollte sie hinüber, um den grünen Khakistoff um Copperheads Schenkel zu schlingen. Copperhead grunzte, hielt inne, blickte über die Schulter, sagte: »hey!« und grinste breit. (Das andere Mädchen auf dem Boden atmete schwer und preßte die Lippen in spöttischem Zorn aufeinander.) »Mach doch mit, Motherfucker! Ich geb' dir eine von meinen, du gibst mir einen von deinen.«


  »Mach' s dir doch selber!« Kid, Lanyas Hand in seiner, kam von der Tür zurück.


  Der Flur war voller Leute. Schwarze Ellenbogen und braune Schultern stießen ihn an.


  »Was ist denn da drin?« Dennys Blond schob sich zwischen sie.


  »Bleib hier draußen, Schwanzlecker.« Kid legte den Arm um den Jungen und zog ihn zurück.


  »Warum?«


  »Weil ich wahnsinnig eifersüchtig werde.«


  Denny runzelte die Stirn, zuckte die Achseln, »okay«, und schlängelte sich frei.


  Lady of Spain schubste gegen Kids Schulter, schüttelte den Kopf und sagte ziemlich betrunken: »Shit. Das ist eine Art. Ich denke, wir hauen ab, oder?« Sie ging weiter und zog ihre Ketten hinter sich her, die sich an Lanyas Schulter verfangen hatten.


  Lanya zog an Kids Arm. »Hier entlang«, sagte sie laut, und andere drehten sich um. Kid stieß jemanden zur Seite (»Hey, wie geht's, Kid?«), der ihm eine Flasche vor das Gesicht hielt.


  Am Fuß der Treppe hielten zwei vertraute Kinder Händchen (aus der Parkkommune?) und spähten hoch. »Ist hier . . . eine Party?« Sie kamen die Treppe hoch und blinzelten, als das Licht in ihre Augen drang; Licht zog sich wie Jalousien über ihre Gesichter und täuschte Sonnenbrände vor. Unter der neuen Beleuchtung wechselten ihre zerrissenen Brustbeutel, gefleckt rosa, fuchsien- und kirschfarben, die Form. Hinter ihnen ballten sich andere Weiße. Ihre Stimmen bewegten sich in anderer Tonlage als der kämpferisch-schrillen der Skorpione.


  »Ist das Alptraums? ... Ist das Alptraums Nest?« fragte ein Mädchen und erschien hinter den ersten beiden.


  »Lanya!« Sie stoppte auf halber Höhe der Treppe, ihr Haar ein einziger Glanz, und wandte das Gesicht von dem Leuchten ab.


  »Milly!« Lanya gab Kid das Verzeichnis und rannte zu Milly, deren Handgelenke sie umfing. »Was machst du denn hier?« Lanyas Stimme klang entzückt. Als ihr Schatten das Licht abblockte, begann Milly - zu kichern? Nein, weinen. Kid blickte durch eine Schlafzimmertür. Das Fenster leuchtete wie Metallfolie.


  Er drängte sich durch die Leuten im Flur. »Fuck!« schrie er jemanden an. »Geh aus dem Weg.«


  Jemand hinter Kid (er blickte sich um und sah, wie Siam mit der verbundenen Hand winkte, um durchzukommen; doch es war Priester, der es sagte): »Nein, Mann, das ist Kids Nest. Alptraum ist nicht hier. Alptraum ist hier nirgendwo.«


  »Kid . . .?« - das war der rötliche Schwarze, der ihm mal einen Teller geliehen hatte und jetzt über ihn, nicht zu ihm sprach. »Du meinst den da drüben? Der war doch immer in der Kommune. Ich wußte nicht daß es der Kid war. Wie finde ich das denn?«


  Kid schob sich auf den schmalen Balkon, war überrascht, ihn leer zu finden und blickte hoch.


  Es war nun breit genug, um sowohl von dem Dach gegenüber als auch seinem eigenen Dach abgeschnitten zu werden. Ich kann mich daran erinnern, fragte er sich, von der anderen Seite vom Schlaf her? Fügte dann hinzu; schläfrig und verwundert: Tödliche Strahlen?


  Unter dem abgeblätterten Geländer glänzte ein verwittertes Löwenrudel mit Goldspuren innen (sollte es nicht auf der Außenseite sein? dachte Kid) in gleichschädliger Aufmerksamkeit auf die Holztüren zu.


  Licht (er dachte so logisch wie Musik) aus einer solchen Quelle konnte keine Schatten haben.


  Er stellte den nackten Fuß prüfend auf das Geländer drückte gegen den Fußballen, der die Zehen nach unten streckte. Die Gruben auf beiden Seiten der Ferse waren so schuppig wie die Haut am Rand von Siams Verband. Jeder Zehenknöchel, mit einem schwarzen Haarbüschel darauf, zog an beiden Seiten die Haut herab, was sie älter wirken ließ. Ich bin eher dreißig als zwanzig, dachte er, nahm den Fuß herunter und stellte den anderen hinauf.


  Der Wildlederstiefel hatte Flecken, die er immer Salzflecken nannte und von Regenpfützen stammten. Es hatte nur nicht geregnet. Unterhalb des faltigen Leders - vierzig Fuß tiefer - zogen sich zwischen den Häusern Pflastersteine hin wie eine mahagonifarbene Anaconda.


  Er blickte prüfend auf seine linke Hand. Ich mag sie nicht gern ansehen, dachte er. Ich mag sie nicht: Wie etwas Organisches, aus dem Boden gequollen, wie Wurzeln und Knötchen, mit schmutzigen abgekauten Dingern an den Kuppen, wie etwas, was sich selbst aufzehrt. Und erinnerte sich scharf an die Zeiten, als sie ihn wirklich erschreckt hatten.


  Er überprüfte die rechte Hand. An den Stellen, an denen er bis aufs Blut gekaut hatte, waren Narben. Sein Kindergesicht hatte er immer, trotz vorübergehender Unannehmlichkeiten, grundsätzlich als Glücksfall betrachtet. Doch wegen der Hände, wie von einem herumgestoßenen, alten Arbeiter, fühlte er sich immer schlecht behandelt. Sie machten Leuten Angst (auch ihm), doch er konnte immer noch nicht glauben, daß sich zwangsweises Abgewöhnen des Beißens, Nagens und Kauens bei ihnen zum Guten auswirken würde, denn es war ihre Form, die Struktur und die Haare und dicken Adern. (Als er zehn war, hatte er einmal auf dem Randstein gesessen und die Handflächen auf dem Beton gerieben, weil er wissen wollte, wie sich die Schwielen anfühlten, wenn er masturbierte: Hatte das an jenem Nachmittag in der Haut irgendeinen unwiderruflichen Prozeß ausgelöst der selbst nach ein paar Tagen Arbeit seine Hände noch Wochen, ja Monate später hornhäutig und gesprungen sein ließ.) Er mochte es, wenn Lanya sie in ihren weichen Händen wiegte, die Innenhaut mit der Zunge kitzelte, sie liebte wie Zwerge, während er sie voyeuristisch beobachtete, spottete und sich zärtlich fühlte.


  Er blickte auf seine Ketten hinab, fuhr mit den Fingern an ihnen entlang, hob die herabhängende Orchidee hoch und beobachtete, wie sie sich unter dem allgegenwärtigen Gold veränderte. Dann setzte er sich gegen die Holzschindelwand, stellte die Füße gegen die Pfoten der Löwen, nahm das Telefonverzeichnis auf den Schoß und begann, mit dem Stift zu klicken.


  Unter all den anderen Geräuschen drinnen schrie jemand, keuchte und schrie wieder, was bedeutete, daß jemand etwas Schreckliches tat. Oder jemand dachte, jemand täte es.


  Es ist interessant, Aktionen zu beobachten. Ich lerne etwas über die Handelnden. Ihre Bewegungen sind in dieser inneren Landschaft Embleme der Spannung, die die Handlung auflöst. Beinahe etwas tun, ist ein interessanter Zustand der Erfahrung, weil ich mir genau dieser Spannungen bewußt bin. Handeln an sich ist ziemlich langweilig, es löst diese Spannungen nicht nur auf, es löschte sie auch aus meinem Bewußtsein aus. Handeln ist nur insoweit interessant, als es zu neuen Spannungen führt, die mich irrelevanterweise zu neuen Handlungen führen. Aber hier, unter diesem gigantischen Licht, mit dem pappgebundenen Telefonverzeichnis über dem Loch in meinem Jeansknie - das ist nicht, was ich schreiben will. Ich werde gleich schreiben. Ich nehme meinen Daumen vom Knopf des Stifts. Ich fummle den Stift an meinen Fingern entlang (schrecklich?), bis sie den Griff halten. Ich fange an.


  


  *


  


  Lanya stieß wie ein kleiner, stiller Iguanodon in Kids Gesichtskreis. Kid bewegte sich nicht. Lanya setzte sich seitlich auf einen Löwenkopf und blickte fünfundvierzig erstaunte Sekunden lang über die Straße. Dann zu Kid: »Schreibst du immer noch über . . .?«


  »Nein.« Der hypersensitive Nachklang von der Arbeit hatte sich mit Lanyas Stimme abgefunden. »Ich bin schon ein paar Minuten fertig.«


  Lanya blinzelte zu dem gigantischen Halbkreis. Dann sagte sie: »Hey . . .« und runzelte die Stirn. »Es geht unter.«


  Kid nickte. »Man kann es fast fallen sehen.«


  Die Wolken, die den Rand verwischten, hatten eine tiefere Farbe, von Gold zu Bronze, angenommen. Drei Viertel des Kreises waren über den Dächern zu sehen gewesen, als sie zuerst auf diese Straße kamen. Jetzt war es weniger als die Hälfte. (Und selbst die Hälfte war noch entsetzlich groß.) Lanya zog die Schultern zusammen.


  Denny kam durch die Tür, blieb stehen, legte beiden eine Hand auf die Schulter und wandte sein Gesicht dem Leuchten zu. Dann setzte er sich stumm auf das Geländer neben Lanya, umfaßte seine Knie - sein Arm einen Zoll von ihrem entfernt.


  Denny kommt: Ein phantastisches Objekt.


  Sie kommt: Ein noch phantastischeres Objekt, und mit einer Geschichte.


  Lanya beugte sich nach vorn, nahm das kleine Buch und las. Nach einer Weile sagte sie: »Ich finde es gut.«


  Aber was, dachte Kid weiter, wenn jemand dumm genug ist, mich nach einer Entscheidung zu fragen? Er versuchte ein ironisches Lächeln, doch der ironische Teil verlor sich in der Mechanik seiner Gesichtszüge. Daher nahm er an, war es ein einfaches Lächeln.


  Jedenfalls erhielt er von ihnen ein Lächeln zurück.


  Denny sagte: »Es geht unter«, unnötigerweise für sie.


  Eine Hand drückte gegen ihr Knie die andere fuhr über ihr Gesicht, und sie atmete voll aus.


  In ihm klang Schrecken wie ein Löffel gegen einen zerbeulten Topf. Kid streckte die Hand aus und berührte ihr Schienbein. Schrecken? dachte er: Wenn etwas erschreckt, das weder laut ist, noch sich schnell bewegt, aber Stunden dauert, verändern wir uns sehr stark. Ich weiß nicht, wer sie ist! Er griff fester zu.


  Sie runzelte die Stirn, rückte mit dem Zeh im Turnschuh von seinem nackten Fuß ab.


  Er ließ daher die Hand fallen.


  Sie holte, mit der Hand gegen den Bauch gedrückt, tief Luft und hob ihr verschwitztes Gesicht, zwinkerte immer wieder mit den grünen Augen und sah zu.


  Als jemand anders herauskam fragte Lanya: »Warum hast du keine Angst?« Kid dachte an Träume, wußte nichts zu antworten, sondern nickte nur auf das sinkende Licht zu.


  Sie sagte: »Dann habe ich auch keine.«


  Der Junge, der herausgekommen war, war der pickelige, stoppelbärtige Skorpion. Er blickte unsicher umher, als spüre er, etwas gestört zu haben, wollte sich umdrehen und gehen (Was fühlt er, dachte Kid, warum sieht er so konventionell aus?), als Frank, der Dichter aus der Kommune, herauskam.


  Dann folgten zwei händchenhaltende, schwarze Mädchen (dreizehn? zwölf?). Sie blinzelten nicht. Ihr Haar war fast abgeschoren, in den Ohren trugen sie kleine goldene Ringe. Im Eingang standen noch mehr Leute. (Hält der Balkon das aus?) Er wunderte sich auch darüber, daß er sich das fragte, fand es aber viel leichter, als sich über das, was den Himmel überdeckte, zu wundern.


  »Es geht unter, seht nur«, sagte Denny.


  Er hat Spaß, dachte Kid, Lanya das zu sagen: Doch bei neun Leuten hier ist die Wahrnehmung unterschiedlich. Er kann nicht die gleiche Reaktion erhalten.


  Flüchtig stellte er sich Alptraum und Drachenlady vor.


  Milly schob sich an Copperhead vorbei. Das Licht stahl beiden den Rotschimmer aus dem Haar, weil es allem den gleichen Schein verlieh. Sie kniete beim Geländer nieder. Licht zwischen den beiden Löwen warf eine zerfetztes Band über ihre Waden.


  Die Schorf stellen, dachte Kid, leuchten wie rotes Glas. Es waren zu viele Leute da. Milly fuhr sich über die Wange.


  Warum ist eine ausgeführte Geste so unwiderruflich? Ihre? Sie ist schuldig, weil sie sich überhaupt bewegt hat, in einer Situation, die Immobilität erfordert. (Er blickte auf den Kratzer.) Sie ist schuldig . . .?


  Es waren zu viele Leute da.


  Dann schritten die langhaarigen Kinder mit verschränkten Händen nach vorn; einer nahm die Hand des pickeligen, unrasierten Skorpions (der sehr betrunken war): Er atmete laut und schwankte gegen die anderen.


  Sie bewegten sich nicht.


  »Was fangen wir damit an?« fragte Lanya so leise, daß es selbst in dieser Stille noch leise klang. Der Atem des Skorpions dröhnte wie Donner.


  »Ich weiß es nicht.« Auch das donnerte.


  »Ich nehme es.« Sie riß drei Seiten heraus, korrigierte und unkorrigierte. (Braucht es so viel Licht, um das Material für ein weiteres Gedicht auszuleuchten?) Mit einer Bewegung des Kopfes (ein Schatten fuhr von dem grünen Punkt ihrer Augen über die Wange) hielt sie ihn zurück. »Ich habe dein Notizbuch zu Hause. Ich lege das dazu. Ich möchte gehen.« Sie wandte sich zu Denny. Und der Schatten war irgendwo in die Kinngegend geflossen; er sah Schweiß in ihren Lidfalten. »Bringst du mich nach Hause?«


  Kid wollte protestieren, entschied sich aber dagegen; anbieten, ob er mitkommen sollte?


  Sie berührte Dennys Arm. Auge und Nase lagen im Schatten: Die unglaubliche Scheibe war so tief gesunken, daß der Rest klein genug war, alles um ihn herum, unter einem verschränkten Ellenbogen, hinter einem Absatz auf geröteter Bodenfliese, unter ausgefranstem Denim, wo ein Ärmel abgerissen war oder in und hinter den Fleischlinien in Ohrläppchen wieder zu Schatten werden zu lassen. Sie sah ängstlich aus.


  Lanya stand auf, und die Leute traten zurück.


  Denny löste sich, als sei er gerade aufgewacht, von dem Geländer, zwinkerte in die Runde (zu Kid ebenso wie zu den anderen) und folgte ihr.


  Denny ging, und die Leute schlossen die Lücke.


  »Wenn es untergeht . . .« fing der pickelige Skorpion an.


  Kid und die beiden, die seine Hände hielten, blickten auf.


  Etwas Weißes war an seinem Mund getrocknet. Seine wimpernlosen Lider waren rötlich und geschwollen.


  Die beiden blickten weg.


  »Wenn es ganz untergeht, ist wieder überhaupt kein Scheiß-Licht mehr da . . .«Er schüttelte den Kopf, schlurfte mit den Stiefeln und wippte auf der Türschwelle. »Schwarz wie . . . ein verdammter Nigger . . . yeah!«


  Sie sind weg, dachte Kid. Überhaupt kein Licht?


  Fünfzehn Minuten später, als es wirklich untergegangen war, hatte der Himmel wieder seine normale graue Farbe angenommen.
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  Er erwachte . . . allein? Jemand kletterte die Leiter herauf.


  Er kämpfte zwischen Träumen und . . . dem anderen. Weil sie alle das bemalte Haus verlassen hatten und zum Nest zurückgegangen waren. Milly hatte auf den kurvigen Straßen ziellos mit ihm geplaudert. Vor allem war sie überrascht gewesen, daß er der gleiche Kid war, über den alle redeten, und wie froh sie war, ihn zu kennen, bis er fand, sie wolle ihn zum besten halten, und darüber war er wütend geworden.


  »Hau hier ab, du dumme Kuh!« hatte er über die Straße gebrüllt und getan, als würde er sie schlagen. Sie war fortgelaufen; er hatte gelacht, so laut, bis er taumelte. Copperhead war zu ihm gerannt und hatte ihm, ebenfalls lachend, auf die Schulter geklopft.


  »Ich konnte die auch nicht leiden. Shit, du kannst eine von meinen haben . . .« Er lachte weiter, weil er dann nicht zu reden brauchte, und dachte mit absolut manischem Stolz: »Ich habe, ich habe schon -«


  »Kid, alles okay?« Dennys Ohren waren von hinten und unten angeleuchtet. Sein Gesicht lag im Dunkeln.


  »Yeah . . .?«


  Denny kam um die Ecke.


  »Sie machen Essen -« und bei dem Wort konnte Kid es riechen, »da drin. Alptraum und Drachenlady sind gerade zurückgekommen. Schläfst du?«


  »Komm -« und bei diesem Wort drängte sich Denny, Schultern, Kinn und Ellenbogen gegen ihn - »hier? Yeah.« Er umfaßte die warme knochige Gestalt und roch warmes Fett und ein heißes, gemüseartiges Aroma, das ihn an kein bekanntes Essen erinnerte. Aber er mochte es.


  »Lanya hat ein schönes Haus«, sagte Denny.


  »Yeah?« Kid dachte: Er ist so leicht, doch seine Kanten sind scharf. »Hast du sie wieder gebumst?«


  ». . . yeah», sagte Denny. »In ihrem Zimmer. In ihrem Haus. Das war wohl okay so.«


  Überrascht öffnete Kid die Augen. Sprünge an der niedrigen Decke. »Oh.« Er zog Denny auf die Seite. »Du hast mehr Kraft als ich. Ich war müde, als ich hierher zurückkam.«


  »Sie hat ein schönes Haus«, wiederholte Denny. »Richtig schön.«


  »Warum wollte sie weg?« Er rieb sich sein rauhes Kinn, weil es kratzte.


  Denny rollte sich bequem zusammen. »Sie wollte nach ihrer Klasse sehen, sagte sie.« Denny aalte sich. »Klasse?«


  Das L um das Rollo vor dem Fenster herum hatte schließlich die dunkle Farbe des Abends angenommen.


  »Die Kinder. Sie hat da diese Kindergruppe. So acht oder neun Jahre alt. Schwarze hauptsächlich.«


  »Das wußte ich nicht.« Er blies die Lippen zu einem Zelt auf, bis sie unter dem Druck seines Atems von den Zähnen abstanden. Nun, er hatte sie wirklich nicht oft gesehen. Wie viele Tage sind vergangen? Sie hatte von dem Haus erzählt, ja. »Nein, das wußte ich nicht.«


  Über Dennys Kopf hinweg runzelte er die Stirn.


  »Ich finde sie nett«, sagte Denny. »Ich finde sie sehr nett.«


  Denny blickte unter den Haaren her hoch. »Weißt du, ich glaube, sie mag mich auch.«


  »Glaub ich schon«, antwortete Kid. »Hat sie . . . ihre Klasse gesehen?«


  »Nein«, sagte Denny. »Nicht, solange ich dort war. Aber wir haben auch wieder gebumst. Richtig gebumst, weißt du? Sie wollte anschließend zu ihnen. Wenn sie nicht erst einmal eingeschlafen ist. Sie war ganz schön müde.«


  Kid blickte wieder zur Decke. »Seit wann hat sie denn schon diese Kinder?«


  »Ein paar Wochen«, gab Denny zurück. »Das hat sie erzählt. Sie sagt, sie macht es gerne. Sie treffen sich in der Nähe ihrer Wohnung. Die ist richtig schön.«


  »Wie ist sie denn?« Ein paar Wochen? Er war zu erschöpft, um aufgeregt zu sein.


  »Richtig schön!« Eine Haarsträhne von Denny fegte über Kids Kinn und verfing sich.


  »Nun, du taugst zumindest für etwas, Schwanzlutscher.


  Hey!« Kid spannte seine Beinmuskeln unter Dennys steifer werdendem Glied an. »Nein, Mensch. Ich will jetzt nicht. Verschwinde!« Denny stemmte sich auf alle viere hoch. »Dann iß besser etwas. Sie haben nicht so viel. Sie werden alles aufessen.«


  Kid setzte sich hin und nickte. »Yeah. Komm schon.« Schläfrig kletterte er hinab und stand in der Tür.


  Warum (beobachtete, wie Denny herunterkam) hat sie ihm all das über ihre neue Wohnung und die Klasse erzählt und nicht mir? Warum habe ich nicht gefragt? antwortete er. Schließlich konnte er darüber lächeln.


  »Komm mit.« Denny nahm Kid beim Ellenbogen und führte ihn hinaus.


  Mitten im Flur schnalzte Kid mit der Zunge und entzog sich dem Griff. Er hatte nur sanft gezogen, doch Dennys Kopf zuckte bei der Bewegung zur Seite, ängstlich und vorausahnend, verzweifelt und wild. Ohne ihn genauer anzusehen, trat Denny zur Seite, um ihn vorbeizulassen.


  »Jesus Christus!« rief Alptraum, drehte sich mit einem vollem Teller in der Hand um, machte zuerst mit der Gabel eine Geste und belud sie dann. »War das ein Ding heute nachmittag? Ich meine, war das nicht ein bißchen stark?« Er füllte den Mund, sprach weiter, wobei kleine Stückchen wegschleuderten. »Wir haben gehört, wie du die Nigger gejagt hast. Hey« - er wies auf Drachenlady, die an der Wand saß -, »wir haben gehört, was er mit diesen Niggern gemacht hat.«


  »Shit«, sagte Drachenlady trocken und blickte Kid nur aus dem Augenwinkel an. »Ist mir scheißegal, was er mit irgendwelchen gottverdammten Niggern macht.«


  »Ich wußte nicht mal, daß sie in dem Haus waren«, sagte Kid.


  Drachenlady nahm noch eine Gabel voll. »Shit«, wiederholte sie und wühlte mit der Löffelspitze durch das Essen auf ihrem Teller.


  »Gib' ihm was zu essen«, brüllte Alptraum in die Küche.


  »Baby!« heulte Drachenlady; ihre Schultern zitterten. Niemand rührte sich. »Adam!« sie schleuderte die Worte wie Granaten »bringt sofort mehr Essen raus!«


  »Kommt schon!« Baby (immer noch nackt) drängte sich durch die Leute an der Tür und balancierte (gefährlich?) dampfende Teller.


  »Hier ist deiner.«


  Kid ignorierte den schmutzigen Daumen, der die offensichtliche Mischung aus Dosengemüse eindrückte (er zog die Gabel heraus: Mais, Erbsen, Okra fielen herab) und (er probierte den ersten Bissen) Fleisch (Dosenfleisch?). Baby gab Denny den anderen Teller. Er kam zurück und bediente Kathedrale, Jack the Ripper, Zerstörung, die alle schweigend herumsaßen.


  Copperhead, der noch nichts bekommen hatte, sah vom Sofa aus zu und grinste und nickte wenn Kid ihn ansah.


  »Hier, für dich.« Adam schob Copperhead einen Teller zu. Er nahm ihn, winkte Kid mit der Gabel zu, deren Zinken verdreht waren, ließ die Schultern hängen und begann zu schaufeln.


  Dennys Freundin (wann werde ich ihren Namen herausbekommen?) kam mit einer Kaffeetasse voll von dem Eintopf aus der Küche, setzte sich mit gekreuzten Beinen neben Denny auf den Boden und machte ein großes Theater daraus, Kid nicht anzublicken. Das Mädchen in der erbsengrünen Jacke saß neben Copperhead auf dem Sofa und pickte sich gelegentlich mit einem Löffel etwas von seinem Teller: Copperhead ignorierte sie mehr oder weniger.


  »Ihr habt eine Party gegeben?« rief Alptraum als Antwort auf eine Frage, die Kid nicht gehört hatte. »Wir hatten einen Run! Adam, Baby, die Lady und ich! Ich hatte solche Angst, ich dachte, ich schaff's nicht. Shit. Ich habe immer noch Angst.«


  Das letzte Lachen, das verebbte, war Drachenladys stürmisches Kichern.


  »Wir waren im Park.« Alptraum wedelte mit der Gabel über seinem Kopf; weitere Leute setzten sich nieder. »Baby, Adam, Drachenlady und ich. Kennt ihr den alten Wetterturm im Park?«


  (Was, fragte sich Kid, hatte George wohl in dem brennenden Mittagslicht getan? Und June?) »Als es anfing, ich meine, nachdem es angefangen hatte -


  zuerst dachten wir, die ganze andere Seite der Stadt würde brennen - nachdem wir sehen konnten, was es war - « Er schüttelte den Kopf zu jemandem, der eine Bemerkung machen wollte, »nein, nein, ich weiß zum Teufel nicht, was es war. Frag mich nich'. Wir sind die Treppe hochgegangen, um es uns anzusehen. Stimmt's?«


  Drachenlady setzte sich aufrecht hin, schüttelte den Kopf und lächelte. Als sie den Wechsel der Aufmerksamkeit bemerkte, begann sie zu nicken: Das Lächeln blieb.


  »Wir sind einfach da hochgestiegen und haben uns die ganze Sache angesehen. Das Aufgehen, und das Untergehen.« Alptraum pfiff. »Jesus Christus.«


  Wir leben, dachte Kid, und sterben in verschiedenen Städten.


  »Du warst da draußen?« fragte der Skorpion in Vinyl, »bis alles vorbei war?«


  Copperhead protestierte: »Wir haben gesehen, wie es unterging - «


  »Die ganze Zeit?« Aber Alptraums Mund hing offen herab und verpottete den Zwischenrufer.


  Adam rieb sich die Ketten auf der Brust: Der Rest schwieg.


  »Glaubst du, es wäre vorbei?« wollte Alptraum wissen.


  Die Blonde in Erbsengrün hielt ihren Löffel fest mit beiden Händen zwischen den Knien. »Als es unterging«, sagte sie, »war es fast wieder wie ein normaler Tag . . . hier. Und dann war es noch vier oder fünf Stunden hell, bis es dunkler wurde. Sie blickte über die Schulter zurück auf die schwarze Scheibe; der Messinglöwe auf der Fensterbank beobachtete unter dem glühbirnenlosen Gestell die Nacht.


  Drachenladys Gelächter drang durch das Schweigen.


  »Shit.« Alptraum füllte wieder seinen Mund und brüllte auf seinen Teller: »Man weiß nicht, ob die Sonne jemals wieder aufgehen wird. Morgen können wir schon alle verbrannt sein! Oder erfroren. Was hattest du gesagt, Baby, daß die Erde vielleicht aus ihrer Bahn geschossen wurde oder so, vielleicht auf die Sonne zu oder daran vorbei?«


  »Das habe ich nicht gesagt.« Baby blickte an sich herab, seine pickelige Brust, das unbeschnittene Geschlechtsteil, die krummen Knie, die schmutzigen Füße. Zum ersten Mal schien seine Nacktheit deplaziert. »Das habe ich nicht ernst gemeint-«


  »Wir hätten ein Erdbeben, wenn das passierte.« Der braune Adam mit dem Philadelphia-Akzent, hielt seine Ketten in den Fäusten. »Das habe ich doch gesagt. Ein großes Erdbeben oder eine Flutwelle, vielleicht beides. Aber so etwas ist nicht passiert. Und das muß geschehen, wenn die Erde irgendwohin rast -«


  »Also gibt es« - Alptraum sah auf - »in zehn Minuten vielleicht ein Scheiß-Erdbeben?«


  Dann verdunkelte sich die Glühbirne an der Decke auf ein Viertel ihrer Helligkeit.


  Kid versuchte, sein Herz zu schlucken. Es drohte zu zerplatzen und seinen Mund mit Blut zu füllen.


  Wieder weinte jemand.


  Kid sah sich um, ob es Denny war. Doch es war ein anderer Skorpion (Spinne?) hinter Alptraum. Dennys Gesicht war selbst in diesem gelblichen Dämmerlicht mit Schattensträhnen seines Haares überzogen.


  »Oh, komm schon.« Smokey drängte sich hinter Dreizehns Schulter hervor. »Das war doch vier oder fünfmal am Tag so, als wir hier wohnten.«


  In der Küche brummte etwas. Das Licht flammte wieder voll auf.


  Alptraum aß geduckt weiter. Sonst aß niemand.


  »Habt ihr noch mehr von diesem Zeugs?« Alptraum nickte Baby und Adam zu. »Ist gut.« Dann blickte er umher. »Man weiß nicht, ob es vorbei ist oder nicht.«


  »Ich könnte noch mehr vertragen«, sagte Drachenlady.


  Baby streckte die Hände aus und sammelte die Teller ein.


  »Der Fehler« - Kid war selber überrascht, als er zu sprechen begann, stopfte sich den Mund voll, um es zu stoppen, redete aber weiter - »liegt nicht darin, daß wir denken, es sei vorbei.« Ich ahme Alptraum nach, dachte er, merkte dann: nein, ich mache nur, was Alptraum aus dem gleichen Grund tat. »Der Fehler liegt darin, daß wir meinen, es hätte heute erst angefangen.«


  »Richtig, Motherfucker.« Alptraum schüttelte nachdrücklich seine Gabel.


  Kid nahm noch eine Gabel voll und dachte: Kann sein, daß ich kotze. Und dann: Nein, ich bin zu hungrig.


  »Wir haben noch mehr in dem großen Topf«, sagte Adam. »Warum geht ihr nicht raus und holt es euch, bevor es alle ist.«


  Ein Schatten ließ Kid von seinen letzten Resten aufblicken.


  Adam stand vor ihm und streckte die Hand nach Kids Teller aus. (Kid merkte:) Er stand kurz vor Weinen und Zusammenbruch. Kid gab ihn ihm.


  Alptraum, Drachenlady und ich werden zuerst bedient, dachte Kid, als Baby die nächten Portionen hereinbrachte. Immerhin, Copperhead schien sich wohl zu fühlen.


  Als er fertig war, legte Kid die Gabel auf den Boden und stand auf.


  »Hey, wohin gehst du?« fragte Copperhead, nicht aggressiv, sondern erstaunt. »Spazieren.«


  Am Fuß der Treppe bemerkte er in einiger Entfernung zwei Straßenlaternen. Jeden Augenblick verbrennen? Oder erfrieren in einer neuen Eiszeit? Noch zwanzig Minuten? Die Luft hatte die gleiche quälende neutrale Temperatur wie es Nacht für Nacht für Nacht gewesen war. Hinter ihm öffnete sich die Tür. Denny blickte hinaus.


  »Ich möchte zu Lanyas Wohnung gehen«, sagte Kid und drehte sich um. »Zeigst du mir den Weg?«


  »Ich . . . ich kann nicht«, sagte Denny. »Sie ist sehr aufgeregt. Und sie will reden . . . mit mir.«


  »Scheiße, Schwanzlutscher.« Kid ging den Block entlang. »Bis später.« (Er war überhaupt nicht wütend.) Das war ziemlich gut. Auf halbem Weg zur Ecke merkte er jedoch, daß er nur mit Dennys Hilfe Lanyas neue Wohnung finden würde. (Dann wurde er es.)


  Er konnte es in der Bar versuchen. Aber wenn sie jetzt eine Wohnung hatte, welche Chance hatte er, daß sie heute abend bei Teddys war?


  Er blickte sich um, bereit, Denny zuzubrüllen, er solle sofort herkommen.


  Die Tür war verschlossen.


  Und ich weiß immer noch nicht, wie sie heißt.


  Er nahm mit geschlossenen Zähnen einen Atemzug. Vielleicht finde ich Lanya in der Bar.


  Am Rand des Hügels: Überrascht, wie viele Laternen hier - etwa eine von fünfen - funktionierten. Die eine schräg gegenüber gab genügend Licht, um die verkohlten Mauern des großen Hauses erkennen zu lassen. (Der stärkere Brandgeruch hatte ihn zum Halt gebracht.) Die Säulen, die den Balkon über der Tür trugen, waren durchgekohlt, so daß der Boden mit einem Löwengeländer schief hing. Doch selbst jetzt brauchte Kid noch eine Minute, um herauszufinden, was für ein Haus es war. Erst die Häuser in der Umgebung bestätigten es.


  Vier, fünf, sechs Stunden, seit sie darin geschrien, gelacht und gebrüllt hatten?


  In der lauwarmen Luft eilte er fröstelnd mit Gänsehaut fort.
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  ». . . genau gesehen?« »Oh, ja.«


  »Sie waren schon in der Stadt?«


  »Das stimmt.«


  »Sie haben bereits gesagt, daß sie trotzdem nicht alles sahen?«


  »Ich habe, wie ich mir jetzt denken kann, die letzten zehn oder fünfzehn Minuten mitbekommen. Roger kam und weckte mich.«


  »Sie haben es also vom Haus aus gesehen?«


  »Nun, zuerst aus meinem Fenster. Dann gingen wir zu den Gärten. Ich sage Ihnen, es war recht merkwürdig.«


  Die anderen lachten. »Hey«, sagte Paul Fenster, der halb stand und auf die Sitzenden hinabsah. »Wir haben gerade den Captain hier hereingeboxt. Warum geht ihr nicht etwas zurück?«


  »Ist schon gut. Wenn ich hinaus will, stürze ich mich einfach hindurch.«


  »Ich kann mir denken« - Madame Brown bückte sich, um mit Muriels Schnauze zu spielen -, »Sie sind auch kaum näher an einer Erklärung als wir.«


  »Wenn ich mal ehrlich bin, es war das Merkwürdigste, was ich in meinem ganzen Leben gesehen habe.«


  »So merkwürdig wie alles, was sie im All getroffen haben?« fragte ein Mann in lila Angora.


  »Nun, dieser Nachmittag war ziemlich . . . ich glaube, man sagt: ausgeflippt.«


  Wieder lachten sie.


  Der gedrungene, blonde Mexikaner mit dem Wollhemd erhob sich neben Tak und ging zur Tür, wobei er einen Fußbreit vor Kid vorbeikam. Tak sah Kid. Er blickte fragend und nickte mit dem Kopf.


  Kid, neugierig, setzte sich auf den freigewordenen Stuhl.


  Tak beugte sich vor, um zu flüstern: »Captain Kamp . . .« Ein Dutzend andere hatten ihre Stühle herbeigezogen, um dem Mann mit dem kurzgeschorenen Haar und dem kurzärmligen grünen Hemd zuzuhören, der in der Ecknische saß.


  Tak setzte sich und faltete die Hände über dem Saum seines Lederjacketts, so daß der obere Teil von seiner blonden Brust abstand.


  »Was ich gern wüßte . . .« verkündete der lila Angora, ». . . runter Schätzchen, runter . . .« Muriel wandte ihre Ergebenheit gerade jemand anderem zu, - »ich möchte wissen, ob es vielleicht eine Art Trick gewesen sein kann. Ich meine, gibt es eine Möglichkeit, daß jemand so etwas veranlaßt . . . Ich meine, nun, Sie verstehen, künstlich gesteuert.«


  »Nun . . .« Der Captain blickte sich um. »Er ist Ihr Ingenieur, oder?« Sein Blick blieb auf Tak ruhen - der sich mit hohem Lachen zurücklehnte.


  Das muß so selbstbewußt sein, wie ich ihn kennengelernt habe, dachte Kid. Er hatte noch nie gehört, daß Tak so ein Geräusch von sich gegeben hatte.


  »Nein«, sagte Tak. »Nein, ich fürchte, das hat überhaupt nichts mit Ingenieuren und Technik zu tun, über die ich Bescheid weiß.«


  »Was ich wissen möchte - also was ich gerne wüßte«, sagte Fenster. »Sie sind im Weltraum gewesen. Sie waren auf dem Mond . . .« Er stoppte, fügte dann mit veränderter Stimme hinzu: »Sie sind einer von denen, die wirklich auf dem Mond gewesen sind.«


  Captain Kamp hörte lediglich hin.


  »Hier passierte . . . eine Art astrologisches Happening, und es hat uns alle sehr erschüttert. Ich möchte gern wissen, ob Sie . . . nun, weil Sie schließlich auf dem Mond gewesen sind, oder so, ob Sie vielleicht etwas mehr darüber wissen.«


  In Kamps Miene erschien ein geisterhaftes Lächeln. Kid überlegte die Namen der Astronauten der vier Mondlandungen, die er verfolgt hatte, versuchte sich zu erinnern, was er über die fünfte wußte. Captain Kamp verschränkte die Arme auf dem Tisch. Er war nicht sonderlich groß.


  »Nun, sicher ist es möglich« - Kamp akzentuierte seinen Südwest-Staaten-Dialekt mit kurzem Kopfnicken -, »daß es eine astronomische oder besser, eine kosmologische Erklärung gibt. Aber ich will ganz ehrlich sein: Ich weiß nicht, was es ist.«


  »Meinen Sie, wir haben zur Sorge Anlaß?« fragte Madame Brown mit einer Stimme, die überhaupt nicht besorgt klang.


  Kamp, in dessen Bürstenschnitt sich Grau mit Gold vermischte, nickte.


  »Sorgen? Nun, wir sind noch alle hier. Und leben. Doch das ist sicher kein Grund, sich nicht zu sorgen. Doch Sorge tut uns hier sicher nicht gut, oder? Gestern - ungefähr um die gleiche Zeit - war ich in Dallas. Und wenn dieses Ding so groß war, wie es aussah und wirklich ein Himmelskörper war, ein Komet oder eine Sonne: ich vermute, daß man es seit langer Zeit mit Teleskopen beobachtet haben würde. Doch niemand hat mir davon berichtet.«


  »Das hört sich an, Captain, als glaubten sie nicht, daß es echt sei.«


  Kamps Lächeln besagte dies. Kamp sagte: »Ich habe es gesehen - einen Teil davon zumindest.«


  »Dann«, sagte Kid, und andere drehten sich um, »können Sie nicht wissen, wie groß es in Wirklichkeit war.«


  »Also das«, antwortete der Captain, »fürchte ich, ist es.« Sein Kiefer war breiter als seine Stirn. »Also Sie alle, auch Roger, haben etwas beschrieben, das praktisch den ganzen Himmel bedeckte. Daher war das, was ich sah, offensichtlich nur ein kleiner Teil. Und dann gab es noch die Geschichte mit - George, stimmt's?«


  Tak blickte im Raum umher, runzelte die Stirn und flüsterte Kid wieder zu: »George war vor ein paar Minuten hier. Er muß kurz vor dir rausgegangen sein.«


  »Also, ich fürchte, niemand außerhalb Bellonas hatte ihn gesehen. Und Roger hat ihn auch nicht gesehen.«


  »Ich aber«, flüsterte Tak.


  »Ich aber!« rief jemand.


  »Nun«, lächelte Kamp, »nicht allzu viele Leute haben ihn gesehen, und sicher niemand außerhalb Bellonas.«


  »Sie haben gesehen, was heute passiert ist.« Teddy lehnte mit verschränkten Armen gegen die Rückseite der Nische nebenan.


  »Ja, das habe ich wohl.«


  »Sie meinen«, verkündete Fenster jovial, »Sie sind zum Mond und wieder zurück geflogen und haben nirgendwo etwas gesehen, was uns eine Erklärung für dieses Ding da heute nachmittag geben würde?«


  Kamp sagte: »Nein.«


  »Zu was war es dann nütze, frage ich Sie?« Fenster sah sich nach einem Rücken um, auf den er klopfen konnte. »Ich meine, was sollte es dann?«


  Jemand sagte: »Sie sind schon eine Zeitlang nicht mehr bei der Raumfahrt?«


  »Nun - so ganz kommt man nicht davon los. Erst letzte Woche war ich zu medizinischen Tests wegen der Langzeitbelastung. Das wird, glaube ich, immer so weitergehen. Aber jetzt habe ich viel weniger damit zu tun als einige andere.«


  »Warum haben Sie aufgehört?« fragte der lila Angora. »War es ihre Idee oder deren? - wenn Sie eine solche Frage beantworten können?«


  »Nun«, - ein überlegter Satz - »ich glaube, sie dachten zu dem Zeitpunkt mehr als ich, es sei eine kitzlige Angelegenheit. Aber ich bezweifle, daß sie so hinter mir her waren, wenn ich nicht mehr richtig wollte. Mein Interesse an der Raumfahrt endete mit der Landung im Meer. Die Tests, die Forschungsarbeit hinterher, das war sehr wichtig. Die Paraden, die Feiern, die Podiumsdiskussionen, die Publicity ich glaube, einen Monat später hatte ich den Spaß daran verloren, nachdem ich aus der Quarantänekammer gekommen war. Alles andere - das gilt wohl mehr für mich als für die anderen, denn ich war schon immer so - war ärgerlich. Also«, und er lächelte, »man weiß, daß ich auf Parties gelegentlich zur Gitarre greife und ein oder zwei Folksongs singe. Nichts Politisches, verstehen Sie mich richtig. Doch sie sehen so etwas immer noch als etwas Merkwürdiges an.«


  Alles lachte. Kid dachte: Ist er echt?


  Und ein zweiter Gedanke, wie ein Stottern: Meine Reaktion ist so festgelegt wie seine Aktion. Und Kid lachte, doch später als die anderen. Zwei oder drei Blicke trafen ihn.


  »Nein«, fuhr Kamp fort, »ich glaube, ich habe mich als eine Art Abenteurer gesehen . . . soweit das einem Marine-Testpiloten möglich ist. Apollo war für mich ein Abenteuer - praktisch ein acht Jahre dauerndes Abenteuer, rechnet man all die Vorbereitung. Aber als es vorbei war, wollte ich etwas anderes tun.«


  »Da sind Sie dann nach Bellona gekommen«, meinte Madame Brown, und Fenster sagte: »Nach dem Mond, was gibt es denn dann?«


  »Nun, Sie haben recht . . .«


  Kid fragte sich, welche Frage Kamp beantwortete.


  ». . . das beginne ich gerade selber zu erkennen.«


  »Sind Sie in irgendeiner offiziellen Funktion hier?« fragte eine andere Frau.


  »Ich könnte mir denken«, warf Fenster ein, »Sie sind niemals ohne eine offizielle Funktion.«


  »Nein, ich bin hier inoffiziell.«


  »Was bedeutet das?« fragte jemand herausfordernd.


  Fenster blickte finster, fühlte sich für Kamp beleidigt, der nur bemerkte: »Sie wissen, daß ich hier bin. Aber sie haben mir keinerlei Anweisungen dafür erteilt. Sie würden mich auch nicht fragen, was ich gesehen habe oder tat, wenn ich wieder zurück bin.«


  »Warum brechen wir diese Starshow nicht auf?« Fenster


  stand auf. »Kommt schon, der Captain ist zwar so nett, zu uns allen zu reden, doch wir sollten dem Mann die Chance geben, von einem zum andern zu gehen.«


  »Aber es ist doch sehr informell«, entgegnete Kamp. »Verglichen mit dem, was sonst abläuft. Doch ich fände es recht gut, umhergehen zu können.«


  »Kommt. Macht schon.« Fenster gestikulierte besänftigend.


  Einige standen auf.


  Der Barmann rollte die Ärmel über die verschwommenen blauen Bestien und trollte sich zur Theke. Taks Stuhl scharrte.


  »Nun, los. Laßt den Captain sich einen Drink besorgen. Madame Brown, Sie sehen aus, als könnten Sie auch einen vertragen.«


  Kid schüttelte die Hände unter der Stuhlkante aus, um das Prickeln zu stoppen.


  Tak stand auf, reckte sich auf die Zehenspitzen und blickte sich um. »Frag' mich, wo George geblieben ist. Er war so neugierig, als er hörte, wir hätten einen richtigen Mondmann hier.«


  Sie gingen zur Bar.


  Teddy stellte die Stühle zurück.


  Als sich der Haufen um den Platz des Captains aufgelöst hatte, sah der Raum leer aus.


  »Ich dachte, Lanya wäre vielleicht hier.«


  Tak verschränkte die Hände. »Ich habe sie nicht gesehen. Madame B. weiß vielleicht wo sie ist.«


  Und löste sie. »Hey, ich habe die große Anzeige in der Times gesehen, die ganze dritte Seite. Gratuliere.« Tak runzelte die Stirn. »Übrigens, was hast du denn gemacht, als das große weiße Licht kam? Orange, war es wohl wirklich. Hast du irgendeine Meinung zum besten zu geben, während wir darauf warten, ob es noch ein Morgen geben wird?«


  Kid beugte sich auf gequetschten Fingern nach vorn. »Ich weiß es nicht. Ich habe eigentlich nichts gemacht. Ich war mit einigen Leuten zusammen. Ich glaube, sie waren aufgeregter als ich. Weißt du, Tak, eine Weile dachte ich . . .« Der Barmann stellte eine Flasche hin. ». . . nein, das ist albern.« Kid zog die Flasche zu sich, die eine feuchte Spur nach sich zog. »Nicht wahr?« Kerzen funkelten darin.


  »Was?«


  »Ich wollte sagen, eine Weile dachte ich, es sei ein Traum.« »Wenn ich jetzt wach würde, fühlte ich mich bestimmt viel besser.«


  »Nein, nicht so.« Kid hob die Flasche einmal, zweimal, ein drittes, viertes, fünftes Mal von den ineinanderlappenden Ringen. »Als es aufging, weiß ich noch, bin ich auf die hintere Veranda gegangen, um es mir anzusehen und dachte, vielleicht träume ich. Plötzlich wurde ich wach. Im Bett. Aber als ich später aufstand, war es immer noch da. Als es schließlich untergegangen war, bin ich wieder eingeschlafen. Weißt du« -er lächelte in sich hinein, bis es die Spannung seiner Gesichtsmuskeln überwand und dümmlich in seine Miene drang - »ich weiß immer noch nicht, was ich geträumt habe und was nicht. Vielleicht habe ich in Wirklichkeit nicht mehr gesehen als der Captain.«


  »Du bist eingeschlafen!«


  »Ich war müde.« Als er es aussprach, ärgerte es Kid. »Was war denn mir dir?«


  »Jesus, ich -« Der Barmann brachte Taks Flasche. »Was habe ich gemacht?« schnaubte Tak. »Ich habe das Licht durch diese Bambusrollos bei mir kommen gesehen. Dann bin ich aufs Dach, um es mir anzusehen. Ich habe den Aufgang ungefähr drei Minuten lang beobachtet. Dann wurde mir sehr merkwürdig.«


  »Was hast du gemacht?«


  »Ich ging ins Treppenhaus und habe dort eine Stunde oder so im Dunkeln gesessen . . . Ich hatte diese paranoide Geschichte über Strahlung im Kopf - nein, lach nicht. Vielleicht verlieren wir alle innerhalb der nächsten sechs Stunden unsere Haare, und die Blutgefäße platzen. Schließlich hatte ich Angst, im Dunkeln zu sitzen und ging wieder hoch, es mir anzusehen . . .« Er hörte auf, seine Flasche in dem nassen Kreis herumzubewegen. »Ich bin nur froh, daß ich kein schwaches Herz habe. Es erstreckte sich so weit über den Horizont, daß ich das andere Ende nicht sehen konnte, wenn ich das eine betrachtete. Ich konnte nicht sehen, wo der untere Teil durch die Dächer begrenzt wurde und gleichzeitig den oberen Rand.« Taks Flasche rumpelte auf der Theke. »Ich bin wieder ins Treppenhaus kurz hinter die Tür gegangen und habe einfach geweint. Ein paar Stunden lang konnte ich nicht aufhören. Währenddessen habe ich über eine Menge Dinge nachgedacht. Eins davon warst du.«


  »Was?«


  »Ich erinnere mich, daß ich dort saß und mich fragte, ob man sich so als Wahnsinniger fühlt . . . Ah, doch, du bist beleidigt.«


  War er nicht. Fragte sich jetzt aber, ob er es sein sollte. »Tut mir leid. Doch das habe ich gedacht.«


  »Du hattest wirklich solche Angst?«


  »Du nicht?«


  »Ich glaube eine Menge Leute hatten Angst. Ich habe über die schrecklichen Dinge nachgedacht, was es sein könnte - wie alle. Aber es war nichts von alledem, also konnte ich auch nichts tun.«


  »Du bist wirklich fast genauso spleenig, wie uns die Leute glauben machen wollen. Also, wenn man so an die Grenzen stößt, wenn du entdeckst, daß die Erde wirklich rund ist, wenn du herausfindest, daß du deinen Vater umgebracht und deine Mutter anschließend geheiratet hast, oder wenn du zum Horizont blickst und siehst so etwas - Mann, dann mußt du doch irgendeine menschliche Reaktion zeigen: Lachen, Weinen, Singen, irgend etwas! Du kannst dich nicht einfach hinlegen und ein Schläfchen halten!«


  Kid schlenderte durch die Ruinen seiner Verwirrung. »Ich . . . habe eine Menge gelacht.«


  Tak schnaubte wieder. »Okay, also flippig bist du nicht. Ich hasse einfach den Gedanken, du wärest so mutig, wie jeder mir ständig erzählt.«


  »Ich?« Das konnte es nicht sein, dachte Kid, daß man sich mutig so fühlt.


  »Entschuldigen Sie«, sagte die südwestliche Stimme an Kids anderer Seite. »Man hat mir gesagt, Sie seien . . . The Kid?« Kid drehte sich verwirrt um. »Yeah . . .?«


  Kamp sah ihn an und lachte. Kid fand, er mochte ihn. Kamp sagte: »Ich soll Ihnen etwas ausrichten . . . von Roger.« »Huh?«


  »Er sagte, wenn ich hierherkäme, würde ich Sie wahrscheinlich treffen. Er hätte es gern . . . wenn Sie einverstanden sind . . . daß Sie in drei Sonntagen von jetzt ab hinauf zu seinem Haus kämen. Er sagt, er würde die Zeit noch mehr zusammendrängen, daher wird es etwas weniger als zwei Wochen sein - ich weiß nicht, wie ihr Typen damit zurechtkommt« - Er lachte wieder. »Roger möchte für Sie eine Party geben. Für Ihr Buch.« Der Captain füllte die Pause mit einem nachdenklichen Nicken. »Hab's gesehen. Sieht gut aus. Viel Glück dafür.«


  Kid wußte nicht, was er sagen sollte. Er versuchte ein »Danke schön.«


  »Roger läßt ausrichten, Sie möchten abends kommen. Wenn Sie wollen können Sie so zwanzig, dreißig Freunde mitbringen. Er sagt, es sei Ihre Party. Es fängt bei Sonnenuntergang an. Am dritten Sonntag.«


  »Eingebildeter Bastard«, sagte Tak. »Sonnenuntergang?« Er könnte wenigstens abwarten, ob es noch ein Morgen geben wird.« Mit dem Zeigefinger schob er den Schirm seiner Mütze herab und ging.


  Kid überlegte Sätze, mit denen er die Stille ausfüllen konnte, als Kamp sich offensichtlich für den Versuch entschied: »Ich fürchte, ich verstehe nicht viel von Gedichten.«


  Mag ihn, dachte Kid. Aber um sein Leben hätte er nicht gewußt, warum.


  »Ich habe in Rogers Exemplar gelesen. Aber wenn ich jetzt anfinge, darüber Fragen zu stellen, sähe ich wahrscheinlich noch schlechter als ohnehin schon aus.«


  »Mmmm.« Kid nickte und überlegte: »Werden Sie es nicht leid, wenn Ihnen die Leute dauernd die gleichen Fragen stellen?«


  »Doch. Aber heute abend war es nicht so schlimm. Zumindest haben wir über etwas Reales geredet. Ich meine, etwas, was heute passiert ist. Das ist besser als diese Diskussionen, wo man gefragt wird, ob man als Astronaut lange Haare gut findet, Abtreibungen, die Beziehungen zwischen den Rassen und die Pille.«


  »Sie sind ein sehr bekannter Mann, oder? Sie sagen, Sie sind eigentlich nicht mehr bei der Raumfahrt. Aber Sie machen jetzt für sie die Public-Relation-Arbeit.«


  »Genau. Ich gebe nicht vor, etwas anderes zu tun. Außer mich vergnügen. Sie fangen an, sich daran zu gewöhnen, daß ein Nonkonformist für sie die Arbeit in vorderster Linie macht.« Kamp blickte sich um. »Doch, ich vermute, verglichen mit den meisten Typen hier, selbst mit einigen von den Hühnern oben bei Roger, vertrete ich mehr oder minder das Establishment, ob Folksongs oder nicht, oder? Nun, das macht mich dann zum größten Nonkonformisten in Bellona, stimmt's? Ich habe nichts dagegen.«


  »Fragen wie: Haben Sie gekündigt, oder hat man sie rausgeworfen - was tun Sie, wenn die Leute Sie das immer und immer wieder fragen. Besonders die peinlicheren Fragen?«


  »Wenn Sie ein bekannter Mann sind und eine Frage öfter als dreimal gestellt bekommen, finden Sie schnell die ehrlichste, öffentliche Antwort heraus, die Sie geben können. Besonders auf die peinlichen Fragen.«


  »Stellt man Ihnen diese Frage oft?«


  »Nun«, murmelte Kamp, »öfter als dreimal.«


  »Dann ist es wohl okay, wenn ich Ihnen auch Fragen über den Mond stelle«, grinste Kid.


  Kamp nickte. »Ist ein ziemlich sicheres Thema.«


  »Können Sie mir etwas über den Mond erzählen, was Sie noch niemandem erzählt haben?«


  Nach einer Sekunde lachte Kamp. »Also, das ist eine neue Frage. Ich bin aber nicht sicher, ob ich verstehe, was Sie meinen.«


  »Sie sind dortgewesen. Ich wüßte gerne etwas, was nur jemand berichten kann, der auch wirklich dagewesen ist. Ich meine, nichts Großes. Aber irgendwas.«


  »Der ganze Flug wurde im Fernsehen übertragen. Unsere Berichte waren ziemlich ausführlich. Wir haben versucht, von ungefähr allem Fotos zu machen. Außerdem ist es ein paar Jahre her, und wir waren nur sechseinhalb Stunden dort.«


  »Yeah, ich weiß. Ich habe es gesehen.«


  »Dann verstehe ich Sie immer noch nicht.«


  »Also: Ich könnte hier ein paar Fernsehkameras hereinbringen und eine Menge Aufnahmen machen und über die Leute berichten, wie viele hier sind und was auch immer. Aber wenn mich später jemand fragt, was nicht darin gewesen sei, würde ich die Augen schließen und mir den Ort vorstellen. Dann könnte ich sagen: Hinter der Theke die Flaschen, die zweite Flasche von links - ich weiß nicht mehr, was auf dem Etikett steht -, doch der kleine Glasberg am Boden ragte gerade über den Schnaps hinaus.« Kid öffnete die Augen. »So was.«


  Kamp fuhr mit den Knöcheln unter dem Kinn her. »Ich bin nicht daran gewöhnt, so zu denken. Aber es ist interessant.«


  »Versuchen Sie es. Erzählen Sie mir von einem Felsen, oder einer Felsensammlung, oder einer Form über dem Horizont, was Sie noch niemandem erzählt haben.«


  »Wir haben vom Horizont jeden der dreihundertsechzig Grade fotografiert -«


  »Dann etwas anderes.«


  »Es wäre leichter, Ihnen etwas über die Module zu erzählen. Ich erinnere mich . . .« Dann ruckte er mit dem Kopf.


  »Ja, das würde reichen«, meinte Kid. »Aber ich hätte lieber etwas vom Mond.«


  »Hey, da habe ich was.« Kamp beugte sich nach vorn. »Als ich die Leiter herunterkam - erinnern Sie sich an die folienbedeckten Füße der Meßgeräte? Sie haben es doch gesehen.«


  Kid nickte.


  »Also, als ich einen Teil der Ausrüstung aus dem Geräteteil holte - ich war vielleicht eine Minute oder so auf dem Boden gewesen, vielleicht kürzer: Eine Menge Leute hatten vor den Probelandungen gedacht, der Mond sei mit Staub bedeckt. Aber es war lila-bräunlicher Schmutz und Steine und Kies. Die Füße sanken gar nicht ein.«


  Kid dachte: Übersetzung.


  Kid dachte: Übertragung.


  »Die Füße der Meßgeräte waren auf drehbaren Gelenken. Jedenfalls, der eine links vom Ausgang lehnte auf einem kleinen Felsstück, vielleicht zwei Zoll breit. Die Schatten waren sehr scharf. Ich glaube, als ich vorbeiging, glitt mein Schatten über den Fuß des Gerätes. Und der Schatten des kleinen Felsstücks, auf dem es stand, zusammen mit meinem Schatten ließen es so aussehen, als bewege sich etwas. Verstehen Sie? Ich war aufgeregt, weil ich ja schließlich auf dem Mond war. Und es ist völlig anders als in den Versuchen auf der Erde. Aber ich erinnere mich, daß ich vielleicht drei Sekunden lang, während ich alle diese Dinge tat, die ich tun mußte, gedacht habe: >Da ist eine Mondmaus, oder ein Mondkäfer drunter. < Und ich fühlte mich albern, daß ich nichts sagen konnte - ich war die ganze Zeit auf Sendung und mußte berichten, was ich sah -, weil es doch nichts Lebendiges auf dem Mond geben konnte, verstehen Sie? Wie ich schon sagte, es waren nur ein paar Sekunden, bevor ich herausfand, was es wirklich war. Aber einen Moment lang war es ziemlich merkwürdig. Also, das habe ich nun noch niemandem erzählt . . . nein, ich glaube, ich habe es Neil gegenüber erwähnt, nachdem wir wieder zurück waren. Aber ich glaube, er hat nicht zugehört. Und ich habe es eher wie einen Scherz erzählt.«


  Formation, dachte Kid, Transformation.


  »Ist es das, was Sie gemeint haben?«


  Kid hatte damit gerechnet, daß Kamp am Ende seiner Geschichte lächeln würde. Doch jeder Zug blieb innerhalb der Grenzen seiner Nüchternheit.


  »Ja. Was denken Sie jetzt.«


  »Ich frage mich, warum ich es Ihnen erzählt habe. Aber ich denke Bellona ist so ein Ort, wo man beginnt, andere Dinge zu tun, stimmt's? Neue Dinge sehen, neue Dinge tun.«


  »Was sagen die Leute draußen hier über diesen Ort? Erzählen die Leute, die zurückgehen, alles über das Leben unter dem Nebel? Mit wem haben Sie gesprochen, der Sie veranlaßte, herzukommen?«


  »Ich glaube, ich habe niemanden getroffen, der wirklich hierhergegangen und zurückgekommen ist - außer Ernest Newboy an jenem Morgen. Wir haben uns im Vorbeigehen die Hände geschüttelt und hatten keine Gelegenheit zum Reden. Ich kenne einige Leute, die am Anfang evakuiert wurden. Als man aufhörte, im Fernsehen darüber zu berichten, hörten sie auch auf zu reden. Die Leute sprechen jetzt nicht mehr davon.


  Kid ließ den Kopf zur Seite sinken.


  »Sie deuten es an«, sagte Kamp. »Sie können irgendwo in einem Wohnzimmer in Los Angeles oder Salt Lake sitzen und über dies und das reden, und dann erwähnt irgend jemand irgend jemanden, der hier gewohnt hat. Einer meiner Freunde von der Physik kam von der Universität von Montana und nahm zwei Anhalterinnen mit, die hierherwollten. Er fand das sehr merkwürdig, weil zuletzt in den Zeitungen stand, daß hier die Nationalgarde stehen würde.«


  »Das hatte ich auch gehört«, meinte Kid. »Aber das war eine Weile, bevor ich kam. Ich habe keine gesehen.«


  »Wie lange sind Sie schon hier?«


  »Ich weiß es nicht. Bestimmt schon eine ganze Zeit. Aber ich kann es Ihnen wirklich nicht sagen.« Kid zuckte mit den Schultern. »Manchmal . . . wüßte ich gern mehr als das.«


  Kamp versuchte, nicht die Stirn zu runzein. »Roger hatte gemeint, Sie seien eine interessante Person. Sie sind es wirklich.«


  »Ich kenne ihn gar nicht.«


  »Das hat er mir gesagt.«


  »Ich vermute, Sie wissen nicht, wie lange Sie bleiben wollen?«


  »Nun, ich habe mich noch nicht entschieden. Als ich hierherkam, habe ich eigentlich nicht an eine Art Ferien gedacht. Aber ich bin jetzt ein paar Tage hier, und ich möchte sagen, besonders wegen dieser Sache da heute nachmittag, ich weiß nicht so recht, was ich damit anfangen soll.«


  »Sie sind auch interessant«, sagte Kid nach einem Augenblick. »Aber ich weiß nicht, ob es deswegen ist, weil Sie auf dem Mond gewesen sind, oder weil Sie einfach interessant sind. Ich mag Sie.«


  Kamp lachte und nahm sein Bier. »Kommen Sie, da wir nun schon so ungeheuer versuchen, zueinander ehrlich zu sein: Welchen Grund könnten Sie möglicherweise haben, mich zu mögen?«


  »Weil Sie, obwohl Sie eine bekannte Persönlichkeit sind - und bekannte Leute sind toll, wenn man dazugehört - kommt doch Ihre eigentliche Persönlichkeit durch. Ich habe den Eindruck, Sie sind sehr stolz darauf, was Sie getan haben und auch bescheiden, und Sie wollen nicht darüber reden, es sei denn ernsthaft - selbst spaßig ernsthaft. Um diese Bescheidenheit zu erhalten, glaube ich, mußten Sie einiges tun, worüber Sie nicht allzu glücklich sind.«


  Nachdenklich sagte Kamp: »Ja, aber was haben Sie davon, wenn Sie mir das sagen?«


  »Weil ich Sie mag, möchte ich, daß Sie mir ein bißchen vertrauen. Wenn ich Ihnen zeige, daß ich ein wenig von Ihnen verstehe, werden Sie es vielleicht tun.«


  »Aha, ha!« Kamp lehnte sich zurück und spottete unangemessenerweise irgendwie theatralisch. »Nur als Gegenargument: Angenommen, Sie wissen etwas über mich, wie kann ich wissen, daß Sie es nicht gegen mich verwenden?«


  Kid blickte auf die optischen Steine um sein Handgelenk, drehte es: Zwei Venen trafen sich am Daumenballen und liefen unter die Kette. »Das ist das dritte Mal, daß mich jemand das fragt. Ich denke, ich muß mir eine Antwort für die Öffentlichkeit überlegen.«


  Tak sprach mit jemandem an der Tür. Unrasiert und leicht wild aussehend, betrat Jack die Bar. Tak wandte sich dem jungen Deserteur zu, der sich umblickte und Captain Kamp ansah. Tak nickte zu irgend etwas seine Zustimmung. Jack drehte sich um, hob etwas auf, das ein an die Wand gelehntes Gewehr gewesen sein konnte und rannte praktisch aus der Bar.


  »Ich glaube, ich habe mir schon eine Antwort überlegt«, sagte Kid.


  Captain Kamp sagte: ». . . mmm«, und dann: »Ich auch.« Kid grinste, »gut.«


  »Wissen Sie« - Kamp blickte an der Theke entlang -, »es gibt wirklich einige Dinge, über die ich nicht glücklich bin. Aber das sind genau die Sachen, die man nicht gerne erzählt . . . jedenfalls normalerweise nicht diesen . . . nun, einem von euch Typen mit struppigem Haar, den komischen Kleidern, den Ketten und so . . .« Er blickte hoch. »Ich bin mit meinem Leben und meiner Arbeit nicht zufrieden. Es ist eine sehr unbestimmte Unbehaglichkeit, und ich möchte nicht hören, ich soll Dope nehmen und mir die Haare wachsen lassen. Ich meine, das ist das letzte, was ich hören möchte.«


  »Warum nehmen Sie denn kein Dope und lassen sich nicht die Haare wachsen? Ist doch nicht schlecht? Jetzt, wo das Schlimmste passiert ist, können Sie doch darüber reden. Ich höre einfach zu.«


  Kamp lachte. »Ich bin mit meinem Leben auf der Erde nicht zufrieden. Wie finden Sie das? Unklar, glaube ich. Sehen Sie, ich bin nicht mehr die vernünftige Person, die zum Mond flog -vielleicht ist es das, wonach Sie gefragt haben. Vielleicht gehört es zu den Dingen, die man nur einem Menschen erzählen kann. Aber ich habe es ein paar Dutzend erzählt. Sie wissen, daß die Welt rund ist und der Mond nur eine kleine Kugel, die sie umkreist. Aber Sie leben in einer Welt mit oben und unten, wo das Land eine Ebene ist. Aber für mich gibt es die visuelle Kontinuität von der flachen Oberfläche zu einer Höhe, wo sich der Rand der Erde zur Kurve neigt, wo die Kurve zum vollen Kreis wird, wo sich der kleine seifengroße Kreis vor dir so vergrößert, wie vorher die Erde war - und dann kommt man wieder herunter. Und plötzlich ist der Kreis wieder eine Ebene -, doch oben und unten ist nicht mehr das gleiche. Wir haben getanzt, als wir den Mond betraten. Was sonst hätten wir in der Schwerelosigkeit tun können? Sie wissen, wenn man einen Film von hinten sieht, ist es nicht das gleiche wie von vorn. Es ist eine neue Erfahrung, die immer noch in der Zukunft liegt. Was herausfällt steht für sich selber. Vom Mond zurückkehren war nicht das gleiche wie auffliegen, bloß umgekehrt. Wir kamen an einem Ort an, den noch kein Mensch betreten hatte: Wir hinterließen einen Ort, an dem wir getanzt hatten! Die Erde, die wir verließen, wurde von einer Rasse bewohnt, die noch niemals Botschafter zu anderen Sternen geschickt hatten. Wir kamen zu Leuten zurück, die das getan hatten. Ich glaube wirklich, daß es wichtig war, was wir taten - wenn man die hungernden Menschen in Indien mal außer acht läßt; und wenn der Welt wirklich Hungersnot droht, muß man die Technologie einsetzen, sie zu überwinden. Ich kann mir keinen besseren Weg als diesen vorstellen, den Leuten klarzumachen, was Technologie leisten kann. Ich war in einem Zentrum des Interesses, sechseinhalb Stunden lang. Darüber bin ich glücklich. Doch mit dem Leben auf beiden Seiten bin ich nicht allzu glücklich. Die Dinge, die fehlen, sind wie Dinge, die mir am ersten Tag, als ich durch Bellona fuhr, fehlten. Es gibt nicht viele Menschen, doch es gibt auch keine offenen Anzeichen von Zerstörung - zumindest habe ich keine gesehen. Es ist grau, und einige Fenster sind zerbrochen, und hier und dort sieht man Feuerspuren. Aber ganz ehrlich, ich könnte nicht sagen, was hier falsch läuft. Ich kann immer noch nicht herausfinden, was hier passiert ist.«


  »Ich möchte gerne zum Mond gehen.«


  »Schneiden Sie Ihr Haar, und hören Sie auf, Dope zu nehmen.« Kamps Zunge beulte seine Oberlippe aus. »Sie brauchen nicht einmal in die Armee einzutreten. Wir haben auch Zivile in der Raumfahrt. Das Schlimmste, was ich sagen konnte, huh? Aber es sind wirklich die Grundvoraussetzungen. Ich meine, alles andere kommt später. Wirklich.«


  Er glaubt, dachte Kid, er habe mich beleidigt. Kid versuchte, nicht zu lächeln.


  »Sie runzeln die Stirn«, sagte Kamp. »Kommen Sie, den Spieß umkehren ist nur fair . . . nun, okay. Sagen Sie mir. Sind Sie denn richtig glücklich? Ehrlich?«


  Tak schlenderte langsam und ziellos durch den Raum.


  »Ich glaube«, sagte Kid und fühlte, wie sich seine Gefühle veränderten und seinem Gesichtsausdruck entsprachen, »daß an Ihrer Frage etwas falsch ist. Ich bin sehr häufig glücklich. Häufig bin ich auch gelangweilt. Vielleicht, wenn ich mir richtig Mühe gebe, kann ich einiges von dem Glück vermeiden, doch ich bezweifle es. Die anderen beiden, mit denen ich zusammen bin . . .«


  Kamp war völlig konzentriert auf etwas, das nur etwa einen Grad neben Kids Gesicht lag. Nun, überlegte Kid, ich hatte gesagt, ich würde zuhören. Als Kid fünf Sekunden geschwiegen hatte, sagte Kamp:


  »Ich bin nicht mehr die gleiche Person, wie vor dem Mondflug. Einige Leute haben mir erklärt, daß es auf der Erde auch niemand ist. Jemand hat mir einmal gesagt, daß ich begonnen habe, die große Wunde zu heilen, die Galileo der menschlichen Natur schlug, als ihm entfuhr, die Erde sei nicht das Zentrum des Universums. Nein, ich bin jetzt nicht richtig zufrieden. Ich wundere mich über dieses Licht heute nachmittag am Himmel. Ich wundere mich über diese Geschichten über die zwei Monde, wo ich doch aus erster Hand etwas über den einen weiß. Aber ich sehe es aus einer anderen Position als Sie. Wir könnten hier sitzen und diskutieren und Konferenzen und Seminare abhalten, bis eine viel vertrautere Sonne aufging, und ich möchte bezweifeln, daß ich Ihnen irgend etwas Bedeutsames darüber mitteilen könnte oder Sie etwas Wichtiges für mich zu sagen hätten. Zumindest nicht über diese Sache.«


  »Hey, ihr da«, Tak legte die Hand auf Kids Schulter - redete jedoch Kamp an: »Das war mein Freund Jack. Sie wissen, daß hier eine ganze Reihe Deserteure sind? Ich habe ihm gesagt, wir hätten hier einen hochdekorierten Captain bei uns. Er wollte wissen, ob Sie auch ein Deserteur seien. Ich sagte ihm, daß, soweit mir bekannt wäre, Sie immer noch voll dabei sind. Ich fürchte, er drehte sich einfach auf dem Absatz herum, und rannte weg, ohne abzuwarten, um herauszubekommen, ob Sie bei der Marine sind. Gehen Sie schon, Captain?«


  Kamp nickte und hob seine Flasche. »Freue mich, Sie kennengelernt zu haben, Kid. Wenn wir uns vorher nicht sehen, werde ich Sie bei Roger treffen.« Wieder nickte er Tak zu und drehte sich um.


  »Ich hoffe, ich habe ihm so viel Unwohlsein bereitet, wie er vorgibt.« Tak schnalzte mit der Zunge. »Wenn er doch nur in Uniform gekommen wäre. Bevor ich mich komplizierteren Vergnügen zugewandt habe, hatte ich eine Vorliebe für Meeresfrüchte.«


  »Du schmeichelst dir selber.«


  Tak nickte ein paarmal kurz. »Möglich, sehr gut möglich. Hey, tut mir leid, daß ich dich letzte Nacht rausschmeißen mußte. Komm mit mir nach Hause. Bums mich.«


  »Nein. Ich bin auf der Suche nach Lanya.«


  Tak umklammerte mit seinen großen, hellen Händen die Bierflasche und blickte in die Öffnung. »Oh.« Dann sagte er: »Dann komm mit mir irgendwo anders hin. Ich möchte dir etwas zeigen. Du möchtest es wahrscheinlich auch gerne sehen.«


  »Was ist es?«


  »Auf der anderen Seite, vielleicht hast du es schon gesehen und bist nicht interessiert.«


  »Aber du sagst mir nicht, was es ist?«


  »Ne.«


  »Komm«, sagte Kid. »Zeig's mir.«


  Tak schlug auf Kids Schulter, stieß sich dann von der Bar weg. »Laß uns gehen.«


  Zwischen den Gebäuden ballte es sich schwarz wie eine mit Regen gefüllte Plane.


  »Das ist so eine Nacht, wo ich mir einen Stern wünsche. Als ich noch jünger war, habe ich versucht, die Sternbilder zu lernen, habe es aber nie ganz geschafft. Ich kann nur den Großen Bären finden.« Tak öffnete seinen Reißverschluß. »Kannst du das auch?«


  »Ich kenne sie ziemlich gut. Aber ich habe es vor einigen Jahren gelernt, als ich viel gereist bin, auf Schiffen und so. Das ist das einzige, was wirklich gleich bleibt, auch wenn du viel herumfährst. Ich habe da dieses Taschenbuch für fünfzig Cents gefunden, als ich in Japan war - aber es war ein amerikanisches Buch. In knapp zwei Wochen konnte ich so ungefähr alles erkennen.«


  »Mmmm.« Tak blickte nach oben, als sie sich der Laterne an der Ecke näherten. »Aber jetzt können wir sie nicht sehen. Ich meine, bist du bereit, völlig neue Konstellationen zu lernen?« Der Schatten zog sich wie eine Jalousie über sein Gesicht. »Hier entlang.«


  Die Straße ging hinauf. An der nächsten Ecke bogen sie wieder ab. Einen halben Block weiter fragte Kid: »Kannst du überhaupt irgend etwas sehen?«


  »Nein.«


  »Aber du weißt, wo wir hingehen?«


  »Ja.«


  Der Brandgeruch war deutlicher geworden. Die Luft war kühler, viel kühler. Er fühlte unter seinem nackten Fuß einen Riß im Pflaster. Etwas Kantiges rollte unter seinem Stiefel weg.


  Der Holzgeruch wurde durchdringender. Einen Moment lang kamen sie durch einen Geruch, der ihn an etwas erinnerte - es schlug auf ihn ein wie eine Halluzination:


  Eine Höhle in den bewaldeten Bergen, wo auf nassen Steinen in einem großen Messinggefäß etwas gebrannt hatte, während es über ihm glitzerte . . .


  Die Kette um seinen Körper kitzelte und prickelte, als habe der Gedanke Strom hindurchgejagt. Doch der besondere Duft (nasse Blätter über trockenen und ein Feuer und etwas Verfaultes . . .) war vorüber. Und so kühl, wie die Dunkelheit war, war es trocken, trocken . . .


  Abgegrenzt durch eine vertikale Mauer löste sich weit, weit weg Licht auf.


  An der Ecke blickte Kid sich um. »Nur mal sehen, ob du noch da bist. Du bist sehr leise. Wir gehen hier hinüber.« Tak nickte nach vorn, und sie überquerten Schulter an Schulter die Straße.


  Hinter Spiegelglas umriß bernsteinfarbenes Licht schwarze Drahtformen.


  »Was ist das für ein Laden?« fragte Kid hinter Tak, der die Tür öffnete.


  Es klang, als liefe im Keller eine Maschine. An den Wänden zogen sich leere Regale entlang, und die Drahtformen waren Schaufenstergestelle. Das Licht kam von einer einzigen Birne irgendwo im Treppenhaus. Tak ging zur Theke. »Das erste Mal, als ich hierherkam, waren noch höre und staune achtzig Dollar in der Kasse.«


  Tak klingelte.


  Die Schublade fuhr heraus. »Immer noch da.« Er schloß sie.


  Im Keller brach das Geräusch ab, begann dann wieder: Nur klang es diesmal nicht wie eine Maschine, sondern wie ein Stöhnen.


  »Wir gehen runter«, sagte Tak.


  Auf der Treppe lagen Flugblätter verstreut. Sie knisterten unter Kids nacktem Fuß. »Was war das für ein Laden?« fragte Kid wieder. »Eine Buchhandlung?«


  »Ist es immer noch.« Tak spähte hervor, wo die einzelne Birne die leeren Regale beleuchtete. »Unten ist die Taschenbuchabteilung.« An eine Kante war ein Papierstreifen geheftet, auf dem stand: ITALIENISCHE LITERATUR.


  Ein Jugendlicher saß mit sehr langem Haar und gekreuzten Beinen auf dem Boden. Er blickte hoch, schloß dann die Augen, Gesicht nach vorn gerichtet und intonierte: »Om . . .« und zog den letzten Ton so, bis es zu dem mechanischen Grummein wurde, das Kid beim Hereinkommen gehört hatte.


  »Heute nacht besetzt«, sagte Tak leise. »Normalerweise ist niemand hier.«


  Zwischen den karierten Flanellrevers glitzerte die Brust des Jungen vor Schweiß. Über dem Bart schimmerten die Wangenknochen. Er blickte sie nur kurz an, bevor er wieder die Augen schloß.


  Es ist kühl, dachte Kid. Es ist viel kühler.


  Neben ITALIENISCHER LITERATUR war POLITISCHE WISSENSCHAFT. Auch hier keine Bücher.


  Kid ging um die Knie des Jungen herum, blickte hoch zur WISSENSCHAFTSTHEORIE (auch leer) und ging weiter zur PHILOSOPHIE. Alle Regale, so schien es, waren leer.


  »Ommmmmmmmmmmmmmmmm...........«


  Tak berührte Kids Schulter. »Hier, das wollte ich dir zeigen.« Er nickte durch den Raum.


  Kid folgte Tak um AMERIKANISCHE LITERATUR herum, ein staubiges Holzregal mitten im Raum.


  Die unverspiegelte Birne drehte Schatten um sie herum.


  »Ich bin hier immer wegen meiner Science Fiction hergekommen«, sagte Tak. »Bis nichts mehr da war. Da drin. Geh weiter.«


  Kid trat in die Nische und stieß sich seine Stiefelzehe (dachte: Glück!), hüpfte zurück, blickte hoch. Die elfenbeinfarbene Tapete erinnerte ihn an Badezimmerfliesen.


  Auf allen Regalen, außer dem obersten, lagen sie mit dem Umschlag nach vorn ausgestellt. Er blickte wieder zu dem Karton, vor den er getreten hatte. Der Deckel flappte zur Seite. Als er in den Kasten starrte, konzentrierte sich etwas: Ein Schatten, der zuerst durch seine Gedanken fiel, als Lanya ihm im Nest etwas gesagt hatte. Es war durch das Megalicht des Nachmittags fast ausgelöscht worden und lag jetzt unter der einen, unverspiegelten Birne scharf umrissen und unwiderruflich vor ihm:


  So wie aus Manuskripten nicht über Nacht Fahnen wurden, so wurden auch aus Fahnen so schnell keine fertigen Bücher. Viel mehr als vierundzwanzig Stunden waren vergangen, seit er mit Newboy im Keller der Kirche die Korrekturen gelesen hatte.


  Stirnrunzelnd bückte er sich nach einem Exemplar, hielt inne, nahm eins von dem Regal, stoppte wieder, sah sich nach Tak um, der die Fäuste in die Jackentaschen gestopft hatte.


  Kids Lippen flüsterten eine Frage. Er sah wieder die Bücher an, griff noch einmal nach einem. Sein Daumen fuhr über den glänzenden Schutzumschlag.


  Er nahm eins in die Hand.


  Drei fielen herab; eins stieß gegen seinen Fuß.


  Tak sagte: »Ich finde es ziemlich komisch, daß sie sie unter LYRIK eingeordnet haben« - das stand nämlich über dem Regal. »Ich meine, sie hätten jedes Regalbrett in diesem verdammten Laden damit vollstellen können. Es sind Dutzende von Kisten hinten im Laden.«


  Daumen oben drauf, drei Finger hinten, versuchte Kid, das Gewicht zu schätzen. Er mußte es in der Hand wiegen. Da war ein Gefühl von Abwesenheit, das er am leichtesten füllen konnte mit


  


  MESSING


  ORCHIDEEN


  


  In klaren Lettern aufgemalt, mit Kanten und Bögen, die seine eigenen Finger hätten nicht zeichnen können, selbst nicht mit einem Kurvenlineal und Winkelmesser. Er las wieder den Titel.


  »Ommmmmmmmmmmmmmmmmmm . . .« Das Licht verlöschte und ging wieder an; das «... mmmmmmmmmm . . .« stoppte mit einem Husten.


  Kid blickte über die sechs, sieben, acht vollen Regale. »Das ist aber komisch«, sagte er, und wünschte sich, das Lächeln, das sich auf seinem Gesicht zeigen sollte, würde seine innere Miene in die richtige Stimmung versetzen. »Das ist wirklich . . .«


  Plötzlich nahm er zwei weitere Exemplare und schob sich an Tak vorbei zur Treppe. »Hey«, sagte er zu dem Jungen. »Alles okay?«


  Das schweißüberströmte Gesicht hob sich. »Huh?«


  »Was ist los mir dir?«


  »Oh, Mann.« Der Junge lachte leise. »Mir ist absolut schlecht. Mir geht es so absolut miserabel.«


  »Was ist los?«


  »Mein Bauch. Ich habe einen Zwölffingerdarmkrampf. Das ist wie ein Geschwür. Ich meine, ich bin ziemlich sicher, daß es das ist. Ich hatte das schon einmal, daher weiß ich, wie es sich anfühlt.«


  »Was machst du dann hier?«


  Wieder lachte der Junge. »Ich habe Jogaübungen versucht. Wegen der Schmerzen. Weißt du, man kann solche Sachen mit Joga kontrollieren.«


  Tak tauchte hinter Kid auf. »Klappt es?«


  »Manchmal.« Der Junge holte tief Luft. »Ein bißchen.«


  Kid rannte die Treppe hinauf.


  Tak kam ihm nach.


  Von der obersten Stufe blickte Kid sich nach den Regalen um, wandte sich dann zu Tak um, der sagte:


  »Ich denke gerade, wirklich, ob ich dich fragen soll, ob du mir dieses hier signierst.« Er hielt das Exemplar hoch und schnaubte ein rauhes Lachen heraus. »Ehrlich.«


  Kid beschloß, nicht zu überprüfen, was dieser Gedanke hervorrief, sondern griff nach der glimmernden Ecke: Es ist nicht, daß es fehlt. Es ist, keine Erinnerung zu haben. »Ich mag so etwas nicht . . .« sagte er, staunte über diese Lüge und blickte in Taks Gesicht, das durch das Licht von hinten im Schatten lag und umglänzt wurde. Einen Moment lang blickte er suchend in das schwarze Oval. Irgendwo dort ist es, dachte er. Er sagte: »Hier, gib mir . . .« und nahm den Stift aus dem Westenknopfloch.


  »Was wirst du tun?« Tak reichte es ihm herüber.


  Kid öffnete es auf der Theke neben der Kasse und schrieb: »Dieses Exemplar meines Buches ist für meinen Freund Tak Loufer.« Einen Augenblick lang runzelte er die Stirn, fügte dann hinzu: »Alles Gute.« Die Seiten wirkten gelblich. Und er konnte überhaupt nicht lesen, was er geschrieben hatte, woraufhin er bemerkte, wie schwach das Licht war. »Hier.« Er reichte es zurück. »Laß uns gehen, huh?«


  »Ommmmmmmmmmmmmmmmmmmm . . .«


  »Yeah.« Tak blickte die Treppe hinab und schnalzte mit der Zunge. »Weißt du«, sie gingen zur Tür. »Als du es genommen hast, habe ich gedacht, du zerreißt es.«


  Kid lachte. Vielleicht, dachte er, hätte ich es tun sollen. Und mit dem Gedanken, fand er, daß er es gut so gemacht hatte. »Weißt du« - als sie in die Nacht traten, fühlte Kid, wie seine Finger auf dem Umschlag feucht wurden: Fingerabdrücke? -»wenn die Leute über sexuelle Ungleichheit reden, das hat überhaupt nichts damit zu tun, ob du einen Steifen bekommst oder nicht. Ein Typ sucht nach seiner Freundin und weiß nicht einmal, wo sie wohnt, und es scheint ihn auch nicht gekümmert zu haben . . . Du sagst, Madame Brown wüßte es vielleicht?«


  »Glaube ich schon«, sagte Tak. »Hey, du redest immer über deine Freundin. Im Moment hast du doch einen Freund?«


  Kid dachte, sie seien an der Ecke angelangt. Beim nächsten Schritt fühlte er den nackten Fußballen über den Randstein hängen. »Yeah, ich denke, so ist es.« Sie gingen hinunter.


  »Oh«, sagte Tak. »Jemand hat mir erzählt, du hättest es mit irgendeinem Jungen von den Skorpionen.«


  »Manchmal könnte ich diese Stadt hassen -«


  »Ah, ah, ah!« Taks Stimme ahmte Zustimmung nach. »Gerüchte sind die Boten der Götter. Ich bin irgendwie neugierig, was du mir in das Buch geschrieben hast.«


  Worauf Kid stockte, es komisch fand und lächelte: »Yeah.«


  »Und natürlich die Gedichte. Nun . . .«


  Kid hörte, wie Tak stehenblieb.


  ». . . ich geh' hier entlang. Vielleicht kann ich dich überreden . . .?«


  »Nein.« Er fügte hinzu: »Aber danke. Bis bald.« Kid ging weiter und dachte, das ist wahnsinnig. Wie kann irgend jemand wissen, wo hier irgend etwas ist, und dachte das gleiche sieben oder acht Mal, bis er, ohne das Tempo zu wechseln, dachte: Ich kann nichts sehen, und ich bin allein. Er stellte sich große Landkarten voll Dunkelheit vor, die sich vor ihm weiter aufrissen. Nach dem heutigen Tag, dachte er locker, gibt es für die Sonne keinen Grund mehr, aufzugehen. Wahnsinn? In einem anderen Zustand als in Terror zu leben? Er hielt die Bücher fest. Sind das meine Gedichte? Oder werde ich entdecken, daß es irgend jemandes unzulängliche Beschreibungen sind von Dingen, denen ich einst nah war: Die Karte verlöschte. Falsche Namen standen für jeden Ort? Jemand lachte, andere fielen ein.


  Kid ging weiter und bemerkte die erste, volltönende Wildheit des Lachens, die sich ausbreitenden Kanten; doch erst bei der funktionierenden Laterne an der nächsten Ecke merkte er, daß es humoristisch und spielerisch gefärbt war.


  Zwei Schwarze redeten im Lichttrapez einer Tür miteinander. Einer trank eine Dose Bier oder Coke. Von der anderen Straßenseite her schlenderte eine dritte Gestalt (Kid konnte sehen, daß die dunklen Arme nackt waren und die Weste glänzte) herbei.


  Die Laterne flackerte und verlöschte, flackerte und verlöschte. Schwarze Buchstaben verkündeten auf gelbem Grund, wieder und wieder und wieder:


  


  JACKSON AVENUE


  


  Kid ging neugierig darauf zu.


  »Sie ist hierhergerannt . . . erklärte der Große und lachte dann wieder. »Hübsche kleine Blondine, zu Tode erschrocken; erst stoppte sie, als wolle sie um die Ecke rennen, Hände vor den Mund geschlagen. Dann hat sie mich gefragt -« Der Mann senkte den Kopf und hob die Sümme: »Ist George Harrison da drin? Sie wissen, George Harrison, der große Farbige?« Der Erzähler warf den Kopf hoch und lachte wieder. »Mensch, wenn ich so viele hätte wie George . . .« Er hielt ein Gewehr (Kolben nach unten) in den Fäusten, daß es beim Lachen mitschwang.


  »Was hast du ihr gesagt?« fragte der Dickere und trank einen Schluck.


  »Klar ist er da drin', hab' ich gesagt. Klar doch. Ich bin gerade da rausgekommen und habe ihn da drinnen gesehen. Wenn er nich' da drin ist, dann weiß ich nich' wo er hin is'.« Das Gewehr schwankte und stand wieder. »Sie rannte weg. Sie drehte sich einfach um und rannte den Block entlang. Rannte einfach los.«


  Der dritte war der Skorpion mit schwarzer Vinylweste. Seine Orchidee hing an der Halskette. Es ist so, wie wenn man am Nachmittag Freunde trifft, nachdem man im Fernsehen über den Mord an einem weiteren Politiker berichtet hat, oder über den Selbstmord eines Superstars, und für einen Moment sind Fremde Komplizen, die mit ausdrücklicher Unverbindlichkeit eine nationale, neutrale Katastrophe feiern.


  Als er an das Mittagslicht dachte, kniff Kid im Dunkeln die Augen zusammen. Und wünschte sich, er hielte irgend etwas: Notizbuch oder Blume oder Glasscherbe. Unbeholfen griff er nach hinten und schob die Bücher unter seinen Gürtel. Die drei wandten sich um. Kids Haut wurde vor Verlegenheit feucht. ». . . rannte einfach weg . . .« wiederholte der Schwarze mit dem Gewehr schließlich, und sein Gesicht entspannte sich wie das eines Musikers nach Beendigung der Kadenz.


  Der mit der Bierdose blickte links und rechts und sagte: »Ihr Skorpione. Jetzt seid ihr auch hier in der Gegend, huh?«


  »Das hier ist Kid«, erklärte der schwarze Skorpion. »Ich bin Glas.«


  Sein Name, dachte Kid (und dachte an Spinne, der ihm auf dem holpernden Bus mit Siams Arm geholfen hatte . . .): Es macht es nicht leichter, an sie zu denken, wenn ihr Name aufgetaucht ist. Sie können genausogut ich sein. Damit konfrontiert war er über sein eigenes Manko entzückt. Doch die Freude blieb so langweilig und vorausgeahnt wie ein banaler ödipaler Traum in der ersten Nacht, nachdem man ihn im Krankenhaus als psychiatrischen Fall bezeichnet hatte.


  »Du bist also Kid?« Der Mann stellte die Dose auf seine Gürtelschnalle. »Ihr Jungs kommt her und wollt uns schützen?«


  »Yeah, sie schießen jetzt auf die Schwarzen, deshalb kommen wir nach Jackson.«


  Drinnen redeten und lachten andere Schwarze.


  »Was ist passiert?« fragte Kid.


  Glas kam näher zu Kid. (Kid dachte: Ich fühle mich wohler, er vermutlich auch.) Die anderen rückten nach.


  »Hat jemand da oben geschossen?« fragte Glas. »Das war heute nachmittag.«


  »Klar.« Das Gewehr wanderte in die andere Hand. »Heckenschütze, weißt du. Das war was, ich meine, heute nachmittag mit diesem Ding da oben.«


  »Was ist passiert?«


  »Jemand ist auf das Dach der Second City Bank da unten an der Ecke geklettert und hat angefangen, mit einer Knarre auf die Leute loszuballern. Einfach so.«


  »Hat er jemanden getötet?« fragte Kid.


  Der Mann mit der Knarre kräuselte die Lippen zu einer Backpflaume.


  Der Mann mit dem Gewehr sagte: »Ungefähr sieben.« »Shit«, sagte Kid.


  »Vier Leute zusammen, weißt du - bip, bip, bip. Die Frau war nicht tot, aber sie kam nicht mehr weit. Ein bißchen später sind Leute herausgekommen, ihnen zu helfen, weil sie dachten, sie wären weg. Aber er stand wieder auf und knallte drei von ihnen ab. Dann ist er weggerannt.«


  »Es war ein weißer Junge.« Der andere gestikulierte mit der Bierdose. »Und er ist den ganzen Weg hierhergekommen, um Schwarze abzuknallen.«


  »Die Frau ist gestorben, hey . . . wann denn?« fragte Glas.


  »Wenig später. Sie hat nichts über den Typen gesagt, der geschossen hat. Aber ein paar andere haben's gesehen, deshalb wissen wir, daß er weiß war.« Er grinste, trank die Dose aus und schleuderte sie fort. »Ihr Skorpione kommt« - sie klapperte und sprang hoch - »runter nach Jackson und gebt uns Schutz? Sorgt dafür, daß keine verrückten weißen Arschlöcher mehr Leute auf der Straße abknallen?«


  Das Gewehr hob sich. » Wir brauchen keine Skorpione «, und ein abfälliges: »Shit.«


  »Das ist gut«, sagte Kid. »Weil wir niemanden beschützen.« Das alles klingt vertraut. Wurde nicht schon mal jemand von einem Dach aus erschossen . . .?


  Die beiden Männer blickten sich an und sahen unsicher aus.


  Glas wiederholte schließlich: »So was machen wir nicht.«


  Der Mann mit dem Gewehr hob den Knauf über die Schulter. »Ne, wir brauchen keinen Schutz.«


  »Wir brauchen auch keine Arschlöcher, die auf dem Dach der Second City Bank stehen und Leute auf offener Straße abknallen.« Der andere fummelte an seiner Gürtelschnalle, als hätte er gern noch die Bierdose. »Wißt ihr, ohne Ärzte und Leichenbestatter.«


  »Was macht man mit ihnen?« fragte Glas.


  »Wir legen sie in ein Haus da unten. Und nach ungefähr drei oder vier Tagen gehen die Leute auf diesem Stück auf die andere Straßenseite.«


  Der Mann mit dem Gewehr lachte nicht. »Was macht ihr Skorpione hier? Weil diese Sonne aufgeht« - der Kolben stieß auf den Betonboden -, »kommt ihr hier runter?«


  »George hat mich eingeladen, ihn zu besuchen«, sagte Kid. »Ich habe ihn drüben in Reverend Amys Kirche getroffen, und er hat mir gesagt, ich soll vorbeikommen.«


  »Yeah«, sagte Glas, »wir wollen George besuchen.«


  Nach einem Moment sagte einer: »Oh«.


  Mitten im Flur sagte Glas: »Glaubst du, er hatte schon immer ein Gewehr? So wie er damit herummachte, wird er sich noch ein Ohr oder die Nase oder den Kopf abknallen.«


  »Oder meinen Kopf«, meinte Kid. »Yeah, das habe ich auch gedacht.«


  Drei Laternen hingen beieinander. Das magnesiumweiße Licht warf harte Schatten auf das gesprenkelte Linoleum und die bürogelben Wände. Durch eine eiserne Fahrstuhltür konnte Kid ein Schattennetz auf den Ziegeln sehen.


  Er wußte, es war eine Reaktion, doch nicht, auf was: »Was macht man mit den Leichen? Ich finde das nicht gut, wenn ich ein drittes Mal darauf stoße.«


  Glas beobachtete ihn.


  »Warum trägst du die Orchidee um den Hals? Als ich dich zuerst gesehen habe, als wir in das Kaufhaus einbrachen, hattest du sie in einem Stück Leder.«


  »Ich weiß«, sagte Glas. »Aber du trägst deine so.«


  »Oh, das habe ich mir gedacht.« Hinter der Ecke hörte man Leute.


  »Hey.«


  Glas drehte sich um. Lichtflecken glitten über das schwarze Vinyl. »Huh?«


  »Was habt ihr Typen eigentlich gedacht, als ich da aufkreuzte. Ich meine, hinter dem Kaufhaus?«


  Glas lachte durch die Nase. Er sah verlegen aus. Er zog die Hose über den Bauch und kratzte das zweifach gekreuzte T einer Blinddarmnarbe über dem Gürtel. Seine Knöchel waren viel dunkler als die restliche Haut; die Stellen zwischen den Fingern sahen aus, als hätte man sie durch Asche gezogen.


  »Was hast du gedacht. Sag's mir?«


  Glas zuckte die Achseln und schüttelte den Kopf, um das Lächeln in den gelblichen Augenwinkeln geradezurücken. »Wir . . . also, wir wußten, daß du kommst. Wir wußten nur nicht, daß du gerade dann kommst. Ich meine, du erinnerst dich doch noch an den Morgen, als wir euch im Park geweckt haben?«


  Kid nickte.


  Glas nickte ebenfalls, als erkläre dieser Hinweis etwas, blickte dann den Flur entlang. Kid ging weiter.


  Bei einer Party kann ich hundertfünfzig Exemplare meines Buches verteilen, und sie drehen die Musik ab und setzen sich mit gekreuzten Beinen auf den Boden und lesen so konzentriert, daß ich zwischen ihnen umhergehen kann, mich herabbeugen und jeden Gesichtsausdruck von Belustigung über Mitleid bis zu tiefer Bewegung erkennen kann.


  Er schwitzte unter den Büchern unter seinem Gürtel. Ein Tropfen fiel herab und kitzelte seinen Hintern.


  Kid und Glas traten durch die weitflüglige Tür.


  Er hatte gedacht, dort sei Musik.


  ». . . will mehr, kann nicht genug davon kriegen, wie kommt man da raus: Zeit« - rief eine Frau über die Leute hinweg - »ist der Held!« Sie taumelte in schwarzer Robe über eine Art Plattform - vielleicht auch nur ein Tisch -, was ihre Knie auf die gleiche Höhe mit dem größten kurzgeschnittenen schwarzen Kopf mit einem braunen, kahlen Fleck in der Mitte brachte. »Zeit ist der Schurke!« Reverend Amy Taylor, dreißig Fuß weit weg auf der anderen Seite der balkonunterteilten Halle, schüttelte den Kopf und die Fäuste und blickte entlang der sich reckenden Hälse von Frauen und Männern mit Gesichtern in Humus, Sand und allen Zwischentönen, die Erde haben kann. »Wo ist diese Stadt? Aus der Zeit gesprungen! Wo steht sie? Am Rand von Wahrheit und Lügen. Nicht Wahrheit und Falschheit - Oh nein. Nichts so Großartiges. Wir sind in den Abgrund kleiner diskreter Schwindeleien versunken, unschuldiger Fehleinschätzungen, brillanter Spekulationen, die sich als falsch herausstellen und töten - Oh, es gibt im Universum so viel weniger Wahrheit als alles andere. Ja, selbst hier versinken wir unter der Fülle von Sprache, unter der Flugasche der Begierde.« Glas berührte Kids Arm. Er sah befremdeter aus als Kid sich fühlte. An den Wänden hingen Laternen. Auf dem blutfarbenen Linoleum lagen unscharfe Schatten. Neben ihnen war gebauschtes Kreppapier hinter die . . . nein, keine Palmen, Kakteen! gefallen. »Ihr habt also den Mond gesehen! Ihr habt also den George gesehen - den rechten und linken Hoden Gottes, so schwer vom Morgen, daß sie durch den Schleier brachen und nackt über uns baumelten? Und was war das heute am Himmel? Gottes Schoß, nach außen gewölbt und von Ihrem Blut brennend, das aussah, wie einen Moment alt. Sie hat das Ei der Erde und den polaren Körper, den wir so höflich aus der Einzigartigkeit gehoben haben, weitergegeben? Ist Gott eine Sau, die ihre Jungen verzehrt und Sodbrennen bekommt? Ist Gott die Viper ouroborus, die an der Spitze ihres eigenen Schwanzes würgt? Oder ist Gott einfach ein kategorialer und konzeptueller Fehler wie Ryles Geist, ein Prozess, den die Materie des Universums präformiert, duldet oder sich selber auferlegt, ob aus Notwendigkeit oder Zufall, aus arkanischen Gründen, die ihr und ich niemals verstehen werden? Sein ist eine Funktion der Zeit, eh Martin? Aber wohin gelangen wir damit? Das erscheint mir ziemlich wichtig . . . denn es ist nur ein Loch, ein kleines Loch, an dessen Rand wir einen Augenblick lang hocken dürfen um diesen für uns alle schrecklichen Fluß zu beobachten, tragisch für einige, durch den die Zukunft zischt, um den Armsünderfriedhof der Vergangenheit zu bevölkern. Sehr tief, in der Tat, und ausgetrocknet. Und staubig. Und löchrig hart wie ein ausgetrockneter Schwamm. Was bedeutet ein Feuerball hier, heute? Oder nur ein Feuerklumpen zu seiner großen Erleichterung aus dem kosmischen Gedärm gepreßt? Vielleicht war es unsere Sonne, die auf ihrem Weg woandershin vorbeitaumelte, und jetzt wird es bei uns immer kälter und kälter, jeden Tag, überall, und wir müssen das so gelassen wie möglich aufnehmen. Wie lange hat dieses Licht gedauert? Oh, meine armen, kranken, verdammten und bald ausgelöschten Kinder, fragt lieber, wie lange die Dunkelheit dauern wird, die auf euch wartet.«


  Es war keine - bemerkte Kid - sonderlich ruhige oder aufmerksame Versammlung - außer den dreißig oder vierzig, die sich eng um das Podium des Reverend geschart hatten. Die Leute gingen herum, redeten, und irgendwo begann Gelächter, das die Worte schwer verstehbar machte. Oben auf dem dunklen Balkon schliefen weit voneinander entfernt einige Leute wie dunkle Flecken auf den dunkelbraunen Sitzen. Jemand bewegte sich am Geländer entlang und überprüfte die Scheinwerfer; keiner schien zu funktionieren. Fett, kahl, terracotta-farben, nur mit einer Latzhose bekleidet, stand er auf, wischte sich die Stirn mit dem Arm und ging zur nächsten kaputten Lampe.


  In die Wände waren hohe, vergitterte Fenster eingelassen. Als Kids Augen an ihnen entlangwanderten, rannte eine Gruppe von sechs Frauen und Männern mittleren Alters durch den Raum: Eine Frau fiel über eine Statue, die ein Mann auffing und sich bemühte, wiederaufzurichten, bis ein Gipsflügel herabfiel. Gips verstreute sich über dem Boden. Andere scharten sich zusammen und lachten, riefen Ratschläge.


  Hinter ihnen wedelte Reverent Taylor mit den Armen, duckte den Kopf und warf ihn zurück, redete leidenschaftlich gegen den staubigen Boden, die im Schatten liegende Decke; doch nur ein oder zwei Worte erhoben sich deutlich über das Rufen und Lachen.


  Die Gruppe teilte sich vor einem plötzlichen Durchbruch weißer Fußabdrücke: George Harrison schritt hinüber.


  Ein Arm lag um den Hals einer gelbhaarigen, rosa Frau, die andere um die Hüfte eines hageren, gebräunten Mädchens mit ziegelfarbenem Afrolook und Sommersprossen. (Er hatte sie in der Kirche zusammen mit dem blonden Mexikaner gesehen, der ihn auf der Straße angehalten hatte, wie viele Morgen später, vor wie vielen Morgen?) George sah Kid, ging zu ihm hinüber und rief: »Hey, da bist du also! Shit!« Die Ärmel waren hoch über die kaffeefarbenen Arme hinaufgerollt. »Du hast dir eine Wahnsinnszeit ausgesucht. Mitten in einer Supernacht. Das ist doch eine Supernacht, oder?« und nickte und rief Leuten zehn Meter weiter zu. »Mit Sicherheit war heute Supertag, als diese Supersonne in den Superhimmel kam! Hey -?« Er ließ die Hüfte des schmalen Mädchens los. Zwischen den Revers ihres Jumpsuits hingen glitzernde Ketten. »Was has' du da? Laß mich sehen.« Seine schwarzen Finger (rosa Nägel, halbschwertförmig, leicht gelblich) krallten sich um die optische Kette. »Ich sehe überall, daß die Leute sie tragen. Er da . . .« Er nickte Kid zu. »Alle laufen damit herum. Komm schon, gib sie mir. Dann bin ich auch ein Hippie mit Glasperlen.«


  »Ohh!« sagte sie klagend. »George!«


  »Du gibst mir das und kriegst dann mehr, okay?«


  »Nein, Schätzchen«, sie wand sie aus seinen Fingern. »Die kannst du nicht haben.« »Warum nicht?«


  »Weil du sie nicht haben kannst.«


  »Du weißt aber, wo es sie gibt. Du gibst mir einfach diese hier und holst dir eine neue.«


  »Nicht diese hier, Schätzchen.« Sie glitt wieder unter seine Schultern. »Sag mir, was du noch möchtest. Das bekommst du dann, okay?«


  »Aber ich will das!«


  »Oh, George.« Sie kuschelte sich enger an ihn - und aus seinem Sichtbereich.


  »Okay. Mach nur so weiter. Vielleicht bekomm' ich sie jetzt nicht, dafür kriege ich sie später«, röhrte Harrison.


  Das magere Mädchen lächelte, hob aber ihre Hand an die Stelle, wo Rippen und Brustbein sich unter der Haut wölbten und bedeckte die Kette mit der kleinen, zerbrechlich wirkenden Hand.


  »Was ist das alles hier?« fragte Kid. Die Bücher preßten ein Prisma in den oberen Teil einer Gesäßhälfte. Unbehaglich ruckte er. Das Prisma zerrte die Haut. »Ich meine, was machen die hier alle? Und der Priester-«


  »Mußte der Predigerdame einen Ort zum Predigen geben«, sagte George mit ernsthaftem Nicken. »Hab' eine Menge Freunde hier, weißt du. Du bist willkommen. Jederzeit. Hab' unten eine Wohnung. Die Leute haben auch oben einige Zimmer zurechtgemacht. Das hier ist die große Versammlungshalle. Die Priesterdame hatte sich nach diesem Nachmittag gedacht, sie würden nicht alle in die Kirche passen. Also haben wir gesagt, komm, und wir machen den großen Versammlungsraum auf. Und du bringst einfach ein Schild draußen an, sie sollen rüberkommen.«


  »Ich finde das richtig nett.« Die plumpe Rosane sagte es mit einem Akzent, den Kid während drei Wochen Melonenladens an der Grenze von Georgia als Süd-Alabama-Platt kennengelernt hatte. »Sie predigt immer über George und erzählt von George. Also fand ich es richtig nett von George zu sagen, komm her und mach's hier.«


  »Sieht mir aber nicht nach mehr Leuten als sonst auch aus«, sagte das Mädchen.


  »Wir haben drüben eine Bar« - die blonde Frau drehte ihre Hand in die Richtung -, »wo ihr Typen euch einen trinken geh'n könnt. Dann könnt ihr der Priesterdame zuhören. George möchte einfach, daß sich jeder wie zu Hause fühlt.«


  »Shit«, sagte George. Dann lachte er.


  Glas lachte ebenfalls; die Blonde sah zufrieden aus, fummelte mit zwei Fingern an irgend etwas unter ihrem Korsett und lächelte.


  »Mußte doch der Priesterdame einen Raum für die Predigt geben«, wiederholte George. Er nickte und ließ die Hüfte des mageren Mädchens los.


  »Wer lebt in dieser Stadt?« Reverend Amys Stimme tönte über das Gesumme. »Logiker finden es hier toll!« George wandte sich um und hörte zu. Das magere Mädchen und Glas taten es ihm nach. »Hier können sie den Raum in Unterscheidung, Bezeichnung oder Zeichen aufspalten, ohne daß es über sie hinwegblutet. Was wir brauchen, ist nicht eine kalkulierte Form sondern eine Analyse der Aufmerksamkeit, die dem gleichgültigen und undifferenzierten Vielen Form verleiht. Nein, Che, nein Fanon, ihr seid nicht schwarz genug! Seht« - wieder schwang sie die Faust, der schwarze Ärmel flatterte durch die Luft -, »ich habe hier eine Handvoll Monaden. Hört - sie schwätzen und klatschen wie Logikzellen mit acht Funktionen, die ihren Befehl von irgendeinem zufälligen Netz erhalten . . .«


  Bei der Erwähnung von Che erhob sich (zufällig oder nicht? fragte sich Kid) in einer Ecke der Halle eine Stimmenwelle. Eine weitere, in deren Zentrum Glas zersplitterte, übertönte ihre Stimme. Auf dem braunen, festen Gesicht des Reverend glitzerte eine Reihe von Tröpchen an jeder Schläfe. Ihr Mund bewegte sich, der Kopf beugte sich, hob sich; die Augen schlossen sich, schnappten auf, blickten inständig; und wieder konnte Kid ihre Dithyramben nicht verstehen.


  Er hörte George kichern. Harrison stand mit den Händen in den Taschen seiner schmutzigen Khakihose da.


  Glas reckte sich ein paar Schritt weiter auf die Zehen, um über einen Kopf hinweg jemanden zu sehen. Die Blonde bahnte sich ihren Weg mit den Schultern und vielen Lächeln und Entschuldigungen nach links und rechts; das magere Mädchen dachte nach, beobachtete den Prediger, die linke Hand auf der rechten Schulter, sah gequält und malerisch aus.


  »Du weißt, daß deine Freundin dich draußen gesucht hat?« fragte Kid.


  »Yeah«, gab George zurück. »Welche?«


  »Ein kleines, blondes, siebzehnjähriges weißes Mädchen.« Der Schweiß, merkte Kid, war nicht direkt unter den Büchern. Die Schulterteile der Weste glitten darüber. Die Rückseiten seiner Knie und die Haut unterhalb des Kiefers waren feucht. »Sie war draußen und hat gefragt - nach dir gefragt: Ist George Harrison da drin? Ist George da drin?«


  Georges Nase und Wangen, wie sandfarbenes Teakholz, die schweren Lippen, faltig wie Schierlingsborke, die Flächen um seine fast elfenbeinfarbenen Zähne und Augen herum verzogen sich zu einem Ausdruck irgendwo zwischen Ironie, Belustigung und Verachtung: Der Ausdruck wie auf Taks erstem Poster. »Eine Menge weiße Mädchen sind auf der Suche nach mir.«


  »Ihr Name reimt sich auf Moon, und sie« - Kids rechte Hand verkrampfte sich, Fingerspitzen und Knöchel kratzten über den Jeansstoff -, »sie hat ihren Bruder für dich getötet: George? Sie hatte dein Poster, groß und schwarz und nackt, und er hat es gesehen, der kleine Bruder. Er hat es gesehen und hat sie geärgert du weißt, wie kleine Brüder sind, George? Er hat sie geärgert, er würde sie verraten. Er wollte es ihrer Mutter erzählen, ihrem Vater: Sie hatte nur Angst, wenn er das täte, dann würden sie es erfahren - erfahren, daß es nicht nur das Bild war; erfahren, daß sie dich einmal gefunden hatte und daß sie versuchte, dich wiederzufinden! Sie hatte ihrem älteren Bruder schon angedroht, ihn umzubringen. Beinahe. Und er ist weggelaufen. Also hat sie ihn, ihren kleinen Bruder, in den Fahrstuhlschacht gestoßen - sechzehn, siebzehn, achtzehn Stockwerke tief . . .! Ich kann mich . . . nicht . . . genau erinnern!« Kid schüttelte den Kopf. Etwas wie Schmerz schlug in ihm, zuckte erneut auf. »Oh, Jesus, das Blut! Überall hatte ich Blut. Ich mußte ihn aus dem Keller heraufziehen, auf den Armen! Das war für dich! Deshalb . . . deshalb hat sie's getan! Deshalb . . . habe ich . . .!« das Pulsieren wurde zu Schmerz. »Sie hat es mir selber gesagt. Sie sagte, sie hätte Angst gehabt, er würde es erzählen. Und daß sie . . .« Kid trat einen Schritt zurück, noch einen, weil der erste Schritt unsicher war, und er sich mit dem zweiten fangen mußte. Er blickte sich um.


  George sah zu, wie aus einer großen Halle deren Wände sich mit gleichgültigen schwarzen und braunen Gesichtern bewegten.


  Seine Augen werden wie Mohnblumen explodieren, dachte Kid. Seine Zähne werden wie Diamanten hervorbrechen und zu Dutzenden herausgespuckt werden. Seine Zunge wird die Entfernung zwischen uns wie eine Schlange überwinden und fast meinen Mund berühren, bevor sie zu rosa Rauch wird. Aus seinen Nüstern wird Dampf in zwei Zungen herauszischen . . .


  George starrte ihn an - und als er es bemerkte, drehte sich Kid plötzlich um und duckte sich weg - mit der Geduld, die man für Verrückte bereithält.


  Ist das, dachte Kid (sagte: »Hey, tut mir leid, Mann . . .« und klopfte auf eine Schulter, die er gerade gestoßen hatte), einer dieser Augenblicke, die kurzfristig aus meinen Gedanken verschwinden, um sich zu meinem Ziel, Alter, Namen zu gesellen? Er gelangte zwischen diesen beiden hindurch; dann hielt ihn jemand lachend im Arm und leitete ihn weiter. Er landete mit den Wangen und beiden Händen an den dünnen Metallstangen, klammerte sich an sie, lehnte sich zurück und blickte hoch:


  Jemand kam die Wendeltreppe herab. Der fette Kahle (dessen Haut jetzt noch mehr wie fettiges Einschlagpapier aussah) in der Latzhose ging an Kid vorbei, trat von den spiraligen, schwarzen, dreieckigen, um einen Mittelpfahl zentrierten Stufen, die sich hinauf bis zu dem offenen Quadrat im Balkonboden drehten,


  »Alles okay?«


  »Yeah, ich . . .« Kid blickte umher.


  »Gut.« Glas kam mit ruckartigen Bewegungen, die fast wie Slow Motion wirkten, auf ihn zu. »Ich frage mich nur. Du weißt . . .?«


  »Mir geht's okay . . .« Doch ihm war kalt; am Hals trocknete der Schweiß, auf den Armen, den Knöcheln. »Yeah.«


  Glas fuhr mit dem Finger am Gürtel entlang. Vinyl klappte vor der Blinddarmnarbe auf der dunklen, matten Haut auf und fiel wieder darüber.


  Durch das Spiralgitter fiel mehrschichtiges weißes Gelächter.


  Glas und Kid blickten zusammen nach oben, zusammen wieder nach unten.


  Eine Laterne hoch an der Wand legte weiche Lichter auf Glas' Arme und harte auf die Weste und ließ eine Lichtlinie auf einer Orchideenklinge auf der umketteten Brust aufblitzen, so hell, daß Kid die Augen zusammenkniff.


  »Willst du nachsehen?« fragte Glas.


  »Hört sich an wie die Kinder aus dem Park.« Kid preßte die Lippen aufeinander, blickte wieder hoch, schwang sich plötzlich um das Geländer, lief die Treppe hinauf, eine Hand um den schmierigen Mittelpfosten, die andere auf dem Geländer. Glas hinter ihm schlug immer wieder mit seiner Faust gegen Kids auf dem Geländer. Seine Stiefelspitze traf auf der vorletzten Stufe Kids nackte Ferse.


  Von der überschatteten Nische oben am Gang blickte Kid über die halb geneigten Sitze auf dem Balkon. Er hörte, wie Glas wenige Zoll hinter seinem Ohr atmete.


  Sie saßen - sechs, nein sieben - direkt hinter der Geländerbrüstung: Die blonde Frau in der dritten Reihe, die sich nach vorn beugte, um zwischen den Schultern der beiden Männer vor ihr hindurchzublicken, war Lynn, die Frau, neben der er bei den Richards gesessen hatte, der er bei Emborikys das Gewehr aus der Hand gerungen hatte.


  Neben ihr saß ein großer, lockiger Mann, die Hände um einen Gewehrkolben gefaltet. Er beugte sich nach vorn, das Gewehr ein Stückchen über seinem Kopf. Er sah aus, als sei er beinahe eingeschlafen.


  Ein anderer lachte immer noch.


  Jemand sagte: »Wo ist der verdammte Hund von der Frau? Hey -« Er stand halb auf, blickte über die leeren Sitze. »Muriel! Muriel -«


  »Oh, um Himmels willen, Mark, setz dich!« sagte Lynn in ihrem grünen Kleid.


  Ein anderer in abgetragenem Wildlederjackett sagte: »Ich möchte wissen, wo diese verdammte Frau ist. Sie sollte schon zurück sein . . .« Der Rest des Satzes ging in Gelächter und Applaus von unten her unter, der etwas mit dem Reverend zu tun haben mußte, doch Kid konnte sie von hier aus nicht sehen.


  Und ein Mann hatte den neben ihm angestoßen. Die andere Frau, in einer Bauernbluse, versuchte, sie zu trennen und lachte.


  Einen Sitz weiter saß, die abgenutzten Schuhen gegen den Sitz vor ihm gestemmt, die Knie wie Taschenmesser in glänzenden Hosen zusammengeklappt und ein Gewehr über den Stuhllehnen wie eine Haltestange im Kettenkarussell:


  Jack. Während die anderen lachten und Späße trieben, konnte Kid seine hohlen, unrasierten Wangen sehen, wie sie beim Schlucken zuckten. Er stützte das Kinn auf die verschränkten Fäuste und brütete über den versammelten Schwarzen.


  »Sehen ein paar von diesen Typen nicht irgendwie vertraut aus?« flüsterte Glas zu laut, wie es schien, an Kids Ohr. Doch niemand drehte sich um.


  Kid blickte zurück - »das Warenhaus . . .« - und sah, wie Glas nickte, bevor er wegsah.


  Auf dem dunklen Balkon (es gab nur zwei Lampen, die jemand ungefähr zwanzig Ellen unterhalb der Balkonbrüstung aufgehängt hatte; das andere Licht kam von unten) saßen ungefähr ein Dutzend Leute auf den Stühlen mit den hölzernen Rückenlehnen verteilt. Die Schrauben in den ausgeleierten Metallplättchen, mit denen die Sitze auf dem staubigen Boden befestigt waren, waren halb herausgerissen -


  »Was sagt sie? Kannst du hören, was die Predigerin da unten von sich gibt?«


  »Oh, komm schon. Man kann hier oben außer Lärm überhaupt nichts hören. Ich möchte runtergehen und mit von der Partie sein.«


  »Du willst da runter, mit denen allen? Dann tu das!«


  »Der Typ da unten sieht okay aus . . . Wer ist das überhaupt?« »Der Weiße dort?«


  »Auf den habe ich gezeigt, oder?«


  »Mann -« Der Lockige zog das Gewehr vor die Brust. »Wir könnten sie uns von hier oben richtig aussuchen. Genau wie -« Plötzlich hob er das Gewehr ans Auge. »Peng!« sagte er, blickte dann zur Seite und lachte. »Genau so. Wenn ich doch nur wüßte, wer George Harrison wäre.« Wieder blickte er Lauf entlang. »Peng . . .« flüsterte er.


  »Hör doch auf«, sagte der Mann namens Mark. »Wir sind doch nur hier hereingeschlichen, um zu sehen, was los ist.«


  Der Lockige beugte sich nach vorn und rief: »Hey, Reb? Meinst du nicht, wir könnten da unten mit ein paar gezielten Schüssen ein bißchen Theater machen - nur als Zielübung? Wie findest du das, Reb?«


  Jack sagte nüchtern und ohne hinzusehen: »Alle habt ihr hier komische Ideen. Jeder, den ich bis jetzt getroffen habe, hat komische Ideen.« Nicht nüchtern, kam Kid ein zweiter Gedanke. Jacks Stimme besaß den undeutlichen Tonfall eines sehr Betrunkenen.


  »Warum bringt ihr überhaupt an so einen Ort eure Knarren mit?« fragte Mark.


  »Sie hatten Gewehre«, antwortete der Lockige und stellte den Gewehrkolben zurück auf die Erde. »Hast du gesehen, wie diese Nigger uns rausschmeißen wollten, weil wir Gewehre hatten. Das ist doch nicht richtig. Sie hatten Gewehre, wir hatten Gewehre - alle Menschen sind gleich. Wußtest du das nicht? - Hey, nimm deine Finger weg!«


  »Ich wollte es nur sehen«, sagte die Frau in der Bauernbluse. »Außerdem bin ich ein besserer Schütze als du.«


  »Yeah?« sagte der Mann. »Klar.« Er legte den lockigen Kopf an den Lauf.


  »Bin ich wirklich.«


  »Welcher ist denn Harrison?« fragte einer der anderen. »Sie sehen irgendwie alle gleich aus.« Er lachte. »Zumindest von hier oben.«


  Jack stellte einen Fuß ab.


  Sonst - Ellenbogen neben dem Gewehr auf den Lehnen, Kinn auf den Fäusten und ein glänzendes Knie weit abgespreizt - bewegte er sich nicht.


  »Was schreit denn die Frau da unten so? Jesus . . .«


  Kid blickte Glas an, der neben ihn getreten war. Glas blickte stirnrunzelnd und mit kurzem, mißbilligendem Kopfschütteln auf die kleine Gruppe.


  Kid wies mit dem Kinn die spiralige Treppe hinab, drehte sich um und ging hinunter.


  Die Halle voller zusammengedrängter Männer und Frauen drehte sich und empfing ihn.


  »Wahnsinnig!« sagte Glas am Fuß der Treppe und hielt Kid mit einer warmen Hand auf der Schulter zurück. »Ich meine, Jesus, Mann . . .«


  »Laß uns George finden.« Kid holte tief Luft. »Wir sagen ihm, daß sie da oben sind und sehen, was er macht.«


  »Wahrscheinlich werden sie nichts tun . . .« sagte Glas vorsichtig.


  »Dann suchen wir George, sagen ihm, daß da eine Bande Weißer auf dem Balkon sitzt, von denen zwei Gewehre haben, die wahrscheinlich nichts tun werden.« Kid wußte nicht, wohin er sich wenden sollte, sah eine Lücke in der Menge und schlüpfte hinein.


  Hinter ihm versuchte Glas während des Gehens: »Vielleicht weiß George schon, daß sie da sind?«


  »Fein«, sagte Kid über die Schulter. »Dann kann er es uns auch sagen.«


  Drei Kübel neben der Wand enthielten die drei und vier Fuß hohen Kakteen - die Art, die, wie Kid gehört hatte, ihre Wurzeln dreißig bis vierzig Fuß tief in den Wüstenboden senken, um Wasser zu finden.


  An dem nächststehenden hing zwischen braunen unregelmäßigen Stacheln etwas wie ein rosa Taschentuch. Zwei Schritt näher sah Kid, daß es die Überreste einer Blüte waren, so breit wie seine Hand und schlaff auf einem dicken Blatt.


  Vor dem letzten stand George in einer lauten, fröhlichen Gruppe. Eine Frau mit Armen wie braune Säcke, faltig an Ellenbogen, Handgelenken und Knöcheln, schwang eine Flasche, bot sie hier und dort unter Küssen und explodierendem Kreischen an.


  Kid blickte zum Balkon hoch. Nein, von hier konnte man sie nicht sehen.


  Kid drängte sich in die Gruppe. Ein Arm preßte seinen Arm, eine Hand drückte gegen seinen Rücken, wie um jemand Unsicheren abzustützen. Er schwitzte wieder. »George - ? Hey George?« Er fragte sich, warum, und fand als Antwort die Erinnerung an die Begegnung vor zehn Minuten: Der zwanghafte Bericht über June, sein eigenes Entsetzen, das nun zurückkehrte. »George, ich muß dir -« Er nahm die angebotene Flasche, trank, reichte sie weiter. »George, ich muß dich eine Minute sprechen, Mann!« Habe ich vor ihm Angst? fragte sich Kid. Wenn das alles ist, dann brauche ich bloß keine Angst vor der Angst zu haben. »George . . .!«


  Jetzt hatte Harrison die Flasche. Sein Arm hob sich, sein Lachen perlte die Tonleiter abwärts. »Hey, was ist denn los Kid? Das hier ist Kid. Kid möchte eine Sekunde mir mit reden« - dann fiel der Arm um Kids Schulter -, »bin also in einer Sekunde zurück.« Der dunkle Kopf beugte sich mit erwartendem Schwung und gespannter Aufmerksamkeit nahe an Kids.


  »Also«, sagte Kid. »Draußen hat so ein Typ darüber geredet, wie heute ein paar Leute mitten auf der Straße von Heckenschützen niedergeschossen wurden. Oben auf dem Balkon sitzt ein halbes Dutzend Weißer - zwei davon mit Gewehren. Sie sitzen da und machen Späße, wie man Leute abknallen könnte. Und besonders interessiert sind sie an dir. Vielleicht werden sie nichts tun, aber ich dachte, du solltest -«


  »Shit!« zischte George. Er hob die Augen, doch nicht den Kopf. »Sind drei Frauen und ein Hund dabei?«


  »Zwei . . .« begann Kid, »nein, drei und ein Hund.«


  »Verdammte, dämliche Nigger!« George zog scharf den Atem ein. »Ich habe ihnen gesagt, sie sollen diese Verrückten nicht mit Knarren hier hereinlassen! Was zum Teufel denken sie, warum ich sie da draußen hingestellt habe . . . außer, sie sind woanders hereingeschlichen.«


  »Das haben sie gesagt«, meinte Kid. »Sie müssen hereingeschlichen sein. Und -«


  George begann, sich aufzurichten.


  Kid griff nach seiner Schulter und zog ihn herunter; seine Gedanken strahlten vor Wiedererkennen, was in ihnen vor sich ging -. »- und George. Was ich schon sagte -« Der Schweiß begann zu trocknen, und sein Rücken kühlte unter der Weste ab; er wußte, weshalb er gekommen war »mit June, die ihren Bruder umgebracht hat . . .?«


  Georges Augen, in den Ecken blutunterlaufen, die Pupillen verschwammen fast gleichmäßig in das gefleckt-elfenbeinfarbige Weiß, näherten sich Kids.


  ». . . es stimmte nicht. Ich meine, sie hat es schon getan. Aber, weißt du, ich bin nicht sicher, ob es wegen dir war oder nicht. Nachdem er tot war, hat sie mir erzählt, daß er sie verraten wollte mit diesem Poster von dir, das ich ihr gegeben hatte. Sie sagte, es sei ein Unfall gewesen. Sie sagte, er wollte es verraten und dann Zufall. Daher weiß ich es nicht richtig, weißt du . . .?«


  »Du machst dir richtig Gedanken darüber, stimmt's?« George richtete sich auf. Sein Arm hing noch auf Kids Schulter, die Flasche bewegte sich, während George gegen Kids Ketten atmete. »Deshalb hat sie nach mir gesucht, nicht nach dir. Weil mir das so oder so egal ist. Du machst sie doch verrückt mit deinen Anschuldigungen und Vergebungen. Mir ist es doch völlig egal, ob sie so unschuldig ist wie ein neugeborenes weißes Kaninchen oder ihren Bruder, ihre Mutter, ihren Daddy oder den Präsidenten der Vereinigten Staaten umgebracht hat und nackt in ihrem Blut herumgetanzt ist. Was habe ich davon? Was hat sie davon? Ein Weißer mehr aus dem Weg, das ist alles. Sie macht sich vielleicht ein paar mehr Gedanken darüber als ich, aber nicht viel. Und schließlich macht es unser beider Leben ein bißchen leichter - vielleicht sogar deins. Wenn sie zu mir kommt, mach' ich genau das gleiche -, so oder so. Du sagst, sie sucht mich? Hier bin ich, Mann. Ich bin immer noch hier. Hey -!« rief er über die Köpfe hinweg. George schwenkte die Flasche hoch. »Wir werden jetzt allmählich müde. Ich glaube, wir gehen langsam nach Hause.«


  Die Klingen klickten auf Kids Brust, drehten sich. Kid sagte: »Willst du, daß wir raufgehen und sie für dich runterholen, George? Wir kriegen sie schon vom Balkon runter.«


  George sah sich nach Kid um, zögerte mit zusammengekniffenen Augen. »Wir schicken meine Jungs nach oben, um sie in Schach zu halten. Dann holen wir Leute, sie da runterzuholen. Meine Jungs haben sie reingelassen, sie können sie auch wieder rausschaffen. Ihr Typen seid zwar ganz clever mit diesem Dornenbündel um den Hals da, aber sie haben die Gleichmacher, und wenn alle Menschen gleich geschaffen sind, können wir auch gleichziehen. Die Party dauert eh' schon zu lange. Wir werden jetzt alle nach Hause gehen. Also tu mir den Gefallen, und geh auch, okay?«


  Kid grinste und äffte überhöflich eine Verbeugung.


  »Bin dir sehr verbunden«, sagte George. »Weil Sie sich solche Mühe gemacht haben« - und lachte. Kid sah zu dem Kaktus in dem Holzkübel; eine Sekunde wollte er sich dagegenwerfen, um den dornigen, fleischigen Stamm zu umarmen - doch das war so lächerlich, daß er sich lediglich umwandte und ging. Sie werden sich begegnen, dachte er, unter der Sonne, den Monden, bei Lachen oder Blitzen. Ich schwitze, weil ich nicht weiß, was mit mir dann sein wird. Was wird mit mir sein . . .


  Glas tauchte neben ihm auf. Nach ungefähr sechs Schritten sagte er: »Was hättest du denn gemacht, wenn er gesagt hätte: >klar, Mann. Geh doch rauf und bring die Wichser runter<?«


  »Wahrscheinlich« - Kid wich vor einem Betrunkenen aus, der drei Schritt hinter ihnen umfiel - »hätte ich mich bepißt.«


  »Wahrscheinlich.« Glas lachte. »Aber dann wärest du wahrscheinlich hochgegangen und hättest doch versucht, sie da runterzubekommen.«


  »Ich glaube nicht, daß sie großartig Theater gemacht hätten«, sagte Kid. »Hoffe ich jedenfalls.«


  Der Weiße, der ihnen entgegenkam, sich durch die Schwarzen schob und lächelte, war Captain Michael Kamp. »He, hallo. Damit hätte ich nicht gerechnet, Sie heute abend noch wiederzutreffen.« Sein Lächeln schloß auch Glas ein.


  »Hallo, Sir«, sagte Kid. »Schön, Sie noch einmal zu sehen. Aber die Party ist wohl schon zu Ende. Sie haben da oben ein Problem. Nichts Ernstes. Aber es kann sein, daß geschossen wird. Und es ist von da oben unheimlich leicht, jemanden abzuknipsen.« Kamps Augen folgten Kids zum Balkon hoch und wieder zurück, verwirrt und wieder kleiner. Kid sagte: »Oh. Das ist mein Freund Glas. Glas, das ist Captain Kamp.«


  »Hallo, Sir.« Glas streckte die Hand aus. »Freue mich, Sie kennenzulernen.«


  Kamp mußte sich zusammenreißen, um die Hand zu schütteln. »Was ist . . . ich meine?«


  »Kommen Sie«, sagte Kid. »Lassen Sie uns hier hinübergehen.«


  »Was geht denn da vor?« Kamp folgte ihnen. »Also, Roger hat mir eine Liste gegeben von den Orten, die ich heute abend besuchen soll. Ich fürchte, ich bin einer von den Typen, die gerne einen saufen und Frauen anmachen - Lieblingsspiel bei der Navy. Die Bar war ja sehr interessant - sehr interessant« - nickte er - »wirklich, doch ich dachte, für den zweiten Teil des Abends fange ich noch etwas Besseres an. Hier vielleicht.« Er blickte wieder zum Balkon, während eine größere Gruppe plötzlich auf den Ausgang zueilte. »Auch niedliche Frauen hier . . .« Eine weitere Gruppe folgte. »Was ist los?« fragte Kamp.


  »Ein paar verrückte Weiße mit Gewehren«, sagte Kid. »Sie tun nichts, aber die Leute werden nervös. Doch sie dürften eigentlich nicht da oben sein.«


  »Habe ich nicht irgendwo gehört, heute nachmittag seien Leute auf offener Straße erschossen worden?«


  »Yeah«, sagte Glas und zog eine Grimasse.


  »Oh«, sagte Kamp, denn offensichtlich fiel ihm nichts anderes ein. »Roger meinte, man ließe hier nicht einmal Weiße herein. Was tun Sie hier?«


  Kid blickte Kamp einen Moment stirnrunzelnd an. »Einige von uns schaffen es doch.«


  »Oh«, sagte Kamp wieder. »Nun, klar. Ich meine . . .«


  »Sie sind doch der vom Mond, oder?« fragte Glas. »Das finde ich aber interessant.«


  Kamp wollte irgend etwas sagen, doch eine Stimme - die des Reverend, tönte durch die relative Stille, die auf den Exodus gefolgt war:


  ». . . die nochmalige Kreuzigung ist nicht das gleiche. Oh, meine armen, unzulänglichen Hände und Augen! Wißt ihr nicht, daß, wenn man einmal jene Grenze überschritten hat, jedes Atom, jeder Punkt der Realität seine Beziehung zu jedem anderen, den man zurückgelassen hat, verändert, innerhalb der Zeit zittert und tanzt, so daß man bei der Rückkehr in einen anderen Raum gelangt, als den, welchen man verlassen hat? Ihr habt den Fluß überquert und seid in diese Stadt gekommen. Glaubt ihr wirklich, ihr könntet in eine Welt zurückkehren, wo der blaue Himmel gegen Abend violett wird und vom Licht eines einzigen silbernen Mondes Übergossen wird? Oder daß nach einem Hauch von Dunkelheit, dem eine falsche, vertraute Dämmerung vorausgeht, eine kleine Feuerscheibe aufgeht und Licht über Bäume, vereinzelte Wolken, Frauen, Männer und Menschenwerk verbreitet? Aber ihr tut es! Natürlich tut ihr es! Wie sonst können wir die billige Münze und das wertlose Papiergeld des Verstandes und des Solipsismus erhalten? Oh, wir kennen alle den Namen dieses so zweitrangigen Mondes, der sich unserer so gewöhnlichen Nacht aufdrängte. Doch der arkanische und unausgesprochene Name dessen, was heute über diesem ungewöhnlichen Tag aufging, für das George lediglich einen Trost bedeutet, das wird euch von dieser Stadt befreien. Betet mit mir! Betet! Betet, daß diese Stadt der einzige, reine, logische Raum ist, dem wir, ohne entweder Dichter oder Gott zu sein, entkommen können, wenn - was?« Jemand kam auf sie zu: Der Reverend blickte nach unten. »Was ist . . .?« Es war George. Der Reverend beugte sich herab. Einen Augenblick wollte sie hochblicken, tat es jedoch nicht und kletterte hastig von der Plattform. Ihr kleiner Kopf verlor sich zwischen den anderen.


  »Nun, ich denke, es wird Zeit für mich, wieder hinauf zu Roger zu gehen.« Kamp blickte sich um. »Doch hier sind wirklich ein paar hübsche Mädchen. Das muß ich zugeben.«


  »Ich denke, wir sollten jetzt alle gehen«, sagte Kid und merkte, daß Kamp sich nicht rührte. Er versuchte, in die gleiche Richtung wie Kamp zu blicken, fragte sich, auf welchem Mädchen seine Augen ruhten, fand jedoch nur das kahle, vergitterte Fenster.


  Kamp sagte: »Um . . . nach Roger hinauf im Dunkeln . . .« Er verlagerte das Gewicht, schob eine Hand in die Hosentasche. »Den Gedanken mag ich nicht sehr.« Er trat wieder auf den anderen Fuß. »Hey, wollt ihr einen Job?«


  »Huh?«


  »Ich geb' euch fünf Bucks, wenn ihr mich zu dem Haus bringt - ihr wißt doch, wo es ist?« Kid nickte.


  »Ich meine, ihr Typen, ihr seid doch hier so eine Art Schutztruppe. Ich hätte auch gern jemanden, der mit mir im Dunkeln durch diese Stadt geht.«


  »Yeah?«


  »Im Dunkeln hier herumlaufen, in einer Stadt ohne Polizei, da weiß man nicht, auf was man stößt ... ihr beide: Ich gebe jedem einen Fünfer.«


  »Ich komme mit«, sagte Glas.


  »Laß uns gehen«, meinte Kid.


  »Da bin ich aber wirklich dankbar. Wirklich. Ich will euch aber nicht hetzen. Ich würde gern noch ein bißchen bleiben und ein paar trinken. Sagt mir bitte, wenn ihr soweit seid -«


  Glas sah Kid mit einem Ist-er-bekloppt-Blick an.


  Also sagte Kid: »Wir gehen jetzt«, und dachte: Hat er vor der Dunkelheit mehr Angst als vor bekannter Gefahr?


  »Gut«, sagte Kamp. »Okay. Gut. Jetzt.« Er grinste und wandte sich zum Eingang, wo sich die Leute drängten.


  Glas sah immer noch verwirrt aus.


  »Yeah«, sagte Kid. »Er ist echt. Er war auf dem Mond.«


  Glas lachte, ohne die Lippen zu öffnen. »Ich bin auch echt, Mann.« Und klatschte dann in die Hände.


  Kamp blickte sich nach ihnen um.


  Kid, gefolgt von Glas, drängelte sich durch die am Ausgang lärmende Menge.


  Im Flur fragte Kamp: »Ihr Burschen - ihr seid doch Skorpione, oder? -, habt ihr viel Theater hier?«


  »Es geht«, meinte Glas.


  Kid dachte: Glas wartet immer, bevor er etwas sagt, als sei es mein Recht, zuerst zu antworten.


  »Ich bin eigentlich nicht der Typ, der vor einer Schlägerei wegläuft«, sagte Kamp. »Aber man muß es auch nicht suchen. Ich habe nicht viel Geld bei mir, aber ich möchte doch mit dem was ich habe, nach Hause gelangen.« (Leute vor der Tür hörten einer Frau zu, die mitten in der Geschichte abbrach und stürmisch lachte.) »Wenn ich längere Zeit in Bellona bleibe, vielleicht sollte ich dann ein paar von euch anheuern, die mich in der Stadt begleiten? Aber vielleicht zieht gerade das Aufmerksamkeit auf sich. Ich bin euch wirklich dankbar, daß ihr mitkommt.«


  »Mit uns wird Ihnen schon nichts passieren«, sagte Kid, und fragte sich warum.


  Er überlegte, ob er Kamp sagen sollte, daß seine Angst albern war und merkte, daß sein eigenes Unterbewußtsein ebenfalls ängstlich geworden war.


  Glas ruckte mit den Schultern, dem Kinn, die Daumen in den ausgefransten Taschen wie ein Schaufenstercowboy.


  »Das ist schon okay«, wiederholte Kid.


  Die Frau erholte sich soweit, daß sie die Pointe der Geschichte herausbrachte: ». . . die Sonne! Er sagte, es sei die verdammte Sonne!« Schwarze Männer und Frauen bogen sich und heulten vor Lachen.


  Auch Kid lachte; sie umrundeten die Gruppe und gingen in die Dunkelheit.


  »Haben Sie sich mit George unterhalten?« fragte Glas.


  »Wir haben miteinander geredet. Er hat mir eine seiner Freundinnen angeboten. Aber sie war nicht so recht mein Typ. Wenn er mir die andere angeboten hätte . . .« Kamp lachte leise.


  »Wie finden Sie ihn?« fragte Kid.


  »Nicht vom Allerbesten. Ich meine, ich weiß nicht, warum alle so viel Angst vor ihm haben.«


  »Angst?«


  »Roger zittert vor ihm«, sagte Kamp. »Roger war es natürlich, der mir über ihn erzählt hat. Es ist eine interessante Geschichte, aber merkwürdig. Wie finden Sie das?«


  Kid zuckte die Achseln. »Was soll man da sagen?«


  »Eine ganze Menge. Was Sie so hören.«


  Auf der unverputzten Mauer unter einer zitternden Laterne lappten Georges Poster so glänzend, als hätte man sie lackiert, wie die riesigen, aufgemalten Streifen eines Drachens, dessen Seiten im Dunkeln verschwammen. Glas sah sie im Vorbeigehen an. Kid und Kamp sahen Glas an.


  »So wie ich das verstehe, reden alle hier ziemlich oft über ihn.«


  »Über was haben Sie denn geredet, außer, daß man die Pussys tauscht?« fragte Kid.


  »Unter anderem hat er auch Sie erwähnt.«


  »Yeah. Was hat er gesagt?«


  »Er wollte wissen, ob ich Sie kenne. Als ich das bejahte, wollte er meine Meinung über Sie wissen. Scheint so, als seien die Leute hier an Ihnen genauso interessiert wie an ihm.«


  Das schien ihm lächerlich. Kamps Schweigen überraschte Kid.


  Dunkelheit zog sich über Kamps Gesicht. »Wissen Sie, da ist noch etwas. Also, ich bin nicht sonderlich religiös. Aber, ich meine, zum Beispiel, als wir da oben waren und über das Fernsehen aus der Bibel vorgelesen haben, war uns das ernst. Es ist so eine Sache, einem Mond einen neuen Namen geben, weil jemand - jemand wie er, und alles was damit zusammenhängt, es geht gegen die Religion. Ich mag es nicht.«


  Glas kicherte. »Sie haben der Sonne noch keinen Namen gegeben!«


  Kamp, verdutzt durch Glas' Akzent (inzwischen hatte Kid ihn irgendwo bei Shreveport lokalisiert) veranlaßte ihn, es zu wiederholen.


  »Oh«, sagte Kamp, als er verstanden hatte. »Oh, Sie meinen heute nachmittag.«


  »Yeah«, sagte Glas. »Ich hoffe, Sie glauben nicht, daß man sie nach Ihnen benennen wird«, und kicherte weiter.


  »Könnten Sie das aushalten?« fragte Kid.


  Kamp machte im Dunkeln eine Geste. Aber sie konnten an seiner Armbiegung nicht erkennen, ob er die Hand offen oder geschlossen hielt, daher war sie ohne Bedeutung. »Ihr wißt also, in welche Richtung wir müssen?«


  »Nach rechts«, sagte Glas.


  Kid war ziemlich sicher, daß sie in die falsche Richtung gingen. Doch Mißtrauen seinen sicheren Gefühlen gegenüber war zu seiner zweiten Natur geworden. Abwartend ging er neben ihnen her.


  »Hier«, sagte Glas und überraschte Kid ungefähr zwanzig Minuten später aus seinen Gedanken. »Hier ist die Stelle zwischen Brisbain-Nord und Brisbain-Süd. Wußte doch, daß wir richtig gingen.«


  Zwei Canyon-Wände stürzten gegeneinander und löschten die Zeit zwischen ihnen aus.


  »Was?« fragte Kamp.


  »Wir müssen nach rechts«, sagte Glas. »Zu Mr. Calkins.«


  An drei aufeinanderfolgenden Ecken brannten Laternen.


  Sie kniffen die Augen zusammen und blinzelten einander nach drei Blocks Dunkelheit an.


  »Ich könnte mir vorstellen«, sagte Kamp scherzhaft, »es ist wohl ziemlich schwierig, in dieser Stadt im Dunkeln zu navigieren.«


  »Man lernt es«, meinte Kid.


  »Was?«


  Was für einen Akzent habe ich? »Ich sagte, man lernt.«


  »Oh.«


  Vor ihnen war die Dunkelheit durch eine Laterne mindestens fünf Blocks weit weg gepunktet, die durch die Zweige eines ansonsten unsichtbaren Baumes flackerte.


  »Habt ihr auch mal Theater auf der Straße?«


  »Yeah«, sagte Kid.


  »In welchem Stadtteil?« fragte Kamp. »Wißt ihr, ich möchte wissen, wo ich mich besser nicht hinwage. Auch da drüben, wo wir waren, im Schwarzenviertel, Jackson?«


  »Direkt vor Calkins«, antwortete Kid.


  »Wurden sie ausgeraubt?«


  »Nein, ich war einfach nur so unterwegs. Dann kamen diese Typen auf mich zu gesprungen und haben mich windelweich geprügelt. Sie hatten nichts Besseres zu tun, glaube ich.«


  »Haben Sie jemals herausgefunden, wer es war?«


  »Skorpione«, antwortete Kid. (Glas kicherte wieder.) »Aber das war, bevor ich auf den Run ging.«


  »Skorpione sind so ungefähr das einzige in Bellona, um das Sie sich Gedanken machen sollten«, sagte Glas. »Außer ein paar Verrückten, die mit einer Knarre irgendwo oben in einem Fenster oder auf einem Dach sitzen und sich entscheiden, Sie abzuknallen.«


  »- weil sie gerade nichts anderes zu tun haben«, ergänzte Kid.


  Kamp holte tief Luft. »Ihr sagt, die Gegend hier oben bei Roger ist ziemlich schlimm?«


  »So schlimm wie überall«, gab Kid zurück.


  »Also«, überlegte Kamp, »ich glaube, es war eine gute Idee, daß ich euch mitgenommen habe.«


  Er benutzt seine Angst, um mich zu benutzen, dachte Kid und schwieg. Zehn Dollar für diesen Spaziergang? Kid fragte sich, inwieweit dies den Anfängen der Schutztruppe der Parkkommune ähnelte. Er schob die Fingerspitzen in die Taschen, zog die Schultern zusammen, grinste in die Nacht und dachte: Geht so ein gefährlicher Skorpion? Er schritt ein bißchen weiter aus.


  Kamp hustete und sagte während der nächsten Viertelstunde sehr wenig.


  . . . ich bin ein Marodeur in der ewigen Stadt, gespannt wie die Dunkelheit, die selber unter einem Schritt zittert, einem Zwinkern, einem Herzschlag. Korrumpiert, weil seine Angst mir ein Ziel gegeben hat, schwanke ich durch das Labyrinth des letzten Widerstandes. Wo sind die Töne? Es klingt wie Glas oder Sand oder ein Finger, der sich in den Ohrwindungen dreht. Ich erkenne meinen Tod mit einer stromgeladenen Zunge, möchte weinen. Die Atemzüge, die ich hinter mir lasse, lösen sich auf wie Erscheinungen von Gelächter, das ich mich nicht traue, auszustoßen.


  Das war der Schluß der Gedanken von vorhin: Konnte sich jedoch nicht an den Anfang erinnern.


  »Wissen Sie, wie weit es von der Mauer hier noch bis zum Tor ist?« fragte Kamp.


  »Durch die Mauer klingt Ihre Stimme im Dunkeln komisch, nicht?« sagte Glas.


  »Kann man denn kein Licht vom Haus sehen?« fragte Kamp.


  Kid fragte: »Gibt es da immer noch Licht?«


  Sie gingen weiter.


  »Da«, sagte Kid, »ich sehe etwas -« und stolperte am Randstein «... hey, paß auf . . .!« fiel aber nicht hin. Er kam unter Kamps nervösem Lachen wieder hoch. Er glaubt, dachte Kid, daß uns beinahe jemand angesprungen hat. Nur meine Augen sind von Dunkelheit verbunden. Der übrige Körper schwimmt in Licht.


  »Ja«, sagt Kamp. »Da sind wir.«


  Durch die Pfosten, die Messingstangen und die zerrupften Tannen kroch Licht in die Falten von Glas' Gesicht (verschwitzt; Kid war überrascht) und Kamps staubigem, das einfach sehr bleich war.


  Ich dachte, ich hätte als einziger Todesangst gehabt, dachte Kid. Zum Glück sieht man das meinem dummen Gesicht nicht so an.


  »Jose!« rief Kamp. »Jose, ich bin's, Mike Kamp. Ich bin wieder zurück. Jose«, erklärte Kamp überflüssigerweise, »ist der Mann, den Roger am Tor hat.«


  K-k-klank: Das Schloß (ferngesteuert?) öffnete sich, und die Messingstangen glitten einige Zoll nach innen.


  »Nun«, Kamp steckte die Hände in die Taschen. »Ich muß mich bei euch bedanken - oh.« Seine Hände kamen wieder hervor. »Hier.« Er blätterte in seiner Brieftasche, hielt sie an die Augen. »Mal sehen, was ich habe . . .«Er nahm zwei Banknoten heraus.


  Glas sagte: »Danke«, als er seine bekam.


  »Also«, sagte Kamp noch einmal. »Danke schön. Wenn wir uns vorher nicht mehr sehen, dann bis zum dritten Sonntag, Kid.« Er stieß das Tor auf. »Wollt ihr Typen . . .«


  »Nein«, sagte Kid und merkte, daß Glas beinahe »ja« gesagt hätte.


  »Gut«. K-k-k-lank. »Gute Nacht dann.«


  Glas trat von einem Bein aufs andere. »Nacht.« Dann sagte er: »Diese Bordsteine sind in der Dunkelheit einfach zuviel. Laß uns doch mitten auf der Straße gehen.«


  »Klar.« Sie gingen vom Trottoir herab und machten sich auf den Rückweg.


  Du wirst in ein paar Wochen sehen, wie es drinnen aussieht, wollte Kid sagen und unterließ es dann. Er wollte auch fragen, warum Glas Skorpion war, wie lange schon und was er vorher gemacht hatte.


  Sie redeten nicht miteinander.


  Kid dachte sich ein Dutzend Anfänge einer Unterhaltung aus, hörte aber eine jede gleichermaßen in Verlegenheit abgleiten und gab es daher auf. Einmal überlegte er, daß Glas möglicherweise der gleichen Beschäftigung nachhing: dachte eine Zeitlang, was Glas wohl über ihn wissen wollte: Auch daraus wurde eine Unterhaltung in der Phantasie und wie die anderen peinlich. Daher wechselte ihr stiller Gedankenaustausch das Thema.


  »Ob diese ganze Rennerei fünf Mäuse wert ist«, sagte Glas an der Nord-Süd-Verbindungsstelle.


  »Hier«. Kid holte die Banknote heraus, die seit einer Stunde von seiner Faust zusammengeknüllt wurde (die steifen Ecken waren verschwitzt). »Wahrscheinlich ist es auch keine zehn wert. Aber ich brauch's nicht.«


  »Danke«, sagte Glas. »Hey, danke, Mann.«


  Er war zugleich überrascht und belustigt, daß dieser Austausch ihn von den Gedanken abbrachte, wer Glas wohl sei.


  Sie schlenderten auf der schwarzen Strasse in die Stadt hinein, keiner von beiden berührte seinen Projektor - merkte Kid - in Erinnerung an die Sonne.


  Wie lange waren sie unterwegs gewesen? Drei Stunden? Mehr? Die Zeitspanne zwischen dort und jetzt war vollgepackt mit Myriaden von Phantasien, die sein wütender Kopf sich ausgedacht hatte, und (wenn er gefragt worden wäre, hätte er gesagt:) nichts war passiert. Wahnsinnige Gedanken: Vielleicht waren solche Augenblicke fehlbesetzter Realität oder verlorener Zeit die Punkte (zu Zeiten, wenn nichts passierte), wenn die Stachel durchbrachen. Die Sprache, die sich mit anderen Muskeln als denen der Zunge abwickelte, war besser, um dies zu begreifen. In seinem Mund brodelten Dinge, die er nicht aussprechen konnte, und riefen ihm in der Dunkelheit sehr lebhaft zurück, wie er als Vierjähriger im Keller gesessen und sich eine blaue, orange, rosa Murmel nach der anderen in den Mund gestopft hatte, um die Farben zu schmecken.


  Sie kamen an einer weiteren Laterne vorbei.


  Glas' Gesicht war trocken.


  So wie alles in dieser Stadt sich offensichtlich verschob, so schob sich Kid mit Hilfe kineasthetischer Erinnerung weiter. Wenn man bewußt ein Ziel suchte, geriet man an Straßenschilder, die durch Rauch, Dunkelheit oder Vandalismus unleserlich waren, vertauscht waren oder fehlten.


  Als sie Jackson überquerten, fragte Kid: »Ich möchte zurück zu der Party . . .«


  »Klar, Motherfucker«, grinste Glas. »Warum nicht? Willst du wirklich?«


  »Nur sehen, was los war.«


  Glas seufzte.


  Auf der anderen Seite der Straße, am Ende des Blocks, sah Kid das dämmrige Trapez. »Da ist noch Licht.«


  Von dem Bündel aus drei Laternen im Eingang brannte noch eine. Drinnen war die Tür zum Flur geschlossen.


  »Hört sich nicht so an, als wäre da noch jemand.«


  »Mach die Tür auf«, sagte Kid, weil Glas vor ihm stand.


  Glas stieß sie auf, ging hinein; Kid ging hinterher.


  Nur zwei Lampen brannten, eine dritte im Flur flackerte. Der Versammlungsraum war leer; die Überreste der Party lagen zerfetzt im Schatten.


  Neben der einflügligen Statue, die zwischen die stachligen Pflanzen gefallen war, lag der schwarze Wachmann, mit dem sie draußen geredet hatten, und schnarchte. Die Gewehrspitze deutete auf seinen Bauch, der Kolben lag auf dem Linoleum. Die Gipsspuren, die umgekippten Stühle und verstreuten Flaschen riefen in Kids Gedanken flüchtig den Eindruck einer Schießerei unter Betrunkenen hervor, wobei der Gewehrlauf Sekunden bevor es ihn erwischte, durch den Raum geschwungen war. Es fehlten nur die Einschußlöcher.


  Auf dem Balkon war niemand zu sehen.


  Auf einem Stuhl an der gegenüberliegenden Wand schwankte, in einen absurden Mantel eingehüllt, die einzige andere Person im Raum auf eine Seite, erstarrte, erholte sich, schwankte zur anderen, erstarrte wieder in einem Winkel, der den Ernst herausforderte.


  »Was hat er bloß in sich, einen Kreisel?« fragte Glas.


  »Wohl mehr als einen halben Löffel Schnaps.«


  Glas lachte.


  Im Flur stand eine Tür, die vorher geschlossen gewesen war, nun offen und ließ ein Treppenhaus erkennen. »Willst du nachsehen?« fragte Glas. »Klar«, sagte Kid.


  Glas kniff sich ein zweites Mal in die breite Nase, saugte beide Lippen nach innen, räusperte sich und ging hinab. Kid folgte ihm.


  Unten stand eine Tür offen. Kids Fuß zerknüllte eine Times, an der sich ein schwacher Luftzug fing (die schmutzige Treppe war kalt, der Handlauf vom Geländer warm) und sie abwärtsfegte. Auf der letzten Stufe raschelte sie wieder an seinem Fuß.


  Kid gelangte hinter Glas in den Flur.


  Die Couch war zu einem Bett aufgeklappt. Das magere, ziegelhaarige Mädchen, das bei George gewesen war, schlief mit der optischen Kette um den Hals unter einer zerknüllten Decke. Auf ihren kleinen, kaffeefarbenen Brüsten saßen dunkle, kleine Spitzen.


  Eine Lampe neben dem Bett trug einen gläsernen Schirm, aus dem ein Dreieck herausgebrochen war. Der Lichtschein, der sich knapp um Körper und Bett legte, berührte einen Hof in Höhe des ausströmenden Atems.


  »Hey, Mann«, flüsterte Glas und grinste.


  Kid atmete zusammen mit ihr, schwankte auf der untersten Stufe und mußte die Füße auseinanderstellen.


  »Wie fändest du das?«


  »Ich könnte ungefähr dreimal zulangen«, gab Kid zurück. »Wo ist George?«


  »Mann, er ist wahrscheinlich mit der anderen weg -« Glas' begeistertes Flüstern brach in ein Falsett.


  Dann: »Was zum Teufel macht ihr hier?« Sie setzte sich ruckartig auf, ihr Gesicht verschob sich von Schläfrigkeit zu Wut, wie zwei verschiedene Filmaufnahmen.


  »Jesus Christus, Mädchen«, sagte Kid. »Wir haben nur geguckt.«


  »Dann hört damit auf! Los, haut ab, aber sofort! Wo zum Teufel sind die anderen? Ihr beide, raus hier!«


  »Schätzchen, nicht so, bitte«, sagte Glas. »Deine Tür steht doch weit offen -«


  »Hat dieser Irre die Tür offengelassen -?« Sie zog das Laken hoch, griff ans Fußende und zerrte ein Kleidungsstück hinauf. »Los! Raus jetzt! Raus! Ich mach' keinen Scherz! Raus!«


  »Sieh doch mal -« Kid überlegte dumpf die Möglichkeit einer Vergewaltigung (die überraschende Erinnerung an den blutenden Jugen in seinen Armen; er rückte die Füße wieder zusammen) und fragte sich, was Glas wohl dachte -, »wenn du aufhörst zu brüllen, können wir vielleicht darüber diskutieren; vielleicht änderst du deine Meinung -?«


  »Zum Teufel, nein!« Sie schüttelte den zerknitterten Jump-suit aus, schwang die Beine über die Bettkante und stieg hinein. »Ich weiß nicht, was ihr vorhabt. Aber wenn ihr es versucht, werdet ihr euch den Arsch weh tun!«


  »Niemand will irgend jemandem weh tun«, sagte Kid und hielt inne, weil Glas zu dem kleinen, hohen Fenster hinaufsah.


  Kid spürte, wie sich seine Wangen unter dem Druck der Überraschung auf seiner Stirn in Falten zogen.


  Sie wollte irgend etwas sagen und meinte dann: »Huh?«


  Der Nebel draußen hatte sich bläulich gelichtet.


  Dann drehte sich Glas um und rannte die Treppe hinauf.


  »Hey!« Kid folgte ihm.


  Hinter sich hörte er, wie sie mit ihren Schuhen kämpfte. Kid rannte durch den Flur, stürmte nach draußen. Glas, ein Dutzend Schritte vor ihm auf der Straße, starrte den Block entlang.


  Kid ging zu ihm, drehte sich beim Geräusch von Schritten um. Sie hielt an der Türschwelle an, beugte sich hinaus. Ihr Gesicht verzog sich gequält: »Jesus. Gott«, sagte sie leise, kam heraus und hob den Kopf. ». . . es wird . . . hell!«


  Kids erster Gedanke war: Es passiert zu schnell. Die ungleichmäßigen Dächer senkten sich in einem bleichen V herab, Rauch wirbelte auf. Er starrte und wartete auf eine Eruption bronzenen Feuers. Aber nein: Der Bogen des sichtbaren Himmelsstücks war zwar mit Rauch gefleckt und gemustert, aber tiefblau, außer in dem äußersten Rand, wo er grau geworden war.


  »Oh, Mann!« Glas sah Kid an. »Ich bin so müde.« Unterhalb eines Augens rann Wasser über seine Wange. Zwinkernd wandte sich Glas wieder dem Morgen zu.


  Kid überliefen Schauer. Wieder und wieder. Ich traue dieser Reaktion nicht, dachte er, und ihm fiel die letzte Nachtshow im Fernsehen ein, wo ihm die tränenreiche Erkenntnis der zarten Heldin über ihre knospende Liebe die gleichen verschafft hatte. Das läuft nur so, weil neben mir ein Nigger steht, der fast heult, und an der Tür steht noch eine, die so ängstlich und verwirrt aussieht, daß ich fast . . . Nein, es ist nicht das Licht. Nein.


  Doch die Schauder kamen wieder, fransten seine Haut aus, bis sogar seine Gedanken ins Stottern gerieten. Schauder rauhten seine Wirbelsäule auf. Seine Handflächen summten. Er öffnete Mund und Augen und Finger weit vor dem rötlichen, sich ausbreitenden Morgen.
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  Sonntag, der 1. April, 1776 - Es gibt Gründe, dies auf Seite zwei zu erwähnen und dem Phänomen nicht die Schlagzeile zuzubilligen, die es so leicht für sich in Anspruch nehmen konnte. Zum einen sind wir nicht bereit, die Hysterie, der diese miasmatische Verschmutzung zugrunde liegt, durch unseren Schock noch zu verstärken.


  Wir haben es selber beobachtet.


  Doch in der Stadt, in der wir leben, bezweifelt man selbst diesen Beweis.


  Wir gingen so weit, daß wir den Gedanken verfolgten, diese Nummer nur den Berichten derer zu widmen, die es verschlafen hatten, die in Kellern oder fensterlosen Hinterzimmern beschäftigt waren oder - oh, Hoffnung - behaupteten, gestern nachmittag herumgelaufen zu sein, ohne etwas Besonderes am Himmel beobachtet zu haben.


  Doch wenn das Erscheinen von George in unseren Nächten etwas ist, wonach wir uns richten können, so müssen wir außerhalb unserer nebligen und zerfließenden Stadt suchen, um negative Zeugen zu finden. Zumindest hoffen wir dies.


  Bitte, blättern Sie auf Seite eins zurück. Die Misere des Lower-Cumberland-Gebietes in Jackson, wo offensichtlich an meinem letzten Donnerstag sämtliche Elektrizität beim Bruch der Wasserhauptleitung ausfiel (wie gefährlich das für uns alle ist, kann niemand sagen, weil niemand die Verluste durch den Dammbruch anteilmäßig an unserer schwindenden Bevölkerung ausdrücken kann), ist ein wirkliches Problem. Wichtiger, möchten wir behaupten, als die Nachricht von gestern.


  Wir haben keine Angst, zu beschreiben oder auch zu bezeichnen, was passiert ist. Vermutlich wird ein Exemplar dieses Blattes über unsere Grenzen hinausdringen; wir möchten gern unseren guten Ruf behalten. Viel lieber würden wir zu Lower Cumberland Stellung nehmen. Doch ein anderer Autor (Seite eins, Fortsetzung auf Seite sieben) hat bereits einen Augenzeugenbericht fertig. Und - in seinen Worten -: . . . besteht die Möglichkeit, daß niemand mehr dort lebt.«


  Der Bogen wurde, zu nicht genau bestimmbarer Zeit, am späten Nachmittag des trüben Tages sichtbar. In einem Spektrum, lediglich aus Grau, Schwarz und Blau bestehend, muß man diese Rot- und lila Brauntöne, diese Gold- und Bronzetöne gesehen haben, um den Effekt beurteilen zu können. Minuten später hatten sich hier die meisten im Augustgarten versammelt. Der Blick war ehrfurchtheischend. Die Spekulationen gingen in verschiedene Richtungen, bevor Ehrfurcht sie verstummen ließ. Als nach ungefähr fünfzehn Minuten ein Viertel der Scheibe erschienen war, passierten die ersten Hysterieanfälle . . . Aber lassen Sie uns diese unverständlichen Zusammenbrüche beiseite schieben, lassen Sie uns mit Professor Wellmans nüchterner Analyse und Budgie Goldsteins unverwüstlicher guter Laune fortfahren.


  Die monumetale . . . Scheibe? Kugel? was sonst? beleuchtete nach einer Stunde Aufgang schließlich die sichtbaren Gebäude. Es herrschte keine eindeutige Meinung, auch nicht bei denen im Augustgarten, ob der Kreis wirklich verharrte oder unmittelbar wieder die Richtung änderte und wieder unterzugehen begann, leicht (ungefähr ein Fünftel seines Durchmessers) nach links - dies die Schätzung von Wallace Guardowsky.


  Der untere Rand war jedenfalls fünfzehn oder zwanzig Minuten lang über dem Horizont. Wegen der davorliegenden Wolken konnte man es selbst auf voller Höhe minutenlang anstarren. Colonel Harris empfahl jedoch, nicht allzulange hinzublicken. Der Untergang, und hierin sind wir uns alle einig, dauerte ein Beträchtliches weniger als der Aufgang und wird zwischen einer viertel und einer halben Stunde geschätzt. Wir haben nun mehrere Versuche gehört, Größe, Zusammensetzung und Bahn einzuordnen. Wir bezweifeln, daß selbst die uns Verständlichen von Nutzen sein können - ein bloßes Vergeuden von Klugheit angesichts einer so . . . schrecklichen Sache! Hören wir jetzt Einwände von Ihnen, die neugierig auf eine schlüssige kosmologische Erklärung sind? Bitte schenken Sie uns einfach Ihr Vertrauen: Von den abgegebenen Erklärungen war ehrlich gesagt keine intelligent genug. Und wir wollen unsere Leser nicht beleidigen.


  Wir rufen mit Mißtrauen und schwatzhaftem Erstaunen die Geschwindigkeit in Erinnerung, mit der die letzte dieser Himmelserscheinungen durch den allgemeinen Konsensus des Gemeinen einen entsprechenden Namen erhielt. Wie ermutigend daher, daß diese Erscheinung sich als zu monströs für eine leichte Namengebung erweisen sollte. (Aus verschiedenen Ecken kam ein Vorschlag, doch allgemeiner Anstand und Sittlichkeit verbieten uns die bloße Erwähnung; viele meinen, wir haben diese junge Dame in diesem Blatt bereits genügend entehrt.) Doch in der Tat, wenn ein Name auch klebenbleiben kann, obwohl wir es mit einem Lächeln betrachten, verlieren doch gewisse Bilder und Klänge ihre Unabhängigkeit. Wenn wir sie dann mit ernstem Gesicht betrachten und es mit der Ablenkung durch einen Namen tun müssen.


  


  *


  


  »Wie findest du das?« fragte Faust, der in einiger Entfernung die Straße überquerte.


  Kid lachte. »Calkins ist ziemlich schnell dabei, wenn es darum geht, das Ding beim Namen zu nennen. Aber wenn es darum geht, etwas zu taufen, macht er nur Scheiß.«


  »Nein, nein, nicht das!« Faust mußte das Blatt zusammengerollt dreimal hochwerfen, ehe es im Fenster im zweiten Stock landete. »Ich meine Seite eins.«


  Kid saß auf der Freitreppe und beugte sich nach vorn, um sich am Fuß zu kratzen. »Was -?« Er wandte sich wieder der Zeitung zu. »Wo ist überhaupt Lower Cumberland?«


  »Lower Cumberland Park?« Faust reckte den dürren Hals und kratzte unter dem Cordjackett sein Unterhemd. »Das ist am anderen Ende von Jackson. Da gibt's die wirklich schlimmen Nigger. Da, wo der große Gott Harrison wohnt.«


  »Oh«, sagte Kid. »Wo ich gestern abend war. Hier steht, daß dort niemand mehr wohnen soll.«


  Faust klemmte das Bündel auf seine Hüfte. »Also, alles was ich weiß, ist, daß ich da eine verdammte Menge Zeitungen vor einer Menge Türen hinlege, und am nächsten Morgen sind sie verschwunden. Scheiße, in dem Wasser da gestern morgen herumzuspritzen!« Er blickte mit zusammengekniffenen Augen wieder zu dem Fenster. »Heute morgen war es aber besser.


  Hey, bis morgen. Ist das dein Buch, mit dem das ganze Büro vollgestopft ist?«


  »Ich weiß es nicht«, antwortete Kid. »Meins?«


  Faust runzelte die Stirn. »Du kannst ja mal mit zum Büro kommen und dir ansehen, wo sie die Zeitung und das drucken. Komm doch irgendwann mit. Ich zeig dir alles. Dein Buch kam vorgestern herein -« Faust schnackte mit den Fingern. »Ich habe es auch kartonweise in den Buchladen geschafft. Sobald es . . . du weißt schon, dunkel wurde.«


  Kid grunzte und schlug wieder die Times auf, um Faust nicht ansehen zu müssen.


  »Die Morgenzeitung!« Der alte Mann hüpfte den Block hinab und brüllte in den Rauch: »Hier! Ihre Morgenzeitung!«


  Aufgeschlagen hielt er eine weitere Anzeige über eine Viertelseite von MESSING ORCHIDEEN. Er ließ sie auf der Treppe liegen und ging zur Ecke, als ein Geräusch, dessen er sich vage bewußt gewesen war, durch den Himmel brach: Donner. Und innerhalb des Getöses ein Heulen, wie ein Düsenjet direkt beim Aufstieg. Kid blickte hoch, als sich das Geräusch über ihm sammelte. Nichts war zu sehen. Er sah den Block entlang. Auch Faust, ein Figürchen in dem milchigen Aquarium, war stehengeblieben. Der Ton rollte leiser werdend weg.


  Faust ging weiter und verschwand.


  Kid ging zur Ecke.


  


  *


  


  Innerhalb des Nests ist es anders, dachte er, und überlegte, was gleich sein sollte:


  Die Kritzeleien auf der schmutzigen Wand -


  Die losen Deckenleitungen -


  In seiner Hand verkanteten sich die Knöchel, und ein gezahnter Schaft raspelte noch einen Zoll heraus -


  Aus dem mittleren Raum kam ein schwarzes Gesicht, sah wieder zurück, schüttelte den Kopf und ging zum Badezimmer. Aus anderen: Stimmen; Alptraums Lachen und:


  »Okay, ich meine: okay.« Das war Drachenlady. »Du hast deine Meinung gesagt. Was sollen wir jetzt tun?«
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  Und jemand anderes übertönte das Gesumme mit »hey, hey, hey komm schon! Hey!«


  »Ich meine . . . yeah!« Alptraums Stimme sonderte sich ab. »Was willst du?«


  Kid ging zur Tür.


  Auf der anderen Seite des Raumes begrüßten ihn Siam und Glas mit kurzen, verschiedenen Nicken. Kid lehnte sich an den Türpfosten. Die Leute in der Mitte, die ihm den Rücken zukehrten, waren keine Skorpione.


  »Ich meine« - Alptraum ging herum, bückte sich, um sich auf die Knie zu schlagen -, »was wollt ihr?«


  »Sieh mal.« John drehte sich um, um ihm zu folgen und hielt die Revers seiner peruanischen Weste. »Sieh mal, das ist sehr ernst.« Sein blaues Arbeitshemd war an den Armen hochgerollt; die Ärmel waren fleckig, schmutzig und an einem Ellenbogen ausgerissen. Seine Daumennägel, die allein sichtbar waren, waren sehr sauber. »Ich meine, ihr Typen müßt doch . . .« Er machte eine Handbewegung.


  Milly trat aus seiner Reichweite.


  »Müssen was?« Alptraum rieb seine Schulter. »Mensch, ich war nicht da. Ich habe darüber nichts gewußt.«


  »Wir waren woanders.« Drachenlady drehte eine weiße Tasse zwischen den schwarzen Händen, trank mit zusammengezogenen Brauen kleine Schlucks und beobachtete. »Wir waren nicht einmal in der Nähe, damit du's weißt.« Sie trank als einzige im Raum, trank laut.


  Mildred schüttelte rote Strähnen beiseite und sah viel älter aus als Drachenlady. (Er erinnerte sich, daß er einmal gedacht hatte, als keine von beiden zugegen war, sie seien im gleichen Alter.) Die Lippen Drachenladys wechselten ständig ihre Größe.


  »Das ist Shit!« Alptraum knetete seinen Arm. »Ich meine, das ist richtiger Shit, Mann! Lad diesen Scheiß nicht bei mir ab. Du willst mit jemandem reden« - seine Augen hoben sich bis unter die Brauen und erfaßten Kid -, »rede mit ihm. Er war da, ich nicht. Das war seine Sache.«


  Kid löste seine Arme aus der Verschränkung. »Was habe ich denn gemacht?«


  »Du« - Mildred wandte sich um - »hast jemanden umgebracht. «


  Nach einigen Sekunden fühlte er, wie sich seine Stirn in Falten legte. »Oh, yeah?« Was sich in ihm löste, war verwirrenderweise mit Erleichterung verwandt. »Wann?« fragte er nach einem ruhigen, entgegengesetzten Gedanken: Nein, nein, das ist nicht möglich, oder? Nein!


  »Also«, sagte John und sah zwischen Alptraum und Kid hindurch. »Also, wir konnten doch immer miteinander reden, stimmt's? Ich meine, ihr seid doch ganz vernünftig, Alptraum, wir haben dir nie etwas Böses getan, oder? Kid, du hast die ganze Zeit immer bei uns gegessen. Du warst fast Teil der Familie. Wir haben dich in deiner ersten Nacht hier untergebracht, stimmt's? Aber ihr könnt nicht einfach dahergehen und Leute umbringen. Ich meine, wir müssen da etwas tun.«


  »Wen haben wir umgebracht?« fragte er und merkte: Sie meinen nicht mich! Sie meinen uns. Das Gefühl erschien kalt und wie ein Verlust.


  »Wally!« sagte Milly am Rande einer Hysterie. »Wally Efrin!«


  Der Name hinterließ absolut keinen Nachklang in seinem Kopf. Kid ließ in Gedanken die Kommune mit Bohnen- und Gemüseeintopf mit Dosenfleisch um das Schlackefeuer herumhocken; Wally Efrin? (Der Kurzhaarige, den er einmal gebeten hatte mit ihm Holz zu suchen und der Angst hatte, die anderen zu verlassen? Der andere, der zwischen ihm und Lanya gesessen und ununterbrochen von Hawaii geredet hatte? Der Dicke mit dem schwarzen Haar, auf dem er fast sitzen konnte, so lang war es, und der dauernd jeden fragte, ob man seine Freundin gesehen hatte? Einen, den er gesehen aber nicht bemerkt hatte? Jemand, den er nie gesehen hatte? Er erinnerte sich an Jommy und ein halbes Dutzend andere.


  »Wo?« fragte er. »Warum haben wir ihn umgebracht?«


  »Oh, um Himmels willen . . .« Milly schüttelte den Kopf.


  »Gestern«, sagte John. »Gestern nachmittag. Als ihr alle in diesem Haus wart, bei der . . . Sonne. Mildred war auch da -«


  »Ich habe es erst erfahren, als ich nach Hause kam«, sagte sie mit einer Stimme, mit der man sich entschuldigt.


  »Ich wußte es auch nicht«, sagte Kid. »Aber du wirst es mir erzählen?«


  »Nein, ich will nicht . . .« rief Milly. »Das ist einfach schrecklich! Das ist tierisch . . .«


  »Du hast die Sache geleitet, Kid, stimmt's?« fragte John. »Das sagen zumindest alle.«


  »Nun, es scheint . . . ich war zwar nicht da, aber das hat man mir erzählt . . .« Kid nickte.


  ». . . offensichtlich hat einer der Typen eine Schlägerei angefangen. Und . . . was? Wally versuchte, sich einzumischen?«


  »Kann sein, daß er angefangen hat.« Milly blickte zu Boden. »Mit ihnen.«


  »Ich glaube, die meisten waren oben. Es passierte unten in der Küche. Er wurde wohl ziemlich übel zugerichtet. Jemand hat ihn mehrere Male geschlagen. Auf den Kopf. Mit einer Handschelle. Dann sind wohl alle gegangen. Offensichtlich wußten eine Menge Leute dort nicht Bescheid. Es war unten.« John wiederholte: »In der Küche. Mildred hat es erst erfahren, als sie zurückkam und Jommy es ihr erzählt hat.« Eine Bewegung von Johns gebräuntem Kinn deutete an, daß Jommy der ausgemergelte Typ mit dem dichten braunen Haar und kleinen, hellen Augen war. (Er hatte sich an Jommy erinnert, hatte ihn jedoch nicht erkannt . . .)


  »Alle gingen weg, weil sie dachten, er sei bloß niedergeschlagen. Oder sie hatten Angst. Dann kamen sie zurück. Er war tot.«


  »Wer hat es getan?« Kid wechselte auf seinen nackten Fuß, der kitzelte.


  Copperhead stand in der Küchentür, eine Hand an den Pfosten gelehnt.


  John blickte Jommy an, der sofort auf den Skorpion auf dem Sofa zeigte, den unrasierten, pickeligen weißen Jungen. »Der da!« der bei dieser Anschuldigung grunzte und den Kopf ein wenig hob. Es war auch der Skorpion, den die beiden langhaarigen Kinder an der Hand hielten und der geweint hatte, als sie beim Sonnenuntergang in großem Kreis auf dem Balkon gesessen hatten.


  »Du hast gestern nachmittag jemanden umgebracht?« fragte Kid.


  »Nein«, sagte er mit belegter Stimme laut und fragend, versuchte die Antwort wegen des Effekts.


  Alptraum setzte sich zu Drachenladys Füßen. Mit dem Kopf gegen die Wand gelehnt, blickte er mit enthusiastischem Lächeln von einem zum anderen wie bei einem Tennismatch.


  »Du hast jemanden zusammengeschlagen?« fragte Kid.


  »Hab ihn windelweich geprügelt!« Die Fäuste des Skorpions tanzten auf der Sofalehne. »Yeah!« Mit einem verdammten Stück Rohr. Aber ich wußte nicht, was für eine Art Rohr es war! . . . und auch nicht, daß er tot war!«


  »Shit, ich wußte es!« kicherte Glas. »Ich hab's gewußt, als du das Arschloch zum ersten Mal geschlagen hast. Das zweite, dritte Mal . . . und der Rest, das war schon überflüssig . . .«


  »Du hältst jetzt die Schnauze!« (Es war Kid, erinnerte sich, der Skorpion, für den er den bronzenen Löwen gerettet hatte.) »Ich habe niemanden gekillt.«


  »Aber du hast gestern jemanden mit einem Rohr über den Kopf geschlagen!«


  »Also, ich habe nicht . . .« Er klammerte sich an das Wort und stand auf; Fäuste fegten um seine Schultern, um die Sprachhemmung loszuwerden, und schrie dann: ». . . habe niemanden, verdammt noch mal, umgebracht . . .«


  »SETZ DICH HIN; VERDAMMT!« brüllte Kid und war mit drei Schritten von der Tür da. Das, dachte er bei sich, war ziemlich theatralisch. Aber ihn erstaunte die Wirksamkeit. Hinter seinem zuckenden Gesicht spürte er ein embryonales Kichern. Hände und Füße zitterten. Soll ich das nächste sagen oder soll ich brüllen? Der Skorpion lehnte sich auf dem Sofa zurück, balancierte auf seinen Fäusten, saß nicht ganz auf den Kissen, seine Miene war nicht ganz in seinem Gesicht. »Hast du irgend jemanden mit einem Rohr auf den Kopf geschlagen ?« Er entschied sich dafür, um das Lachen abzuwenden.


  Der Skorpion sank in die Kissen. Seine Miene verriet Entsetzen. »Ich glaub' schon«, sagte er ruhig. »Ich weiß nicht . . .?«


  Kid schüttelte beide Hände fest in Hüfthöhe, um die Taubheit zu vertreiben. Er hörte, wie einer der Leute neben ihm knarrend auf eine Diele trat und schwer atmete.


  »Also«, sagte er zu John. Milly hinter ihm schien entsetzter als der Skorpion auf dem Sofa. Der kleine Jommy zeigte ausgeprägtes, kaltes Interesse. »Warum macht ihr nicht, daß ihr hier wegkommt?«


  »Um . . .« Johns Daumen waren mit dem anderen Finger hinter seinen Revers verschwunden. »Weißt du, wir haben hier . . . kein Tribunal oder so gewollt.« Er blickte den Skorpion an. »Milly sagte, vielleicht hat auch Wally angefangen -«


  »Ich habe es nicht gesehen«, wiederholte Milly. »Jemand hat mir erzählt -«


  Kid holte Luft und war überrascht, daß es das Band ihres Flüsterns wie mit einer Schere zerschnitt. »Raus hier.«


  »Wir versuchen wirklich nicht . . .« begann John; Milly, Jommy und die anderen waren schon zur Tür gegangen. Er ließ die Revers fahren und folgte ihnen.


  »Was macht ihr denn mit Wally, huh?«


  »Huh?« John hielt einen Moment inne. »Wir haben ihn einfach -«


  »Nein«, unterbrach ihn Kid. »Nein, erzähl mir nichts darüber.« Er knetete eine Faust mit der anderen. Das Gefühl kehrte langsam zurück. Diese Geste trieb John gegen die anderen, um endlich aus dem Zimmer zu kommen. Er schlug nervös gegen sein Bein.


  Der Skorpion auf dem Sofa sah elend aus. Ob er nun seine Lampe umklammert oder auf dem Balkon weint, dachte Kid, jedes Mal, wenn ich ihn sehe, sieht er elend aus.


  »Shit«, sagte Kid. (Draußen hörte er, wie sich die Tür hinter der Kommune-Abordnung schloß.)


  Der Skorpion zuckte ein wenig zusammen und zwinkerte.


  »Ach, Shit!« Kid drehte sich um und ging hinaus.


  Nach drei Schritten im Flur hörte er hinter sich ein Geräusch und drehte sich um.


  Alptraum schwang sich um den Türpfosten, ein unbestimmtes Grinsen im Gesicht. »Mann, du bist einfach zuviel!« Alptraum tänzelte durch den Flur und schlug die Hand gegen die Wand. »Ehrlich! Du bist einfach too much!«


  Direkt hinter ihm erschien Copperhead und fragte: »Hey, was machst du denn mit Dollar da drin?« Er wies mit dem Daumen in den Raum.


  So heißt er also, dachte Kid (Dollar?) und fragte: »Huh?«


  »Willst du, daß ich ihm für dich eine kleine Abreibung erteile?« fragte Copperhead. »Yeah, ich mach' das schon. Ich habe nichts gegen solchen Shit. Ich meine, wenn er anderen Leuten über den Kopf schlägt, bringt er uns in Schwierigkeiten. Soll ich ihn mir vorknöpfen?«


  Kid zog ein angeekeltes Gesicht. »Nein! Das brauchst du nicht zu tun -«


  »Nur wenn du willst«, verkündete Copperhead über Alptraums Schulter hinweg. »Ich bring den kleinen weißen Bastard um. Oder nehme ihn mir einfach vor, um ihm einen Schrecken einzujagen . . .«


  »Nein«, wiederholte Kid. »Nein, ich will das nicht.«


  »Vielleicht später?« fragte Copperhead. »Wenn du es dir überlegt hast?«


  »Jetzt jedenfalls nicht«, gab Kid zurück. »Laß ihn jetzt in Ruhe.«


  Alptraum lachte, als Copperhead zurück in das Zimmer ging. »Was sollte denn das Ganze? Mann, du bist ein Hammer!«


  »Nur herausfinden, ob er es war. Das ist alles.«


  Alptraum hielt das Lachen zurück; es blähte seine Backen auf, bis er schluckte. »Hast du es herausgefunden?«


  Von innen hörte man ein plötzliches Krachen und einen Schrei. Stimmen verstummten vor einem lauten Schlürfen:


  »Der Kid hat mir gesagt, ich soll bis später warten, bis ich dich durchwalke, Schwanzlutscher. Aber nimm dich in acht, hörst du? Wenn du anderen Leuten den Schädel einschlägst, wird es mir Spaß machen, dir deinen einzuschlagen. Und jetzt raus hier.«


  »Ich . . . glaube schon«, sagte Kid.


  »Ich meine . . .« Alptraum schüttelte die Hände vor Kids Hüften. »Ich wollte nur wissen, ob du es herausgefunden hast. Ich war schließlich nicht da. Du aber, stimmt's? Also müßtest du wissen, ob er es gemacht hat oder nicht.« Er ging grinsend zurück.


  »Hey!«


  »Was?«


  »Komm her. Ich will mit dir reden.«


  Alptraum verschränkte lose die Arme, straffte dann seine breite Brust, so daß die Ketten sich über die Unterarme zogen. »Klar.« Langsam beugte er den Kopf. »Worüber willst du reden?«


  »Ich will nur wissen - hey, komm mit mir.«


  »Klar.«, sagte Alptraum; dann fuhr seine Zunge in die Backenhöhle und leckte über die Zähne.


  Sie gingen den Flur entlang auf die hintere Veranda. Alptraum stand, immer noch mit verschränkten Armen, in der Tür. Nur wenige Meter hinter den Scheiben hing dichter Rauch. Kid fragte: »Worauf bist du denn hinaus?«


  »Was meinst du?« Alptraums Unterarme glitten übereinander und verknoteten sich.


  »Ich meine dich. Und Drachenlady und so. Wie kommt's, daß ich hier plötzlich den Boß mime?«


  »Du machst es ziemlich gut.«


  »Aber ich will wissen warum.«


  »Weil . . .« Alptraum blickte zu Boden und ließ sich gegen den Türpfosten fallen. »Jemand muß es doch tun.« Unter ihnen knarrten Dielen.


  »Aber was ist mir dir?« Wieder knarrte der Fußboden, obwohl sich Alptraum nicht bewegt hatte.


  »Was willst du von mir wissen?«


  »Nur warum, das ist alles. Ihr wollt einen neuen Boß - warum nicht einen der Afros? Ich meine, was ist denn mit dir?«


  Die Wasserlache im Spülstein zitterte unter dem verkrusteten Hahn.


  »Ich dachte, es wäre ganz interessant, wenn einer von euch cleveren, irren Typen die Sache mal eine Zeitlang macht. Die cleveren Nigger in Bellona waren alle schlau genug, abzuspringen. Wir haben keine große Auswahl, daher müssen wir es interessant machen. Ich werde doch nicht den Rest meines Lebens in diesem Scheißnebelloch verbringen. Ist ganz schön heiß, Alptraum zu sein, weißt du. Aber ich gehe zurück nach St. Louis, schaff mir ein kleines ausländisches Auto an, arbeite ein bißchen an meinen Muskeln und lasse ein oder zwei Pferdchen für mich rennen, und dann bin ich wieder Larry H. Jonas. Und ich hoffe, ich höre dann nie wieder was über Alptraum. Wenn jemand das auf der Sechsten Straße ruft, drehe ich mich um und gehe die Olive Street hinunter. Ich habe hier zuviel gemacht. Deshalb bleibe ich auch nicht mehr lange.« Er stand auf. »Du bist den Alptraum los, und ich bin wieder wer. Ich kenne einige Leute, in St. Louis.« Seine Hand glitt zur Schulter, die großen Finger bewegten sich. »Da habe ich mir gedacht, du bleibst für mich hier. Außerdem mag dich Denny. Dieser kleine Arschficker hat ein helles Köpfchen. Nicht so wie diese dämlichen Nüsse. Du siehst nicht so aus, als hättest du etwas dagegen.« Zwischen den Verbindungselementen auf seiner Brust fingen die leuchtenden Kugeln mehr Licht, als eigentlich vorhanden war, zwinkerten, verlöschten und blinkten.


  »Hey, diese Narbe da auf deiner Schulter?« fragte Kid. »Du und Drachenlady, ihr kommt doch prima klar?«


  »Wie eine Hexe. Manchmal.« Alptraums Gesicht verzerrte sich eine Sekunde lang um den abgebrochenen Zahn herum. »Und dann wieder« - er runzelte die Stirn -, »nun, du weißt schon.« Nach drei weiteren Tropfen aus dem Hahn wandte er sich zum Gehen, hielt jedoch inne und blickte über die Schulter. »Willst du noch über was anderes reden?«


  »Nein«, gab Kid zurück. »Das war alles.«


  Alptraum ging.


  Auf der anderen Seite des Flurs war eine Tür, die Kid noch nie geöffnet hatte. Er ging hinüber.


  Dollar, eine Silhouette vor dem zerrissenen Rollo, drehte sich um. An seiner Hüfte blickte der Löwe von der Fensterbank. Der verbrannte Geschmack hinten auf Kids Zunge flutete nach vorn, wurde zu einem erstaunlichen Gestank: Eine der herumliegenden Matratzen war wie ein angesengter Heiligenschein um einen Krater aus Asche und verkohlter Baumwolle. An einer Wand klebten Zeitungsausschnitte und Fotos aus Magazinen; viele waren wieder abgerissen.


  Einer der drei Schwarzen auf dem Boden blickte ihn an. Das kleine blonde Mädchen ruckte ihr erbsenfarbenes Jäckchen zurecht und zog es über die Brust.


  »Was macht ihr . . . ich meine . . . hey, Mann . . .?« Unsicher trat Dollar nach vorn. »Kid, sieh mal, du sollst doch in Ordnung sein. Du tust mir doch nicht weh, oder? Bitte! Mann, ich habe noch nie vorher so etwas gemacht . . . Du willst mich . . .?« Er ging noch einen Schritt. »Hey . . . was willst du denn machen? Huh?« Seine Hand fuhr über die Ketten um seinen Hals, drehte sie.


  »Was immer es sein mag«, sagte Kid. »Es sieht so aus, als täte ich es.« Alle Muskeln in seinem Gesicht verspannten sich. Er ging zurück in den Flur.


  Aus dem Vorderzimmer drang Lärm. Man hörte Alptraums Lachen. Drachenladys vermischte sich damit.


  Als seien sie plötzlich brennend heiß geworden, stieß Kid plötzlich unter seiner Weste in den Gürtel und zog die Bücher heraus. Beide waren zerknickt. Der Umschlag des einen war zerknittert und schmutzig. Ebenso der Rücken des anderen.


  »Hey, komm schon, komm schon, Schätzchen!« brüllte Alptraum. »Was hast du mit mir vor, huh? Was willst du . . .« und explodierte vor Lachen.


  »Ich wollte nur fragen«, verkündete Drachenlady mit hysterischer Langsamkeit, »ob du noch was von dem verdammten Kaffee willst . . .« aus der letzten Silbe wurde ein Kreischen, das taumelte und den Kontrapunkt zu Alptraums Lachen bildete, bis beide zusammen in eine Zisterne der Fröhlichkeit spritzten.


  Kid flüchtete sich ins Badezimmer.


  Er setzte sich, ließ die Hosen auf die Knie fallen. Ein flüchtiges Blubbern im Gedärm verkrampfte seinen Bauch; verwehte. Er furzte und wußte, daß er leer war.


  Er drehte die Bücher um, blätterte eins durch, dann das andere. Er wollte wenigstens ein Gedicht lesen. Eine Minute später merkte er, daß er nicht gezögert hatte, welches er lesen sollte, sondern welches Buch er aufschlagen sollte. War das unangenehme Gefühl in seinem Bauch der Geist eines Furzes? Nein.


  In jeder Hand ein Buch, wog er sie gegeneinander ab. Es hatte Zeit gedauert, sie zu schreiben. Es war Morgen, mit gerunzelter Stirn und angenehm stillem Gras an der Ecke der Decke; waren Abende in der Bar mit Kerzenlicht, das wie Kolben in einer Maschine die verschiedenen Flaschen mit den unterschiedlichen Inhalten in unterschiedlichen Mengen durchbohrte; war auf beiden Seiten ein zerbrochener Rinnstein, während der Stift an seinem Mittelfinger brannte. Während des Schreibens hatte er nicht daran gedacht, irgend etwas zurückzuhalten. Doch die Vorstellung der Veröffentlichung hatte ihn irgendwie überzeugt, daß Zauberei im Spiel war, die ihm in tacto (nicht memoriam) etwas von dem zurückgab, was die Stadt ausgelöst hatte. Die Überzeugung war jetzt angesichts der inadäquaten Objekte durch ihre Falschheit identifiziert. Doch während es verging, in seinen Darmwindungen krampfhaft und stotternd herumwühlte, wußte er, daß es so wirklich und unangefochten wie jede Umgebung gewesen war: Luft für einen Vogel, Wasser für einen Fisch und Erde für einen Wurm.


  Er war erschöpft, eine Erschöpfung, die Bedürfnisse auslöschte. Und alles, was er noch verspürte, war, es wieder zu versuchen, mehr Gedichte zu schreiben, sie zu einem Buch zusammenzubringen, das Buch in einem Prozeß der Reproduktion zu verwirklichen, und der Halluzination noch eine Chance zu geben!


  Er hatte nichts zu schreiben. Er konnte sich kein weiteres Gedicht von ihm vorstellen; wie es klingen, oder auch nur aussehen würde. Nennt man es deshalb, fragte er sich, Kreativität? Das Gefühl in seinem Auge, die verpestete Luft um ihn her hatten alles in sich aufgesogen. Nichts war übrig. (. . . von dem, was man um sich herum sieht, was passiert, was man fühlt. Nein.) Nein. Etwas mußte . . . geschaffen werden. Wie diese hier.


  Ein Muskel in seiner Schulter verspannte sich.


  Früher hatte er vor solchen Dingen Angst gehabt: (. . . ein Blutklumpen löste sich von der Aderwand, rast auf das Herz zu und schleudert gegen die Herzklappe!) Die Gewohnheit löst ein Schaudern aus.


  Er holte Luft, zog die Hose hoch und hob die Bücher auf, die auf den Boden gefallen waren. Die schielende Schaufensterpuppe, blutig und eingekettet, lehnte gegen den Wasserkasten und lächelte gütig auf Kids linke Brustwarze. Kid kratzte sie, schob die Bücher wieder unter den Gürtel und ging hinaus.


  In Dennys Zimmer trat er nur auf jede zweite Leitersprosse. Sein Kinn ragte über den oberen Rand. »Hey, wach auf!« Denny schlief weiter, daher kletterte er auch das letzte Stück hinauf, kniete sich rittlings über ihn und griff nach dem Kopf des Jungen. »Hey!«


  »Verdammt noch . . .!« Denny versuchte, sich auf den Rücken zu rollen. Ein Arm fuhr heraus und wedelte durch die Luft. »Was zum Teufel machst du . . .?«


  »Komm schon, steh auf!« Kids Hände griffen fester zu, und Dennys Arm kam herunter, um sein Handgelenk zu umgreifen.


  »Okay!« sagte Denny mit zusammengezogenen Wangen, was seine Stimme verzerrte. »Shit, Mann. Ich steh schon auf. Okay? . . .?«


  »Du mußt mich zu Lanya bringen.« Kid hob das Bein und lehnte sich zurück. »Du weißt doch, wo es ist, huh? Du hast sie hingebracht. Du weißt es!«


  Denny grunzte und stieß sich auf die Ellenbogen hoch. Stiefel und Ketten lagen zusammengeklumpt auf einem verknüllten grünen Haufen. Der Lederrand seiner Weste fiel vor einer rosa Linie über einer wachsfarbenen Brust zurück. »Yeah. Ich denke schon.«


  »Nimm dein Zeug zusammen, Schwanzlutscher«, sagte Kid. »Ich will zu ihr.«


  »Okay, okay.« Denny nahm seine Stiefel und begann, sie überzuziehen. Einmal blickte er hoch und sagte: »Shit.«


  Kid grinste ihn an. »Beweg deinen Hintern.«


  »Scheiße«, sagte Denny trocken und duckte den Kopf durch die rasselnden Ketten. »Komm.« Er schwang die Füße über den Rand und sprang.


  Kid schwang sich über die Leiter, während Denny aufrecht zur Tür hüpfte.


  »Was hast du es so eilig?« fragte Denny. »Hey, hör auf, mich zu stoßen«, als Kid ihn in den Flur schubste.


  »Ich tu dir nicht weh«, sagte Kid. »Wußtest du, daß Dollar irgend jemanden mit einem Rohr totgeschlagen hat?«


  »Huh? Wann denn?«


  »Gestern.«


  Denny versuchte zu pfeifen. Am Anfang quietschte es, dann kam nur Luft. »Dollar ist ein verrücktes Arschloch. Ich meine, er war immer schon bekloppt. Hölle, alle Weißen in diesem Nest ticken nicht mehr richtig.«


  »Klar.« Kid trieb Denny zur Tür.


  »Warum hat er es getan?«


  Kid zuckte die Achseln: »Weiß nicht.«


  Die Eingangstür öffnete sich. Dreizehn (dahinter Smokey) kamen herein, sahen sich um, als erwarteten sie etwas . . . anderes. »Hey, Kid! Oh, hey, Mann. Ich muß mit dir reden! Du kennst Dollar? Wir sind zwar gerade erst gekommen, aber . . . jemand hat mir gestern erzählt, er hatte eine Stange von Handschellen und hat jemanden -«


  »MACH DASS DU RAUSKOMMST!« sagte Kid sehr laut direkt in Dreizehns Gesicht und fuchtelte mit der Faust. Wenn das so weitergeht, dachte er, werde ich noch jemanden schlagen. »Hau endlich ab, wird's bald?«


  Dreizehn war zurück an die eine Wand gewichen, eine Hand an dem grünen Brustbeutel (die eintätowierte »13« war weit ausgestreckt), Smokey mit aufgerissenen Augen zur anderen.


  Kid legte die Hand auf Dennys Schulter. »Komm. Wir gehen.«


  Sie schoben sich zwischen ihnen hindurch aus der Tür; hinter ihnen schwang sie zu.
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  ». . . paß nur auf. Oh, yeah, paß doch auf. Ich weiß. Ich weiß.« Er drohte mit dem Finger, wich zurück, redete spanisch. Dann: »Sie werden dich kriegen.«


  »Mann«, sagte Kid. »Bitte-«


  »Ist schon gut. Ist schon gut. Paß du nur auf. Bitte? Tut mir leid. Tut mir leid.« Sein dicker Hals schwitzte. Er zerrte an der Wolle. »Tut mir leid. Laß mich einfach in Ruhe, huh? Sie werden . . .« Plötzlich blickte er sich um, drehte sich und schlenderte in die Seitenstraße.


  »Jesus.« Ein Lächeln huschte über Dennys Gesicht. »Was . . . was war das?«


  »Ich weiß es nicht.« Ein Buch war auf den Pflaster gefallen. Das andere lehnte am Randstein.


  »Ich meine, der Typ kommt einfach daher und schubst dich. Ich dachte, du würdest ihn schlagen.« Denny nickte heftig. »Du hättest ihn schlagen sollen. Warum kommt er einfach daher und belästigt uns?«


  »Er hat uns nicht belästigt.« Kid nahm die Bücher und schob sie wieder unter seinen Gürtel.


  »Er ist einfach verrückt, oder?«


  »Komm«, sagte Kid. »Yeah, er ist . . . wahnsinnig.«


  »Jesus, das ist aber komisch. Hast du ihn schon mal gesehen?«


  »Yeah.«


  Sie gingen weiter.


  »Was hat er denn da gemacht?«


  »Ungefähr das gleiche . . . einmal. Die anderen Male? Da war er ganz normal.«


  »Ein Irrer«, wiederholte Denny und kratzte sich in den Hosentaschen zwischen den Beinen. »Sie wohnt da drüben. Ich dachte, du wüßtest es schon. Hat sie es dir nicht erzählt?«


  »Nein.«


  Denny verzog die Nase. »Diese Scheiße in der Luft, ich glaube nicht, daß es gesund ist, oder? Was ist los?«


  Kid war stehengeblieben, um einen Teil der Kette über den Bauch zu ziehen. Ein Glaskreis ließ die Haut seiner Daumenkuppe wie eine Zebraflanke aussehen: Schmutzige Gruben wanden sich um das Fleisch.


  »Sie wohnt da drüben«, wiederholte Denny vorsichtig.


  »Gut.«


  Im Gleichschritt bogen sie auf die Straße. »Sie hat 'ne schöne Wohnung.«


  Eine Spannung blieb, dauerte an: Kid wünschte sich, er könnte es sich näher ansehen: gebrochen, reflektiert, vergrößert . . .


  Sie bogen um die Ecke und gingen über die leere Straße. »Sieht nach Regen aus, nicht?« sagte Denny. »Es sieht immer nach Regen aus.« »Es fühlt sich aber nicht nach Regen.« »Es fühlt sich nie nach Regen.«


  »Yeah, das stimmt.« Denny hüpfte die Betonstufen hinauf und hielt sich am Aluminiumgeländer fest. »Tut es nie!«


  Kid folgte ihm und betrachtete die drei Stockwerk hohe Front. Denny klingelte mit dem Daumen.


  »Sie wohnt im obersten Stock. Die beiden unteren sind leer, damit man denkt, hier wohnt niemand.«


  »Gute Idee, wenn man Aufmerksamkeit vermeiden will.« Kid wollte fragen, wen er mit »sie« meinte, als auf der Treppe Schritte klackten.


  »Wer ist da?« fragte eine Frau. Vertraute Stimme? Er fragte sich, woher.


  »Ich bin ein Freund von Lanya. Ich möchte sie sehen.«


  Das Guckloch verdunkelte sich. »Eine Sekunde.«


  Die Tür öffnete sich. »Ich habe Ihre Stimme erst nicht erkannt«, sagte Madame Brown. »Wie geht es Ihnen, Kid?« Sie sah auch Denny. »Hey, nett, Sie wiederzusehen . . . Denny, stimmt's?« Ihr Hals glitzerte.


  »Lanya wohnt bei Ihnen?« Kid war schockiert, wußte jedoch nicht warum.


  »Um-hm. Warum kommt ihr nicht herein?«


  Irgendwo im ersten Stock bellte Muriel.


  »Still!« kommandierte Madame Brown in die Luft. »Still!«


  Der Hund bellte noch dreimal.


  »Kommen Sie, kommen Sie. Ziehen Sie die Tür hinter sich zu. Sie schließt von selber.«


  Sie folgten ihr die Treppe hinauf.


  »Ich glaube«, ließ sie hinter sich fallen, »Lanya schläft. Trotz der Schule haben wir beide die größten Schwierigkeiten, uns an irgendeinen Zeitplan zu halten. Ich weiß nicht, wann sie schlafen gegangen ist. Ich glaube, es war ziemlich spät.«


  »Sie wird mich aber sehen wollen«, sagte Kid. Hinter Madame Browns dickem rotem Haar runzelte er die Stirn.


  »Oh, sicher.«


  Sie überquerten den ersten Treppenabsatz.


  Muriel war jetzt zu sehen. Sie bellte wieder.


  »Still. Sei jetzt ruhig! Das hier sind Leute, Schätzchen. Es sind Kid und Denny! Du hast beim letzten Mal stundenlang mit Denny gespielt. Führ dich bitte nicht so auf.« Sie tätschelte die Schnauze des Hundes; Muriel beruhigte sich. »Habe ich gesagt, Lanya schliefe? Jetzt möchte ich das bezweifeln. Schlimmer Hund! Schlimm!«


  Denny blickte nach oben, unten und allen Seiten - nicht wie jemand, der stundenlang dort gespielt hat. Überall Kerzenleuchter: Drei auf einem kleinen Tisch neben einem Portrait, ein vielarmiger eiserner in der Ecke, zwei auf der Fensterbank zwischen weißen Vorhängen, deren Weiß durch den Rauch draußen gedämpft wurde.


  »Haben Sie hier Strom?« fragte Kid.


  »In zwei Zimmern«, erklärte Madame Brown. »Oh, die Kerzen? Nun, wir sind so dicht bei Jackson, daß es besser ist. Für den Notfall.«


  Zwei Zimmer weiter, unbeleuchtet: Eine Wand mit Büchern, ein Schreibtisch, ein Lehnstuhl.


  »Das ist mein Büro«, erklärte Madame Brown auf Kids Blick hin.


  Seine Blicke fielen auf weitere Kerzenleuchter im nächsten Zimmer. »Um . . . das ist wirklich eine schöne Wohnung.« »Hier in dieser Ecke gibt es eine Menge phantastischer Häuser, wenn man sich nur umsieht. Es ist nicht schwer, sie zu finden. Obwohl wir wohl mit diesem hier Glück gehabt haben. Die meisten Möbel standen schon hier.«


  »Die Miete muß hier wahnsinnig sein«, sagte Kid. »Wenn man nichts gegen die Gegend hat.«


  »Oh, wir zahlen keine -« Nach einem emotionslosen Augenblick (Kid blieb stehen, und Denny lief in ihn hinein) lachte sie laut und schrill auf. »Übrigens: Herzlichen Glückwunsch zu Ihrem Buch. Mary Richards hat mir neulich ein Exemplar gezeigt. Sie erzählt einfach jedem, daß sie Sie kennt.«


  »Yeah?« Sein Lächeln sollte zynisch wirken; doch die Freude verwandelte es in fröhliche, naive Ehrlichkeit. »Wirklich?«


  »Sie liest den Leuten nach dem Essen laut daraus vor. Ich bin sicher, wenn sie zu Besuch kämen, würde Ihnen ein überschwengliches Willkommen bereitet.« Sie hob eine Augenbraue. »Wirklich.«


  »Vielleicht von ihr«, meinte Kid. »Aber nicht von ihm. Glauben Sie nicht, diese Leute sind . . .?« und beschloß, als er sie ansah, nicht weiterzureden.


  Aber sie ging ihm nach:


  »Was hat doch dieser Schriftsteller, den ihr Jungen vor ein paar Jahren alle gelesen habt, gesagt: Das Problem ist nicht, Menschlichkeit zu lernen, sondern jene Vertreter der Menschen zu lieben, die um uns herum sind.«


  Collected Poems 1930-1950, Stones, Piligrimage, Rictus, The Dynamic Moment, A Sense of Commencement und The Chai-terhouse of Ballarat, alle von Ernest Newboy standen zusammen mit zwei afrikanischen Statuetten Rücken an Rücken auf dem Schreibtisch. Die letzten drei Bände waren zusammen so dick wie die ersten vier.


  »Nun, sie sind nicht um mich herum. Ich meine, ich spiele Ihre Freunde nicht gegen Sie aus. Ich habe auch ein paar sehr merkwürdige.«


  »Ich habe nicht geglaubt, daß Sie das täten. Das ist einer der Gründe, warum ich Sie mag. Und sie haben auch mir noch nichts getan . . . noch nicht.«


  Das »noch nicht« forderte ihn zu Möglichkeiten heraus. Er testete auch seine Zurückhaltung. Also fragte er: »Wie sind Lanya und Sie . . . hier zusammengekommen?«


  »Oh, mit ihr kann man gut zusammenwohnen. Energisch. Lebhaft! Es ist schön, jemand so ausgeprägtes in der Nähe zu haben. Als ich meine alte Wohnung verlassen mußte - aber deswegen sind Sie nicht hergekommen. Sie hätten uns beim Umzug helfen sollen. Ich war zu Tode erschrocken. Eigentlich ist gar nichts passiert, aber ich mußte da raus. Lanya hat mir geholfen, diese Wohnung zu finden. Ich habe sie immer schon gemocht und . . . nun, ich schlug vor, zusammenzuziehen. Bis jetzt klappt es sehr gut. Die Schule ist nur ein paar Blocks weiter weg. Die wenigen Patienten, die ich angenommen habe . . .«


  Es klingelte.


  »Da kommt einer. Wissen Sie« - als sie um sie herum in den Flur ging -, »ich hatte gedacht, Sie wären er. Als ich herunterkam, um Sie hereinzulassen.« Sie wies in einen anderen Flur. »Lanyas Zimmer ist da drüben. Gehen Sie hinein und wecken Sie sie auf. Ich weiß, daß sie Sie sehen will.« Sie hörten ihren Gang, von beherrschter Eile im Flur zu einem schnelleren Galopp auf der Treppe.


  Denny sagte leise: »Schön, huh?« saugte dann seine Oberlippe, wo auf rötlicher Haut helle Haare abstachen, nach innen. »Willst du ... in ihr Zimmer?«


  »Yeah.«


  »Okay.« Denny ging in den kleineren Korridor.


  In den üppigen Deckenlampen hingen kleine Glühbirnen. Ein riesiges Gemälde (lang wie Denny, breit wie Kid lang), goldgerahmt, sah, als sie im Schatten daran vorbeigingen, völlig schwarz aus.


  »Die Tür da«, sagte Denny.


  Sie stand etwas offen.


  »Geh rein. Geh nur rein«, sagte Kid. Denny blieb aber stehen, daher ging Kid weiter.


  Warme Luft strich über sein Gesicht. Der Brandgeruch verriet hier eine Spur von Gas - vor dem gekachelten Kamin zuckte und flackerte ein Heizgerät durch den unteren Gitterrost.


  Sie lag auf einer Liege unter einer rosa Decke. Vor einem


  riesigen Gobelin in Lilatönen und ohne Rahmen hingen weiße und lila Pflanzenranken aus einem Dutzend Töpfen über ihr, zogen sich vor dem Bogenfenster entlang oder hingen vom Kaminsims herab.


  »Mensch, ist das heiß«, sagte Denny. »Wie kann man hier nur schlafen?«


  »Weiter«, sagte Kid. »Mach sie wach.«


  Denny blickte ihn stirnrunzelnd an.


  »Ich will zusehen«, sagte Kid.


  Dennys Zunge schob für einen Moment die Unterlippe nach vorn. Er ging nach vorn -


  Ihre Wange lag flach auf dem Kissen, beide nackten Schultern berührten das Laken. Die Hand neben ihrem Gesicht war am Gelenk scharf abgebogen. Eine Ferse, grau am Rand, ragte mit eingezogenen Zehen heraus.


  - stellte ein Knie auf die Matratze (sie machte »uhh« drehte das Gesicht nach unten, die Ferse zog sich unter die Decke), schwang das andere rittlings über sie und fuhr ihr durchs Haar.


  »Hey . . .« Ein Arm schoß hervor und wedelte. »Verdammt, laß mich . . .« Sie drehte sich auf den Rücken. »Was machst du da, huh . . . Oh, hey . . .« Der Arm kam wieder zurück und legte sich um Dennys Schenkel. »Also, Kinder, ich halte Tiefschlaf, huh? . . .«


  Denny schüttelte wieder ihren Kopf. -


  »Oh, laß mich . . .«


  - und lachte. »Kid hat gesagt, ich soll dich wecken.«


  »Huh?«


  »Er wollte zusehen.«


  »Mit einem Fernglas vom Dach gegenüber?«


  »Er ist hier.«


  »Wo?« Sie setzte sich auf und blickte über Dennys Bein. »Hey!« Dann ergoß sich ein Lächeln über ihr Gesicht und vermischte sich mit Schlaf, wie wenn man Milch in Wasser gießt, während sich ihre Augen zu Jade klärten.


  »Ich habe dir was mitgebracht«, sagte Kid.


  »Ihn?« Sie legte den Kopf auf Dennys Hüfte. »Ich finde ihn nett. Er ist großartig, und es ist sehr süß von dir. Aber ich bin unheimlich müde.«


  »Nicht das.« Kid zog die Bücher heraus. »Das hier.« Er setzte sich auf das Bett.


  Ihr T-Shirt war an der Seite aufgerissen, und er konnte die Stelle sehen, wo ihre Brüste anfingen und die Brustwarze unter dem Stoff. (Er dachte über den Unterschied zwischen den beiden Farben nach, doch selbst ihm fiel nur das Wort »weiß« dazu ein.)


  »Was denn -?« Dann ließ sie Denny los, der sich hinsetzte und das Bett zum Zittern brachte. »Oh!« Sie nahm sie lächelnd im Empfang.


  »Was ist denn das überhaupt?« fragte Denny.


  »Kids Gedichte«, sagte Lanya.


  »Ich glaube, eins ist für dich.«


  »Yeah?« fragte Denny. »Warum hast du es mir nicht schon vorher gegeben?«


  Lanya gab Denny das Buch und öffnete ihr Exemplar. »Es sieht aber wirklich gut aus . . . Auf diesem hast du, glaube ich, eine Zeitlang gesessen, oder?«


  »Du bist nicht mehr wütend auf mich?« fragte Kid.


  »War ich das?«


  »Manchmal glaube ich, du bist komischer als ich.«


  »Die Emanzipation hat uns das Privileg weggenommen, unsere Meinung ändern zu dürfen, huh?« Sie seufzte. »Doch die meisten Leute werden froh darüber sein.«


  »Hey«, fragte Kid, »bumst du mit Madame Brown?«


  »Nein!« Lanya blickte vom Buch auf, überrascht. »Wie kommst du darauf?«


  »Ich weiß nicht.« Kid zuckte mit den Schultern. »Sie mag Mädchen und - nun, du bist hier -«


  Lanya runzelte die Stirn. Das Buch schlug auf die Decke. »Können in dieser Stadt zwei Leute nicht einfach mal nur Freunde sein?«


  »Du solltest aber mit ihr bumsen.« Denny blickte nicht auf.


  »Warum?« fragte Lanya.


  »Weil sie deine Freundin ist«, sagte Denny.


  Das Stirnrunzeln blieb einen Moment lang. Dann lachte sie. »Bist du der Gegenkultur- Dale Carnegie? Hey, geh von meinem Fuß, huh?«


  Denny rutschte zur Seite. »Hast du das Zeugs hier alles allein geschrieben?« Er blätterte noch eine Seite um, wieder zurück zur ersten Seite, öffnete es wieder. Er blätterte noch eine Seite um, schloß das Buch, öffnete es wieder. »Hey, das ist doch das, was sie in dieser Scheißzeitung immer ankündigen, oder?«


  »Klar ist es das.« Lanya blätterte auch eine Seite um. »Oh, du bist süß, daß du es mir vorbeibringst.« Sie sah ihn an, blickte zurück. »Ich glaube . . . ich muß dir etwas beichten.«


  »Was denn?«


  »Ich habe schon schätzungsweise zwölf Exemplare an ungefähr jeden, den ich kenne, verteilt. Und ich kann, glaube ich, schon die Hälfte der Gedichte auswendig - ich habe sie doch gekannt, bevor sie veröffentlicht wurden.«


  »Ist schon gut.« Kid versuchte, herauszubekommen, ob er sich dadurch gut oder schlecht fühlte.


  »Ich wollte dich schon fragen, ob du mir in das Exemplar, das ich für mich behalten habe, hineinschreibst. Aber jetzt ist das hier meins.« Sie hielt es an die Nase. »Es riecht wie du. Das ist viel besser als ein Autogramm, glaube ich.«


  Denny schloß das Buch zum sechsten Mal und schnüffelte daran. »Magst du, wie Kid riecht?«


  »Mmmmmm.« Lanya legte den Arm um Kids Brust und zog ihn nach hinten. »Du nicht?«


  »Ich bekomm' einen Steifen davon«, sagte Denny. »Manchmal. Aber ich weiß nicht, ob ich's gut finde.«


  Kid legte sich zurück. »Ich finde es nett, daß du sie verteilt hast. Ich wußte nicht, daß man sie schon so lange bekommen kann. Und jetzt erzählst du mir bestimmt, daß mir wieder ein paar Tage fehlen. Wie hast du diesen Dschungel hier zustande bekommen?«


  »Es ist alles Coleus. Sie wachsen praktisch überall.«


  »Schlingpflanzen«, sagte Kid. »Ist wie ein verdammter Dschungel.«


  »Pflanzen wirken beruhigend.«


  »Solange sie dich nicht in die Hand beißen, wenn du sie begießt.« Er starrte durch die verschiedenen Lilatöne an die Stuckdecke (wieder ein anderes Weiß als bei Stoff oder Haut). »Kenne ich Wally Efrim?«


  »Wally? Natürlich. Er war in der Parkkommune. Warum?«


  »Wir haben ihn gestern umgebracht.«


  Er dachte, sie würde zusammenzucken; tat sie aber nicht.


  »Was?«


  »Gestern. Einer von unseren etwas zurückgebliebenen Freaks hat ihm mit einem Rohr eins über den Schädel gegeben: Tot. Du warst doch da. Es ist unten in der Küche passiert, während wir oben auf dem Balkon saßen.«


  »Es war Dollar«, sagte Denny.


  »Herr . . .« flüsterte sie ernst und schockiert.


  »Dollar war der, mit dem du geredet hast, der so -« fuhr Denny fort.


  Bis sie ihn unterbrach »- ich kann mich an Dollar erinnern. Wally?«


  »Welcher war Wally?« Kid schloß die Augen.


  »Das war der, der ständig über Hawaii geredet hat.«


  »Oh.« Kid öffnete die Augen wieder. »Yeah. Ich kann mich erinnern.«


  »Er ist . . . tot?«


  »Irgendeine dämliche Schlägerei. Ich weiß nicht, was passiert ist. Wir waren alle da, und niemand - «


  »Ich weiß, was passiert ist«, sagte Denny. »Dollar ist total bekloppt! Wahrscheinlich hat irgend jemand etwas gesagt, was er besser gelassen hätte, und Dollar wußte nicht, wann er aufhören sollte.«


  Lanya schnalzte mit der Zunge. »Das ist Wally. Kid, das ist schrecklich! Was wird jetzt passieren?«


  Er zuckte die Achseln. »Zum Beispiel?«


  An dieser Stelle holte Denny tief Luft und sagte: »Shit, Mann! Du schreibst doch diese gottverdammten blutrünstigen Gedichte. Wie das mit dem Jungen, der in den Fahrstuhlschacht fiel. Wow . . .!«


  Kid sah Denny an.


  ». . . Beide Beine . . . gebrochen«, buchstabierte Denny. »weichschädlig, glibberhüftig.«


  Kid rollte plötzlich herüber, schnappte sich die Ecke des Buches und zerrte es zu Boden (». . . Hey, was zum . . .!«


  sagte Denny.) und reckte sich über Lanyas Schoß, um hineinzusehen.


  Aber Denny hatte sich verlesen.


  Kid legte die Wange auf Lanyas und Dennys Beine.


  »Alles okay?« fragte Lanya, und Denny berührte sein Gesicht.


  »Yeah«, sagte Kid. »Klar. Ich bin okay.« Er hob den Kopf. »Woher wußtest du, um was es ging? In dem Gedicht steht nichts über einen Fahrstuhlschacht.«


  »Ich . . . meine, ich hab' mir gedacht, daß es das ist . . .?« Denny sah überrascht aus. ». . . mußte doch so sein. Ich meine, ich war doch dabei. Weißt du nicht mehr?«


  »Oh.« Kid legte die Wange nieder. »Yeah.«


  »Ist Dollar immer noch bei den Skorpionen?«


  »Yeah.«


  »Ist er okay?«


  »Wenn Copperhead sich nicht entschließt, ihn umzubringen. John und Milly kamen heute morgen mit einer Delegation herüber. Um zu protestieren. Ich habe angefangen, Dollar anzubrüllen. Nur gebrüllt. Sonst nichts. Nur um herauszufinden, was passiert ist. Er hat wirklich nicht alle beieinander, und man muß laut reden, um durchzukommen. Und dann wurden sie zimperlich.«


  Lanya sagte: »Ich war noch nie für die Todesstrafe. Und er war nicht einer der Beliebtesten. Rap, rap-rap-rap-: Er konnte einem ziemlich auf die Nerven gehen.«


  »Darum geht es aber nicht - «


  »Ich weiß! Ich weiß es, glaub mir. Ich weiß.« Sie wiegte ihn und beugte sich über ihn. »Ich meine, nur . . .«


  »Du bist nicht für die Todesstrafe, solange es Irrenanstalten gibt, stimmt's? Mit gewalttätigen Wärtern. Nun, wir haben keine gewalttätigen Wärter. Wir haben nicht einmal Gefängnisse.«


  »Aber man muß doch -«


  »Sieh mal.« Kid setzte sich auf und drehte sich herum. »Ich bin auch nicht für die Todesstrafe. Ich glaube, wenn jemand jemand anderen tötet, um an seinen Kies zu kommen oder weil er einfach Lust dazu hat, das ist . . . nun, vielleicht nicht richtig. Aber wenn eine Gruppe sich zusammentut und beschließt, jemanden umzubringen, obwohl es weder rechtens noch nützlich ist, das ist falsch.«


  »Himmel«, sagte Lanya. »Donatien Alphonse Francois de—«


  »Was?« fragte Denny.


  »Schon gut.« Sie schob die Decke weg. »Laß uns Spazierengehen oder so. Ich bin nicht mehr müde.« Kid griff plötzlich nach Dennys Haaren.


  »Hey-!«


  Kid zog den Jungen herunter. Denny ließ das Buch fallen und griff nach Lanyas Arm. »Was zum Teufel-«


  »Magst du, wie ich rieche?«


  Lanya sagte: »Hey, was willst du -« und wich stirnrunzelnd zurück.


  Dennys Arm schlug herum. Kid schnappte ihn mit der anderen Hand und zwang den Kopf in seinen Schoß. »Komm schon, magst du's?«


  »Shit!« Lanya zerrte an Kids Handgelenk. »Laß ihn los!«


  »Hey . . .!« Denny lachte laut, nervös und zog, konnte sich nicht befreien und brüllte ein bißchen: »Komm schon, laß mich -«


  »Magst du's, du kleiner Bastard?«


  Denny hielt sich an Kids Hüfte und verzerrte das Gesicht. »Yeah . . .!«


  Kid ließ ihn plötzlich los und streckte beide Hände in die Luft. »Siehst du!«


  Denny legte den anderen Arm um Kids Hüfte. Er atmete, das Gesicht gegen Kids Jeans gepreßt.


  »Ist schon okay, wenn ich das mit ihm mache«, sagte Kid zu Lanya. »Er findet das gut. Findest du doch? oder?«


  »Fuckyou«, sagte Denny. »Yeah, finde ich gut.«


  »Magst du's, wie ich rieche?« Lanya schwang sich plötzlich auf die Knie. Ein Knie bewegte sich über Kids. Sie schnappte ihn bei den Ohren. Er wollte sagen: »Hey . . .« ließ es aber zu einem Grollen werden und hob den Kopf, um zwischen ihren Beinen zu schnüffeln.


  Sie beugte sich nieder und verschränkte ihre Arme hinter seinem Kopf. »Findest du meinen Geruch gut? Yeah, du magst es . . .« und dann lachte sie und fiel auf die Seite. Die Bettfüße tanzten.


  Er sagte: »Yum yumyumyumyum,« so schnell er konnte. Ihre Beine waren warm und blockierten seine Ohren. An seinem Kiefer definierte sich eine Falte.


  Immer noch lachend sagte sie: »Ich glaube, ich kann nicht so lange wie du den Brutalen spielen.«


  Er kämpfte sich den Mund frei. »Ich finde es aber gut. Zum Frühstück, Mittagessen und Abendessen.«


  »Hey.« Dennys Gesicht erschien über Lanyas Schenkel. »Wir machen doch bestimmt einen Höllenlärm. Was für einen Patienten hat sie denn da drin?«


  »Jesus . . .«lachte Lanya.


  »Sie ist bekloppt«, sagte Kid. »Sie ist eine gottverdammte alte Irre. Sie holt sich Wahnsinnige wie uns ins Haus und heilt uns alle.«


  »Ich möchte laufen«, sagte Lanya. »Würdet ihr beide bitte aufstehen, damit ich meine Hose anziehen kann?«


  »Ist sie wirklich irre?« fragte Denny. »Und hat einen Verrückten da drin?«


  »Ja«, sagte Lanya. »Würdest du bitte deinen Hintern von meinem Fuß nehmen?«


  »Du willst einfach nicht bumsen«, meinte Kid.


  »Stimmt nicht. Ich brauche nur einfach frische Luft.«


  Kid schaukelte sich hoch, stand auf. »Okay. Gut. Wer könnte auch mit diesen ganzen fleischfressenden Pflanzen um sich herum bumsen?« Und merkte, daß er sich wegen der Pflanzen weit unwohler fühlte, als er eingestehen konnte. Auf dem Schreibtisch am Bogenfenster lag sein Notizbuch.


  »Guter Grund, hier abzuhauen«, sagte Lanya.


  »Mein Buch ist hinter das Bett gefallen«, sagte Denny. »Nur ... eh ... da .. . ich hab's.«


  Kid ging zum Schreibtisch und öffnete den verschmutzten Umschlag.


  Innen lag zusammengefaltet das Blatt aus dem Telefonverzeichnis, angebrannt, mit seiner Handschrift.


  »Die Fahnen mit deinen Korrekturen sind in der obersten Schublade.« Das letzte wurde durch das T-Shirt über ihrem Kopf gedämpft. »Mr. Newboy hat mir alles gegeben, bevor er wegging, als wir nicht wußten, wo du bist.«


  Kid setzte sich auf das zerrissene Korbgeflecht des Stuhls.


  Schnell blätterte er durch, bis er eine leere Dreiviertelseite fand. Er zog den Stift heraus. Die verfleckten Seiten raschelten unter dem Druck der Mine. Er schrieb sehr schnell, das Gesicht zusammengezogen, die Lippen vor den Zähnen leicht geöffnet, preßte sie dann wieder aufeinander. An der Stelle, wo die Wirbelsäule ins Kreuzbein überging, begann sich eine verhaltene Spannung zu lösen. Weder er noch das da war fertig, als Denny hinter ihm sagte: »Kid?«


  Aber er schloß das Notizbuch über dieser Seite. Dann wandte er sich um. Lanya saß ohne Hemd, aber mit Jeans und Tennisschuhen auf dem Bett und blickte von dem Gedichtband auf.


  Denny stand in der Mitte des Zimmers, eine Hand flach auf der Hüfte. »Ich . . . mmm ... du sagtest ... ich wollte dir noch sagen, Kid, wenn du so mit mir weitermachst und mir komische Namen gibst und so und mich herumboxt, dann habe ich wohl nichts dagegen.« Er sah zu Boden und schluckte. »Aber so gut finde ich das nicht.« Der Tonfall des Satzes löste sich nicht auf, deshalb fügte er hinzu: »weißt du.«


  Kid nickte. »Okay.«


  Denny schwankte ein wenig unsicher. Lanya legte plötzlich das Buch auf den Boden und ging zu ihm. Sie legte ihr Kinn auf seine Schulter, ihre Arme um seinen Bauch. Denny legte seine Unterarme über ihre, rieb ihren Handrücken und wartete.


  Kid ging zu ihnen und legte die Arme um beide; Lanyas nackter Rücken war unter seinen Händen sehr warm. Einer von ihnen umfaßte seine Hüfte. Nach einem Augenblick sagte Denny: »Ihr seid beide in der falschen Position. Er vorne und sie an meinem Hintern, da habe ich überhaupt keine Chance - Hey . . .« Und zog Kid näher heran, als er sich wegbewegen wollte. Lanya sah mit großen, großen Augen hoch, wobei ihr Haar Dennys Nase streifte. Sie leuchteten so grün wie keines der Blätter um sie herum. Kid blies auf ihre Nase. Denny kicherte: »Ich glaube, drei Leute können sich nicht zur gleichen Zeit küssen . . .«


  »Können wir«, meinte Lanya. »Hier, sieh doch . . .«


  Eine Minute später sagte Kid, als sie die Köpfe zusammengesteckt und die Arme gegenseitig um die Rücken geschlungen hatten: »Das ist gemütlich.«


  »Ich glaube«, sagte Denny und bewegte den Kopf zwischen ihren beiden Kinnen, »ich riech' stärker als ihr beide.«


  »Mmm . . .« Lanya nickte.


  »Hast du nicht gesagt, du wolltest an die Luft?« fragte Kid.


  Sie nickte wieder. »Hm. Laß uns gehen.«


  Erst kalte Luft unter seinem rechten Arm, dann unter dem linken. Ihre Finger auf seiner Brust waren das letzte, was ihn verließ.


  Er sah zum Schreibtisch und fragte sich, ob er das Notizbuch mitnehmen sollte.


  »Du hast es aber heiß hier drin«, meinte Denny. »Oh, würdest du das für mich abstellen?«


  »Wie denn?«


  »Okay. Ich mach's schon.«


  Kid sah hoch: Lanya kauerte vor dem Heizgerät, ächzte und drehte an irgendeinem Knopf.


  »Na also« sie stand auf. »Laß uns gehen.«


  »Willst du kein Hemd oder so anziehen?« fragte Denny.


  Die Seitenteile des Heizgeräts knackten beim Abkühlen.


  »Sei ein Schätzchen und leih mir deine Weste.«


  »Klar.« Denny streifte sie ab. »Aber das geht nicht über deine Titten.«


  »Wenn ich sie bedecken wollte, würde ich eine Bluse anziehen.« Sie nahm die Weste. »Hat schon einige Vorteile, in dieser Stadt zu leben.«


  »Du bist schon ein komisches Mädchen.«


  »Du bist auch ein komischer Typ.«


  Denny biß sich einen Moment auf die Lippen und nickte dann tiefsinnig. »Das bin ich mit tödlicher Sicherheit.«


  »Worüber grinst du so?« fragte Lanya Kid.


  »Nichts.« Und grinste noch stärker. »Du solltest auch Ketten tragen, dann bist du wie ein Mitglied . . .«


  Sie dachte einen Moment nach und saugte an der Unterlippe. »Nein.« Unter dem Leder war gerade eine Brustwarze zu sehen. Die andere war bedeckt. »Einfach neugierig.« Und nahm ihre Harmonika vom Boden neben dem Bett.


  Sie drängen mich spielerisch in eine Gewalthaltung. In dieser gewalttätigen Stadt treibend, weiß ich nicht, was für eine Art Kleister Worte und Zunge zusammenklebt. Halt sie dort in der Muskelwiege. Nichts wird passieren. Wie sagt man am einfachsten zu Kamp oder Lanya oder Denny, daß all ihre Tage ihr Urteil über die Nacht lächerlich gemacht haben. Ich kann darüber schreiben. Warum soll ich es an einen Dämmertag verlieren? Wenn man es im Mund behält, kristalliert sich eine Wut heraus, die bitter in die Kehle tröpfelt, eine Substanz zum Anfassen. Doch das ist es nicht, was ich denke. Das ist bloß (dachte er), wie sich Denken anfühlt.


  Auf dem Weg durch das Wohnzimmer schwiegen sie. Oben an der Treppe begann Denny zu kichern. Lanya scheuchte sie hinab. Hysterisch lachend erreichten sie die Veranda.


  »Was ist denn so komisch?« fragte sie dreimal; dreimal erholte sich ihr Gesicht von den Grimassen der Fröhlichkeit.


  Kid dachte: Es gibt Augenblicke, wenn sie lacht, dann ist sie sehr häßlich. Er achtete darauf, sah es wieder und merkte, wie sein Lachen stärker wurde. Sie nahm seine Hand, und darüber war er sehr froh. Aus seiner Stimme verschwand die Schrille.


  Auch Dennys wurde wieder normal, aufgrund irgendeiner Erleichterung, die Kid nicht verstand.


  »Wo ist deine Schule?« fragte Kid.


  »Huh?«


  »Denny hat mir erzählt, du unterrichtest in einer Schule. Und Madame Brown hat etwas über irgendwelche Klassen gesagt.« »Du hast mir doch von der Schule erzählt«, sagte Denny.


  »Sie ist gleich da unten. Da gehen wir jetzt hin.«


  »Schön.«


  Sie biß sich auf beide Lippen und nickte; dann glitt ihr Arm unter Kids Ellenbogen, die andere Hand streckte sie Denny entgegen . . . der so tat, als sähe er sie nicht und auf dem Bordstein balancierte. Daher ließ sie auch Kids Hand los.


  Die grüne Jacke war neu. Das Hemd zwischen den Reißverschlußteilen sah alt aus. Er kam um die Ecke, unsicher, mit leicht nach vorn geneigtem Kopf. Die ungezielten Schritte führten ihn mal nach rechts, mal nach links. Fünfundzwanzig? Dreißig? Sein schwarzes Haar war fast schulterlang. In dem knochigen Gesicht war nichts Augenähnliches zu sehen. Er . . . stolperte näher. Winzige Lider kräuselten sich über halb zugewachsenen Augäpfeln, die ansonsten glatt wie das Innere einer Teetasse waren. Aus einem tränte ein Schleimfaden an der Nase entlang. Er kam weiter auf sie zu und verfehlte den Laternenpfahl nur durch einen glücklichen Schlenker. Um seinen Hals hing an einem Band ein Pappschild, auf dem mit Kugelschreiber stand:


  »Hilf mir bitte. Ich bin taubstumm.«


  Denny trat näher an Lanya heran und griff nach ihrem Arm. Der Stummblinde ging vorbei. »Wow -« begann Denny leise. Dann stockte ihm der Atem.


  Aus einem Eingang stürzte der dicke blonde Mexikaner in dem kragenlosen Wollhemd. Das unregelmäßige Tapsen der Cowboystiefel des Stummblinden stoppte, als der Mexikaner seine Schulter umfaßte; sein Kopf fuhr hoch und ging hin und her, als schnüffle er, als der Mexikaner seine Hand nahm. Er preßte die Faust gegen die Handfläche des Stummen, drückte wieder und wieder und machte verschiedene Zeichen. Der Stummblinde nickte. Dann gingen sie schnell zur Ecke, wobei sie sich gegenseitig am Arm hielten.


  »Shit . . .« sagte Denny zögernd und fragend. Er sah Lanya an. »Wir haben ihn schon mal gesehen, erinnerst du dich? Den Dicken. Er hat Kid geboxt, weißt du. Kam einfach über die Straße und hat ihn geboxt.«


  »Warum?« fragte Lanya. Sie streckte die Hand aus und hielt mit der linken Hand Dennys rechtes Westenrevers.


  »Erzähl mir nicht, daß in dieser Stadt alles seinen Grund hat«, sagte Kid. »Ich weiß es nicht.«


  »Also«, meinte Lanya, »normalerweise passiert hier in Bellona alles wegen . . .« Dann schnalzte sie mit der Zunge. »Taub und Blind. Das ist schon was. Ich war mal in San Francisco. Kennt ihr das Wohlfahrtsbüro auf der Mission Street?«


  »Yeah«, antwortete Kid. »Ich wollte da Unterstützung haben, haben sie mir aber nicht gegeben.


  Sie hob die Augenbrauen. »Ich bin da mal vorbeigegangen . . . habe die Schilder bei der Page Glass Company gelesen. Als ich hinuntersah, war da diese dicke Frau im geblümten Morgenrock, die einen alten Mann stützte, der mit einem Stöckchen vor sich tastete. Aber als sie zur Treppe kamen, bückte sie sich und fühlte herum. Und sie sagte: >jetzt weiß ich es . . . Jetzt weiß ich, wo es ist. < Nach drei weiteren Schritten merkte ich, daß sie auch blind war. Ich habe sie beobachtete, bis sie schließlich an der Tür angelangt waren. Es war faszinierend, aber auch erschreckend. Aber als ich weiterging, habe ich gedacht: Was für ein wunderbares Bild für einen großen Teil der menschlichen Geschichte, von Politik ganz zu schweigen. In praktisch jeder Beziehung, die ich kenne, ist etwas davon enthalten - und dann hat es mich richtig getroffen, und ich habe mitten auf der Straße angefangen zu lachen. Aber der Witz ist, daß mir das die ganze Zeit, wo ich sie beobachtet habe, nicht aufgegangen ist. Und ich konnte nur denken, wie glücklich ich war, und mich entschlossen, weder Maler noch Schriftsteller, noch Dichter zu werden. Denn wie könnte man heutzutage eine so absolut reale Erfahrung in einem Kunstwerk ausdrücken?«


  »Das verstehe ich nicht«, sagte Denny. »Was meinst du damit?« (Kid erkannte bei dem westenlosen Denny, daß eine seiner fünf Ketten aus Kupfer war. Rücken und Schultern, hier und dort rosa gesprenkelt, sahen weiß wie Stein aus.)


  »Es ist nur . . .« Lanya runzelte die Stirn. »Also sieh mal Denny - du kennst doch den Ausdruck ... «


  Kannte er nicht.


  Während sie einen und einen halben Block lang versuchten, es zu erklären, merkte Kid, daß Denny wieder zwischen ihnen ging (»Aber warum kannst du nicht ein Wort nehmen, was schon einmal jemand gesagt hat?« forderte Denny noch einmal. »Ich meine, wenn du sagst, wo du es her hast, vielleicht . . . «), aber Kid konnte sich nicht erinnern, die Position gewechselt zu haben: Schroff wechselte er wieder zurück.


  »Hier ist die Schule.« Lanya drückte Kids Arm. »Es sieht nicht wie eine aus, ich weiß. Aber ich glaube, das ist es gerade.«


  »Sieht aus wie ein Drugstore«, sagte Denny. »Ich würde


  nicht gern Schule machen, wo es wie ein Drugstore aussieht. Ich meine, nicht hier.«


  »Es war ein Kleidergeschäft«, sagte Lanya.


  »Oh«, Dennys Zunge formte sich zu einem kleinen Berg in seiner Wange. »Sieht aber wie ein Drugstore aus.«


  »Ich hoffe nicht.« Lanyas Stimme klang richtig besorgt.


  »Ich glaube, es sollte wie überhaupt kein Laden aussehen.« sagte Kid. »Ich meine, wenn da keine Leute reinstürmen sollen.«


  »Das war die Idee«, meinte Lanya. »Ich fand, es sah überhaupt nicht wie ein Laden aus. Zumindest seit wir das Schild abmontiert haben. Nur wie ein Haus mit einem großen Fenster. Da ist doch keine Schrift drauf.«


  »Ich habe aber schon solche Drugstores gesehen.« Denny nickte selbstbestätigend. »Die Leute hier stürmen immer die Drugstores und Arztwohnungen, weil sie denken, sie finden da Shit. Finden auch welchen.«


  Lanya rüttelte an der Klinke. »Ich dachte, es sieht aus wie ein Kaffeeladen.« Die Tür ging auf.


  Als er sich innen umdrehte, bemerkte er Vorhänge vor den Fenstern. Licht drang durch den Stoff. »Die habe ich von außen gar nicht gesehen.«


  »Das Fenster ist so schmutzig, daß es auch keine Rolle spielt.«


  »Es ist aber dunkel«, murmelte Denny. »Habt ihr hier Strom?«


  »Da sind Laternen«, sagte Lanya. »Aber ich glaube, wir machen sie jetzt besser nicht an.«


  »Mach doch dein Licht an«, sagte Kid zu Denny. Denny rasselte mit den Ketten.


  Lanyas Hand fuhr hoch, um die Augen zu beschatten. ». . . das hat mich überrascht!« lachte sie.


  Die Schatten der Stühle tanzten über das Linoleum, als das, was vorher Denny gewesen war, auf eine Art Tafel zuging. »Sieht aber wirklich innen wie eine Schule aus.«


  »Angefangen haben wir einfach als Tagesstätte. Ihr glaubt gar nicht, wie viele Kinder es in Bellona gibt! Sie kommen alle hierher.«


  »Du kümmerst dich um sie, während ihre Eltern zur Arbeit gehen?« fragte Kid.


  »Ich weiß wirklich nicht, was ihre « - sie sah ihn an, biß sich auf die Lippen und fuhr damit über die Zähne -, »was ihre Eltern tun. Aber für die Kinder ist es besser, an einem sicheren Ort miteinander zu spielen. Und wir können ihnen hier etwas beibringen. Lesen zum Beispiel und Rechnen. Paul Fenster hat damit angefangen. Die meisten Kinder in meiner Gruppe, in fast allen Gruppen, sind Farbige. Aber wir haben auch drei weiße, die mit ihren Eltern bei Emboriky verbarrikadiert sind.«


  »Shit!« sagte Denny. »Diese Bastarde nimmst du auch?«


  »Jemand muß es doch tun.«


  »Ich glaube, in die könnte ich mich nicht verlieben.«


  »Könntest du doch. Sie sind clever wie die Teufel.« Sie hob eine Laterne auf, die vom Haken gefallen war und hing sie wieder auf. »Als Paul mir vorschlug, eine Gruppe zu übernehmen, war ich erst mal unsicher. Ich bin kein Typ für soziale Kreuzzüge. Aber ihr glaubt gar nicht, wie gut diese Kinder sind. Und ruhig? Bei diesen sieben, acht oder neun Jahre alten Kleinen geht es einem manchmal auf die Nerven, wie ruhig sie sein können. Sie tun praktisch alles, was ich sage.«


  »Sie haben vielleicht Todesangst?«


  Lanya zog ein Gesicht. »Ich fürchte, das ist es wahrscheinlich.«


  »Vor dir?« Dennys großes Licht hüpfte.


  »Nein.« Lanya runzelte die Stirn. »Einfach Angst. Es war meine Idee, ihnen irgend etwas beizubringen . . . nur, um die Zeit irgendwie zu nutzen. Es klappt besser, als sie einfach so herumrennen zu lassen - hauptsächlich, weil sie nicht rennen.« Sie zwinkerte. »Sie saßen nur so herum, fummelten irgend etwas und sahen unglücklich aus. Sie wandte sich zum Tisch. Auf jeden Fall ist hier -«


  Die Aluminiumfront eines vierspurigen Tonbandes, unterbrochen durch einen Satz Schalter, einer Doppelreihe Knöpfe, Tasten und vielen Steckdosen leuchtete über zusammengerollten Kabeln. Darauf lagen drei Standmikros und einige Kopfhörer.


  ». . .da ihr nun einmal hier seid« - Lanya stellte ein Mikro


  aufrecht hin -, »könnt ihr auch helfen. Ich wollte etwas ausprobieren, wo ich dran gearbeitet habe. Denny, wenn du das Licht anbehalten willst, bitte steh still. Das lenkt mich ab.«


  »Okay.« Ein Stuhl scharrte zurück. Dennys Licht zitterte, senkte sich darüber und verdeckte ihn. »Okay. Was sollen wir tun?«


  »Erst einmal seid still.« Sie drückte einen Schalter; zwei Spulen drehten sich. »Jetzt wird es komplizierter. Das ist ein großartiges Gerät. Es hat zwei umkehrbare vierspurige Bänder in einem.« Sie drückte eine andere Taste; die Bänder drehten sich langsamer. Sie blies ein paar Töne auf der Harmonika in das Mikrofon und drückte auf die Aus-Taste. Ein anderer Finger drückte auf eine schwarze Taste. Die Bänder stoppten, drehten sich rückwärte; ein Finger fuhr herab.


  Die Bänder verlangsamten sich, stoppten.


  Ein Finger.


  Sie drehte sich in die andere Richtung.


  Unter dem Tisch her - Kids Augen fuhren hinunter zu dem metallfarbenen Lautsprecher - klang die Harmonika zweimal so laut und mit Hall wie ein Melophon.


  Lanya drehte an einem Knopf. »Klingt ein bißchen hoch. Den Effekt möchte ich gerne auf dem dritten Band haben.«


  Das Band lief zurück (weitere Tasten: Tschad-tschak), und wieder nach vorn. Lanya blies noch ein paar Takte und spielte es ab.


  »Teufel«, sagte Denny. »Klingt auf dem Band genauso, als wenn du spielst.«


  Nein, dachte Kid. Es hört sich völlig anders an. Er sagte: »Hört sich gut an.« Aber anders.


  Lanya sagte: »So ungefähr ist es okay.« Sie drehte einen Knopf ganz herum und ein wenig an einem anderen. »So geht es.« Sie drückte noch eine Taste. »Hier geht es nicht. Seid mal still. Ich nehme jetzt auf.«


  Das Bein an Dennys Stuhl quietschte.


  Lanya blickte finster über die Schulter und stellte sich vor das Mikrofon. Ohne den Absatz ihres Turnschuhs vom Boden zu heben, schwang sie mit dem Knie den Vortakt. Ihre Schultern rundeten sich in den Armlöchern von Dennys Weste. Sie blies einen langen gezogenen Ton. Und noch einen. Ein dritter schien zwischen ihnen hindurchzugleiten, bog sich zurück, hing im Halbdunkel des Raums - auf drei der Anzeigen glühte Licht; rote Haarsträhnen zitterten - und kehrte zurück, wechselte zu einem anderen Ton über, ließ Kids Brauen sich zusammenziehen. Und Denny hatte sein Schild ausgeknipst. Sie spielte.


  Kid lauschte und dachte, wie er auf trübfarbigen Blättern gehockt hatte, Laub ihn am Kinn kitzelte, und sie unterhalb von ihm herging und leuchtende Musik produzierte. Dann brachte ihn etwas in ihrem Spiel zum Hier und Jetzt des Zimmers, wo sich die Plastikräder drehten, der Abtastarm in den Bandschlaufen tanzte, die Nadeln schwangen, drei (von vieren) Lämpchen wie Zigaretten glühten. Die Musik war intensiver als die Erinnerung; emotionale Fragmente, ohne dazugehörige Szenen, aufgelöst durch brüchige, kleine Töne. Sie bewegte den Mund und die Stirn; die beiden Zeigefinger standen vertikal vom Silber ab (ihre Nägel waren etwas schmutzig; die Musik wunderschön), griffen dann zu. Silbern glitt es über ihre Lippen. Sie spielte, spielte weiter, spielte eine Sequenz, die sie schon einmal probiert hatte, wendete dann die Melodie einer letzten Kadenz zu, löste sie in einer unerwarteten Tonart auf und modulierte noch einmal die auflösende Akkordabfolge; ein kleiner Triller fiel bei jedem zweiten Taktschlag hinein und fiel, fiel . . .


  Sie ließ die Harmonika sinken, preßte sie mit beiden Händen gegen die nackte Brust und grinste verlegen.


  Nach vielleicht zehn Sekunden klatschte Denny. Er streckte die Beine aus, schlug mit den Fersen auf den Boden und lachte. »Das war aber gut! Wow! Das war schön!«


  Kid lächelte, zog die nackten Zehen auf den Stiefel hinauf und schob die Schultern nach vorn; in seinem Schoß verschränkten sich seine Hände. »Yeah . . .«


  Lanya grinste sie beide an und stoppte die Bänder. »Ich bin noch nicht fertig. Ihr müßt mir bei dem nächsten Teil helfen.« Sie stöpselte einen Kopfhörer ein und warf ihn Denny zu. »Laß ihn nicht fallen -«


  666


  Fast fiel er hin.


  Sie wollte Kid einen weiteren zuwerfen, doch er stand auf und nahm ihn ihr aus den Händen. Verdrehte Kabel rollten sich am Boden. »Ich werde jetzt noch eine Melodie darüberspielen. Wißt ihr noch diesen kurzen Abschnitt am Ende? Ihr müßt jetzt fünfmal dabei klatschen, jedes Mal ein bißchen lauter. Und beim letzten irgendwie rufen oder schreien.« Sie spielte den Teil noch einmal.


  Denny begann, die Hände zusammenzuschlagen.


  »Nur fünf Mal«, sagte sie. »Dann schreien. Ich bring euch da rein. Versuchen wir es.« Sie machten es. Denny brüllte wie eine Dampflok, wodurch Kid zu lachen begann.


  »Also«, sagte Lanya. »Ihr müßt auch immer übertreiben!«


  Sie versuchten es noch einmal.


  »So ist es richtig. Nehmt doch die Kopfhörer, und dann spielen wir es ein.«


  Die Gummiwülste legten sich dicht über Kids Ohren und dämpften die Stille des Raumes noch mehr.


  »Ich spiele jetzt etwas völlig anderes.« Lanyas Stimme klang schrill und entfernt durch die Kopfhörer. »Aber ich gebe euch mit den Ellenbogen ein Zeichen.« Sie stieß mit einem nach vorn und legte sich dann den Kopfhörer um. Die Weste schwang auf. »Wir fangen« - sie drehte sich zum Tonband um. Einen Moment knackte die Stille in Kids Kopfhörer - »an.«


  Kid hörte, wie das Bein von Dennys Stuhl quietschte, doch es war auf dem Band.


  Dann, ein langer, gezogener Ton.


  Darüber begann Lanya, als sich der Takt herauskristallisierte, zu rasseln, wie Insekten, hohe Triolen, erst hier, dann einen halben Ton höher, dann einen ganzen tiefer. Ihr Mund zuckte um das Instrument, und sie entlockte den unteren Löchern ein Heulen. Zucken: leuchtende Triolen ratterten. Die alte Melodie schwang darunter, nebenher und verflocht sich damit: bei jedem dritten Ton warf sie sie in eine neue Tonart, auf Dennys und Kids auflösendem Einsatz zu:


  Denny beugte sich nach vorn. Mit aufgerissenen Augen hielt er beide Hände, als umfaßten sie eine unsichtbare Kugel. Kids Fingerspitzen kitzelten in den Handflächen . . . sein Kopf hing nach unten, um den Rhythmus zu spüren; seine Augen bewegten sich am oberen Rand, um sie zu beobachten.


  Lanyas Körper schwang nach hinten; beide Ellenbogen stießen in die Seiten.


  Dennys Kugel zerplatzte.


  Kids Handflächen brannten. Brannten wieder. Und noch einmal. Und noch einmal - der Ton und sein Kopf erhoben sich - und wieder: Sein Gesicht explodierte von dem plötzlichen Ton und vor Freude.


  Durch den Kopfhörer, unter seinem eigenen Schrei, brachte die rauhe Struktur des Schlusses mit dem kleinen, immer wiederkehrenden Triller in der eigentümlichen Tonart alles zu seinem ordentlichen Schluß.


  Denny, der immer noch saß, sah aus, als würde er fast platzen. Und schrie nach ungefähr fünf Sekunden: »Whooo-pee!« und hüpfte auf seinem Stuhl auf und nieder.


  »Fandet ihr's gut huh?« Lanya grinste über die Schulter und spielte das Band zurück. »Ich möchte noch eine Spur aufnehmen. Ihr müßt einfach noch einmal das gleiche machen.« Auf Dennys Stirnrunzeln hin erklärte sie: »Weil ich möchte, daß es sich anhört, als würde ein ganzer Raum voller Leute klatschen, nicht bloß ihr beide. Versucht mal, einen anderen Ton zu schreien. Ich meine, wenn ihr vorher hoch gebrüllt hat, dann jetzt niedrig. Und umgekehrt.«


  »Klar«, sagte Denny. »Wo hast du das gelernt?«


  »Schhh«, sagte Lanya. »Wir machen es einfach. Ich muß bei dieser Spur nicht allzuviel spielen. Aber vergeßt nicht den Einsatz.«


  Kid nickte und zog die Kopfhörer von den Ohrmuscheln - zwei verschwitzte Ringe kühlten ab -, ließ sie dann wieder zurückschnellen.


  »Wir fangen an.« Sie blickte sich um. »Fertig?«


  Das Knistern . . .


  Das quietschende Stuhlbein . . .


  Dann der lange, gezogene Ton . . .


  Lanya verstärkte die erste Phrase mit mittelhohen Tönen, ließ die Harmonika sinken, trat einen Schritt zurück und pfiff ein paar in den ruhigen Anfang hinein. Eine der bereits aufgenommenen Harmonikas nahm die Töne auf. Plötzlich verstand Kid die Bewegung zwischen leise und laut, die bei den aufgenommenen Teilen schon aufgebaut war - Lanya pfiff wieder. Wieder nahmen die Harmonikas das Pfeifen orgelgleich auf. Sie nahm die Harfe an den Mund, gab einem anderen Teil ein paar Bässe Verstärkung, wartete, sah Kid an, Denny. Weitere dreißig Sekunden Musik spulten sich ab. Dann pfiff sie plötzlich schrill, und ihre Ellenbogen fuhren herab. Kid und Denny klatschten.


  Lanya auch, trat einen großen Schritt vom Mikrofon zurück, ruckte mit dem Kopf und schlug den Harmonikarücken gegen die Handfläche. Sie klatschten dröhnend fünfmal und riefen dann zusammen mit den bereits aufgenommenen Stimmen. Noch einmal trat Lanya ans Mikro, Harmonika am Mund, und webte in den Schlußvorhang einige verstreute hohe Töne.


  Dann Stille.


  Sie sagte leise und schwer atmend: »So . . .« und drückte auf einen Knopf. Die Bänder stoppten.


  »Jesus . . .!« Denny stand auf. »Das war wild! Wo hast du das Tonband her? Ich meine, wo hast du das gelernt-?«


  »Paul hat es für mich von Reverend Taylor geliehen.«


  »Hast du schon viel so was gemacht?« fragte Denny.


  »Nein.« Lanya nahm den Kopfhörer ab und hing sie über das Gestänge des Mikrofons. »Das wollte ich nur mal ausprobieren. Ich habe schon mit Bändern gearbeitet, aber -«


  Kid sagte: »Laß uns das Ganze noch einmal anhören!« Er nahm seine Kopfhörer ab und trat neben sie.


  »Wie soll es heißen?« Denny ließ die Kopfhörer auf die Tischplatte klacken.


  »- Paß auf!« sagte Lanya. »Sie sind empfindlich.«


  »Tut mir leid - Wie heißt es?«


  »Erst habe ich gedacht« - sie fuhr mit dem Daumen über Kids Brust -, »ich nenne es Prisma, Spiegel, Linse. Aber dann« - Denny verschwand in einer Lichtkugel; Lanya kniff die Augen zusammen und trat zur Seite -, »wegen dieses Riesendings am Himmel . . . ich weiß nicht. Vielleicht nenne ich es einfach Diffraktion. Das finde ich gut.«


  Kid nickte, die Lippen zwischen den Zähnen. »Mach weiter.« Seine Lippen lösten sich und kitzelten. »Spiel's ab.«


  Denny trat wie ein erstarrter Knoten weißglühenden Gases in die Mitte des Raumes.


  Die Spulen drehten sich.


  »Wir fangen an . . .«


  Denny schwieg.


  ». . . Ich möchte darauf hinweisen«, Lanya legte die Harmonika auf den Tisch, hob dann einen Finger, »daß so etwas normalerweise sechs bis acht Stunden dauert. Wir sind noch keine zwei Stunden dabei.«


  Aus den Lautsprechern unter dem Tisch quietschte das Stuhlbein.


  Kid legte vorsichtig seine Kopfhörer hin und lauschte (Dachte: Zeitdiffraktion? Zwei Stunden? Es war ihm wie zwanzig Minuten vorgekommen!):


  Die lange Ton zog sich hin.


  Irgendwo, verloren in einer Maschine, ist es mir gelungen, dem Fundus der Erfahrungen drei Schichten lebendiger Thematik abzujagen: Sie hat sie mit ihrer Musik umschrieben, sie übereinandergelegt, daß sie, verdünnt durch das Band und die Transistoren, ihre transparente Stille und die verströmenden Massen, wie sie, die Erfinderin, sie wahrgenommen hat, für mich schließlich das Erfundene klären. (Auf dem Band pfiff Lanya und spielte mit diesen Pfeiftönen, die Harmonika umgab die brüchigen Obertöne mit tiefen, hauchenden.) Geht es dorthin? (dachte:) wenn es geht? Das ist die Melodie, und dort - der schrille Pfiff, der, Kid merkte es jetzt, das richtige musikalische Zeichen für das Klatschen gab - das auch begann! Er lauschte, wie ein Raum voller Leute rhythmisch die Hände zusammenschlug. Eines der Bänder echote stark und vermittelte den Eindruck, als klatschten dort Dutzende von Leuten. Das Klatschen stieg zu einem abschließenden Schlag an, und Dutzende riefen - er erkannte seine eigene Stimme und Dennys und Lanyas darunter, doch man hörte noch viele andere. Ihre Schreie erstarben über einem Diskord, den keine einzelne Harmonika zustande gebracht hätte.


  Aber wahrscheinlich drei zusammen.


  Das Finale löste sich zu der höheren, treibenden Tonart hin auf; Triller fielen hinein, und Triller stiegen aus dem trauernden Akkord empor. Der Klang ergriff ihn, ließ seinen Bauch krampfen.


  Lanya hörte zu, Arme an den Seiten, den Kopf gebeugt, die Stirn konzentriert gerunzelt. Die weißen Spitzen ihrer oberen Zahnreihe bissen in eine Lippenseite.


  Das Stück endete.


  Sie lauschte immer noch.


  Dann applaudierte Denny und lachte. Ein anderer Denny über ihm rief: »Whooppee!« und Denny, in Licht eingehüllt, auf der anderen Seite des Zimmers sagte: »Hey, wir haben Gesellschaft hier. Sieh dir mal -«


  Lanyas Kopf fuhr plötzlich hoch. Sie drehte das Tonband ab.


  Dennys Licht schien in die dunklere Ecke. »Hinter der Tafel.«


  »Huh?« Kid kam hinzu.


  »Da ist eine dicke alte Niggerkuh, und, Mann, sie will gerade scheißen!«


  »Denny!« rief Lanya und rannte durch den Rand seines Lichts, das sich lachend nach ihr umdrehte.


  Kid stieß die Tafel beiseite und sah hinab.


  Die Rollen unter der Tafel hörten auf zu quietschen.


  Die Frau trug einen schwarzen Mantel und einen schwarzen Hut. Der Saum krumpelte sich um sie herum auf den Boden. Sie blinzelte zu ihnen hoch und griff nach den Henkeln ihrer Einkaufstasche neben sich. Sie schnappte die Tasche und stieß ein Wort aus, das nur aus Luft bestand. »Was wollen Sie?« fragte Lanya. »Sind Sie okay?«


  Die Augen der Frau zogen sich unter Dennys Licht zusammen, trafen auf Kids und weiteten sich. Wieder zwinkerte sie. »Habt ihr Saft und Plätzchen?«


  »Was?«


  »Ist das die Schule?« Ihre Stimme war immer noch wie gehaucht. »Habt ihr Saft und Plätzchen für die Kinder? Oh, tut mir leid.« Ihre Knöchel fuhren an das Doppelkinn, eine Geste, die an June erinnerte. »Ich dachte, ich könnte hier welche bekommen. Ich wohne in Cumberland Park? Und der Laden, wo ich immer hingehe, hat keine mehr. Gestern bin ich dorthin, und es waren keine da. Nichts. Oh . . . von den Kindern! Tut mir leid!«


  »Aber«, fragte Lanya, »Warum gehen Sie nicht in einen anderen Laden?«


  »Oh, tut mir leid. Ich bin wirklich . . .«


  »Habt ihr denn Saft und Plätzchen?« fragte Denny. »Warum gibst du ihr keine?«


  »Weil das . . .« Lanyas Lippen bedrängten die darunterliegenden Zähne. »Ihr wartet hier.« Sie trat aus Dennys Lichtkreis; Kid hörte eine Tür.


  Die Frau nahm die Tasche in die andere Hand. »Den Kindern etwas wegnehmen. Das ist schrecklich!« Ihre Stimme war schwach und tief, wie die eines Mannes.


  Lanya trat wieder ins Licht. In einem Arm hatte sie große Dosen Grapefruitsaft. In der anderen hielt sie zwei Schachteln Plätzchen, die unter dem Cellophan glitzerten. »Nehmen Sie diese hier. Aber kommen Sie nicht wieder. Brechen Sie ja nicht hier ein, um zu klauen. Suchen Sie sich einen anderen Laden. Vier Blocks weiter ist einer, wo es das noch gibt. Und noch einer ist anderthalb Block weiter unten, direkt bei der ausgebrannten Reinigung.«


  Die Frau, die Zungenspitze rosa zwischen den Lippen, blinzelte und öffnete die Handtasche.


  Die Dosen und die Schachteln raschelten hinein.


  Lanya ging zur Eingangstür und hielt sie weit offen.


  Die Frau blickte Kid an, Dennys Licht, sah verstört aus und tat ein paar unsichere Schritte. Bei der Tür zögerte sie und wandte sich plötzlich Lanya zu: »Sie unterrichten kleine Kinder in so einem Aufzug, mit halbnackten Brüsten? Das ist einfach schrecklich! Es ist eine Schande in den Augen Gottes!« Dann flüchtete sie; der Mantelsaum schwang über den abgetretenen Absätzen.


  »Halt das!« Denny (ausgeknipst) rannte hinterher. »Willst du, daß wir den Scheißsaft und -?«


  »Denny!« Lanya hielt ihn am Eingang fest.


  »Ich meine, willst du den Shit nicht?« Er drehte sich in ihren Armen, die ihn zurückhielten und schüttelte den Kopf. »Warum hast du ihr das Zeugs gegeben?«


  »Oh, komm schon. Gehen wir!«


  »Ich meine, verdammt, sie hat nicht einmal gesagt, ob sie die Musik gut findet oder nicht.«


  Lanya hielt Denny bei der Schulter. »Wenn sie aber hungrig war, hatte sie für Musik nicht so viel übrig. Hat sich da ein paar Stunden lang versteckt -«


  »Aber was gehen sie dann deine Titten an?« Denny stieß ihre Hand beiseite. »Sie hätte herauskommen sollen. Wir hätten ihr doch nichts getan. Shit!«


  »Ich will mich nicht darüber aufregen«, sagte sie. »Also, reg du dich auch nicht darüber auf.«


  Kid dachte: Wie ist sie bloß hereingekommen? Dachte dann: Was habe ich gerade gedacht . . .? Es war etwas, was ich fragen wollte. »Yeah, laß uns gehen, huh?« Er lachte und dachte: Wie war der Gedanke, der gerade in meinem Kopf vom Tisch gerutscht ist?


  Kid folgte ihnen nach draußen. Und dachte: Sie hat sich aufgeregt.


  »Mach bitte die Tür zu«, sagte Lanya. Denny blickte zu ihm zurück. »Übrigens«, begann Kid, »wie ist sie . . .?« Lanya nicht.


  »Weißt du.« Kid holte sie ein. »Ich frage mich, ob hier wirklich manchmal Kinder sind. Ich meine, es fällt mir schwerer und schwerer etwas zu glauben, was ich nicht -«


  »Huh?« Lanya blickte auf.


  Tief in Gedanken versunken hatte sie es nicht gehört.


  Er grinste sie an und rieb ihren nackten Arm. »Diffraktion«, sagte er. »Das finde ich gut.«


  »Mmmm.« Sie lehnte den Kopf zurück und schüttelte ihn. Haar fegte über seine Hand und das Gelenk.


  »Was machst du damit?« fragte er.


  Sie zuckte die Achseln. »Ich weiß es nicht. Was machst du mit deinen Gedichten?«


  Er zuckte die Achseln. »Vielleicht . . . noch ein paar schreiben.«


  Ihre Schulter glitt unter seinen Arm. »Vielleicht komponiere ich weiter . . . vielleicht.« Plötzlich sagte sie: »Eine Schande für Gott? Wirklich?« Denny, der sich an der Brust kratzend am Bordstein entlangging, sah sich um. Und grinste.


  Was denkt sie? dachte Kid. Es ist selten, das, was man sich vorstellt. Manchmal (während des Gehens verzeichnete er die Vorfälle) hatte er ihre Gedanken wesentlich einfacher gefunden als ihre kompliziert aussehende Miene. Andere Male (dieser Katalog war länger) komplexer.


  Denny, der mit beiden Händen seine Ketten hielt, mit gesenktem Kopf ging und betrachtete, was unter seinen Füßen war, war leichter, häßlicher, langweiliger und (die Anziehung außer von seinem Körper) vorhersehbar.


  Lanya hob ihre Harmonika hoch (wann, überlegte Kid, hatte sie sie sich vom Tisch geschnappt? Aber auch das war zusammen mit dem anderen verloren) an den Mund. Ihr Haar zog sich von seinem Arm, als sie ihm vorauslief; sein Arm glitt die Weste hinunter, fiel herab.


  Sie beugte sich über das silbrige Instrument. Dann senkte sie es. Hob es wieder. Dann senkte sie es wieder.


  


  


  2


  


  Oben an der Treppe bückte sich Kid, um Muriel zu streicheln, die wütend seinen Daumenballen leckte.


  Madame Brown kam in den Flur und sagte: »Ich wußte gar nicht, daß ihr nach draußen gegangen wart. Ich hätte schwören können, ich hätte euch gerade noch hinten in Lanyas Zimmer gehört. Wollt ihr Wein? Oder Kaffee?«


  »Kann ich beides haben?« fragte Denny.


  »Sicher.«


  »Für mich nur Wein«, sagte Lanya. »Für dich wahrscheinlich das gleiche?«


  »Yeah«, sagte Kid. »Danke.«


  Sie folgten Madame Brown in die Küche.


  »Wollen Sie zu meiner Party kommen?« fragte Kid. »Oben bei Mr. Calkins?«


  »Das ist für Ihr Buch, über das jeder redet?« Madame Brown lächelte. Dir Halsband glitzerte.


  »Huh? Yeah. Ich glaube schon.« »Ich würde mich freuen.«


  Lanya, die Beine übereinandergeschlagen, hob das vordere Bein in die Luft. »Mich hat er noch nicht eingeladen.« Über ihr, in dem grauen Fenster, hing ein Asparagus.


  »Ihr wißt doch, daß ihr beide eingeladen seid.« Kid setzte sich auf den Küchenhocker.


  »Du gibst eine Party? Oben bei Calkins?« Denny lehnte sich, die Hände in den Taschen, gegen den Herd. Er rückte beiseite, damit Madame Brown den emaillierten Kaffeetopf holen konnte.


  Sie sagte: »Das wird eine Sache.«


  »Er hat gemeint, ich soll so zwanzig, dreißig Freunde mitbringen. Ich werde das ganze Nest mitbringen.«


  »Toll!« Lanya klatschte in die Hände. »Ich glaube, das will er.«


  Madame Brown blickte zweifelnd, stellte Gläser hin und nahm die Literflasche vom Boden. »Es wird sicher interessant.« Sie drehte an dem Verschluß und verzog vor Anstrengung das Gesicht. »Es ist in drei Sonntagen, nicht?« Die Kappe schien festzusitzen. »Mary wird es mir nie vergeben, wenn ich dorthin gehe. Sie hat mich zum Abendessen eingeladen. Aber ich möchte es um die Welt nicht versäumen.«


  »Kommen Sie, ich mach' das.« Kid öffnete die Flasche und goß den gelblichen Wein ein. »Haben Sie eine Menge Patienten hier?«


  Madame Brown setzte sich auf etwas wie einen Gartenstuhl und betrachtete ihr Glas. »Ein paar. Würden Sie gern einmal kommen und eine Sitzung haben?«


  Kid sah auf. Und dachte: Ich bin verlegen? Warum?


  »Lanya hat mir einige Dinge erzählt, die Sie empfinden, und wie aufgeregt Sie waren. Und über Ihre Erinnerungsprobleme. Wenn Sie das mit jemandem bereden wollen, würde ich das gern machen.«


  »Jetzt?«


  Lanya schaukelte in ihrem Stuhl.


  Denny saß jetzt am Tisch. Sein Blick fuhr zwischen dem Wein und dem Kaffee hin und her.


  »Himmel, nein. Vielleicht an einem Nachmittag nächste Woche. Das würde mir am besten passen. Ich muß noch mit zwei Patienten Sitzungen ausmachen, und wenn wir danach etwas tun wollen, wäre es leichter für mich, eine Verabredung zu treffen.«


  »Oh«, sagte Kid. »Yeah. Machen Sie jetzt mit den Leuten Therapie?«


  »Ja, schon eine ganze Zeit lang.«


  Lanya sagte: »Ich habe Madame Brown erzählt, daß du schon einmal in Therapie warst.«


  »Du hast ihr erzählt, daß ich in einer Nervenheilanstalt war?«


  »Sie selbst haben das mir gegenüber erwähnt«, sagte Madame Brown.


  Kid nahm einen Schluck Wein. »Yeah. Ich möchte gerne kommen und mit Ihnen reden. Danke. Das ist sehr nett von Ihnen.«


  »Glauben Sie, daß er verrückt ist?« fragte Denny. Er hatte nur Kaffee getrunken. »Manchmal macht er ganz schön irre Sachen. Aber ich glaube nicht, daß er verrückt ist. Nicht wie Dollar.« Er sah über den Tassenrand Madame Brown an und erklärte: »Dollar hat schon jemanden umgebracht. Hat ihn mit einem Rohr über den Kopf geschlagen. Nein, Dollar ist wirklich bekloppt. Wollen Sie mit ihm reden?«


  »Halt den Mund, huh?« sagte Kid.


  Madame Brown sagte: »Ich fürchte, ich habe keine Möglichkeiten, mich mit . . . wirklichen Bekloppten zu befassen. >Verrückt< und >Bekloppt< sind Ausdrücke, die Ärzte nicht benützen - oder nicht benützen sollten. Nein, ich glaube nicht, daß Kid verrückt ist.«


  Dennys Kopf hatte sich zur Seite geneigt, seine Zunge fuhr in die Wangenhöhle, und er lauschte der Belehrung. Sein Mund änderte über der Tasse die Form. Er hatte es offensichtlich gefunden.


  »Ich möchte keine lange Geschichte anfangen«, sagte Kid. »Wo ich wieder und wieder hinkommen muß. Ich weiß, so geht das. Aber das will ich einfach nicht anfangen.«


  »Ob Sie eine lange Behandlung brauchen, hängt davon ab, was wir in der ersten Sitzung herausfinden, oder? Also machen wir erst mal das.«


  »Okay . . .« meinte Kid zurückhaltend.


  »Wißt ihr« - die Beine von Lanyas Stuhl kamen herab -, »diese Sache, daß Dollar Wally umgebracht hat, hat mich richtig mitgenommen.«


  »Was ist denn das?« fragte Madame Brown. »Wer hat wen umgebracht?«


  Sie erzählten es ihr.


  »Also, das hört sich irre an.« Madame Brown nickte.


  »Oh, so schlimm ist es auch nicht«, antwortete Denny.


  Madame Brown seufzte: »Nun, ich denke, jener Nachmittag stellte recht außergewöhnliche Umstände her.« Aber das klang mehr besorgt als überzeugt.


  Es klingelte.


  Sobald sie hinausgegangen war, sagte Denny: »Weißt du eigentlich, daß letzte Nacht, als du geschlafen hast, die Typen zwei Mädchen hinten hatten, die sie gebumst haben? Mann, diese Nigger kamen richtig zur Sache. Ich habe schon eine Menge gesehen, habe aber nicht mitgemacht. Eine von den beiden, diese kleine Weiße, war richtig ausgeflippt, Mann! Ehrlich. Ausgeflippt. Glas sagte, ich solle auch mal, wenn ich Lust hätte.« Er drehte die Tasse in den Händen und preßte den gesprungenen Henkel zwischen die Tischbretter. »Habe ich auch gemacht. Aber um zu kommen, mußte ich mir vorstellen« - Denny blickte Kid an -, »ich tät's mit dir.«


  »Du bist aber eifrig, huh?« Kid hatte es nicht gewußt. Er war überrascht.


  Denny sah Lanya an. »Ich habe mir auch dich vorgestellt.«


  »Ich weiß nicht, ob ich geschmeichelt sein soll oder nicht.« Wieder schaukelte sie mit dem Stuhl. »Ich habe mich immer als eine ganz aufgeklärte junge Dame gesehen, aber ihr beide gebt mir ein Gefühl, als sei ich gerade aus dem Kloster gekommen. Nicht« - die Stuhlbeine berührten den Boden -, »daß ich jetzt versuche, mitzuhalten . . . nun, vielleicht ein bißchen.« Sie stand auf, ging um die Tischdecke und legte beide Hände um Dennys Gesicht, das sich zwischen ihren Handflächen drehte und den Mund öffnete. Ihr Mund traf auf seinen. Er hielt sich an der Tischkante und reckte den Hals, um sie zu küssen. Schließlich löste er eine Hand und umfaßte ihre Taille. »Hey« - er zog sein Gesicht weg -, »das ist gut«, kicherte er und küßte sie noch einmal. Auf Kids Lachen hin sahen sie auf.


  »Was würdet ihr tun?« sagte Kid, »wenn ich das ganze Nest mitbrächte, sie alle der Reihe nach aufstellen ließ und alle drankämen?«


  Lanya runzelte die Stirn, an Dennys Schulter gelehnt. »Ich würde es nicht mitmachen, du Bastard . . . nein, das stimmt nicht. Du würdest es nicht tun.« Sie sah hinab und setzte sich auf Dennys Knie. Denny schob sofort eine Hand auf ihre Brust und sah sie stirnrunzelnd an. »Gangkämpfe, Ketten, Leder - das ist nicht meine Szene.«


  »Ich habe einen Steifen«, sagte Denny.


  »Den hast du, seit ich dich kenne«, meinte Lanya. »Also, ihr beide: Wenn ihr beide es macht, törnt mich das an. Sonst nichts. Die meisten meiner Freunde waren schwul. Da steh' ich drauf.«


  »Ich kenne eine Menge Typen, die auf Männer stehen«, sagte Denny.


  Lanya biß ihm ins Ohr. »Auuu . . .!«


  »Jedenfalls«, sagte sie, »das törnt mich an. Nicht von einer Gruppe gebumst zu werden.«


  »Schwammig«, meinte Kid. »Aber logisch.«


  »Ich finde, du siehst süß in meiner Weste aus«, sagte Denny. »Findest du, daß ich süß ohne aussehe?«


  »Wie ein Fanatiker, Schätzchen«, sagte Lanya zu ihm.


  »Hey?« sagte Denny. »Bist du sauer auf mich?«


  »Nein«, gab sie zurück. »Nur ein bißchen verwirrt.« Sie sah Kid an. »Ich weiß nie, ob du wirklich die Person bist, die ich mir immer vorstelle.«


  Kid stand auf, ging hinüber und blieb stehen mit den Händen auf Lanyas Schultern, das Bein über Dennys gelehnt. »Wenn ich darüber rede, daß du mich oder Denny bumst, ist das real. Wenn ich darüber rede, daß du mit jemand anderem bumst, mach' ich Spaß. Verstehst du? Und du kannst tun oder reden, was immer du willst.«


  »Und ich glaube, du hast mich vollkommen mißverstanden -« Sie nickte mit einem sowohl vorsichtigen als auch gleichgültigen Gesichtsausdruck. »Manchmal.«


  Er küßte sie (ihr Gesicht drehte sich zwischen seinen Handflächen), und er mußte sich bücken. Sie bewegte langsam den Kopf vor und zurück, streichelte seine Zunge mit ihrer, verschränkte die Finger in seinem Nacken und zog seinen Kopf fester an sich. Schließlich mußte er sich gegen Dennys Schenkel lehnen. Denny umfaßte Kids Schulter mit einer Hand. Die Knöchel der anderen rieben Kids Brust und streichelten ihre. Kids Hand glitt zwischen Dennys Bauch und Lanyas Rücken.


  »Ihr beiden«, sagte Denny, »wiegt mehr als ich. Entweder gehe ich oder der Stuhl kaputt.«


  Lanya lachte in Kids Mund.


  »Laß uns in dein Zimmer gehen und bumsen«, sagte Kid. Er hatte eigentlich damit gerechnet, der eine oder die andere würde dagegen protestieren.


  


  GeoffRivers Arthur Pearson


  Kit Darkfeather Earl Rudolph


  David Wise Philipp Edwards


  Michael Roberts Virginia Colson


  Jerry Shank Hank Kaiser


  Frank Yoshikami Gary Disch


  Harold Redwing Alvin Fischer


  Madeleine Terry Susan Morgan


  Prisülla Meyer William Dhalgren


  George Newman Peter Weldon


  Ann Harrison Linda Evers


  Thomas Sask Preston Smith


  


  An ihrem Schreibtisch las er zum sechsten Mal die Liste durch. Der Himmel hinter dem Bogenfenster, trüb und niedrig, verdunkelte sich gegen Abend. Roberts oder Rudolph, Rivers oder Evers; stell dir einfach irgendeine Person vor. Welche, überlegte er, würde ich für mich aussuchen? Irgendeine Vertauschung . . . Gary Morgan, Terry Rivers, Thomas Weldon? Keiner gehörte zu ihm. War einer vielleicht ähnlicher als der andere? Nein . . . wenn es alles richtige Leute sind, dachte er, dann ist jeder gleich wichtig. Hey, Kamp, ist das nicht diese komische Demokratie, die ihr auf dem Mond errichten wolltet? (Aber ich will das nicht. Ich brauche das ungefähr so wie eine Handvoll Dollars.) Mit zusammengepreßten Lippen nahm er die Papiere hoch: Drei Seiten aus dem Telefonverzeichnis, zwei Stücke Zeitungspapier, die letzten leeren Seiten aus einem Taschenbuch, einige Blätter von Lanyas Papier - alles was er seit Messing Orchideen geschrieben hatte. Ich habe versprochen, nichts mehr zu schreiben; Newboy hat mir vorhergesagt, ich würde es wieder tun. Kid lächelte und legte die Blätter hintereinander. Messing Orchideen zog er unter dem Notizbuch hervor, öffnete es, schloß es wieder. Wenn er es zu lange in der Hand hielt, begann sein Magen zu schmerzen. So ein komisches, wunderbares, unzulängliches Objekt! Er fühlte sich immer noch nicht in der Lage, es durchzulesen. Immer noch versuchte er es. Versuchte es wieder und wieder, bis seine Kehle wie verschnürt war, seine Arme naß und sein Herz bis an die Stelle hinabpulste, wo er seine Leber glaubte. Weder Abneigung noch ein unbehagliches Gefühl gegenüber seiner Arbeit konnte das erklären. Es war eher, daß das Buch selber in einer Gleichung stand, die nicht stimmte und daher in allen Kammern seines Bewußtseins Differentiale und Hyperadices freisetzte. Er blickte auf das Notizbuch und las, was auf der Seite nach der Liste stand:


  


  Sprachliche Synthese: Wittgenstein, Levi-Strauss, Chomsky - Ich kann mir denken, auf was sie hinauswollten: Versuche, die weiten Felder der Philosophie, Anthropologie und Linguistik zu Rastern von Parametern zu reduzieren, die weniger die Art und Weise definieren, sondern eher spiegeln wie philosophische, anthropologische und linguistische Informationen in, auf und um die Gedanken selber einzupassen sind. Jene besonders parametrischen Arbeiten (Tractatus, Le Geste d'Asdiwal, Syntactic Structures - obwohl alle drei wesentlich längere Werke verfaßt haben, muß diese Art von Arbeit kurz sein; keine dieser drei umfaßt mehr als dreißigtausend Wörter) diskutieren keine Forschungsgebiete; sie verbreiten vorsichtig kristallene Katalysatoren, die in jedem logischen


  680


  Kopf (im Gegensatz zu ausgebildeten Köpfen, die mit den Galerien der empirischen Fakten und der Evalvation vertraut sind) notwendigerweise komplizierte und logische Diskussionen über das Subjekt hervorbringen und dabei jedwede zur Verfügung stehenden empirischen Fakten heranziehen, und nur durch den Wunsch oder die Fähigkeit begrenzt sind, das Interesse an dem Dialog, der sich vor dem inneren Ohr abspielt, zu zügeln. In einem Zeitalter, das mit Informationen verklebt ist, ist diese »Lagermethode« notwendigerweise beliebt. Aber diese primitiven


  


  stand am Ende der Seite. Er blätterte nicht um. Wittgenstein, Levi-Strauss, Chomsky: Er murmelte diese Töne. Vor einem Jahr, anderthalb Jahren hatte er von dem einen alles gelesen, was er bekommen konnte.


  Von den anderen beiden hatte er noch nie was gehört. »Sprachliche Synthese . . .« Das klang gut auf der Zunge, »besonders parametrische Arbeiten . . .« Er hob Messing Orchideen hoch und balancierte es auf seinen stumpfen Fingern. ». . . vorsichtig kristallene Katalysatoren . . .« Er nickte. Ein besonders parametrisches Werk mit vorsichtigen, kristallenen Katalysatoren in der sprachlichen Synthese. Wenn überhaupt etwas, dann sollte es so etwas sein. Und kurz war es auch. Einer der beiden drehte sich im Bett herum. Einer der beiden drehte sich noch einmal. Er sah in den Raum.


  Das Dreieck eines Knies. Ein Arm über einem Arm. Die Rückenlehne war kühl. Rohrgeflecht kitzelte die Unterseite seines Schenkels. Die Pflanzen beugten sich aus ihren Töpfen.


  Er zwickte die leuchtende Kette über seinem Bauch.


  Dunkle rollten sich durch die Kleidungsstücke am Boden.


  Und wenn sie, dachte er, möchte, daß ich bleibe und er geht? Nun, ich werde den Bastard schon los. Und wenn ich gehen soll? Ich werde mit allen Bastarden fertig.


  Aber das wird sie nicht tun. Sie mag ihr Eigenleben zu sehr. Warum sonst sollte sie das hier mitmachen? Mitmachen? Irgend etwas in mir möchte, daß sie es für mich macht. Aber das Vergnügen resultiert nur aus solchen Momenten, wenn es so offensichtlich existiert wie ihre Musik, und persönlich andersherum.


  Ich bin unruhig.


  Sie dreht sich unruhig herum.


  Sein Arm, taub, bewegt sich mit ihrer Schulter.


  Lanya blinzelte und hob den Kopf. Kid sah zu, wie sie die Augen schloß und den Kopf niederlegte. Er lächelte. Er drehte Messing Orchideen in den Händen, blickte zu den losen Blättern, als könne er aufgrund einer anderen Qualität als nur der des Gewichts, den Unterschied festmachen.


  In dem Notizbuch lag wieder die Liste aufgeschlagen. Wieder las er die Namen wie ein Puzzle (es war schon fast zu dunkel), dieses Mal von rechts nach links, von unten nach oben:


  


  Preston Smith Thomas Sask


  Linda Evers Ann Harrison


  Peter Weldon George Newman


  William Dhalgren Priscilla Meyer


  Susan Morgen . . . Madeleine Terry . . .
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  »Warum hat sie uns rausgeworfen?«


  »Sie hat uns nicht rausgeworfen. Sie hatte zu arbeiten. Sie wird kommen, um uns zu treffen. Mach dir keine Sorgen.«


  »Ich mach' mir keine Sorgen.« Denny balancierte über den Bordstein. »Shit, ich hätte für den Rest meines Lebens dort bleiben und glücklich sein können. Du auf der einen Seite und sie auf der anderen.«


  »Und wovon würdest du leben?«


  »Anwesende ausgenommen« - Denny zerrte an seiner Weste -, »würde ich mir einfach etwas bringen lassen. Bist du sicher, sie war nicht sauer auf uns?«


  »Yeah.«


  »Okay . . . glaubst du wirklich, sie kommt uns im Nest besuchen?«


  »Wenn sie's nicht tut, gehen wir zu ihr. Sie wird aber kommen.«


  »Sie ist sehr nett!« Denny betonte jede Silbe mit einem Nicken seines Kinns. »Und dieses Lied finde ich wirklich gut. Diffraktion, huh?«


  Kid nickte.


  »Ich hoffe, sie kommt. Ich meine, ich weiß, daß sie dich mag, weil du ein Buch geschrieben hast und so, und du kennst sie schon lange. Aber ich bin nur zum Bumsen. Sie hat keinen Grund, mich leiden zu können.«


  »Tut sie aber.«


  Denny runzelte die Stirn. »Sieht so aus, oder?«


  Die Laterne über ihnen flackerte . . . mit nur halber Kraft, und verlöschte. Über den Himmel zog sich noch eine weitere Schicht Dunkelheit. Das einzige andere sichtbare Licht war zwei Blocks weiter; das flackerte, flackerte, flackerte.


  Jemand trat in den Lichtschein und rief: »Hey! Hey! Kid! Denny!« Andere trotteten in den zuckenden Kreis.


  »Was zum Teufel machen sie hier?«


  Denny zuckte die Achseln.


  Halbwegs am nächsten Block schob sich Dollar, der den Messinglöwen mit dem gesprungenen Sockel schleppte, zwischen Copperhead und Jack the Ripper. »Hey, wir müssen umziehen. Wir ziehen schon wieder um!« Dollar grinste.


  Copperhead nicht. »Dieses Scheißhaus ist über unseren Köpfen abgebrannt.« Ein Rucksack, genauso grün wie sein Overall schwang gegen seine Waden. Er schob den Griff in die andere Hand.


  »Jesus«, sagte Denny. »Und all mein Zeugs . . .?«


  »Was ist passiert?«


  »Nichts.« Copperhead zuckte die Achseln. »Du weißt doch . . . es ist . . . einfach . . .«


  »Der ganze Block«, sagte Siam. »Ungefähr vor einer Stunde. Shit, das war vielleicht was.«


  Kid spürte, wie sein Herz stark schlug (wie immer, wenn er erfuhr, daß jemand Bekanntes gestorben war), und dachte in dem hohlen Nachgefühl: Es ist nicht so sehr die Reaktion, sondern die Angst, wie die Reaktion sein könnte. Das Haus ist abgebrannt? Das . . . Haus abgebrannt? Aber das scheint so einfach. Das Haus . . . Er fragte: »War Alptraum da?«


  »Fuck«, sagte Copperhead. »Fuck. Er war mit der Lady weg. Dreizehn war auch weg. Fuck.«


  Glas kicherte. »Ich hab' gerochen, wie Dreizehns Geheimlager abgebrannt ist. Klar wollte ich wissen, wo es ist, und ich hätte es auch für ihn rausgeholt. - Aber als es brannte -« Er schwang einen Kopfkissenbezug von der Schulter auf die Arme. »- Man konnte es riechen. Ich bin nämlich schon bei sieben Scheiß-Feuern dabeigewesen. Sieben Mal ist mir das Haus unter dem Hintern weggebrannt. Hab' meine Mutter in so einem Scheiß-Feuer verloren.«


  »In Bellona?« fragte Siam.


  Glas sah Siam mit einem Ausdruck an, als habe er gemerkt, daß er mißverstanden wurde. »Nein . . .« Er schulterte den Kissenbezug. »In Bellona hatte ich noch kein Feuer, außer diesem.«


  »Wo ziehen wir denn jetzt hin?«


  Denny sagte: »Willst du nicht zu Lanya, ob sie uns vielleicht -«


  »Zum Teufel, nein«, sagte Kid.


  »Ich meine«, bettelte Denny. »Du hast doch gesagt, sie sei nicht sauer auf uns.«


  »Weißt du, wo wir hinkönnen?« fragte Copperhead.


  »Nein«, sagte Kid. »Kommt, wir suchen uns ein Haus.«


  »Wir wollen aber keins, das schon brennt, bevor wir drin sind«, meinte Copperhead, »oder?«


  Skorpione schlurften aus dem Lichtkreis der Lampe. Einige trugen Matratzen, einige Kartons, Schaufeln oder Werkzeuge.


  »Kommt. Diese Straße entlang.« Und der Trupp füllte praktisch die ganze Seitenstraße. Hier hatte man Bäume gepflanzt und mit Zierzäunen umgeben. Aber jeder Stamm war zu einer schwarzen Gabel mit verbogenen Zinken verkohlt. »Das Holzhaus ist sicher wie eine Streichholzschachtel verbrannt.«


  »Nein«, antwortete Copperhead. »Niemand ist verletzt worden. Niemand hat auch so richtig alles verloren, was er behalten wollte. Wir sind alle rechtzeitig rausgekommen.«


  »Ich habe den Löwen.«


  Kid drehte sich zu Dollars pickeligem, stoppeligem Grinsen um.


  »Mann, für nichts in der Welt hätte ich den Löwen zurückgelassen. Ist wirklich die einzige Scheiße, die mir ganz allein gehört. Du hast ihn mir geholt, Kid, weißt du das noch? Du hast mir den geholt, und für nichts in der Welt würde ich ihn irgendwo zurücklassen.«


  »Denny . . .?«


  Sie schob sich hinter ihnen an Dollar vorbei. Ihre Arme waren voll, das Haar verklebt, eine dicke Wange verschmiert. »Denny, ich hab dein Zeug.«


  Ihre Augen blickten herum, trafen auf Kids und glitten weiter.


  »Denny, ich glaube, ich hab' alles.«


  »Oh, wow!« sagte Denny. »Oh, hey, wie hast du das gemacht? Wow! Das finde ich aber toll!«


  »Hier, deine Hemden.« Sie holte sie ein. »Und -« sie blickte Kid leer an, die schweren Brüste unter dem blauen Sweatshirt waren gegen Taschen und Päckchen gedrückt. Ihre kleinen, runden Finger hinterließen Schwitzflecken auf dem braunen Papier, so daß es sich zwischen ihnen beulte. - »Und die Poster von der Wand. Und die Bilderbücher. Ich habe die Decken dagelassen . . . Ich habe sie dortgelassen, weil ich dachte, es ist nicht allzu schwierig, neue zu bekommen . . .«


  »Hast du mein Radio?«


  »Natürlich habe ich das. Ich glaube, ich habe alles - es war nicht allzu viel - außer den Decken.«


  »Die Scheißdecken sind mir egal«, sagte Denny. »Bist du okay? Ich meine, das Haus ist doch abgebrannt, und du bist da hoch und hast mein Zeug geholt?« Er nahm die Papiertüte -


  »Oh, paß auf . . .!«


  - zog Messing Orchideen aus der Gesäßtasche und ließ es hineinfallen. »Was ist das?«


  »Nichts. Warum bist du so ernst? Oh, hey! Du hast ja mein Spiel dabei!«


  »Uh-huh. Denny?«


  »Warum läßt du mich nicht das andere tragen?«


  »Ist schon gut. Denny?«


  »Was?«


  »Ich glaube, meine Freundin und ich -« Sie sah sich um. Kid auch.


  Die Blonde in der erbsenfarbenen Jacke stand direkt hinter ihnen.


  » - bleiben nicht mehr bei den Typen. Ich wollte dir nur dein Zeug bringen.«


  »Hey«,sagte Denny. »Warum nicht?«


  »Ich weiß es nicht.« Sie rückte die anderen Taschen zurecht. »Wir wollen einfach woanders hin. Wir wollen keine Mitglieder sein. Und wir kennen ein paar nette Leute, die ein Haus haben, wo wir vielleicht bleiben können. Da sind nur Mädchen.«


  »Nur Mädchen?« fragte Kid. »Dann habt ihr aber nicht viel Spaß.«


  »Jungen können zu Besuch kommen und so. Aber da leben keine Jungen. Ich möchte einfach nicht mehr mit euch Typen zusammenwohnen. Ich meine, nach dem Feuer« - wieder blickte sie Kid an - »und alledem. Weißt du?«


  »Jesus«, sagte Denny. »Jesus Christus. Also, ich meine, nun, wenn ihr nicht mehr wollt.«


  »Du kannst mich auch besuchen kommen. Wenn du willst.«


  »Shit«, sagte Denny. »Scheiße«.


  »Ich finde es einfach besser. Ich meine, wenn ich woanders wohne. Es ist ein sehr schönes Haus. Die Mädchen sind sehr nett.«


  Denny blickte in seine Tüte.


  Sie sagte: »Ich glaube, ich habe alles. Was suchst du? Wenn es da nicht drin ist, ist es vielleicht hier drin.«


  »Ich suche nichts.«


  »Oh.«


  Die Maske in Kids Gesicht prickelte. Plötzlich wandte er sich zu Copperhead. »Warst du schon mal in einem dieser Häuser?«


  »Nein.«


  »Laßt uns das hier versuchen.«


  »Klar.«


  Kid wandte sich zu den anderen. »Hey! Haltet mal.« Er ging zu der ungestrichenen Treppe. Auf halber Höhe blickte er sich um.


  Sie rückte die Papiertüten im Arm zurecht, biß sich auf die Lippen, während sie versuchte, sie richtig zu plazieren. Denny sah sie an, blickte dann zu Kid und wieder zurück. Die anderen standen herum und redeten miteinander.


  In seiner Hand bewegte sich der Knauf, und der gezähnte Hebel glitt einen Zoll heraus. -


  Kid stieß die Tür auf.


  Lose Deckenleitungen -


  Seine Augen suchten den Flur ab. Er wartete auf Geräusche von Bewohnern.


  Die Kritzeleien auf der schmutzigen Wand -


  Er hatte die komischsten Gefühle. »Ist hier jemand?«


  »Wenn da welche sind«, sagte Copperhead, »können sie sich jetzt fertigmachen zum Ausziehen. Weil wir auf einen langen Besuch kommen.« Die anderen lachten. Copperhead rief hinauf: »Ist es okay?«


  »Yeah, es sieht ganz schön -«


  »Sollen wir raufkommen?«


  »Yeah, kommt.«


  Am Ende des Flurs stand die Badezimmertür offen. Schritte hinter ihm kamen näher, dann trug jemand die gekettete Schaufensterpuppe vorbei.


  Copperhead blickte in die Schränkchen über dem Spülstein, »'ne Menge Dosen. Das ist gut. Scheiße, daß sie den ganzen Abfall hiergelassen haben.« Unter dem Tisch war ein Beutel aufgeplatzt. Auf dem Tisch häufte sich der Müll. Im Spülstein und auf der Anrichte standen Berge schmutzigen Geschirrs.


  Kid fand, es gefiel ihm hier nicht.


  Draußen vor der Fliegengittertür wälzte sich der Himmel wie ein angekettetes Wesen.


  Er wandte sich abrupt zum Wohnzimmer.


  Das blonde Mädchen in der erbsenfarbenen Jacke saß auf dem Sofa, die Fäuste zwischen den Knien, und sah zwei Skorpionen zu, die Matratzen auf dem Boden ausbreiteten. Sie sah Kid an, zog die Schultern hoch und blickte wieder hinab zu den Skorpionen. Sie schien sehr müde zu sein.


  »Hey, Mann«, sagte Dollar hinter seiner Schulter. »Das ist aber ein feines Haus.« Er umklammerte seinen Löwen und stieß mit der Schulter eine Tür auf. Drinnen breiteten einige Typen Matratzen und Schlafsäcke aus. Dollar schob sich zwischen ihnen hindurch und stellte den Löwen auf das Fensterbrett. Er drehte sich um, vor der zerrissenen Gardine wie eine Silhouette. Die Messingbestie spähte neben seiner Hüfte vom Fenster herab. »Hey, Mann. Du hättest die alte, verbrannte Matratze doch nicht mitbringen sollen. Sie verstinkt uns das ganze Haus.« Auf dem Bezug sah man einen verkohlten Ring um einen zwei Fuß breiten Krater aus Asche und verbrannter Baumwolle.


  »Das ist meine einzige«, sagte der Skorpion (ein weißer, der California hieß) und warf sie auf den Boden. Die Ecke lag über einer anderen.


  An den Wänden hatten Fotos aus Zeitungen und Magazinen geklebt; einige waren heruntergerissen.


  Ein schwarzer Skorpion, den Kid nicht kannte, stand auf und grinste Kid an. »Das ist aber besser als das letzte Haus, oder?«


  Er blickte sich mit zusammengekniffenen Augen um. »Yeah, schönes Haus.«


  Die roten Augen, dachte Kid, finde ich besser. Verdammt.


  Auf der anderen Seite des Flurs stand die Tür zur hinteren Veranda offen. Er ging darauf zu, blieb aber mit einer Hand am Türpfosten stehen. In den Fenstern war weder Fliegengitter noch Glas. Siam saß auf einer Kiste. »Hey . . .« Er zog die Zeitung auf seinen Schoß und sah Kid mit zunehmender Verwirrung an. »Ich . . . ich habe nur die Zeitung gelesen.« Siam versuchte ein Lächeln, überlegte es sich anders und zog es zurück. »Nur die Zeitung.« Er stand auf; das Blatt fiel zu Boden. Die Dielen waren einmal dunkelrot gewesen. »Soll ich irgend etwas tun? . . .? Ich wollte beim Umziehen helfen, aber meine Hand . . .?« Er machte mit dem verbundenen Arm eine Bewegung. An der Stelle, wo der Verband seine Hand umhüllte, schuppte sich die Haut. »Vielleicht kann ich beim Aufstellen helfen?« sagte Siam und sah auf seine schmutzigen Finger. »Wenn du willst . . .?«


  »Nein«, meinte Kid. »Ist schon gut.«


  Der grünspanüberzogene Wasserhahn an der Wand spritzte in den schmutzigen Abfluß.


  Hinter ihm klirrte und scharrte etwas. Kid drehte sich um.


  The Ripper und Zerstörung schoben die Harley durch den Flur.


  »Ich weiß wirklich nicht, warum ihr diesen Müll mitgebracht habt. Benzin könnt ihr nicht kriegen, und der Motor soll sowieso im Arsch ein.«


  »Ist aber ein gutes Motorrad, wenn man es repariert.«


  »Wollt ihr es wieder ins Badezimmer stellen, wie in der letzten Wohnung?«


  »Shit, diese Arschficker besaufen sich und können dann nicht mehr zielen. Und einer pißt nur drauf, weil er sehen will, wie es rostet.«


  »Ah, komm schon, Motherfucker.«


  »Nein! Hey, Denny, kann ich es hier reinstellen?«


  »Ich glaub' schon.« Denny stand im Eingang, beide Arme voller Papiertüten.


  Kid ging zu ihm und umfaßte seine Schulter. »Ist sie weg?«


  Denny nickte mit gekräuselten Lippen und sah von einer Tüte zur anderen.


  Drinnen lehnte jemand die Schaufeln neben einem Bügelbrett gegen die Wand.


  Sie wichen vor der Harley zur Seite und rollten sie hinein.


  »Hey, ist das jetzt dein Zimmer, Kid?«


  Kid sagte: »Wahrscheinlich.«


  »Sie braucht nicht viel Platz. Später kann ich vielleicht eine andere Stelle dafür finden.«


  »Wenn sie in Kids Zimmer ist, stört sie doch keinen.«


  »Ist schon okay.«


  Kid drückte Dennys Schulter. Sie gingen hinein. »Hey«, sagte Denny. »Hier ist ja ein Hochbett.« Schauder krampften sich um Kids Wirbelsäule. Er stand sehr still. »Denny?«


  »Ja?«


  »Hatte die letzte Wohnung ein Hochbett?« Denny sah verwirrt aus. »Natürlich. Aber es war nicht so schön wie dieses hier.« »War es nicht?«


  »Dieses hier ist viel größer«, sagte Denny. »Und es hat eine Matratze.«


  »Wie war das Haus, in dem wir zuletzt gewohnt haben?«


  »Huh?«


  »Beschreib's mir. Ich kann mich nicht daran erinnern. Ich kann es nicht . . . kann mich an nichts erinnern.«


  »Was meinst du?«


  »Welche Farbe hatten die Wände?«


  »Weiß, oder?«


  Kid nickte stirnrunzelnd. Die Wände hier waren grün. »Du weißt wirklich nicht mehr, wo wir vorher gewohnt haben?« Kid schüttelte den Kopf.


  »Da wohnte«, begann Denny wie eine Souffleuse, »gegenüber eine Gruppe Farbiger. Es war ungefähr acht oder neun Straßen weiter.«


  »Inwiefern war es anders als hier?«


  »Was . . . meinst du?« fragte Denny wieder.


  »Ist es hier anders?«


  »Shit«, sagte Denny. »Dieses Haus ist ungefähr doppelt so groß. Erinnerst du dich nicht mehr, wie zersprungen die Wände und alles andere waren? Das hier ist in einem ziemlich guten Zustand.«


  Nach einem Moment fragte Denny: »Wird das hier dein Zimmer?«


  »Ich denke schon«, gab Kid zurück.


  »Kann ich mein Zeug da hinauflegen? Diese Arschficker klauen einem alles, was man herumliegen läßt.«


  »Klar, mach nur.«


  Denny schleuderte eine der Tüten hinauf, dann die andere. »Ich wünschte, dieses hier hätte auch eine Leiter. Man muß hier richtig raufklettern.« An der Seite des Stützbalkens waren dreieckige Einkerbungen. Denny kletterte zwei hinauf und sah sich um. »Hey, das ist nicht so schwer ... du weißt wirklich nicht mehr, wo wir vorher waren?«


  »Nein . . . ich glaube nicht.«


  »Wow!« sagte Denny und zog sich auf die Matratze. »Du hast aber eine verdammt lange Zeit dort gelebt.« Er sah Kid wieder an, runzelte die Stirn und reagierte auf etwas, was Kid in seinem Gesicht spürte, doch nicht identifizieren konnte. ». . . vielleicht auch nicht so lange.« wiederholte Denny zweifelnd. Er verschwand.


  Hinter ihm im Flur erschienen mehr Leute.


  »Hey, Kid«, sagte jemand, war aber verschwunden, als er hinsah.


  Er ging zu dem Pfosten und kletterte hinter Denny her. Er setzte sich in die Ecke und beobachtete, wie der Junge mit dem Daumen Koth den Dunklen Engel und den umstrahlten Skorpion anklebte. Zwischen seinen Knien leerte Denny die andere Tüte. »Ich glaube«, sagte er nach einer Weile, »sie hat wirklich alles geschnappt. Das war nett von ihr, huh?«


  Kid nickte.


  Denny kroch über die Matratze, zögerte und legte dann seinen Kopf in Kids Schoß. Kid streichelte Dennys Hals, sah hinab und war überrascht. Denny holte zweimal tief Luft.


  Wer wird weinen? fragte sich Kid.


  »Alles okay?« fragte Denny mit absolut kontrollierter Stimme.


  »Yeah«, antwortete Kid. »Und du?«


  »Mir geht's gut«, sagte Denny unruhig. Nach einer Weile sagte er: »Ich geh' mal runter und seh nach, was los ist, huh?«


  »Okay.«


  Er blieb allein und lauschte den Geräuschen des Hauses. Einmal nahm er Dennys Radio und stellte es an. Es gab nicht einmal Störgeräusche. Keine Batterie?


  Er drehte den Glaswürfel und beobachtete die geisterhaften Reflektionen seines Gesichts. Er hob einen Spiegel von seiner Kette hoch. Der Vergleich zwischen den beiden Bildern sagte ihm nichts. Aber er sah weiter beide abwechselnd an.


  Unter ihm trampelte jemand über die Dielen.


  »Hey, bist du da oben, Kid?«


  Er öffnete die Augen; als er zum Rand des Bettes krabbelte, rollte der Würfel aus seinem Schoß.


  Schwarze Augen; abgebrochener Zahn, Haar aufgelöst: Zwischen den breiten Schulter, eine narbig, die andere glatt, grinste Alptraum. »Hey, du hast dir aber ein feines Nest gebaut, huh?«


  »Wie geht's, Mann?« Kid schwang die Beine über den Rand und sprang hinunter. Sein Körper prickelte, Fersen, Kinn, Gelenke und Knie.


  Alptraum trat einen steifen Schritt zurück, noch einen zur Seite und schüttelte den Kopf. »Yeah, du hast es dir wirklich fein gemacht.« Er sah in den Flur, nickte jemandem zu, der ihn grüßte. »Nimmst mir meine Leute weg?« Er sah wieder zurück, mit hochgezogenen Brauen und in Falten gelegter Stirn. »Willkommen bei der Bande der vögelnden Schnorrer! Die Nigger sind okay. Aber die Weißen, Mann. Shit . . .!«


  Dollar sagte: »Hey Alptraum -«


  Mit erhobenen Schultern und gesenktem Kopf spuckte Alptraum auf den Boden.


  Dollar schluckte und verschwand auf eine Faustbewegung von Alptraum hin.


  Alptraum drehte sich um. Wut und Sorge ließen die Enden seiner Brauen nach unten hängen, ebenso die Mundwinkel. »Verdammter Psycho! Du mußt diese Bastarde wie Pferdeäpfel behandeln, Mann. Wie Affenkotze! Das finden sie gut, weißt du! Aber du wirst es ihnen bald zeigen müssen.« Er drehte den Absatz auf der Stelle. »Und paß besonders auf die Ladies auf. Die sind besonders schlimm!«


  »Alptraum«, sagte Kid. »Meistens weiß ich nicht einmal, wer denn die Ladies sind.«


  »Stimmt.« Alptraum nickte. »Wie viele hast du denn hier?«


  »Weiß nicht.«


  »Wußte ich auch nie.« Alptraum blickte im Flur mit zusammengekniffenen Augen zur Decke. »Yeah, das wird interessant. «


  Kid folgte ihm.


  »Man hat mir erzählt, du machst mit Jungen rum, huh?« Wieder nickte Alptraum nachdenklich. »Yeah, in dem Shit kenne ich mich auch aus.« Er beugte sich auf den kleinen Balkon vor (wo zwei Schwarze eine angestoßene Waschmaschine herumbugsierten) und wich zurück, wobei er immer noch nickte. »Jetzt hast du Copperhead, Glas und Spitt alle zusammen hier im Nest. Das ist ganz schön cool. Dazu hätte ich nicht die Nerven. Das kann ich dir jetzt sagen.« »Wer ist denn Spitt?«


  Alptraums Gesicht fuhr ungläubig verzerrt herum. »Wer ist denn Spitt?« Ungläubigkeit löste sich in Spott auf. »Du willst wissen, wer Spitt ist?« Spott explodierte in Gelächter. »Hey, Spitt, komm her!« Er wandte sich zum Flur.


  »Yeah?« Aus dem Zimmer kam der weiße Junge. Behaarter Bauch, zum Schamhaar hin dichter werdend, verschwand unter einer silber-türkisen Gürtelschnalle. Eine Narbe zog sich von der engen, kahlen Brust bis zum Nabel. Er trug keine Weste. Die einzige Kette war der Projektor. Handgelenk und Unterarm waren pelzig bewachsen, der Bizeps adernüberzogen und kahl. Auf den Wangen sprießten ein paar Haare, als habe er niemals einen Bart gehabt. »Was ist?«


  »Kid hier wollte, daß ich euch formell einander vorstelle. Kid, das ist Spitt, Spitt, das ist Kid.«


  »Huh?« sagte Spitt. »Eh . . . hi.« Er wischte sich die nasse Hand an der Jeans ab und streckte sie aus.


  »Hih«, sagte Kid, schüttelte sie aber nicht.


  Spitt ließ die Hand sinken und sah unsicher aus. »Ich war in der Küche, hab versucht, ein bißchen von dem Scheißgeschirr abzuwaschen. Lange wird es nicht sauber bleiben, aber ich dachte, vielleicht für den ersten Tag. Wolltest du was?«


  »Geh wieder zurück«, sagte Kid. »Alptraum ist ein Clown, weißt du? Yeah, und schmeiß auch den Abfall raus, ja?«


  »Wollte ich auch.« Spitts Augen flackerten fragend zwischen den beiden hin und her. Er sah auf den Boden, scharrte ein paarmal mit den Füßen und ging dann nach nebenan.


  »Und jetzt willst du wissen, wer den Splitter in Spitts Titte gejagt hat?« fragte Alptraum herausfordernd. Er fummelte mit dem Finger an der Orchidee an Kids Hals. Sie klickte und rasselte zwischen den Ketten.


  Nach ein paar Sekunden Schweigen schüttelte Alptraum in gespielter Frustration den Kopf und flüsterte theatralisch: »Das ist der Typ, den du aufgespießt hast, als Glas und Copperhead dich damals da oben bei Calkins windelweich geprügelt haben. Sag bloß, du wußtest das nicht?« Alptraum brüllte ein »Ha!« heraus mit einem derartigen Lachen, daß sich zwei der Skorpione im vorderen Flur umdrehten. Sie wandten sich wieder um. Eine schwarze Frau hämmerte einen Nagel in die Wand, wobei sie zum Schlagen ein Stück Holz benutzte. »Man hat mir auch erzählt, daß du manchmal böse wirst. Als wärst du nicht ganz da, huh? Also ich sag' ihnen, sie sollen ein bißchen aufpassen. Kid weiß, was er tut, besser als ihr Motherfucker alle zusammen, werd' ich ihnen sagen.«


  »Nett, daß du so darüber denkst«, sagte Kid. »Bleibst du hier?«


  »Ich?« Alptraum vergrub einen Daumen in den Kettenschlaufen über seiner Brust. »Ich soll hierbleiben mit diesen plündernden Arschlöchern?« Der Daumen bewegte sich. Die Ketten rasselten. »Shit!«


  »Was machst du denn, und Drachenlady?«


  »Wir hängen so rum. Drachenlady hatte diese Wildledergang, da drüben in Jackson. Weißt du wo Cumberland Park ist?«


  Kid nickte.


  »Mann, das waren ein paar miese Arschlöcher. Ich meine . . . Mann!« Alptraum sah wieder zum Wohnzimmer hinüber und ging hinein.


  Kid folgte ihm.


  Auf dem Tisch in der Ecke lag ein Stapel Messing Orchideen.


  »Du mußt dich da ganz schön in acht nehmen«, sagte Alptraum. »Ich meine, ist 'ne ganz schön dürftige Gegend. Seit die Hauptwasserleitung kaputt ist, ist es einfach schrecklich. Ich weiß allein von zwei Typen, die man dort umgelegt hat. Gestern. Und vor zwei Tagen noch jemand.«


  »Ich habe gehört, die meisten Leute sind weggezogen?«


  »Aber die, die noch da sind, sind ganz schön komisch. Drachenlady hat da ihr Nest. Sie ist ziemlich cool, weißt du.«


  »Und du überläßt mir hier wirklich alles?«


  »Ich will's nicht mehr.« Alptraum blickte stirnrunzelnd zum Tisch.


  »Warum?«


  »Das hast du mich schon mal gefragt.«


  »Das darf ich doch wohl noch zehn Mal fragen. Bis ich es herausbekomme!«


  »Ich sagte doch, ich bin neugierig -«


  »Ich? Warum ich!« die drei Skorpione, die jetzt durch das Zimmer kamen und nicht aufsahen, strengten sich sichtbar an. »Komm schon, Alptraum, sag's mir.«


  »Also: Du kommst.« Alptraum drehte sich um und lehnte sich gegen die Tischkante. »Du gehst. Du hast irgendwie Stil.« Er schüttelte sein Haar zurück. »Du bist verrückt. Die Leute sagen, du wüßtest nicht mal, wer du bist. Für mich ist das okay. Ich will auch nicht, daß mich jemand nach Larry H. Jonas fragt, bevor er hier ankam. Und dann machst du ab und zu richtig wahnsinnig mutige Sachen.« Alptraum umklammerte die Tischkante. »Ich bin nicht mutig. Ich glaube auch, jeder ist verrückt, der mutig ist. Ich bin nicht so ausgeflippt, daß ich nicht mehr weiß, was gestern war - was ich für dich nicht behaupten kann. Ich glaube, das ist der einzige Grund, warum ich hier zum Boß geworden bin.« Er zuckte die Schultern. »Und jetzt bist du's. Du willst es nicht, dann nimm deine Ketten ab, roll sie zu einem kleinen Ball zusammen, werf sie in den Holland-See und mach was anderes. Jemand anders wird sie aufheben - Copperhead, Rabe, Lady of Spain . . . vielleicht irgendein Nigger, den du nicht einmal kennst.« Alptraums Gesicht verzog sich. »Aber ich glaube nicht, daß du das machst.« Er grub etwas aus seiner Gesäßtasche und hielt es zwischen sie. »Und das ist Shit -« Ein zusammengeklapptes Exemplar von Messing Orchideen. »Weißt du, daß ich wirklich versucht habe, das zu lesen? Solchen Scheiß verstehe ich nicht, Mann! Aber seit einer Woche hast du jeden Tag eine Scheißseite oder halbe Seite in dieser Scheißzeitung. Als wär's irgendein Scheißfilm oder so.« Alptraum drehte sich um und stieß mit seinem Buch gegen den Stapel. Die Bände lagen über dem Tisch verstreut. Drei fielen auf den Boden. »Du hast nie davon geredet. Zumindest habe ich es nie gehört.«


  Alptraum drehte das zusammengeklappte Buch in den Händen. »Da ist kein Name drauf. Ich meine, ich weiß noch nicht mal, ob du wirklich das Zeugs geschrieben hast. Das sagen zumindest einige Leute. Aber ich habe es mir angesehen. Und ich sehe hin, und dann finde ich etwas über mich!«


  Kid runzelte die Stirn.


  Alptraum dirigierte den nächsten Satz mit dem geklappten Buch. »Yeah, du weißt schon. Sag mir nicht, da stände nichts über mich drin.« Er klappte es auf und blätterte es durch.


  Kid trat neben ihn, um hineinzusehen.


  »Hier!« Alptraum stieß mit vier Fingern auf die Seite und hinterließ vier Fingerabdrücke. »Das bin doch nicht ich, über den du da redest?« Die ganze Seite war grau von Fingerabdrücken; die Ecken verbogen.


  Kid nahm das Buch. Die nächste Seite war sauber. »Yeah . . .« sagte Kid. »Ich glaube, ich habe an dich gedacht, als ich das schrieb.«


  »Ehrlich?« Die fallende Satzmelodie dieser Frage verriet Mißtrauen.


  Kid nickte, schloß das Buch und dachte, wie ungenau die Wahrheit war, die er verbrach.


  »Oh.« Alptraum zog ihm das Buch weg. Es teilte sich von selbst bei der betreffenden Seite. »Also, ein Scheißbuch lesen und dann sehen, wie jemand über dich schreibt, ist eine ganz schön komische Scheiße. Ich weiß noch nicht, ob ich das gut finde oder . . . klar, du hast nichts Schlechtes über mich gesagt.« Wieder nickte er, kräuselte die Lippen und öffnete sie schweigend: »Du sagst aber auch nichts Gutes.« Wieder starrte er Kid an. »Das ist ganz schön merkwürdig. Wenn ich doch nur Scheiß wie diesen hier besser verstünde.« Plötzlich erstrahlte ein Lächeln um den abgebrochenen Zahn. »Das bin ich wirklich? Und du wolltest mich nicht reinlegen oder so? Ich habe Drachenlady erzählt, daß ich das bin, und sie wollte mir verklickern, ich wäre voller Shit. Warte nur, bis ich es ihr beibringe.« Er faltete das Buch, schlug damit auf Kids Arm und stieß es mehrere Male in seine Gesäßtasche, bis es hineinging. »Du bist ein ziemlich komischer Mensch. Und machst ziemlich komische Sachen.« Alptraum reckte sich und ging hinaus.


  Kid sah, wie Spitt und Glas, die am Kücheneingang gestanden hatten, auf den Tisch zugingen. Alptraum murmelte laut. »Too much.«


  »Willst du mit zu einer Party?« rief Kid hinter Alptraum her. »Hier?«


  »Bei Roger Calkins.«


  Alptraums Kopf fuhr zur Seite. »Was soll ich denn da oben bei einer Party?«


  »Es ist meine Party. Calkins gibt sie in seinem Haus für mich. Bring Drachenlady mit.«


  »Nur deine Freunde? Bei ihm zu Hause?«


  »Seine Freunde auch.«


  »Oh«, sagte Alptraum. »Sie kommt nicht ohne ihre Scheinwerfer.«


  »Adam und Baby?«


  »Yeah.«


  »Ist doch gut. Ihr kommt alle mit. Es ist in drei Sonntagen, nach dem Datum in der Zeitung. Beim Dunkelwerden.«


  »Calkins Freunde, diese Leute, über die immer was in der Zeitung steht?«


  »Wahrscheinlich.«


  »Wird auch dieser Astronautentyp da sein?«


  »Ich denke schon.«


  »Arschloch«, sagte Alptraum. »Du weißt doch, Baby zieht keine Klamotten an. Und Drachenlady kommt nicht, wenn er nicht mitgeht.«


  »Er kann kommen. Und wenn er splitternackt geht, mir ist es egal.«


  »Yeah?«


  »Ihr Typen kommt, wie ihr wollt. Bringt eure Lichter mit. Das wollen sie wahrscheinlich.«


  »Ich habe nichts zum Feinmachen«, sagte Alptraum. »Das ist doch keine Party, wo man sich feinmacht?«


  »Ich gehe so, wie ich bin.«


  »Ich werd' Baby sagen, du hättest gesagt, er soll splitternackt kommen.« Alptraum runzelte die Stirn. »Das macht er wahrscheinlich auch. Weil er ein komisches Arschloch ist. Ich meine, er rennt einfach so draußen herum. Immer.« Aus dem Stirnrunzeln wurde ein Lachen. »Das muß ich sehen. Yeah, das muß ich sehen.«


  »In drei Sonntagen«, sagte Kid.


  »Vielleicht kommen wir erst alle hierher?« schlug Alptraum vor.


  »Okay. Bis dann also, wenn nicht vorher.«


  Am Nagel hing die gerahmte Fotografie mit dem gesprungenen Glas. Mutter, Vater, die beiden Brüder und die Tochter starrten vorwurfsvoll aus ihren altmodischen Kleidern. Jemand hatte mit einem schwarzen Stift über den Mund des Jungen und den der Frau schwarze Schnurrbarte gemalt.


  »Hey, Leute!« Alptraum grüßte den bärtigen Herrn auf dem Foto. »Kid, ich muß jetzt gehen. Ich sag der Lady Bescheid. Wir warten alle auf die Nachrichten von deinem nächsten Run.«


  Alptraum öffnete die Tür.


  Ihre Schatten ergossen sich über die Treppe ins Dunkle.


  »Bis bald.« Alptraum trampelte über seinen Schatten hinab auf den Bürgersteig und stakste fort.


  Kid sah zurück in den Flur. Alle drei Glühbirnen brannten, ebenso die im Badezimmer. Ich glaube, dachte er, ich habe ein gutes Nest ausgesucht. Die Filme seiner Gedanken, die aufgerollt und verschrumpelt hinter den Worten hingen, bewegten sich wie hauchdünner Stoff in einer Flamme. Ich denke . . .


  Spitt kam aus dem Wohnzimmer. »Wir essen wieder da hinten. Hey. Ist Alptraum noch da?« Seine Hand fuhr über die Brust, konzentrierte ihre Bewegung um die Narbe herum.


  »Nein.«


  »Oh.«


  Hinter Kid klickte die Tür ins Schloß.


  »Hätte doch bleiben können«, sagte Spitt. »Wir haben heute abend eine Menge zu essen —« Kid ging den Flur hinunter.


  Ich bin ein Parasit. Ich habe noch nie ein Zuhause gehabt. Selbst hier habe ich nicht angeordnet, daß es ein zu Hause ist. Während meines gesamten Aufenthaltes, obschon ich mich nicht erinnern kann, nach Essen gesucht zu haben, müssen sich einige von diesen zwanzig, fünfundzwanzig Gesichtern darum kümmern. Ich krieche von Haus zu Haus und sehe zu, wie man ein Zuhause entweder errichtet oder wie es um mich herum zerfällt.


  Er fragte sich, was für eine Art Party Calkins erwartete.


  Atem entfuhr seiner Nase; es war Lachen.


  Kid blickte von der hinteren Veranda hinunter auf den Hof (Feuerschein am Deckenbalken), umklammerte die Fensterbank, fuhr zurück und sprang: »Whooop-pee!«


  Man lachte.


  »Jesus Christus«, sagte Rabe. »Du brichst dir noch den Hals.« Kid taumelte vor Schmerzen. Drei Hände kamen ihm zu Hilfe. Und drei Stimmen:


  »Mann, das waren doch mindestens fünfzehn Fuß!«


  »Sind keine fünfzehn Fuß - zehn? Zwölf? Hier, Kid, nimm einen Schluck. Du weißt, da ist so ein verdammter Schnapsladen direkt um die Ecke, und niemand hatte auch nur ein Fenster zerbrochen.«


  »Jetzt ist es aber kaputt. Shit, wir haben mindestens eine Woche Arbeit, das ganze Zeug zu saufen.«


  Kid versuchte noch einen Schritt zwischen den flankierenden Skorpionen. Schmerz schoß von der Wade in den Schenkel. Habe ich mein Knie gebrochen dachte er. Nein. In einer Minute wird es wieder gut sein . . .


  »Bist du okay, Kid?« Das war eines der schwarzen Mädchen, deren nackte Brüste tanzende Kettenglieder bewegten. »Mann, du hast mir einen Schrecken eingejagt, als du da runtergeschossen kamst.«


  Kid holte Luft und grinste. »Ich bin okay.« Er lehnte sich auf die schwarze Schulter, während sie sich von einem anderen schwarzen Mädchen löste, um ihn zu stützen. Sie lachte, drehte sich, balancierte sich aus; und Kid zog sich weg, ging noch einen Schritt, Atemzug: »Yeah, ich bin okay. Was gibt es zu essen?«


  Der Ripper kniete mit einem Dosenöffner über einer großen, eigenartig geformten Konservendose. »Einer von diesen Dosenschinken.« Aus der Dose weinte Gelatine über das blaurote Etikett. »Wir haben davon drei gefunden.«


  Feuer flackerte um einen Kessel, der über brennender Schlacke an einem Rohr hing. »Geht das Gas im Ofen nicht?«


  »Yeah«, sagte Denny. »Aber wir haben gedacht, wir kochen draußen.«


  Das erste Aufblubbern der . . . Suppe? Gulasch? grau am Topfrand, ließ ein Abbild der Veranda erzittern und zerplatzte. Eine neue Blase wuchs.


  Kid verlagerte das Gewicht von dem pulsierenden Bein. Besser. Er bückte sich und fühlte, wie der dünne Mechanismus von Knie und Knöchel sich bewegte. Es war sein Stiefelfuß. Vielleicht war die weiche Sohle auf einen Stein aufgeschlagen?


  »Schmeiß deine Scheißflasche nicht auf den Hof, Mann! Hast du noch nichts von Umweltverschmutzung gehört? Wir müssen hier wohnen!«


  »Halt die Schnauze, oder ich werde dich verschmutzen!« sagte eine kurzhaarige Weiße.


  »Schmeiß die verdammte Flasche wenigstens in den Hof nebenan, bitte.«


  »Okay, okay . . .«


  Licht fing sich in den Kettenschlaufen, legte trübe Blitze über das Leder, erhellte die Grube zwischen dunklen Lippen, zauberte Lichtdrähte in schmieriges Messinghaar, glitzerte auf dem geschwollenen Lid eines wimpernlosen Auges, versank in dem graphitgrauen Knoten, buschig über einem eiförmigen Schädel.


  Ripper lachte, bückte sich und wischte sich mit dem Handrücken über den Mund. Die Orchidee an der Halskette breitete leuchtende Blütenblätter aus.


  »Hier . . .!« Ein Flaschenhals stieß gegen Kids Mund, klickte an seine Zähne und tat am Gaumen weh.


  »Jesus, Mann!« Kid schob die Flasche weg. »Ich will nichts von dem verdammten Wein«, das war es, was er von der Unterlippe leckte; er rieb sich den Mund. »Hol mir jemand was Anständiges.«


  »Willst du das?« fragte Denny.


  »Yeah, was ist es?« Kid trank und hustete die brennende Kehle frei. »Also, als ich in deinem Alter war, war ich ein ganz schöner Säufer. Jetzt mag ich das Zeug nicht mehr.« Er nahm noch einen kleineren Schluck und gab Denny die Flasche zurück. »Aber ich war schon ein Saufhund.« Typen stritten miteinander:


  »Was willst du denn bitte schön damit?«


  »Aufschneiden. Auf dem Feuer kochen.«


  »Aber du kannst es doch gleich aus der Dose essen.«


  »Hölle, nein. Das ist Schinken, Mann. Da kriegst du Trichi-nosis!«


  »Mann, du kannst doch von Dosenschinken keine Trichinosis bekommen.«


  »Also meinen kannst du kochen, bevor ich irgend etwas anrühre.«


  Jemand verteilte langstielige Küchengabeln. (»Schon gut, ich habe mein Jagdmesser.«) Brodelnde Suppe tröpfelte über den Topfrand. Kids Bein fühlte sich okay an. Er drehte sich um und lächelte ins Dunkle, während die Skorpione ihm nach vorn halfen, um an das Fleisch zu gelangen. (»Hey, mach mal jemand die andere auf, bitte.«) In den Flammen zischte und prasselte die Suppe. Mit dem Schnaps rundeten sich die Kanten des Abends. Er sah sich nach Denny um und nach Dennys Flasche.


  »Hey, Kid!« Das Lächeln war eine Grube aus flackernder Fäulnis und Silber. »Du hast es aber gut angetroffen, huh? Schön! Wunderschön.«


  »Also, ich werd' zum Hirschen!« verkündete Kid. »Ich habe gedacht, du lebst keine vierundzwanzig Stunden mehr, geschweige denn, du kreuzt hier auf.«


  Pepper riß den Mund noch weiter auf. »Bin irgendwie . . . hungrig.« Sein Kinn zuckte bei jeder Silbe. Er schüttelte mit der dürren Hand eine Weinflasche. »Du hast ein richtig gemütliches Nest hier, und ich bin zu jedem Run bereit.«


  »Bedien dich.« Kid machte eine Handbewegung über die Köpfe hinweg. »Bedien dich doch einfach.«


  Ein sehr blonder Skorpion mit kantigem Kiefer schob sich aus einer Gruppe Schwarzer (Rabe, Jack the Ripper, Dreigroschen, D-t, Spinne) trat hinter Pepper und sagte: »Jesus Christus . . . Shit!« Er griff nach Peppers magerer Schulter. »Was machst du denn hier, du trauriges Arschloch? Du nimmst besser deinen Hintern in die Hand bevor ich -«


  »Hey . . .« sagte Pepper. »Hey . . .!«


  Andere sahen auf und rückten zur Seite. Die kurzhaarige Frau kam auf ihn zu. Copperhead hielt sie mit einer sommersprossigen Hand auf ihrer geketteten Westenschulter zurück.


  »Komm und schaff den Scheißtypen hier weg«, sagte der kantige Blonde. »Keiner will, daß du uns hier die Luft verpestest. Du bist zweimal abgehauen. Jetzt muß dich jemand rauswerfen.«


  »Mann, ich bin hungrig«, klagte Pepper. »Kid hat gesagt, ich könnte -« Und schoß unter der stoßenden Hand auf Kid zu.


  Kid wich zurück, dachte: nein, fand aber kein Wort dafür. Er holte mit der Hand aus und schlug so fest auf den blonden Hinterkopf, daß die Handfläche brannte.


  »Auuweh . . .« kam es unmißverständlich von Pepper, der zur Seite huschte.


  Der getroffene Skorpion drehte sich mit verbissenem Gesicht zu Kid um.


  Nein, dachte Kid, dieses Mal mit einem Wort. Ich habe ein verletztes Knie. Ich bin halb betrunken und schlage auf die Leute ein? Nein. Jetzt bekomme ich Schwierigkeiten. »Laß ihn in Ruhe!« sagte Kid laut.


  In der darauf einsetzenden Stille traten die Skorpione von einem Bein aufs andere.


  Priester kniete mit zusammengekniffenen Augen über dem Schinken. Er saß so dicht am Feuer, daß seine dunklen Schultern vor Schweiß glänzten.


  Kid ging auf den finsteren Blonden zu und nahm ihn bei der Schulter. »Also komm schon, und hol dir was zu essen!« Mit ausgreifenden Bewegungen schüttelte er die Schulter des Skorpions. »Es ist genug für alle da.« Werde ich wirklich damit fertig? Kid begann zu lachen. »Komm gib ihm ein Stück Schinken.« Er schob den Skorpion zum Feuer. Und dann drehe ich mich einfach um, geh' weg und warte, bis die Gabel in meiner Schulter steckt.


  Kid drehte sich um.


  Copperhead stand mit verschränkten Armen vor den anderen. Glas stand auf der einen, Spitt auf der anderen Seite. Die kurzhaarige Frau ging kopfschüttelnd beiseite. Kid ging auf sie zu und dachte: Ich weiß nicht, ob sie mich unterstützen oder anspringen. Wissen das die anderen? »Warum holt ihr euch nicht auch was zu essen?« Er ging an ihnen vorbei.


  Sein Lachen hatte die Spannung gebrochen.


  Dreigroschen sagte: »Hast du eine Schüssel oder einen Becher oder so?«


  Jack the Ripper sagte: »Wir haben Schüsseln und Teller und so. Jemand hat das ganze Geschirr abgewaschen.«


  Hinter dem Feuer kauerte sich ein halbes Dutzend auf die Erde, mit glatten Schultern wir große Pflaumen, gekräuseltem Haar wie Backpflaumen, die Gabeln über das Feuer hielten, die Hände plötzlich zurückgezogen und an den Knöcheln saugten.


  Er blickte auf die Flasche.


  »Willst du was -?«


  »Yeah.« Er nahm die Flasche und noch einen Zug.


  »Danke«, sagte er und reichte sie weiter. Unter einem Baum schmusten zwei Leute. Einen Moment dachte er, es seien zwei Männer.


  Dollar hob das Gesicht aus dem zerzausten Haar des Mädchens. »Hey, Kid . . .«Er blinzelte ins Feuer. Sein stoppeliges Kinn war hier und da von Pusteln gezeichnet.


  Kid trat über Dollars Stiefel.


  »Hast du schon was zu essen?« fragte Denny.


  Kid schüttelte den Kopf.


  »Nimm das. Ich hol' mir was neues.«


  Die Tasse war heiß, Suppe war außen herabgelaufen.


  »Man bekommt doch keine Trichinosis von dem Schinken, auch wenn er nicht ganz durch ist, oder?« fragte Denny.


  »Kommt doch aus der Dose«, antwortete Kid. »Der ist schon gekocht.«


  »Das habe ich mir auch gedacht«, meinte Denny.


  Er nahm einen kleinen Schluck und verbrannte sich den Gaumen. Das Gefühl dauerte Sekunden, bis es sich zu Wärme reduzierte. Flüchtig sah er nach Pepper und dem Skorpion, der ihn angreifen wollte. Er konnte keinen von beiden am Feuer finden. Einige gingen auch wieder ins Haus, andere kamen heraus.


  Glas, Spitt und Copperhead standen, nun weniger förmlich aufgereiht, an der Seite des Hofes und aßen Schinken und Suppe. Kid stürzte seine Tasse hinunter.


  »Hörst du das?« fragte Glas.


  »Was denn?«


  »Hör mal«, sagte Spitt.


  Kid beugte sich über die Suppe, und der Dampf zog über sein Kinn. Im Hof summten Stimmen. »Was denn?«


  »Da«, sagte Spitt.


  Ein Mann schrie, vielleicht zwei Blocks entfernt. Der Ton dauerte und dauerte und verebbte wie ein langer Atemzug, begann aufs neue, diesmal zitternd und brüchig.


  »Willst du mal nachsehen?«


  »Nein«, sagte Kid.


  »Du bist doch der große Held«, sagte Copperhead. »Willst du nicht einem Menschen in Bedrängnis helfen?« Copperhead lachte.


  »Nein, ich . . .«


  Wieder schrie der Mann.


  Eine Sekunde lang stellte sich Kid vor, wie sie sich alle vier aus dem Feuerkreis auf die dunkle Straße aufmachten, während das Geheul die Nacht erfüllte.


  »Nein, ich will nicht. Ich habe Pepper mit Essen versorgt. Das war meine Heldentat für heute.« Er schlürfte laut und ging zurück zu den Skorpionen am Feuer. Wenn die Nachbarn schreien . . . fuhr ihm durch den Kopf, wußte aber nicht, wer es gesagt hatte.


  »Hier, Kid. Willst du meine Gabel?«


  Es war der blonde Skorpion, der versucht hatte, Pepper hinauszuwerfen.


  »Danke.« Es war eine langstielige, dreizinkige Wäschegabel. Kid nahm ein Stück Schinken und kauerte sich beim Feuer nieder. Mit zusammengekniffenen Augen blickte er in die Flammen. Als er versuchte Suppe zu trinken, verschüttete er einiges über seine Hand. Selbst mit der langen Gabel wurden seine Knöchel schmerzhaft heiß. Der blonde Skorpion hatte sich neben Kid gehockt und beobachtete, wie das Fleisch blasig und braun wurde. »Danke für die Gabel«, sagte Kid nach ein paar Minuten noch einmal und schlürfte wieder aus der Tasse.


  Das Schreien hatte aufgehört.


  Oder es herrschte zuviel Lärm, um es hören zu können.
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  »Hey, Tak!« »Kid?«


  »Was machst du?«


  »Was machst du denn? Kannst du da runterkommen? Paß aber auf . . .«


  Kid ließ den Balken los und kletterte den Geröllhaufen hinab, wobei er eine Staubwolke hinter sich herzog und vor sich eine Lawine auslöste.


  »Das war sehr eindrucksvoll«, sagte Tak. »Läufst du immer noch mit nur einem Schuh herum? Du mußt unter dem einem Fuß eine Sohle wie eine Eichenbohle haben.«


  »Nee.« Kid schlug mit dem Fuß gegen die schwarze Jeans; beide Beine waren bis zum Knie grau. »Eigentlich nicht.«


  »Untersuchst du da was?« Tak schob seine Kappe hoch, um dem Rauch nachzusehen, der sich durch die Balken kräuselte. »Warum ist der Rest von deinem Nest nicht dabei? Ich habe gedacht, Skorpione sind nie alleine unterwegs.«


  »Ich komme.« Kid zog die Schultern hoch. »Ich gehe. Ich mache mit ihnen Runs. Wo gehst du hin?«


  »Ich bin auf einer Geheimmission für deine Freundin.«


  »Lanya?«


  »Ich habe mich bereit erklärt, ihr bei dem Kleid für die Party zu helfen.«


  Kid versuchte, das Lachen zu unterdrücken. Es durchbrach aber seine Lippen, und Lichter schossen entweder in seine Augen oder in die Fenster des Lagerhauses gegenüber.


  »Was ist daran so komisch?«


  »Hat sie aus dir eine Näherin gemacht?«


  »Hat sie nicht. Komm mit, dann zeige ich dir was Interessantes.«


  Sie gingen über die abfallübersäte Straße. »Du kommst doch auch zu der Party, oder?«


  »Nein«, antwortete Tak. »Ums Verrecken nicht.«


  »Huh? Oh, Mann, komm doch. Calkins will, daß ich meine Freunde mitbringe. Ich bringe das gesamte Nest mit. Willst du nicht sehen, wenn diese ganzen Freaks da losgelassen werden?«


  »Nicht sonderlich. Aber ich vermute, Calkins ist scharf drauf - obwohl, ich kenne ihn nicht.«


  »Ach, komm schon, Tak -«


  »Nein. Es muß auch noch jemanden geben, der am nächsten Tag in der Klatschspalte darüber liest. Das ist dann mein Job. Feiert ihr nur schön und trink ein Glas Brandy für mich mit. Klau eine Flasche, wenn sie gutes Zeugs da haben, und bring sie mir mit. Ich bin inzwischen bei Gold Leaf angelangt. Jemand hat meine Schnapsverbindungen gestört und ungefähr alles weggeschleppt, was einigermaßen anständig ist.«


  »Bei uns ist direkt um die Ecke ein Schnapsladen. Was trinkst du denn? Da gibt's alles. Alles, was du willst. Sag's mir, und ich besorge dir was.«


  »Fünf Sterne Courvoisier.« Tak lachte sein Whiskeyheulen und zog den Mützenschirm ins Gesicht. »Komm schon.« Als sie um die Ecke bogen, fragte er: »Wie lange bist du schon auf?«


  »Ein paar Stunden.«


  »Oh«, meinte Tak. »Ich bin nämlich sehr früh aufgestanden, als es hell wurde. Ich bin hierhergekommen und konnte die Flammen sehen . . .«Er nickte eine Seitenstraße hinunter, wo zwei Blocks weiter die Sicht durch dicke Rauchwolken versperrt wurde.


  »Wirklich?«


  »Jetzt ist es nur . . .« Tak nickte wieder.


  Um die oberen Stockwerke ballte und wälzte sich Rauch. Der Himmel war dick wie Käse und abendlich ohne Schatten. Ich werde nicht mehr (dachte Kid) durstig, aber ich bin fast immer heiser. Drei Stiefel und ein Fuß mahlten über die staubige Straße.


  »Tak, wo ist eigentlich von hier aus das Kloster? Ich meine nicht die Kirche von Reverend Amy, sondern das Kloster.«


  »Also hier ist. . .« Tak blieb stehen. »Hier geht es in die Stadt und biegt auf den Broadway. Du gehst einfach bis zum anderen Ende des Broadways geradeaus und läufst direkt darauf zu.«


  »Yeah? . . . das ist alles?«


  »Es ist ein langer Weg. Ich weiß nicht, ob dieser Bus noch fährt. Da drüben.« Tak trat auf die Straße.


  Die Laderampe senkte sich vor einer Holztür, die mit Nagelköpfen in Größe von Fünfzig-Cent-Stücken besetzt war. Darüber verkündeten Aluminiumbuchstaben auf rostfleckigem Eisen säuberlich: MSE Lagerräume. An der Tür gab ein schwarzes Schild Kids Gesicht verzerrt wieder. Weiße Lettern verwirrten Augen und Lippen: Mateland Systems Engineering. Kid kämpfte ein paar Sekunden gegen die Erinnerung an Arthur Richards an, während Tak mit beiden Händen den Hebel umfaßte und ächzte. Die Tür rumpelte vor glatter Dunkelheit zurück. Tak sah auf seine Hände. Rostige Schmiere betonte die Sauberkeit.


  »Geh rein.« Tak hielt die Hände ausgestreckt, um nicht seine Hose zu berühren.


  Kid ging hinein und spürte, wie sich der Ton seines Atems veränderte. Eisenstufen führten zu einer Betonrampe.


  »Geh rauf.«


  Kid gehorchte und trat seitlich durch die Tür am oberen Ende.


  Das Oberlicht, drei Stockwerke über ihnen zeigte Kontinente aus Schmutz und Licht unter dem Mosaik der Längen- und Breitengrade.


  »Was ist -« Das Echo ließ ihn innehalten. »Was ist hier?«


  »Geh weiter.« Taks Gesicht war nicht zu sehen. Er ging an Kid vorbei. Jeder Absatztritt auf dem Beton löste sich brechende Echos aus.


  Es war sehr kühl.


  Auf acht Fuß großen Holzkreuzen ruhten riesige Trommeln, wie für Leitungskabel. Daneben standen zwanzig und dreißig Fuß hohe Kartonstapel. Kid ging an zweien vorbei, bevor er erkannte, was um die Trommeln gewickelt war.


  Später versuchte er, den Erkennungsprozeß nachzuvollziehen. Im Moment der Wahrnehmung waren sämtliche Emotionen wie tot, und er war darauf zugegangen - ja, er hatte seine Hand ausgestreckt, sie zurückgezogen und war eine lange Zeit einfach stehengeblieben.


  In Bündeln tropften von den Trommeln Schlaufen (Hunderte, Hunderttausende von Fuß? Und wie viele Trommeln gab es in diesem Lagerhaus, das einen ganzen Block einnahm?) der Messingkette mit Prismen, Spiegeln, Linsen.


  Er stand vor den glitzernden Reihen und wartete, ob ihm irgendein erklärender Gedanke einfiel.


  Das Ende der Kette hing auf den Boden, wo ein paar Meter ein komplettes Plejadensternbild formten (ca. 300 Sterne?)


  Neben der Trommel stand ein offener Karton. Kid bückte sich und schob den Deckel beiseite. Es sah aus wie Kupferkäfer. Seine Hand fuhr zwischen die Metallplättchen, griff eins heraus - an einer Seite war ein Loch - und versuchte, die Einprägung zu lesen. Das Licht war zu dunkel, und seine Augenwinkel brannten.


  Auf dem Karton stand in weißen Blockbuchstaben: PRODUCTO DO BRAZIL. Kid stand auf.


  Tak war ungefähr vierzig Fuß weiter durch die Kartonschluchten gegangen.


  Kids Augen hatten sich nun an das Dämmerlicht gewöhnt, um auf den Kästen um ihn herum die Aufschriften lesen zu können:


  FABRIQUE FRANCAISE


  MADE IN JAPAN - der Fleck am Anfang mußte ein »M« gewesen sein. IIPARMATA EMENIKAI


  Kid sah wieder die Ketten an. Anfänglich hatte ihn Neugier getrieben, doch was sich daraus entwickelt hatte, bedeutete so wenig eine Antwort, daß selbst die Neugier versiegte.


  »Tak!«


  »Was denn? Hey, komm mal rüber. Hast du das gesehen?« Kid lief den Gang zwischen den aufgetürmten Kartons entlang.


  Tak trat ein Brett los. Nägel quietschten. Das Echo rollte durch die Kistenpyramiden. »Hier kann man sich neue holen, wenn man welche braucht.«


  Die Einlagen in den Kisten erinnerten Kid an die eckigen Eierpappen.


  Ein paar Dutzend fehlten.


  Die übriggebliebenen, in Größe von Golfbällen und der Farbe von Gewehrläufen, trugen blasige Linsen.


  Kid nahm seinen Projektor in die Hand und beobachtete, wie er an der Kette pendelte.


  »Da sind keine Batterien drin«, sagte Tak. »Die muß man sich in den Läden in der Stadt besorgen.«


  Auf den anderen Kisten stand:


  


  DRACHE


  EIDECHSE


  FROSCH


  PARADIESVOGEL


  SKORPION


  GRILLE


  GREIF


  


  Kid hob die Ecke der Einlage ab. Die Schicht darunter war voll. »Es muß hier« - er sah Tak stirnrunzelnd an - »Tausende davon geben?«


  »Ich muß oben etwas holen«, sagte Tak. »Komm mit.«


  »Tak.« Er sah um sich herum ein Labyrinth von Myriaden von Kartons. »Es muß hier Tausende von den Dingern geben! Vielleicht Millionen!«


  Durch das marmorne Oberlicht fiel eine staubige Lichtsäule.


  Tak ging zu der Metalltreppe an der Wand. »Hier gibt es eine Menge komisches Zeugs.« Er beugte sich über das Geländer, grinste Kid an und ging hinauf.


  »Hey.« Kid schwang sich um den metallenen Pfosten und folgte ihm. »Was willst du hier?«


  »Es ist oben.«


  Auf den Kartons an der Wand waren Wasserflecken. Neben ihnen zogen sich die Leitungen hinauf. Auch die Asbestabdek-kung der Röhren war gefleckt.


  »Hier ist es.«


  Sie gingen über die Galerie. Kids Hand lief über das Geländer. Er blickte durch das Lagerhaus.


  »Das erinnert mich hier immer an die letzte Szene in Citizen Kane,« sagte Tak. »Hier ist, was ich suche.«


  Zwei Ballen Tuch (es war eine Art Lame, doch Kid konnte bei dem Licht nicht sagen, ob es Gold oder Silber war) lehnten gegen die Wand.


  »Für das Kleid?« fragte Kid.


  »Sie hat darüber geredet, und ich, ich konnte mich daran erinnern, daß hier so etwas herumlag.« Er hob den Ballen auf und begann, den Stoff abzuwickeln. »Ich weiß nicht genau, ob sie das hier gemeint hat. Es ist ziemlich außergewöhnlich. Geh herum und sieh dich um, wenn du willst. Ich brülle, wenn ich gehe.«


  Kid ging ein paar Schritte weiter, sah sich um - Tak rollte immer noch Stoff ab - und ging dann weiter.


  Die Kartons neben ihm - kleiner und unordentlich aufgestapelt - waren mit groben Sternzeichen bemalt. Er ging um sie herum. Einer, offen wie der unten, stand in der Mitte des plattenbelegten Ganges.


  Seine Schritte, selbst mit dem nackten Fuß, lösten ein metallisches Geräusch aus. Der Deckel öffnete sich durch die Vibration des Bodens.


  Über den Karton stand schräg und mit Bleistift:


  


  ROTE AUGENKAPPEN


  


  Er runzelte nicht die Stirn. Alle Muskeln seines Gesichts drängten ihn dazu. Aber etwas war wie gelähmt. Er kauerte sich nieder und stieß den Deckel beiseite.


  Wahrscheinlich waren sie säuberlich aufgestapelt gewesen. Doch die Bewegung hatte sie durcheinandergeworfen. Er nahm eins heraus. Es war eine konkave Linse in Münzgröße, wie aus einem Pingpongball herausgeschnitten.


  Sie war rot.


  Er drehte sie zwischen seinen schwieligen Fingern. Aber das erklärt es nicht, dachte er. Dann blinzelte er, denn seine Augen füllten sich mit Wasser. Tut es überhaupt nicht! Über seine Schultern den Rücken, das Gesäß, breitete sich Gänsehaut wie Gaze aus. Was könnte wohl irgend jemand damit . . .


  Wieder zwinkerte er.


  Die Träne fiel auf die matte Halbkugel. Wo sie sich ausbreitete, vertiefte sich die Farbe zum Glanz scharlachroten Glases.


  Nein: Das war ein Doppelgedanke, mit und ohne Wort und ohne sich zu überschneiden.


  Die Kappe zerbrach unter seinen Fingern.


  Er ließ sie zurück in den Karton fallen und schwang sich in einer einzigen Bewegung hoch. Er ließ die Luft ausströmen, atmete ein und schluckte, überrascht durch das Echo.


  Er wich zurück.


  Wo legen sie sie an? Wann nehmen sie sie heraus? Wo haben sie sie . . . Ich hätte gedacht (der Gedanke verschwamm und wurde durchsichtig), daß dies nichts zu tun hat, nichts zu tun hat mit . . .


  Kid trat zurück, drehte sich um und rannte hoch zu der Galerie.


  Tak kniete bei einem anderen Karton, den Lame gefaltet über dem Arm. »Ich habe alles, was ich brauche. Hast du was Interessantes gefunden?«


  Von Kid aus gesehen schirmte die Mütze Taks Gesicht vollständig ab.


  Das Schreckliche ist, merkte Kid, daß ich zuviel Angst habe, zu fragen.


  »Hey, alles okay?« Tak hob den Kopf. Der Schatten tanzte über die obere Hälfte seines Gesichts. »Du fängst doch nicht wieder an, auszuflippen, oder?«


  Kid versuchte zu sagen: Alles okay. Aber er atmete nur noch einmal tief aus.


  Tak nahm aus dem Karton ein eckiges Metallstück und stand auf. »Laß uns gehen«. Er seufzte.


  Auf halber Treppe gelang Kid ein »Alles okay.« Es hing abgelöst im staubigen Licht, wurde durch Echos gedämpft. Tak warf ihm einen sarkastischen Blick zu.


  Ist dies, dachte Kid, eines von den Dingen, die in einer Minute aus meinem Gedächtnis verschwinden, um sich unter einer unbekannten Adresse bei meinem Namen zu verstecken? (Er schloß den Mund. Und der Aufruhr, der ihn während der letzten Minuten durchtobt hatte, verschwand.) Wahrscheinlich ist es aber eines der Dinge, über die ich niemals reden werde und die ich niemals vergesse.


  Sie waren auf halbem Weg zur Tür, als irgendwo die erste Stimme, die belustigt klang, gähnte, »Niemals?« fragte kicherte sich abwandte und einschlief.


  Zumindest nicht für eine lange, lange Zeit.


  Aber er fühlte sich ein wenig besser.


  »Hast du die da gesehen?« Tak nickte einen Kistengang hinab.


  »Was?« Kids Herz schlug immer noch sehr schnell. Er fühlte sich schwindelig.


  »Komm.« Tak ging voraus.


  Die Orchideen hingen an Holzgestellen mit Haken.


  Kid ging zu einem Gestell. »Das ist ja . . . diese verzierte Sorte.« Er sah sich um. »Die du hast, stimmt's?«


  »Die einfachen sind da drüben.« Tak trat hinter ihn. »Ich hatte gedacht, du wärst hier schon einmal gewesen?«


  Auf Kids fragenden Blick hin, griff Tak nach der nächsten. Darunter stand:


  


  MESSING ORCHIDEEN


  


  Kid lachte. Das Geräusch in seiner Kehle war schwach, doch Echo verlieh ihm Stärke. »Hier, laß mich mal sehen.« Kid nahm die zusammengerollte Waffe und drehte sie wieder und wieder. »Ich glaube, ich sollte diese hier nehmen . . . oder?«


  Tak zuckte die Achseln. »Warum nicht?«


  Kid preßte seine Finger zusammen und schob sie durch das Armband. »Ich habe meine andere im Nest zurückgelassen. Vielleicht behalte ich zwei - eine für besondere Gelegenheiten.« Er grinste Tak schwach an. »Findest du das gut?« Wieder lachte er.


  »Komm.« Tak hatte sich nicht von der Stelle gerührt. »Laß uns gehen.«


  Sie konnten die Tür schon sehen, als Kid erneut Gänsehaut überfiel. Aber dieses Mal mußte er grinsen. Er blickte hoch zu dem Oberlicht, zog die Schultern zusammen und eilte hinter Tak her. Wahrscheinlich werde ich das hier nie wiederfinden, dachte er. Plötzlich erschien ihm der Diebstahl des Souvenirs (er blickte auf die gelben Klingen um seine Hand) als ein äußerstes Wagnis.


  Draußen strich Tak über den gefalteten Stoff über seinem Arm. »Da das ja nun das Ballkleid deiner Freundin wird, werde ich dir zeigen, wie es funktioniert. Es ist richtig toll. Eine Sekunde.« Er zog das Metallstück aus der Tasche - eine Schachtel von der Größe einer Zigarettenpackung mit drei Schaltern, zwei Knöpfen und einem kleinen Lämpchen an einer Ecke. »Leih mir mal die Batterie aus deinem Schild.«


  »Oh, klar.« Kid fummelte mit der Klingenhand an der Kugel. Der Projektor klickte aus. »Ich habe nur eine Hand. Nimm du sie raus.«


  »Ja.« Tak öffnete die Rückseite der Schachtel und legte die Batterie ein. »Jetzt paß auf.« Er drehte an einem Knopf.


  Das Licht an der Ecke der Schachtel flackerte argon-orange auf.


  »Jetzt klappts.«


  Er drehte an einem anderen.


  Das Tuch über Taks Arm - zuerst dachte Kid, Tak schüttelte ihn - wurde lila. »Huh?« meinte Kid.


  Die Metallfäden, aus denen das Tuch gewebt war, schienen sich verändert zu haben. Einige changierten wieder, und in einer Ecke wuchs ein scharlachroter Fleck, überdeckte das Lila, bis es wiederum durch glitzerndes Grün überschwemmt wurde.


  »Oh, hey . . .!« Kid trat einen Schritt zurück. »Das wird ein Kleid?«


  »Hübsch, nicht?«


  Das bunte Geflacker, wie Insektenflügel, changierte zu Blau, das dunkler und dunkler wurde, bis es fast schwarz erschien.


  Tak stellte die Schachtel ab. Der größte Teil des Stoffes wurde stumpf-silber. Er schüttelte es, und es färbte sich metallischgrau.


  »Weißt du wie es funktioniert?«


  »Um-hm.« Tak steckte die Dose wieder ein. »Es ist eigentlich simpel. Hey, erzähl Lanya nicht, daß ich es dir gezeigt habe. Sie will dich überraschen.«


  »Oh, klar«, meinte Kid. »Klar doch.« Er sah sich noch einmal zu dem Lagerhaus um. »Hey, Tak, wer . . .?«


  »Also diese Frage«, gab Tak über die Schulter zurück, »wenn ich darauf die Antwort wüßte, hätte ich es dir schon gesagt.«


  »Oh.« Und Kid begann alles aufzulisten, worauf dies eine angemessene Antwort hätte sein können.


  »Kommst du mit hoch auf einen Drink?«


  Kid sagte: »Hey, laß mich noch mal sehen, wie das Ding funktioniert. Das will ich sehen.«


  Tak seufzte. »Klar.«


  


  *


  


  ». . . bring ich dich um, Motherfucker!« schrie es schrill, wie ein Baby, wenn es Schmerzen hat. Kid sprang aus dem Hochbett und wirbelte um den Türpfosten. Dollar tanzte durch den Flur und schwang eine Latte über dem Kopf.


  »Hey . . .!« Copperhead wich zurück, den Arm vor das Gesicht gelegt.


  «... bring dich um, wenn du mich nicht in Ruhe läßt!«


  Copperhead duckte sich. Die Latte schlug gegen die Wand.


  Drei Skorpione (zwei Schwarze, ein Weißer) standen im Eingang zum Wohnzimmer. Zwei (ein Mann, eine Frau) kamen mit großen Augen vom hinteren Balkon.


  Dollars Kopf fuhr zurück.


  Kid sprang und griff zu; seine Hand verfing sich in Dollars Haaren. Er umklammerte die Schulter des Skorpions und schleuderte ihn gegen die Wand. Dollar knallte dagegen, seine langen Zähne klickten aufeinander. Das Lattenende traf auf Kids Schulter und viel polternd zu Boden, als Dollar wieder den Mund öffnete. Von seinen Lippen troff klebriger Speichel. Dollar versuchte keuchend, sich nach vorn zu ziehen. Copperhead versuchte, Kid wegzuziehen.


  Kid stieß den Ellenbogen nach hinten. »Hau ab!«


  »Ich bring ihn um!« kreischte Dollar in Kids Gesicht. »Er läßt mich nicht in Ruhe: Ich bring ihn um! Er weiß, daß ich ihn umbringe. Ich bring ihn -«


  Kid warf sich gegen Dollar; beide landeten mit ausgebreiteten Armen und Beinen an der Wand. Dann explodierte seine von dem Schlag immer noch brennende Schulter vor Schmerz, so überraschend, daß er nicht einmal aufschreien konnte. Er stöhnte nur und umklammerte Dollars Kopf. Dollar öffnete die Zähne und holte tief Luft. Er hörte ihn keuchen. Blut floß über seinen Arm. Dollars Augen blickten leer. Er versuchte den Kopf zu schütteln. An seinen oberen Zähnen klebte Blut, Blutflecken zeigten sich auf der Unterlippe.


  »Soll ich mich um ihn kümmern?« Copperheads Stimme klang ein Fünftel zu tief; seine Worte überschlugen sich. »Dieser verdammte Irre verletzt noch jemanden! Und dann darf man nicht mehr davon reden. Laß uns es ihm besorgen?«


  Kid sah sich um. Copperheads bärtiges Kinn war gegen den Hals gezogen. Seine sommersprossigen Fäuste öffneten und schlossen sich. Er schwankte und keuchte.


  »Sollen wir das besorgen?«


  Dollars Kopf bewegte sich von der Wand. »Sag ihm, er soll mich in Ruhe lassen!« Tränen glitzerten vor seinen Augen. »Ich bring ihn um! Er weiß das!« Dollar blinzelte. Tränen rollten in die Stoppeln, die sich hoch über seine pickeligen Wangen zogen.


  In der Stille verschwand Kids Panik. Aber er fand keine Worte, die er brüllen konnte. Anstelle dessen wuchs Wut. Er hob die Hände und atmete keuchend aus.


  Copperhead blinzelte und trat zurück.


  Dollars Augen hörten auf zu rollen.


  Kid fühlte, wie in seinem Kiefer ein Muskel zuckte und zog den Mund zusammen, um ihn unter Kontrolle zu bringen. Er rieb sich die klebrige Schulter.


  Glas stand in der Badezimmertür. Spitt ein paar Schritte hinter ihm. Denny hielt in der offenen Eingangstür eine Hand auf der Klinke, die andere am Rahmen.


  Während Kid auf Worte wartete, hörte er: ». . . das gesehen? Hast du gesehen, wie er das gemacht hat?«


  Pepper, bei denen in der Wohnzimmertür, flüsterte auf D-t ein, der nicht zuzuhören schien. ». . . gesehen, wie Dollar mit dieser Planke hinter dem Nigger herlief? Ich wette, er hätte ihn übel zugerichtet. Soll sich vor Copperhead in acht nehmen. Denn Copperhead wird's ihm besorgen. Glaubst du, er macht Copperhead fertig? Huh? Wenn Kid nicht dazugekommen wäre, wer hätte dann wohl zuerst am Boden gelegen, huh? Wenn Kid nicht reingekommen wäre . . .«


  Zwischen den schmalen Schultern, die schwer mit Ketten behangen waren, grinste Pepper ekstatisch und verfault.


  »Warte, Copperhead«, sagte Kid. »Bis du an der Reihe bist.«


  Copperhead schloß den Mund und nickte, aber eher, um seinen Kopf geradezurücken, als um zuzustimmen.


  »Hau ab«, sagte Kid. »Leg dich nicht mit ihm an.«


  ». . . Yeah«, gab Copperhead zurück. Seine Faust öffnete sich. »Aber nur, weil du das sagst . . .« Er drehte sich um und ging den Flur hinab; Glas und Spitt traten von einem Bein auf das andere.


  »Ich werd' ihn umbringen! Er weiß, ich werd' -«


  Copperhead drehte sich um und kam breitbeinig zurück.


  Kid schlug Dollar mit beiden Fäusten ins Gesicht. Es war ein schwacher, unbeholfener Schlag (und seine Schulter brannte und pochte dabei), doch Dollar krümmte sich mit beiden Händen über den Ohren zusammen.


  Copperhead umfaßte Kids Schultern (der Schmerz in der einen wuchs um einen Grad) und trat zweimal um Kids Beine herum.


  »Au . . .! Jetzt . . .!«


  Kid schob Copperhead zurück. »Bring ihn jemand raus!« Niemand bewegte sich.


  »Ihr beide. Bringt diesen Bastard aus diesem verdammten Nest, bevor ihn jemand umbringt!« Er drehte sich um und legte beide Hände auf Copperheads Brust. Copperheads Weste hing an einem Arm herab. Eine Kette war über den anderen gefallen. »Laß ihn in Ruhe . . . sonst muß ich dich auch rauswerfen, und dann tun wir uns beide weh!«


  Hinter ihnen hörte man es scharren und zerren.


  Er blickte über die Schulter. Denny und ein anderer Skorpion (keinen von beiden hatte er angebrüllt) stützten Dollar, der keuchte, sich krümmte und die Beine nicht auf den Boden brachte. Kid dachte: Er macht Theater. Verdammt. Keiner hat ihn so schwer geschlagen.


  Copperhead holte tief Luft, schluckte, schüttelte den Kopf und holte noch einmal Luft.


  ». . . Dollar hätte Copperhead wirklich übel zugerichtet, wenn Kid ihn nicht aufgehalten hätte, stimmt's? Ich glaube, er hätte ihn umgebracht. Ich wette, das hätte er. Oder hast du vielleicht nicht gesehen, wie er mit der Latte hinter Copperhead herlief? Dann kam Kid einfach hereingerannt . . .«


  Die Eingangstür öffnete sich. Dollars Füße kämpften mit den Stufen.


  Kid atmete schwer, schlug Copperhead auf die Schulter und ging an ihm vorbei. Er versuchte, die Einzelheiten dieser Aktion zu analysieren. Sein Kopf fühlte sich absolut klar. Doch trotz dieser Klarheit fand er unter den Erinnerungen von Schlägen und Schmerz keine Motivation.


  Er stand auf dem hinteren Balkon und massierte seine Schulter, lauschte dabei den Leuten, die jetzt wieder in dem anderen Zimmer hin und her gingen.


  »Kid . . .?«


  Mit dem Mädchen, das Dollar gestern abend geknutscht hatte (an ihrer Kleidung sah Kid, daß sie kein Skorpion war) im Arm kam Copperhead, der immer noch keuchte, auf die Veranda. Spitt und Glas drängten sich hinter ihm.


  »Was?« Kid drückte sich die Schulter. »Was wollt ihr?« Der Kratzer mit der Latte hatte mehr Schaden angerichtet als Dollars Biß. Tollwut, dachte er. Jetzt bekomme ich von diesem Bastard Tollwut.


  »Laß uns rausgehen und es ihm besorgen, okay? Er hängt hier ums Haus herum. Er wird wieder Theater machen. Wir geben ihm eine Abreibung, und dann wird er wieder ruhig und nett sein, wenn es ihm besser geht. Ich weiß nicht, worauf du hinauswillst«, sagte Copperhead, »aber anders geht es nicht.«


  »Mir ist es egal«, gab Kid zurück, hauptsächlich, weil seine Schulter schmerzte, »was du mit ihm machst, solange du es draußen erledigst.«


  Copperhead sah die beiden anderen Skorpione an. »Okay«, sagte er mit belegter Stimme. »Kommt.«


  Das Mädchen stand allein in der Tür und fingerte am Bund ihrer dunkelroten Jeans. »Das sollten sie nicht machen«, sagte sie mit einem Florida-Akzent und besorgtem Gesichtsausdruck.


  So klar sich Kid vor einigen Augenblicken noch gefühlt hatte, so stumpf fühlte er sich jetzt. Mit geöffnetem Mund nickte er ihr zu.


  Später stakste er durchs Haus und ignorierte alle anderen. Er stand an der Eingangstür, drehte sich dann abrupt um und ging zur Veranda, blieb dort an der Tür stehen, doch sah nicht in den Hof. Als er sich dessen bewußt wurde, ging er in die Küche.


  Vor dem Fenster fragte ein Mädchen: ». . . drinnen? Weißt du ob er da drin ist? Der große . . .« Kid öffnete die Tür.


  Die Knöchel fuhren zum Kinn. Das blonde Haar unter einer Kappe mit Plastikblumen glitt über die Schulter, als sie den Kopf umwandte.


  »Du bist acht Blocks von Jackson entfernt«, sagte Kid.


  June schüttelte den Kopf. »Ich habe nicht . . .«


  Rabe (einer der Skorpione, denen die Harley gehörte) rieb die schmutzigen Hände an der Weste, drückte das lange schwarze Haar zusammen, nahm die Spange aus den Zähnen und drehte sich einen Knoten so groß wie sein Kopf. »Ich weiß nicht, was sie will.«


  »Sie . . . Sie wohnen hier?« fragte June.


  Kid nickte. »Was wollen Sie? Wenn sie nicht auf der Suche nach George sind, was suchen Sie?«


  Ihre Hand fiel Knopf für Knopf vor der Bluse herab. »Meinen Bruder.«


  Kid runzelte die Stirn.


  »Meinen großen Bruder. Edward.«


  »Oh . . .« Kids Stirnrunzeln wurde stärker. »Warum suchen Sie ihn hier?«


  »Jemand hat . . . gesagt . . . gerade . . .« Sie blickte Rabe an. Er hatte den Daumen hinter den Gürtel gehakt und sah sie an.


  Kid bat sie mit einem Nicken herein. Seitlich trat sie durch die Tür. Weil der Spülstein wieder voll war, hatte jemand den suppenrestverklecksten Kessel mitten auf den Boden gestellt. June richtete ihre Augen auf Kid.


  Kid versuchte sich zu erinnern, wie lange er um ihn herumgegangen war.


  »Jemand hat meiner Mutter erzählt, daß sie . . . sie hatten gedacht, sie hätten jemanden gesehen, der . . .« Sie gingen nach nebenan.


  »Meine Eltern wissen nicht, daß ich hier bin«, sagte sie. »Sie hätten nicht gewollt, daß ich hier . . .«


  Zwei schwarze Mädchen drehten sich um, um sie zu betrachten. Ein blonder Junge trat hinter sie, lehnte sich auf ihre Schultern, zog die Unterlippe schnalzend nach innen und stöhnte: »Shit!« Die drei lachten. »Er ist nicht einer von denen?« fragte Kid. »Oder?«


  Sie blickte auf die Spitzen ihrer schwarzen Schuhe. Auf den Wangen verbreiteten sich rote Flecken.


  »Wollen Sie sich umschauen?«


  Sie nickte und eilte voran, um sich zwischen die grienenden Skorpione und ihn zu stellen. Zwei andere kamen an der Tür vorbei, die kurzhaarige weiße Frau (mit einer Tätowierung auf dem Arm) und D-t, begegnetem ihrem Blick, bis sie plötzlich ruckartig den Kopf zur Seite bewegte und den Mund schloß.


  »Kommen Sie. Ich führe Sie herum.«


  Im Flur sprach das Mädchen in der dunkelroten Jeans mit Siam. June sah die Photographie mit dem gesprungenen Glas an, während Siam und das Mädchen ihn anblickten.


  Es ist nur, merkte, weil sie so nervös und weit von mir entfernt steht, daß sie sie so anstarren. Sie kreist, kreist immer noch, enger und enger. Und doch ist sie so weit entfernt! Es ist nicht einmal, weil sie ein hübsches Mädchen ist, sondern daß hier über zwei Dutzend Leute leben und die Distanz, die sie um sich herum fordert unsere Vorstellung von Menschenraum zerstört. Daß sich ihre Feindseligkeit in sexuellen Anspielungen und Witzen entlädt. (»Hast du die Pussy gerade gesehen?« fragte jemand, ob weiblich oder männlich, er war sich nicht ganz sicher, nebenan. »Wo sind Gabel und Messer?«) ist die natürliche Reaktion auf etwas viel Persönlicheres als Geschlecht - obwohl sie das auch nach Jahren noch nicht verstehen wird. Manche Leute sind einfach mit siebzehn sehr jung.


  »Leben Sie nicht mehr im Park?« fragte June.


  »Nein.« Er sah auf die Veranda hinaus und auf den Hof. »Er ist auch nicht dabei?«


  Sie schüttelte den Kopf ohne, wie er dachte, hinzusehen.


  »Vielleicht hier?« sie überquerten den Flur. Kid öffnete die Tür.


  Es war heiß, und selbst Kid fragte sich manchmal, wie man in diesem angekohlten Halbdunkel schlafen konnte. Vier, unter ihnen ein Mädchen, saßen nackt auf der großen Matratze in der Ecke und schwitzten vor sich hin. Atem zischte in verschiedenen Rhythmen. Kathedrale saß mit dem Rücken gegen die Wand und las ein Buch, dessen Umschlag fehlte. (- Messing Orchideen: Kid erkannte die Titelseite.) Aus Rücksicht auf die Schläfer hatte er das Rollo nicht hochgezogen. Der Löwe hockte auf dem Fensterbrett und las über seine Schulter mit.


  Kid ging hinein.


  June, die Hand wieder lose vors Gesicht geschlagen, folgte ihm.


  Die Schranktür war aus den Angeln gehoben und ruhte auf Kisten.


  Ein offener Schlafsack hing herunter bis auf den Boden. Dort schliefen ein Junge und ein Mädchen, beide mit langen Haaren miteinander. Beide waren keine Skorpione, und der Junge (seine Hand lag zusammengerollt unter dem Nacken) sah aus, als hätte er besser in der Kommune geschlafen.


  Jemand anders (Angel?) wühlte im Schrank. Dinge polterten, fielen herunter und rumpelten, unterbrochen durch ». . . shit . . .« und ». . . verdammt . . .« und ». . . shit! . . .« und ». . . shit . . .«


  Seit Kid zum letzten Mal in diesem Zimmer gewesen war, hatte jemand das Poster von George als Mond aufgehängt. Drumherum hingen einige Playboy-Ausklappmädchen, zwei Titelfotos der Black Garters und eine Reihe nackter Frauen, die in irgendeinem Nudistenlager Tennis spielten.


  June schloß ihre Fäuste in den Falten des grünen Rocks so fest, daß sie zitterten.


  »Das ist eine Szene«, dachte Kid. Aber so ist das.


  »Eddy?« Ihre Stimme klang trotz der zitternden Arme fest.


  »Huh? . . . oh, hey . . .« Es war der blonde Skorpion mit dem kantigen Kinn, der sich über Pepper hergemacht hatte. »Was machst du . . . warte, eine Sekunde.« Er schob die Decke von den Füßen und begann, seine Turnschuhe zuzuschnüren. Er schnallte die Hose zu und suchte nach seiner Weste. Haare, blond wie die seiner Schwester, formten einen zerknüllten, gesprungenen Helm aus Goldfolie, der zu groß für seinen Kopf schien.


  »Ich . . . ich habe so etwas noch nie in meinem Leben gesehen!« sagte June leise und vorwurfsvoll. Ihr Gesicht sah aus, als hätte sie Milch erwartet und Orangensaft hinuntergeschluckt. Sie sagte wirklich: »Eddy, bist du das eigentlich?«


  »Eine Sekunde«, wiederholte der Blonde, zog die Weste an und stand unsicher auf der Matratze. Er sah zu alt aus im Vergleich mit Kids Vorstellung von Junes Bruder. Auf seiner Stirn zogen sich Falten. Seine Schläfen waren gelichtet. So wie ich als Baby-Face gelte, dachte Kid, konnte man bei ihm annehmen, er sei über fünfundzwanzig. Doch um ihn lag eine gewisse jugendliche Unsicherheit in den Bewegungen. Wie bei seiner Schwester. Augen und Oberlippe waren bei beiden identisch. Seine Unterlippe war voller als ihre - eher wie bei Mrs. Richards. Er kam auf sie zu. »Was willst du hier?«


  »Wir hatten gedacht, du wärest in eine andere Stadt gezogen, Eddy!« Sie blickte über seine Schulter und wieder zurück. »Oh . . . wenn Daddy und Mommy dich hier sehen würden, sie würden ... glaube ich sterben ... sie würden sterben.«


  »Was willst du?«


  »Mit dir reden. Dich sehen. Sehen, ob du wirklich . . . Jemand hat gesagt, er hätte jemanden gesehen, der aussah . . .«


  »Eine Sekunde«, sagte Eddy. »Ich muß zum - Ich meine, ich bin gerade aufgestanden.« Er berührte seine Schwester an der Schulter und ging dann an Kid vorbei in den Flur. »Bin gleich zurück.«


  California drehte sich auf der Matratze um. Kathedrale sah von seinem Buch auf.


  Junes Augen flackerten durch den Raum, verharrten kurz auf dem Poster, senkten sich. »Ich fand Ihr Buch sehr . . . Ich fand es nett . . . dieser Teil, den Sie über uns . . . nein, nein!« Nach einem Moment sagte sie: »Eddy wohnt hier bei Ihnen . . . ich meine, wie lange ist er . . .«


  Kid zuckte die Achseln.


  »Meine Mutter findet Ihr Buch auch gut«, sagte sie einen Moment später. »Sie hat es ein paar . . . «


  Als sie den Satz nicht beendete, meinte er: »Grüßen Sie sie von mir.«


  »Das würde ich nicht wagen!« Nach einer Sekunde schloß sie den Mund. »Oh, das könnte ich nicht . . .«


  Kid dachte, es ist die Sache nicht wert, sich aufzuregen. Er lehnte sich gegen den Türrahmen. Angel blickte aus dem Schrank, sagte: »Was . . .?« bekam keine Antwort, zuckte die Achseln und ging wieder hinein. Ich antworte nicht, weil es nichts zu sagen gibt. Sie dreht sich um, starrt auf einen Deckenhaufen auf den Boden, den sie nicht wirklich wahrnimmt. Sicher wird von ihr eine Antwort erwartet.


  Er konnte weggehen und sie allein warten lassen.


  »Paß auf«, meinte Glas hinter ihm.


  Kid drehte sich um.


  »Hab's.« Spitt klemmte sich Dollars Knöchel unter den Arm.


  »Leg ihn einfach da rein«, meinte Copperhead. »Er wird schon okay sein.«


  June hatte sich ebenfalls umgedreht. Kid war beeindruckt, wie gut es ihr trotz der Nervosität gelang, interessiert und nicht hysterisch auszusehen.


  Dollars Schulter stieß an den Türrahmen.


  »Da hinten hin, huh?« Glas hob Dollar grob am Arm hoch und schleppte ihn durch die Tür.


  «... du das gesehen? Hast du gesehen, wie sie ihn fertiggemacht haben? Er hing nur draußen herum, ist nicht einmal gerannt oder so, als sie auf ihn losgingen. Shit, so viel haben sie nicht gemacht. Als ihn Copperhead zum dritten Mal schlug, hat er sich so zusammengekrümmt. Er hat nicht einmal eine blutige Nase. Aber sieht ziemlich böse aus . . .«


  Unterhalb des Auges war die geschwollene Wange zerkratzt.


  Dollars Arme hingen an beiden Seiten schlaff herab. Sein Gürtel war geöffnet.


  »Ich glaube, er macht Theater«, meinte Copperhead zu Kid und kratzte sich am Kopf. »Ich glaube, er wollte einfach nicht mehr geschlagen werden und spielt jetzt Theater. Aber er macht das ziemlich gut.«


  »Er ist nicht weggelaufen, als du gekommen bist?« fragte Kid.


  »Wo sollte er denn hinlaufen?« Copperhead hielt mit der rechten Hand die linke Faust. Die sommersprossigen Knöchel bluteten. »Hab' ihn damit fertiggemacht.«


  Kid sah nach Glas' Händen, konnte sie aber nicht sehen.


  Angel kam wieder aus dem Schrank, sah sich um, sagte »oh, Jesus Christus . . .« schüttelte den Kopf und verschwand wieder.


  Am Fenster klappte Kathedrale, der sein Buch geschlossen hatte, den Deckel wieder auf.


  »Sie haben ihn auf Eddys . . .?« begann June.


  Das Paar neben der Tür bewegte sich. Der Kontrapunkt des schnarchenden, nackten Skorpions dauerte unverändert an.


  »'tschuldigung, huh?« Mit einem Blick ging Eddy um Pepper herum. Er ging zu seiner Matratze, bückte sich und zog unter Dollars Schulter eine Kette hervor. Er sah Kid an. »Haben sie ihn erwischt?« Er schüttelte den Kopf, nahm seine Decke und zog sie über Dollars Schulter.


  Das, dachte Kid, ist für sie. Der Raum war zu heiß für Decken.


  Eddy legte sich die Ketten um und kam zur Tür zurück. »Weshalb bist du hergekommen?«


  »Ich weiß nicht . . . ich weiß es einfach nicht - ich verstehe nur nicht, wie du . . .!«


  Spitt und Glas waren verschwunden. Copperhead sah June an, dann stirnrunzelnd Kid und ging.


  »Kommt schon«, sagte Kid. »Ihr wollt doch reden? Laßt uns rausgehen auf die Veranda, huh? Hier schlafen doch Leute. Okay?«


  Kid ließ sie vorangehen und hing sich dann an Eddys Rücken.


  Die Badezimmertür im Flur stand offen. Bohnenstange - ja, das war der Name der weißen kurzhaarigen Frau; plötzlich fiel es ihm wieder ein - hielt ihre Morgensitzung, Jeans um die Waden, die Times auf dem Schoß.


  »Hier hinein.« Eddy deutete über Junes Schulter hinweg.


  June ging durch die Verandatür und sagte: »Oh, tut mir-«


  »Huh?« Rabes Wasserstrahl brach ab. »Das Badezimmer ist besetzt«, erklärte er erstaunt auf Junes erstaunten Blick hin. Aufs neue platschte sein Urin in das Spülbecken.


  »Hierher!« Kid trieb sie hinaus. »Er ist gleich fertig.«


  Rabe schüttelte ab, schob ihn in die Hose. »Yeah, ich bin fertig.«


  Das war beabsichtigt, dachte Kid wohlgefällig. Das passierte nicht zufällig. Rabe ging -


  »Ich werde alle anderen hier weghalten«, sagte Kid - und duckte sich dann wieder durch die Tür. »Hey, ich wollte noch ein bißchen Wasser im Spülstein nachlaufen lassen . . .?«


  »Später«, meinte Kid.


  »Okay.« Und ging wieder.


  June sah aus dem Fenster. Eddy beobachtete sie und zog an seinem Nackenhaar. »Was wolltest du, huh?« June drehte sich um.


  »Ich hatte gedacht«, meinte Eddy, »ihr würdet alle gehen. Ich meine, ich dachte, Mom und Daddy würden dich und Bobby in eine andere . . . Stadt bringen.«


  »Sie haben es ihm nicht gesagt?« fragte June. »Mit Bobby?«


  »Bis vor drei Minuten habe ich nicht gewußt, daß er Ihr Bruder ist«, sagte Kid. »June hat Bobby zufällig in einen Fahrstuhlschacht gestoßen, und er hat sich den Hals gebrochen. Er ist tot.« Und sogleich stand ihm Georges Gesicht vor Augen und löschte alle anderen Reaktionen aus.


  »Mutter ist sehr krank«, sagte June. »Es geht ihr wirklich nicht gut. Und ich mache mir um Daddy Sorgen. Er geht jeden Tag zur Arbeit, weißt du, trotz allem. Aber jetzt kommt er manchmal drei oder vier Tage nicht nach Hause . . .«


  »Huh?« Eddy lehnte sich gegen die Waschmaschine. »Was . . .?« was keine Reaktion auf Junes Worte bedeutete.


  »Ich mache mir solche Sorgen, daß ich nicht weiß . . . was ich tun soll. Ich schwöre . . .!« Obwohl ihre Sätze so stockend wie zuvor kamen, klang jedoch jedes Fragment jetzt fester. »Seit du weg bist, ist alles . . . alles ist einfach auseinandergefallen. Alles, Eddy. Seit du gegangen bist, ist alles, als . . . hätte man den Stecker herausgezogen, und alles hätte aufgehört. Alles.«


  »Jesus Christus . . .« Eddy blickte auf den Boden und schüttelte den Kopf. »Bobby . . .?«


  Sie kreist, dachte Kid, sie kreist, großartig banal, ohne Schuld oder Unschuld zuzugeben. Wenn auch nur in ihrer Beschränktheit, so ist sie doch heroisch!


  June biß sich auf die Lippen und schüttelte den Kopf. »Kommst du nach Hause?«


  Und dann, wie ein Nachgedanke: Sie ist nur ein siebzehnjähriger, überbeschützter Gott. (Irgendwo lauerte George.)


  »Also«, gab Eddy zurück. »Warum . . .?« Dann sagte er: »Bobby ist tot? Und Dad kommt nicht mehr?«


  »Manchmal«, antwortete sie. »Manchmal kommt er . . .«


  Eddy blickte auf. »Weshalb sollte ich zurückkommen?«


  »Oh, wenn du dir etwas Nettes anziehen würdest, dir die Haare schneidest und so und sagen würdest, es täte dir leid . . .«


  »Leid? Er hat gesagt, er bringt mich um, wenn ich zurückkomme!«


  »Aber das war doch nur, weil . . .«


  »Sie fangen wieder an«, sagte Eddy. »Sie fangen jedes Mal wieder an, wenn ich zurückkomme, und ich kann nichts dagegen tun. Ich weiß nicht wie. Deshalb bin ich gegangen . . .«


  »Aber wenn du sagst, es täte dir leid, daß du dich so benommen hast -«


  »Entschuldigen? Wofür? Yeah, es tut mir leid, daß sie mich jedes Mal, wenn ich zurückkomme, piesacken, bis ich in die Luft gehe, und dann schlagen sie zurück! Tut mir leid, daß Mommy krank ist. Tut mir leid, daß Daddy durcheinander ist. Tut mir leid, daß Bobby tot ist.« Eddy runzelte die Stirn und fragte nach einer Sekunde: »Hast du ihn umgebracht . . .?«


  June begann still und heftig zu weinen.


  »Oh, hey ... ich hab' das doch nicht so gemeint. . .« In Hüfthöhe öffneten sich seine Hände und schlossen sich wieder, öffneten und schlossen sich mit der Bewegung, die Kid als diejenige wiedererkannte, die Copperheads Wut hervorgerufen hatte.


  »Du könntest uns wegbringen . . .!« Das Weinen brach laut heraus. Kid dachte, unter dem Schluchzen zu verstehen: ». . . aus dieser schrecklichen Stadt!« Doch sie war schwerer zu verstehen, als mancher Schwarze aus Jackson. Schließlich preßte sie die Lippen aufeinander, rieb sich die Augen und schnüffelte. »Ich möchte einfach, daß mich jemand wegbringt.«


  »Warum geht Dad nicht?«


  »Er glaubt, Mutter will nicht. Und ... ich glaube auch, er will nicht wirklich.«


  »Bring du sie raus.«


  »Ich bin nur ein Mädchen«, antwortete June. »Ich kann nichts tun. Ich kann überhaupt nichts machen.« Sie rieb sich mit den Handballen die Stirn.


  (Eddys Hand drehte sich auf seinem Knie.) »Sie wollten doch vorher auch nicht gehen. Ich kann sie auch nicht dazu bringen!«


  June hob das Gesicht aus den Händen. »Was machst du denn hier?« fragte sie leise und dringlich. »Oh, Eddy, komm bitte nach Hause. Was machst du an so einem Ort? Das hier . . . ist . . . einfach schrecklich!«


  »Was?«


  »Ich meine«, sagte sie, »was tust du hier?«


  »Hm.« Eddy zuckte die Achseln. »Wir machen nicht so viel. Wir wohnen einfach hier, die Skorpione. Weißt du, wir sind alle zusammen. Hier. Sonst nichts.«


  »Aber du«, begann sie vorsichtig, »raubst keine Leute auf der Straße aus und klaust ihnen das Geld oder so?«


  »Nein«, sagte Eddy beleidigt. »Nee, so was machen wir nicht. Wie kommst du darauf, daß wir so was machen?«


  »Das sagen die Leute«, gab June zurück. »Manchmal steht das auch in der Zeitung.«


  »In der Zeitung stehen eine Menge Dinge, die nicht stimmen. Das weißt du doch. Außerdem ist Kid ein Freund von dem Typen, der die Zeitung macht. Er gibt eine Party für Kid, und wir gehen alle hin. Von daher wird uns die Zeitung vielleicht ein bißchen besser behandeln, huh?« Das letzte war an Kid gerichtet.


  Kid stand mit verschränkten Armen an der Tür und zuckte die Achseln. »Was tut ihr denn?«


  »Ich weiß nicht«, sagte Eddy. »Wir gehen auf Runs.«


  »Was ist das?«


  »Weißt du . . .« Eddy blickte Kid an. »Kid ist hier der Boß. Er nimmt uns mit auf Runs.«


  »Was macht ihr denn auf einem . . . Run?«


  »Nun, die Typen sind da alle zusammen und wir . . . gehen irgendwohin, checken alles durch, holen uns Zeug, was wir wollen, Sachen, die wir haben wollen.«


  »Essen?«


  »Kein Essen. Man geht nicht auf Essen-Runs, wenn man ein Skorpion ist, außer, es wird wirklich knapp. Man ist auf andere Dinge aus . . .«


  »Was denn?«


  »Zeugs.«


  »Und bringt es hierher?«


  »Wenn wir es haben wollen.«


  »Sieht nicht so aus, als ob ihr hier viel hättet«, meinte June.


  »Wir brauchen nicht viel.«


  »Aber was macht ihr denn dann auf diesen Runs?«


  »Nun, wir . . .« Eddy zuckte die Achseln.


  »Wir brechen ein«, sagte Kid. »Das ist die Hauptsache. Und wenn da Leute sind, die wir nicht abkönnen, geben wir ihnen eine Abreibung.«


  »So was tut ihr?« fragte June Eddy.


  »Manchmal. Yeah, manchmal. Aber meistens ist niemand da, wo wir hingehen. Die Leute, auf die man trifft, sind normalerweise so verschreckt, daß sie abhauen.« Er sah aus, als versuche er sich an etwas zu erinnern. »Oh, yeah. Wir sind auch ziemlich dicht, wenn jemand mit einem Problem zu uns kommt. Das passiert aber nicht zu oft. Die Leute haben Angst vor uns. Deshalb mischen sie sich nicht ein.«


  »Das nennen die anderen Leute unsere Schutzfunktion«, erklärte Kid. »Wir schützen nur niemanden.«


  »Yeah«, stimmte ihm Eddy zu. »Aber warum . . .?«


  »Wir machen auch etwas anderes«, meinte Kid. »Wenn es etwas anderes zu tun gibt -«


  »- weil . . .« begann Eddy. »Sieh mal, ich bin Skorpion und ich bin gerne Skorpion. Das ist besser als alles andere, was ich bisher gemacht habe. Draußen ist eine rauhe, gefährliche Welt, und wir müssen überleben . . . Die Leute haben vor uns Angst, obwohl sie vielleicht keinen Grund dazu haben. Aber das macht es leichter. Das Überleben. Ich bin Skorpion weil - wenn ein paar von uns die Straße entlanggehen und jemand sieht uns, dann denken sie« - Eddy schnippte mit den Fingern -, »yeah. Wir kommen und nehmen uns von allem das Beste, und wenn uns jemand davon abhalten will, dann soll er sich vorsehen. Wir sind zusammen, weißt du. Füreinander da. Wenn ein Skorpion Probleme bekommt, dann schwärmt das Nest aus! Wenn im Nest etwas vorkommt, kommen von überallher die Skorpione. Die Typen hier scheren sich nicht darum, wer du bist, wo du herkommst oder was du machst; sie sind für dich . . . wie eine Familie. Wenn du Skorpion bist, bist du Teil von etwas Wichtigem, das heißt schon etwas, das läßt die Leute stutzig werden, und dann denken sie . . .weißt du . . .?«


  June sah verwirrt aus in der folgenden Stille.


  »Deshalb bist du Skorpion?« Kid stand im Türrahmen und schüttelte den Kopf. »Shit . . . Hey!«


  Ihre Augen blitzten ihn an -


  »Sie haben George noch nicht gefunden?«


  - und vergrößerten sich; ihr Kopf vibrierte eher, als daß er sich in Verneinung schüttelte.


  »Suchen Sie weiter.« Kid versuchte ein Lächeln; es gelang ihm, und er fand seine Anstrengung lobenswert.


  »Bestimmt.«


  Als er durch den Flur ging, überlegte Kid die Möglichkeit, wenn Eddy mit June zusammen ging. Das wäre ziemlich gut. Er sah in das Zimmer hinein nach Dollar. Er lag in der gleichen Position (wie alle anderen) und atmete rauh und gleichmäßig.


  Im Zimmer mit dem Hochbett stieß Kid mit dem nackten Zeh gegen Rabes Knie. Rabe saß mit gekreuzten Beinen vor einem Haufen Schrauben und Bolzen.


  »Du kannst jetzt das Wasser durch den Spülstein laufen lassen.«


  »Huh?« Rabe blickte auf. »Oh, yeah. Eine Sekunde.«


  Kid stieß mit dem Stiefel noch einmal gegen das Knie. »Würdest du jetzt bitte den verdammten Spülstein saubermachen?«


  »Okay, okay, in einer Minute wird es auch nicht schlimmer stinken.«


  »Der Scheißgestank ist mir egal. Geh jetzt.« Was stimmte.


  »Okay!« Rabe stand auf und ging hinaus.


  In plötzlicher Wut auf Bruder und Schwester wollte Kid, daß ihr Gespräch unterbrochen würde, und sie beide gingen.


  Er kletterte an dem gekerbten Balken hoch auf das Bett. Denny, die Füße hoch gegen die Wand gelehnt, blickte von dem Escher auf seiner Brust auf und blätterte um. Kid setzte sich mit dem Rücken gegen die Wand. »Hey?«


  »Was ist?«


  »Habe ich euch Typen schon mal auf Runs mitgenommen?« »Fängst du wieder an, Sachen zu vergessen?«


  »Du sagst, ob ich das gemacht habe, und ich sage dir, ob ich es vergessen habe.«


  »Nur das eine Mal.«


  »Wann?«


  »Du weißt es nicht mehr?«


  »Sag's mir, Schwanzlutscher!«


  »Als die . . . Sonne aufging und du mit allen anderen zu diesem Haus gerannt bist. Als Dollar Wally umgebracht hat. Das ist dein einziger Run. Ich meine, du hattest es nicht als Run geplant oder so. Aber das war alles«


  »Oh.«


  »Weißt du das noch?«


  »Ja, ich erinnere mich.«


  »Mmmm.« Denny nickte und sah wieder in sein Buch.


  »Ich glaube, ich muß bald wieder einen machen.«


  »Hmmm«, sagte Denny wieder, sah aber nicht auf.


  Warum machen wir Runs? fragte sich Kid: Weil, wenn wir es nicht machten, wir noch ein bißchen verrückter wären, als wir jetzt schon sind.


  Eddy kam an der Tür vorbei. »Hey, Eddy?«


  Eddy blieb stehen. »Was ist?«


  »Ist sie weg?«


  Eddy atmete laut aus: »Yeah.«


  »Und du bleibst hier?«


  »Mann«, sagte Eddy. »Ich kann doch nicht alles für die tun. Und sie ist . . . also . . .«


  »Ich weiß«, sagte Kid. »Hey, Eddy . . . halt keine Reden mehr. Du bist ein schlechter Pressesprecher.«


  »Huh?« Eddy trat ins Zimmer. »Oh . . . yeah. Uh . . . Kid?«


  Kid hörte Schrauben über den Boden rollen. »Yeah?«


  »Ahh . . . >Eddy< weißt du so nennen mich meine Familie und meine Schwester. Aber die Typen hier, die nennen mich Tarzan.«


  »Tarzan?« Es war eine Frage, doch mit abfallender, nicht ansteigender Satzmelodie.


  »Yeah.«


  »Okay.« Eddy wandte sich zum Gehen. »Hey, Tarzan?«


  »Was ist?«


  »Tut mir leid mit deiner Familie.«


  Eddy lächelte kurz und dünn. »Danke.« Er ging.


  Rabe kam herein und sagte: »Oh, Shit! Da hat jemand meine verdammten Schrauben über den ganzen Boden verteilt.« Er schnalzte mit der Zunge, bückte sich und begann, vom Hochbett nicht zu sehen, sie wieder zusammenzurollen.


  Ich komme. Ich gehe. Doch ich bleibe eher, als daß ich gehe. Dieser Käfig scheint für eine Flucht zu leicht. Hält uns das hier? Die Stadt verlassen: Dieser Gedanke gibt mir im Rücken ein komisches Gefühl und wässerige Gedanken, so daß es leichter scheint, wenn es einmal vorbei ist, diesen Gedanken nicht noch einmal hervorzuholen. Es ist kein Anfang, wenn man auf ein Wort wartet, mit dem man mit dunklem Zischen diese Wände einreißen kann. Wenn man den Rahmen an den Tag anpaßt, bin ich vor Angst angeschwollen, daß ich bei jeder Handlung unfähig sein könnte, zu unterscheiden, was die Zeit vorher von der Zeit danach unterscheidet.


  »Hey, was machst du denn da zusammen?« fragte sie.


  »Nur ein Stück Müll -« gab Rabe zurück. Denny klappte den Escher zu, rollte sich zum Rand und sah hinunter.


  »Hey! Lanya!«


  »Hi, Schätzchen. Ist Kid da oben?«


  »Yeah, er sitzt neben mir.«


  »Platz für mich?« Dann hörte er, wie sie über den Rand kam und sah die Stirn. ». . . hier kommt man schwerer hinauf, als bei dem mit der Leiter.«


  Kid kniete sich hin und umklammerte ihre Schulter. Denny war schon am Rand, um ihr zu helfen.


  »Hey, ich glaube, es geht besser allein . . .« Sie verzog ihr Gesicht. »Um . . . Nein, bitte. Ich schaff's schon.« Sie schob sich über den Rand und rutschte fast ab. »Also.« Sie holte tief Luft. »Jetzt kann ich mir nur noch Gedanken machen, wie ich da wieder runterkomme.«


  »Kommst du uns besuchen?«


  »Klar«, sagte sie zu Denny, der beide Hände auf ihr Knie legte. »Das hatte ich doch gesagt, oder?« Sie nahm Kids Hand und eine von Dennys beiden. »Tak hat mir erzählt, daß du gesehen hast, woraus mein Kleid gemacht wird.« Sie trug Jeans und eine braune Bluse. »Ist gut, wenn die Überraschung nicht allzu groß wird. Hast du dich entschieden, welches Hemd du anziehst, Denny?«


  »Ich habe gedacht«, meinte Denny, »ich nehme alle drei mit und ziehe mich ein paarmal um.«


  »Was ziehst du denn an?«


  »Was ich anhabe«, antwortete Kid.


  Lanya dachte eine Minute lang nach. »Wasch dir die Hose aber. Gib sie mir, und ich werfe sie in die Maschine. Bei uns im Keller funktioniert eine.«


  »Ich habe nur eine«, sagte Kid.


  Lanya lachte, ließ ihre Hände los, rollte sich an die Wandseite.


  »Ich rasiere mich aber.«


  »Ich dachte, du läßt dir jetzt einen Bart wachsen?«


  Rabe rief von unten hoch: »Ich habe einen Rasierer. Wenn du ihn benutzen willst. Jeder nimmt ihn.«


  »Habe ich wahrscheinlich auch schon«, gab Kid zurück. »Danke.«


  »Ich habe den ganzen Morgen und Nachmittag Schule gehabt«, sagte Lanya. »Was habt ihr gemacht?«


  Denny zuckte die Achseln. »Nichts. Wir haben nicht viel zu tun hier. Eigentlich machen wir hier überhaupt nichts.«


  Denny zog den Stiefel unter sich weg und saß sehr nah am Rand. »Dollar hat versucht, Copperheads Kopf mit einer Latte zu spalten, und Kid hat sich dazwischengeworfen und hat sie auseinandergerissen -«


  »- kleiner Bastard« - Kid bog die Schulter, die immer noch weh tat -, »wollte mir den Arm abbeißen -«


  »- und da haben wir ihn rausgeschafft, aber Copperhead, Glas und Spitt sind hinterher und haben ihn erwischt. Er liegt da drin, ganz schön fertig.«


  »Wir machen hier nicht so viel«, sagte Kid. »Aber du rätst nie, wer uns besucht hat. Sie ist gerade vor dir gegangen.«


  »Wer denn?«


  »June Richards.«


  »Was in aller Welt wollte sie hier?«


  »Ihr Bruder ist hier.«


  »Ich dachte, der sei den Fahrstuhlschacht hinuntergefallen und hat sich den Hals gebrochen?«


  Denny sagte: »Das war ihr Bruder?«


  »Ihr anderer Bruder«, sagte Kid. Dann zu Denny: »Dieser Bruder ist Tarzan.«


  »Yeah, ich war doch hier. Erinnerst du dich?«


  »Oh.«


  »Was wollte sie?«


  »Familienprobleme.«


  »Ich hatte gedacht, du hättest genug von diesen Familienproblemen?«


  »Hatte ich auch.« Kid beugte sich nach vorn und legte den Kopf in Lanyas Schoß. »Wie findest du unser neues Nest?«


  »Darf ich brutal sein?«


  »Du magst es nicht, huh?« Denny kam herüber und setzte sich neben sie. »Ich finde es ganz gemütlich. Es ist viel besser als das alte.«


  »Auf meinem Weg von der Eingangstür zum Badezimmer und wieder zurück hierher, habe ich mich wohl siebenmal gefragt, wie ihr es aushaltet.«


  »Verdammt«, sagte Kid. »Wir sind wie lange herumgegammelt - ?«


  »Das war aber draußen, in der frischen Luft! Und wir waren fast die ganze Zeit allein, nicht mit anderen Leuten zusammen.«


  »Ich glaube, sie findet es hier nicht gut«, sagte Denny und ließ die Schultern herabfallen. »Findest du es nicht besser als die alte Wohnung? Wir haben eine Matratze . . .«


  »Ihr seid zu fünfzig Leuten auf einem Raum für . . .«


  »Zwanzig«, sagte Kid. »Vielleicht fünfundzwanzig.«


  ». . . achtundzwanzig habe ich allein zwischen der Treppe, der Küche, dem Wohnzimmer, der hinteren Veranda und den beiden Hinterzimmern gesehen - auf einem Raum, der mit fünf oder sechs Leuten schon überfüllt wirkt. Neben der Hintertreppe liegt ein Haufen Scheiße - menschliche Scheiße vermutlich - der verständlich ist, wenn man bedenkt, daß ihr nur ein Badezimmer habt. In dem ich übrigens war, und das war ziemlich unglaublich. Wie ernährt ihr all diese Leute? Ich meine, in der Küche bin ich auch gewesen.«


  »Wir essen ganz ordentlich«, sagte Denny. »Ich finde, wir essen ganz ordentlich.«


  »Dieser Mangel an Freiraum würde mich wahnsinnig machen.«


  »Weißt du«, sagte Kid, »das ist eine komische Sache mit dem Freiraum. Wenn in einem Zimmer zwei oder drei Leute sind, kann man nur sehr schwer mit sich selbst allein sein. Wenn es neun oder zehn sind, besonders, wenn alle zusammen wohnen, braucht man nur zu denken, und man ist allein. Ich möchte allein sein, und jeder hat jemand anderen, mit dem er sich beschäftigen kann, und dann bist du auch allein. In meinem ersten Jahr auf der Columbia hatte ich zwei Zimmergenossen in meinem Apartment. Wir hatten vier Zimmer, und es war unerträglich. Ein paar Jahre später habe ich Dezember, Januar, Februar und März in drei Zimmern auf der East Second Street in New York mit zehn Typen und zehn Tanten zusammen gewohnt. Kalt wie wahnsinnig, und wir waren den ganzen Tag da drin. Wir haben nur gegessen, gebumst und Dope gedealt; Schönste Zeit meines Lebens.«


  »Ehrlich?« fragte sie. »Wenn das so war, wie ist denn dies hier im Vergleich dazu?«


  »Das ist nicht die schönste Zeit in meinem Leben. Aber es gab auch viel schlimmere Zeiten.«


  »Wir haben alle möglichen guten Sachen zu essen«, sagte Denny. »Hast du Hunger? Ich könnte dir was machen.«


  »Danke, Kinder. Aber ich hatte gerade Lunch.«


  »Wir waren da viel sauberer«, sagte Kid. »Vielleicht, weil ein paar Mädchen waren.«


  »Chauvinistenschwein«, sagte Lanya trocken. »Importier doch Sklaven, die dir das Geschirr abwaschen und so weiter . . .«


  »Ich bin kein Chauvinistenschwein«, gab Kid zurück. »Ich bin ein perverser, kommunistischer Schwuler.«


  »Eins schließt das andere nicht aus.«


  »Jeder hat da saubergemacht. Genau wie hier. Die Leute mußten ihre Schuhe ausziehen, wenn sie hereinkamen. New Yorker Schneematsch. Mit ein paar Mädchen ist es nur netter.«


  »Du predigst. Das kann ja alles sein, aber wir sind hier. Ich kann es mir gerade noch verkneifen euch einzuladen, bei mir zu wohnen und meine Liebhaber zu sein.«


  »Ich glaube, du mit deiner Wohnung würdest hier nicht leben wollen«, meinte Denny. »Aber ein bißchen könntest du schon bleiben.«


  Plötzlich schob Rabe seinen buschigen Haarknoten über den Rand. »Hey, Lady, wenn sie nicht bei dir wohnen wollen, würde ich das gern tun. Ich bin sauber. Ich bin auch freundlich. Ich koche hier viel. Man kann auch gut mit mir bumsen . . .«


  »Hau ab hier, Schwanzlutscher!« sagte Kid laut und beugte sich nach vorn.


  »Klar.« Der Knoten verschwand. »Ich dachte, ich mach' mal ein Angebot.«


  »Und laß hier niemanden rauf, klar? Wir haben zu tun.«


  »Okay«, von unten. Schrauben und Muttern klackten.


  »Oh, es gibt noch andere Gründe, warum ich euch nicht aufnehme.«


  »Ich fürchte, Madame Brown hätte etwas dagegen«, sagte Denny.


  »Vielleicht auch nicht«, sagte Lanya. »Aber daran habe ich nicht gedacht. Ich brauche einfach einen Ort, an den ich mich zurückziehen kann. Wo ich meine Wunden lecke, wenn ich verwundet werde.«


  »Cool«, sagte Kid.


  »Hast du Angst vor uns?« Denny nahm seine Hand weg, die zwischen ihren Schenkeln lag.


  »Ja.« Sie nahm seine Hand und legte sie wieder an ihren Platz. »Aber ihr haltet die Dinge im Fluß. Ich weiß nicht, warum ich etwas . . . oh, Blödsinn! Mir fallen vierhundert Gründe ein, warum ich Angst habe - oder Gründe, warum andere Leute sagen, ich sollte welche haben. Meine eigenen? Ich glaube, ich tue das, um sie herauszubekommen. Ganz schön defätistisch, huh? Okay. Ich möchte es herausbekommen.«


  »Ich glaube«, sagte Denny, »das ist ziemlich -«


  »Hey da oben!« sagte eine Stimme.


  »Er hat zu tun. Du kannst da nicht rauf.«


  »Ich will aber nur eine Minute mit ihm reden.«


  »Er hat gesagt, er hat zu tun, Mann. Du kannst nicht -«


  »Also, Schätzchen, ich kann ihre Köpfe von hier unten sehen, also macht er keine so komplizierten Sachen.«


  Kid beugte sich über den Rand. »Bunny?«


  »Na, also« - Bunny kam auf ihn zu -, »Er ist noch nicht mal ausgezogen. Hi, ihr da! Ta-ta-ta, ta-ta-ta-ta! Ich bin's!« Bunny streckte die Arme nach oben, ließ sie sinken; mit der Bewegung verschwand auch Bunnys Lächeln. »Du sollst hier den Boß machen, Kid. Hast du Pepper gesehen?«


  »Yeah. Er läuft hier rum.«


  »Hi, Bunny.« Lanya beugte sich über den Rand. Denny auch.


  »Ah-ah-ah!« Bunny drohte ihr mit dem Finger. »Du weißt, was man sagt: Nur einen auf einmal und langsam: Hallo.« Das galt Denny, der grinste. »Du hast phantastisch vorstehende Zähne«, und sah Kid wieder an. »Das schätze ich. Ihr könnt doch nicht alle das machen, was ich dachte. Kann ich raufkommen und eine Schicht mit dabeisitzen?«


  »Vielleicht doch«, sagte Lanya. »Aber komm hoch.«


  Bunny zog eine Platinbraue hoch, die Stirn legte sich in Falten oder knüllte sich zusammen.»Ich verstehe diese neumodischen Beziehungen nicht. Unter meinem glitzernden Äußeren bin ich einfach ein süßes, altmodisches Mädchen. Keine Beleidigung, Schatz«, und nickte Lanya zu. »Also - wie werde ich jetzt damit fertig?« Bunny griff nach dem Stützbalken. »Oh, das ist gar nicht so schwer.« Kopf und faltiger Hals (in einem lappigen, schwarzen Jersey-Rollkragen) erschienen über dem Rand. »Und wie schaffe ich den Rest?«


  »Hier.« Denny kniete sich hin und umklammerte Bunnys Schulter.


  »Oh, paß auf, paß auf, paß auf. Ich . . . Oh!« Bunny zog sich über den Rand. Schwarze Jeans beutelten sich in der Taille ein wenig. ». . . Danke'. Also, das ist aber gemütlich hier! Du sagtest, Pepper hängt hier herum? Ich kann euch gar nicht sagen, was für ein Stein da von meinem zerrissenen, gequälten Herzen fällt. Ihr wißt ja, er hat bei mir gewohnt. Vor ein paar Tagen ist er verschwunden. Wieder einmal. Also, ich habe mir Sorgen gemacht. Es ist ihm zwar gelungen, die meiste Zeit seiner letzten neunundzwanzig Jahre für sich selbst zu sorgen, ohne allzuoft im Knast zu landen - wußtet ihr, daß man ihn einmal verknackt hat wegen öffentlicher Entblößung? Ist das nicht stark? - Aber dann habe ich gehört, du hast hier ein Nest, und ich habe mir gedacht, guckst doch einmal nach, bevor du vor Kummer wahnsinnig wirst.


  »Er ist hier«, sagte Kid. »Ich weiß nur nicht, ob er im Moment da ist. Willst du ihn wieder mitnehmen? Mir ist das egal.«


  Bunnys Augen rollten nach oben. »Oh, ich gäbe meinen Eckzahn, um ihn zurückzubekommen.« Bunnys Nägel mit abgeblättertem Perlmuttnagellack fuhren über die leuchtenden Ketten um die schmalen braunen Schultern. »Aber ich versuche auch nicht, das arme Kind zu etwas zu zwingen, was es nicht will. Das tut ihm nicht gut. Er muß lernen, was für ihn am besten ist. Wenn ich sein ganzes Leben in die Hand nähme - und ihr glaubt gar nicht, wie sehr er mich darum bittet; er fordert geradezu, daß ich alles, was auch nur einer Entscheidung ähnelt, für ihn erledige - Er wird nie erwachsen werden. Man muß sich gegenüber den Leuten, die man liebt, verantwortlich zeigen, wo immer es einen auch hinführt.« Bunny blickte stirnrunzelnd, mit gefalteten, hellen, knochigen Händen von einem zum anderen. »Drei auf einmal? Kinder, das ist aber eine Menge Arbeit! Nun, in schweren Zeiten könntet ihr euch einander stützen.« Das Stirnrunzeln änderte sich; die Hände fielen auseinander. »Ihr sagt, ich kann ihn mitnehmen? Er hat doch hier kein Theater gemacht, oder?«


  »Nein«, sagte Kid. »Aber ich mußte bei jemandem etwas lauter werden, der ihm eine Abreibung erteilen wollte.«


  »Wirklich?« Bunny wich zurück. »Du schreibst nicht nur poetische Gedichte, du hast auch eine poetische Seele! Ich wußte es. Ich wußte es, als dich Pepper zum ersten Mal mitbrachte. Deshalb bin ich gekommen, weil du eine poetische Seele hast.« Bunny wich noch weiter zurück. »Sag mal. In dem fünften Gedicht. Seite siebzehn. Mab; also den Titel verstehe ich nicht, und ich weiß auch nicht, ob ich das will, aber ich vermute einen flüchtigen Hinweis auf . . . kann das sein: Mich?«


  »Yeah«, sagte Kid. »Wahrscheinlich saß ich bei Teddys auf dem Klo, als ich das schrieb. Du hast draußen getanzt.«


  »Ahhh!« rief Bunny, rang die Hände und senkte den Blick. »Das ist ja unheimlich aufregend . . . Oh!« Plötzlich schoß Bunnys Hand nach oben über seinen Kopf. »Natürlich! Das sagt dir nichts, Schätzchen!« Sie landete auf Lanyas Knie. »Ich meine, du bist praktisch die Dunkle Dame in den Sonetten.« Jetzt beugte sich Bunny nach vorn. »Darling, mach ihn nicht unglücklich« Bunnys Hand bewegte sich, um Dennys Schultern zu streicheln. Denny sah es stirnrunzelnd. »Du auch. Seid lieb zu ihm.« Bunny wandte sich wieder zu Kid. »Du bist zur Tragödie verdammt. Leute wie wir, wie du und ich, mit dem Ipana-Lächeln, wir sind das immer. Ich meine, wer könnte uns schon lieben? Und nur, weil sich die Hälfte unserer Klasse mit Crest die Zähne geputzt hat; Tragödien nehmen von solchen Kleinigkeiten ihren Ausgang. Deshalb müssen wir alle mit dem ultraweißen Grinsen zufrieden sein, in Hollywood groß herauszukommen, als Filmstars, entsetzlich berühmt zu sein, sagenhaft reich und haben im Schlepptau die Herzattacken, die kaputten Romanzen und Scheidung auf Scheidung. - Sieh dich doch an! Ruhm und Glück glitzern doch schon hier in Brisbain South auf. Verstehst du? Es hat schon angefangen, du armer Kerl!«


  »Total absolut«, sagte Denny ernsthaft, »ausgeflippt.«


  Lanya sagte: »Wenn Bunny in deinem Buch auftaucht, solltest du ihn zu deiner Party einladen.«


  »Yeah«, meinte Kid. »Willst du kommen? Fast alle Typen hier aus dem Nest kommen. Pepper wird wahrscheinlich auch da sein.«


  »Oh, ich kann nicht.« Bunnys Kopf fiel herab und schüttelte sich leicht. »Ich kann unmöglich.« Er blickte wieder auf. »Ich würde schrecklich gern kommen, ehrlich. Aber ich kann nicht.«


  »Warum nicht?«


  »Prinzip.«


  »Wie meinst du das?«


  »Also -« die Stelle zwischen Bunnys Nase und Oberlippe spannte sich -, »dieser Astronaut, Captain Kamp, wird er auch da sein?«


  »Er ist Gast bei Calkins. Ich glaube schon.«


  »Deshalb.«


  Denny sagte: »Ist das der Typ, den du kennengelernt hast, der auf dem Mond war?«


  »Um-hm«, nickte Kid.


  Lanya sagte: »Das verstehe ich nicht, Bunny.«


  »Warst du da, als der Captain in die Bar kam?«


  »War ich«, antwortete Kid.


  »Dann weißt du doch, was passiert ist. Mir und George.«


  »Nein«, sagte Kid. »Weiß ich nicht.«


  Bunny holte vorbereitend Luft. »Sobald Teddy gemerkt hatte, was für einen berühmten Fisch er da im Netz hatte - überleg dir das, jemand mußte es ihr erzählen! -, kam sie zu mir und schlug vor, daß ich in Anbetracht der Kundschaft an diesem Abend besser nicht tanzen solle.«


  »Nein«, meinte Lanya. »Das kann doch nicht wahr sein. Warum?«


  »Er wollte die überzarte Sensibilität des Scotch und Wasser nippenden Nationalhelden nicht verletzen. Wahrscheinlich gibt es auf dem Mond keine Go-go-Jungen. Teddy meinte, der Schock wäre zu groß.«


  »Als ich hereinkam«, sagte Kid, »saßen sie alle herum wie bei einer Parlamentssitzung.«


  »Das«, erklärte Bunny, »war, nachdem Teddy mir das gesagt hatte. Als es anfing, kam George zufällig herein. Sie saßen alle da und stellten Fragen, und George war sehr interessiert. George hat also auch gefragt. Eine Frage war - ich habe von meinem Käfig aus zugesehen -, ob Captain Kamp jemals auf Georges Mond gewesen sei. Einige kicherten. Aber George meinte es ernst. Ich meine, wenn man sich diesen Nachmittag vor Augen hält, ist es sehr überheblich, zu urteilen, keine andere Frage sei derart albern gewesen. Aber nachdem George so weitermachte, ging Teddy zu ihm und flüsterte ihm etwas zu. Eine Minute später stieß George den Stuhl zurück und ging hinaus.«


  »Was hat er denn gesagt?« fragte Denny.


  »Das konnte ich nicht hören«, antwortete Bunny. »Aber die Wirkung habe ich deutlich sehen können. Und ich weiß, was er zu mir sagte.«


  »Das klingt so albern«, rief Lanya. »Teddy war schon immer ein bißchen konventionell, aber das hört sich an, als sei er Mitglied im Rotary Club.«


  »Tochter der Amerikanischen Revolution! Dieser wahnsinnige Rammler von Auspuffröhren von rostigen zweiundfünfziger Chevrolets! Ich hoffe, nächstes Mal scheuert sie sich bei einer Nummer die Vorhaut an irgendeiner Prothese wund!« -worauf Denny hysterisch kreischend hintenüberfiel - »Es gibt zwei Gründe - abgesehen vom freien Suff -, weshalb alle in diesen kakerlakenverseuchten, krebserzeugenden, zusammengefallenen Kulturbeutel kommen. Einer ist George. Der andere bin ich . . . Oh, ja! Ein paar sind wohl vorbeigekommen, in der Hoffnung, einen Blick auf Kid werfen zu können. Aber keine Sorge. Gib diesem Neo-Nazi nur Zeit, und nächstes Mal bittet er dich, eine Krawatte umzubinden. Denkt an Mutters kluge, kluge Worte!«


  »Das ist wirklich zu blöd«, sagte Lanya und zog ein Gesicht. »Wenn ich George sehe«, meinte Kid, »werde ich ihn auch einladen. Er wird jetzt wohl auch nicht kommen wollen, oder?«


  »Nun«, meinte Bunny, »George ist an unserem Himmel hier die größere Leuchte. Er kann es sich vielleicht leisten, großzügiger als ich zu sein. Ich fürchte, ich muß auf meine Ehre besser aufpassen. Schließlich, meine Lieben, ist das alles, was ich habe.«


  »Das nächste Mal, wo ich Kamp gesehen habe«, erzählte Kid, »war er bei dieser Show, die George unten in Jackson für Reverend Taylor gegeben hat.«


  »Bunny«, sagte Lanya, »du bist wirklich albern! Wegen der Party, meine ich. Kid hat Teddy nicht eingeladen, er hat dich eingeladen. Und du kannst sicher sein, Kamp ist gekommen, um deinen Akt zu sehen. Teddy war dumm und überheblich. Das sollte dich doch nicht davon zurückhalten, dir einen schönen Abend zu machen.«


  »Ich will nicht«, gab Bunny zurück, »da raufgehen, und vor solchen Leuten meine Vorstellung geben.«


  »Niemand wird dich bitten, zu tanzen -«


  »Du verstehst das nicht, Herzchen.« Wieder berührte Bunny Kids Knie. »Was Calkins angeht, oder alle da oben: Du, ich und alle, die du kennst, die nur da raufgehen, um sich darzustellen, sie liefern doch nur eine Vorstellung. Calkins hat diese Bar aufgemacht, aber Teddy leitet sie. Der ganze Laden existiert nur zu seiner Belustigung oder zum Zeitvertreib seiner Gäste, und das einmal im Monat, wenn sie Lust darauf haben, sich im Slum zu suhlen. Und wenn ich auch nicht glaube, daß er Teddy Befehl gab, ich solle mich vor diesem neuen jungen Mann vom Mars oder so nicht entblößen, so ist das doch eine Haltung, die in dieser Kette fast unvermeidlich ist, ob es nun um Geld geht oder nicht. Ich kann mich einfach da nicht einspannen lassen. Schwarze und Homosexuelle, Schätzchen! Schwarze und Homosexuelle! Da man uns schon so lange mit irgendeinem Klischee versehen hat, haben wir angefangen, zu lernen. Mit Frauen und Kindern« - Bunny nickte Lanya und Denny zu - »braucht das ein bißchen länger. Man muß noch ein paar Klischees überwinden. Du mußt nicht denken, ich werfe einen nassen Afghanen über die Festlichkeiten. Du hast ein wunderschönes Buch geschrieben - obwohl ich nicht eine Zeile davon verstanden habe -, und du solltest da raufgehen und deine Party feiern, und ich hoffe, daß sie ganz phantastisch wird. Wirklich. Ich werde mich lediglich am nächsten Tag über die Klatschspalten hermachen. Aber ich muß mit mir selber auskommen. Du bist ein ganz lieber Junge, daß du mich einlädtst. Und ich bin auch ganz zerknirscht, daß ich es ablehnen muß.«


  »Und bei Teddy tanzt du jetzt auch nicht mehr?« fragte Denny.


  »Das« - Bunny faltete die Hände - »ist etwas anderes. Nein, ich tanze weiter dort. Jeden Abend. Drei Shows. Samstags und sonntags Matinees, sobald das Frühstück abgeräumt ist. Oh, wir Kreativen müssen mit so viel Dingen fertig werden, nur um unsere Arbeit machen zu können.« Bunny sah Kid an. »Oh, du leidest so stark, ich könnte weinen. Aber das ist der Preis, wenn man eine poetische Seele hat.«


  »Wenn Teddy so ein Bastard ist«, fragte Denny, »warum hörst du nicht einfach auf, dort zu tanzen?«


  Bunny hob eine Hand mit der Handfläche nach oben. »Wenn ich dort nicht tanze, wo soll ich es denn sonst machen? Ich meine, hier, in Bellona? Aber laßt uns davon aufhören. Davon bekomme ich nur Selbstmitleid. Und ihr kichert. Du hast gesagt, Pepper, sei hier . . . wo -« Bunnys Stimme senkte sich. »Ob ich mal nachsehe?«


  »Komm«, sagte Kid. »Ich führe dich überall herum.«


  »Oh, das muß nicht sein -«


  Kid schob sich zwischen Lanya und Denny und sprang auf den Boden.


  »— wie komme ich bloß von hier runter? Mann, ist das kompliziert! Sollte ich nicht - oh, du liebe Güte -, eine Leiter wäre leichter als - jetzt!«


  »Bin in einer Sekunde zurück«, sagte Kid zu den beiden Gesichtern die ihn über den Rand anblickten. Er ging um Rabe herum, der ihn von seiner Klempnerei am Boden her ansah, und, gefolgt von Bunny, in den Flur.


  »Weißt du« Bunny trat neben Kid, »ich kann dir gar nicht sagen, wie erleichtert ich bin. Nur zu wissen, daß er hier ist und es ihm gutgeht. Wahrscheinlich werde ich nie erfahren, was ich in ihm sehe. Aber manchmal lächelt er, und mir wird innerlich wie Vanillesoße. Oder Kalbsfuß in Aspik. Ja, eigentlich mehr wie Kalbsfuß in Aspik. Ich meine, ganz klar, zittrig und kühl.«


  »Nicht wie ein Eclair?« Kid fühlte sich ruhiger und nachdenklich durch Bunnys Geschichte.


  »Überhaupt nicht wie ein Eclair!« Bunny lächelte ein weißes, weißes Lächeln. »Du weißt ja Bescheid!«


  »Im Hof ist er nicht.« Kid beugte sich über die Veranda und kam wieder zurück.


  »Ich habe ihn auch nicht bei diesen Typen auf der Vordertreppe gesehen«, sagte Bunny. »Und in der Küche oder im Vorderzimmer war er auch nicht.«


  »Versuchen wir es hier.« Kid stieß eine Tür auf.


  Zwischen den schlafenden Skorpionen (Dollar hatte sich auf den Bauch gedreht) lag Pepper zusammengerollt auf einem Deckenhaufen auf der Seite; Kettenschlaufen hingen über seine knochige Schulter, Fäuste in den Taschen: Er schlief und pfiff durch die Haarsträhnen über seinem Gesicht.


  »Er schläft immer so«, sagte Bunny ruhig.


  »Willst du ihn aufwecken und -?«


  »Nein«, flüsterte Bunny und hielt das Handgelenk vor die gekräuselten Lippen. »Nein . . . ich wollte nur ... ja, es wissen.«


  Durch Bunnys Lächeln zog sich Sorge. »Ist gut so. Wirklich. Nur wissen, ob es ihm gutgeht. Das ist alles, was ich wollte. Man muß ihnen gegenüber Verantwortung zeigen, aber so . . . so, daß sie es verstehen.« Bunny schüttelte den Kopf. »Und Verstehen, wie du sicher weißt, ist Peppers schwache Seite. Komm, komm. Kein Grund, jemanden aufzuwecken.« Schwarze Spinne hatte sich herumgerollt und den Kopf gehoben.


  Auf Bunnys Handbewegung hin schloß Kid die Tür.


  »Danke, danke dir. Eine Million Mal danke. Ich muß jetzt rennen und meine Zuschauer« - Bunny schloß die Augen und schwang die Hüfte - »mit einer richtigen Sache begrüßen. Du bist ein absolutes Schätzchen. Ta-ta!« Ein paar Schritte weiter im Flur drehte sich Bunny um, wedelte mit einer Hand, während die andere sich um die optische Kette legte. »Und eine phantastische Party! Du bist wirklich zu gut. Trink ein Glas Champagner für die alte Bun-bun, und denk daran, was immer auch passiert, mach ihnen Feuer!«


  California und Erlösung hörten auf zu starren. Lady of Spain kam hinter ihnen her aus dem Vorderzimmer, lehnte sich gegen ihre Schultern und grinste.


  Bunny warf allen dreien Kußhändchen zu, flüchtete sich zur Eingangstür, öffnete sie, drehte sich um und sang mit wedelnden Armen: »The shadow of your smile . . .« mit einem erstaunlichen Baß; kreischte dann »Bye-bye!« und war verschwunden.


  Nachdenklich ging Kid zurück zum Hochbett.


  Der sitzende Rabe hielt eine Drahtschlaufe und zwei Schrauben im Mund. »Wer war das?« fragte er mit metallgedämpfter Stimme.


  Kid lachte nur und kletterte an dem Balken hoch. »Verdammt«, sagte er. »Konntet ihr nicht fünf Minuten auf mich warten?«


  Denny lag nackt oben. Lanya hatte noch ihre Bluse an.


  »Wir haben noch nicht richtig angefangen«, sagte Lanya um Dennys Unterarm herum.


  »Yeah?« Kid kletterte hinauf und stieß seine Hand zwischen ihre Hüften. (Denny ruckte nach oben, Lanya verzog sich nach unten). »Oh, yeah.« Er zog die Weste aus.


  Sie liebten sich, atmeten leise mit offenen Mündern. Eine Zeitlang weigerte sich Kid, mit offenem Gürtel und Hose, die Hose auszuziehen -


  (»Tut mir leid, Lady, Sie können da nicht rauf. Kid hat zu tun.«


  »Bumst er?«


  »Yeah. Komm später wieder.«)


  - doch nach einer Weile kitzelten sie ihn und zogen sie ihm aus, während er auf dem Rücken lag und lachte. Mit zusammengesteckten Köpfen flüsterte Denny: »Das war schön, nicht? Laß mich deine Pussy bumsen, und du bumst mich dabei in den Arsch.«


  »Phantastisch«, sagte Lanya und begrub ihr Lachen an Kids Schulter.


  »Klar«, sagte Kid. »Wenn du willst.«


  Doch mit unbequem gespreizten Knien und abgeknickten Ellenbogen, wobei der trockene Rücken des Jungen seinen Bauch streichelte, wurde Kids Penis, der sich in den biegsamen Abgrund bohrte, weich. Er wollte etwas sagen, unterließ es aber und küßte die Schulter des Jungen, küßte ihn wieder.


  Lanya öffnete die Augen und runzelte, nach Luft schnappend die Brauen. Sie zog eine Hand hervor und leckte, leckte an ihren Fingern. Dann umfaßte sie Dennys Rücken. Zuerst berührte die Daumenseite seinen Schwanz. Dann ließ die Bewegung im Tunnel ihrer Faust das Ding, das kein Muskel war, steif werden (und ganze Gewebe über und unter seinem Schamhaar entspannen). Sein Penis füllte sich durch ihre Hand.


  »Das ist schön . . .« keuchte Denny, als Kid in ihm war.


  »Das ist gut . . .« Kid kam heraus, verlagerte das Gewicht und fand, daß Lanya den richtigen Gedanken gehabt hatte: Reden war albern. Er kam nicht in Dennys Hintern, aber in ihrem.


  Sie lagen auf der Seite, Lanya wie in einem Brötchen zwischen ihnen.


  »Ich kann ihn fühlen«, flüsterte Denny. »Er bewegt sich. In deiner Möse, an meinem Schwanz. Ich kann ihn fühlen.«


  »Ich auch«, flüsterte sie. Und bedeutete ihm, still zu sein. Kid hielt ihre Brüste mit beiden Händen. Jemand hielt seinen Daumen. Er dachte, sie sei es, weil sie das immer getan hatte, aber es war Denny. Einmal erwachte er aus dem Halbschlaf und hörte sie kichern. Er strich mit dem Finger über die lebendige Wärme ihrer Brust. Jemand preßte wieder seinen Daumen.


  Er erwachte, plötzlich und vollständig. Sie waren beide still. Sein Schwanz stand, doch als er den Kopf hob, um an sich hinabzusehen, gab er nach. Er hatte sich leicht auf die Seite gerollt. Sein Penis senkte sich auf Lanyas Hüfte.


  Er berührt sie nicht, dachte er.


  Dann, flüchtige Wärme. Und ein Druck.


  Er berührte sie.


  Mit weit offenen Augen rollte er sich zurück und versuchte durch klare Vernunft diesen schreckerregenden und wunderbaren Übergang zu verstehen.


  Ich bin, endlich und vorbestimmt. Ich bin entsetzt angesichts der Unendlichkeit vor mir, weil ich durch eine gekommen bin, die mir kein verwertbares Wissen vermittelte. Ich gebe mich dem anheim, was größer ist als ich und versuche, gut zu sein. Das ringt mit dem, was mir gegeben wurde. Wüte ich über das, was ich nicht habe? (Ist Unendlichkeit eine Illusion aufgrund der Art und Weise, wie Zeit wahrgenommen wird?) Ich versuche, mit diesem Stolz und dieser Wut Schluß zu machen und mich dem anheimzugeben, was vorhanden ist, anstatt der Illusion. Aber der Schleier ist die Verbindungsstelle zwischen dem Wahrgenommenen und der Wahrnehmung. Und was im Leben kann ihn zerreißen? Ist dann das einzige Gebet, ein stetiges und langweiliges Leben zu führen, zu handeln und zu zweifeln, was der Kopf fordert? Ich bin begrenzt, endlich und festgelegt. Ich wüte nach Verstand, weine um Mitleid. Tu mit mir, was immer du willst.
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  Er erwachte . . .


  Als Kid sich aufsetzte, fiel Dennys Hand von ihm herab. Lanya rollte sich ein wenig zurück, um sich dann wieder an ihn zu drücken.


  Kids Seite kühlte ab.


  Er dachte an ihre Seite, die sich abkühlte.


  Er beobachtete Denny im Schlaf, wie er sich den Bauch rieb, auf dem sie gerade gelegen hatte. Kids Kleider lagen zusammengeknüllt an der Wand. Er ließ die Beine über den Rand baumeln und schüttelte die zerknautschte Hose aus, hob ein Knie an und setzte den Fuß auf das Bett (sein Knöchel war sehr schmutzig), um auf die Kettenkreise zu starren. Seine Gedanken durchfuhr seit dem Erwachen: » . . . Susan Morgan, William Dhalgren, Peter Weldon . . . Susan Morgan, William Dhalgren, Peter Weldon . . .« Nachdenklich schüttelte er weiter.


  Er zog den Fuß aus dem Hosenbein, nahm seinen Stiefel, die Weste, die Ketten, schwang sich herum an den Balken und kletterte hinunter. Rabe war weg.


  Ihm fiel die Stille erst auf, als sie durch Stimmen von nebenan unterbrochen wurde. Er wußte nicht, ob es nur ein paar zusammenhängende Sekunden gewesen waren oder ein längeres Schweigen, das vor seinem Erwachen begonnen hatte und jetzt zu Ende war. Unruhig ging er in den Flur.


  Und erkannte ihr blaues Sweatshirt, als sie sich auf der Veranda umdrehte. Als er an der Tür anlangte, ging sie die Treppe hinab in den Hof. Er folgte ihr.


  Der fast abendliche Himmel über dem abfallübersäten und zertrampelten Hof zeigte keine besonderen Anzeichen.


  Angel, Bohnenstange und Dreigroschen versuchten, unter Copperheads Anleitung ein Feuer anzufachen.


  Rabe, Spinne, D-t und Jack the Ripper sowie Tarzan, der einzige Weiße unter ihnen, saßen auf Bierkästen oder standen hinten im Hof, ließen zwei halbleere Literflaschen kreisen und stritten sich.


  Sie blickte auf, sah ihn oben an der Treppe und (dachte er) begann: »Hi.« Sie sah erstaunt aus und fegte eine dünne Haarsträhne aus dem Gesicht.


  »Hey.« Er stieg die Treppe hinab.


  Sie blickte auf seinen Fuß.


  Es war lange her, daß er auch nur in die Nähe von jemanden gekommen war, der seine Ein-Schuh-Exzentrizität bemerkt hätte. Er dachte wieder an die bevorstehende Party, fand, daß ihm Bunnys Geschichte vom Nachmittag noch im Kopf herumging und lachte das Unbehagen fort.


  Sie sah noch unbehaglicher aus. »Ich wollte nur mal rüberkommen und euch >Hallo< sagen«, erklärte sie. »Ich wohne jetzt da drüben«, deutete es aber nur mit einem Kopfnicken nach rechts an. »Kennst du die Kommune aus dem Park, die ihr Typen so oft fertiggemacht habt? Von denen kommen ein paar ziemlich oft zu uns - bei uns wohnen nur Mädchen -, aber jeder kann uns besuchen kommen.«


  Kid nickte.


  Sie verschränkte die Arme vor dem weiten, verblichenen Sweatshirt. »Das Haus hier« - sie blickte über den Müll - »ist ziemlich nett.«


  »Bist du hergekommen, um Denny zu sehen?«


  Sie blickte auf ihren ausgebeulten Ellenbogen hinab. »Was hast du mit ihm vor? Ich meine, was wirst du« - sie straffte die Arme - »mit ihm machen? Ich will ihn wiederhaben.«


  Jack the Ripper blickte über die Feuerstelle herüber, sah dann wieder weg. Kid dachte: Sie hat, wenn sie so gewohnt hat, gelernt, eine solche Unterhaltung vor vielen Leuten zu führen.


  »Ich will ihn. Wozu brauchst du ihn?«


  Er dachte, sie würde zu weinen anfangen, aber sie hustete nur.


  »Er ist nicht so clever. Diese Gedichte von dir? Ich habe sie gelesen. Alle. Als ich noch zur Schule ging, haben wir Gedichte und so gelesen. Und ich fand es gut. Ich war die Beste in der Klasse - zumindest unter den Besten. Denny würde sie nicht lesen, weil er nicht einmal die Worte aussprechen kann. Hast du mal gehört, wenn er versucht, die Zeitung zu lesen? Ich lese sie aber. Dieser Teil über mich, als ich dir den Whisky brachte und du in der Badewanne saßest und dir das Blut abgewaschen hast, und ich dann good-bye sagte? Ich habe es gelesen und verstanden. Aber das Zeug da über ihn, wenn er das liest, würde er das überhaupt nicht mitbekommen, möchte ich wetten. Wozu willst du ihn, huh? Warum gibst du ihn mir nicht wieder?« Sie begann, nach beiden Seiten zu sehen. »Ich bin traurig.«


  »Aber du kannst ihn doch besuchen.«


  »Ich weiß«, sagte sie. »Ich bin traurig. Ich muß jetzt gehen.«


  Sie ließ die Arme sinken und ging um ihn herum zur Treppe.


  In der Tür stand Lanya in Jeans und Bluse. Die beiden Mädchen sahen sich an. Dann seufzte die im blauen Sweatshirt. Lanya sah hinter ihr her, dann zu Kid.


  Kid runzelte die Stirn.


  Jack the Ripper, jetzt neben dem Feuer, sah mit einem Lächeln gemischt aus Sympathie und Komplizenschaft herüber und schüttelte den Kopf. Kid ging die Treppe hoch. »Bist du gerade aufgestanden?«


  »Sicher nur ein paar Sekunden später als du. Ich habe gehört, wie du mit ihr geredet hast, als wir auf die Veranda kamen. Da habe ich gedacht, ich komme raus und höre zu. Sie scheint nett zu sein.


  Er zuckte die Achseln. »Schläft Denny noch?«


  »Nein.«


  Kid setzte sich auf eine Stufe unter ihr. Beide mußten sie die Beine zur Seite nehmen, als Zerstörung herabkam und zum Feuer ging, an dem er mit beiden Händen in den Gesäßtaschen stehenblieb.


  »Er ist zusammen mit mir aufgestanden«, erklärte Lanya. »Wir wollten herauskommen und dich überraschen, wenn du in Gedanken hier herumwandern würdest. Ich habe ihm gesagt, das könnten wir nicht machen, wenn du irgendwie in der Nähe von Papier und Bleistift bist. Aber als wir auf die Veranda kamen, sahen wir, daß du dich mit ihr unterhältst.«


  »Wo ist Denny?«


  »Er sah sie, schlug beide Hände vors Gesicht - ich dachte, er würde Gott weiß was herausplatzen -, duckte sich hinter mich und rannte weg. Ich bin nicht sicher, ob er sich nur im Badezimmer eingesperrt hat oder abgehauen ist. Nein, das Badezimmer kann man nicht abschließen, oder? Sie hat ihn nicht gesehen - obwohl er laut genug war!« Sie legte das Kinn auf die Fäuste. »Das arme Mädchen. Sie tut mir leid!«


  »Gemeiner kleiner Bastard, der er ist, stimmt's?«


  »Findest du?«


  »Ihr gegenüber jedenfalls. Zu dir auch. Zu mir auch. Ich werde damit fertig.« Kid zuckte die Achseln. »Was machst du, wenn er eines Tages, wenn du ihn besuchen willst, meint, er wolle dich nicht sehen?«


  »Akzeptieren, glaub ich.« Sie seufzte. »Er hätte wirklich mit ihr reden sollen. Wie alt ist er?«


  »Fünfzehn. Und sie ist siebzehn.«


  »Du solltest ihm sagen, er soll mit ihr reden. Wenn sie wirklich so zusammen waren.«


  »Shit«, sagte Kid. »Ich streite nicht mit Leuten, mit denen ich bumse. Sie scheint zu denken, es gibt nichts mehr zu bereden. Ich nehme ihr nicht übel, wenn sie sich wünscht, es gäbe etwas.«


  »Vielleicht«, meinte Lanya zweifelnd. »Ich fand sie irgendwie nett. Sie lebt in dem Mädchenhaus? Aber das ist ein komischer Verein! Ich bin ein paarmal da gewesen.«


  »Tunten?«


  »Nicht mehr als hier auch. Meinst du, sie würde gern in der Schule helfen?«


  »Du fängst gerade an, dir Probleme an den Hals zu laden.«


  Lanya lachte. »Schön zu wissen, daß es ein oder zwei Dinge gibt, bei denen ich aufgeklärter bin als du. Ich finde es gut, ab und zu einen Rundschlag, einen Zusammenbruch zu erleben - Diskussion mit Leuten, die man bumst. Ich streite nie mit Leuten, die die Leute die ich bumse, bumsen. Oder gebumst haben. Mir ist es wichtig, ein gutes Verhältnis zu haben. Selbst wenn man sie irgendwie nett findet, ist es noch eine Menge Arbeit. Aber das Theater, das man vermeidet« - sie zog die Mundwinkel herab und klatschte dreimal auf ihr Knie - »ist unglaublich! Dann zog sie an seinem Haar. »Laß uns ihn suchen gehen.«


  Aber Denny hatte das Haus verlassen.


  Im Hof war das Feuer jetzt fertig. Lanya erklärte sich bereit, mit Priester, Dreigroschen und Angel zu dem Schnapsladen zu gehen.


  Als sie zurückkamen, hatte Kid die Tür zum Hinterzimmer ausgehängt und als Tisch auf Kästen im Hof gelegt. Andere begannen mit dem Kochen.


  »Komm. Ich will zurück ins Bett.«


  »Klar.« Sie drückte seine Hand und folgte ihm.


  Nachdem sie sich hingelegt hatten, nachdem sie ein bißchen miteinander geredet hatten, als sie angefangen hatten, sich zu lieben, war er überrascht, sie irgendwie unruhig und abgelenkt zu finden: Kleine Bewegungen brachten ihn in Wut. Bis sie sagte: »Hey, was ist los? Du scheinst weit weg zu sein. Komm zurück!« was das Ganze ins Komische ablenkte.


  Und danach war es sehr gut.


  Nachdem er gekommen war und sie noch umschlang, weckte ihn der Geruch. Sein Erwachen weckte sie. Er hob auf das Geräusch hin den Kopf. Ein dritter Teller schob sich über den Bettrand. Dann kletterte Denny nach, krabbelte über sie und begann, sich auszuziehen. »Wir können hier oben essen«, flüsterte er, als schliefen sie noch mit offenen Augen.


  Auf den Tellern lagen jede Menge Würstchen.


  Und Gemüseeintopf.


  »Wo bist du gewesen?«


  Denny zuckte die Achseln. »Nur so herumgelaufen. Dreizehn wohnt direkt am Ende des Blocks gegenüber. Sehr schön.« Er nahm mit den Fingern ein Würstchen und biß ab. Saft rann seinen Arm herab und tropfte vom Ellenbogen auf sein Knie.


  Kid leckte ihn ab. »Das regt mich auf«, sagte Denny und schob Lanya einen Teller hin. »Hier! Willst du essen?«


  »Klar.« Sie rieb die Augen und löste sich aus Kids Armen. »Wo . . . Oh, hey. Danke!« zu dem Biß, den ihr Denny mit der Hand anbot.


  Wenn ich mich erinnere, dann nicht an eine anmutige Szene, aber es hat damit zu tun. Ich bin zurückgeworfen in eine Gegenwart, wo nur die Intensität der Sinne diese Wärme rechtfertigt, der Blick auf den Schatten über ihrer Schulter, Licht auf ihrer Hüfte, eine Reflexion von schwärzlichem Glas, Licht von unten. Das ist nicht so gut. Woher ich gefallen bin, durch Erinnerung zu etwas Möglichem vervollkommet, will ich nicht weiter falsifizieren. Jetzt sind da nur Augen und Hände, die gefüllt werden wollen.


  Sie tranken einen Schluck von dem Brandy, den Lanya für Tak mitgebracht hatte. (»Ihr werdet verrückt, wenn ihr mein Kleid seht, alle beide. Ich weiß, daß du es gesehen hast, Kid. Aber du wirst bestimmt verrückt!«) Sie sagte, sie wolle bald heimgehen, schlief aber ein. Ein Schrei aus der Küche weckte sie Stunden später, und dann liebten sie sich alle noch einmal im Dunkeln.


  Zum zweiten Mal, aus einem Trieb heraus, der Experimentierfreudigkeit mit Pflicht vermischte, küßte er Denny bis zum Orgasmus; es dauerte zweimal so lange wie vorher. »Meinst du nicht, du solltest dich ausruhen?« schlug Lanya schließlich vor.


  »Yeah«, sagte Denny. »Ruht euch aus.«


  Also schloß er die Augen und schob es auf Schwäche. Doch es war die beste Zeit, an die er sich erinnern konnte. Er trieb sanft dem Schlaf zu und war nur traurig, daß er sich an so wenig erinnern konnte, schloß dann die Augen.


  Als das Fenster indigofarben geworden war, öffnete Kid sie wieder.


  Lanya kniete. »Ich gehe jetzt«, flüsterte sie. Sie krabbelte über Denny um ihre Sachen zu suchen. »Aber ich möchte einen Kaffee«, formte ihr Mund.


  »Da stehen einige Päckchen herum«, meinte Kid. »Wir haben nur keinen Topf.«


  »Ist schon gut. Komm mit.«


  In der Küche saßen Dreizehn und Smokey mit drei schwarzen Skorpionen, Rabe, Dreigroschen und D-t und redeten. Kid war überrascht, als er aus der Unterhaltung erfuhr, daß Lanya alle ihre Namen kannte: Selbst Dreigroschen. (Er hatte mehrere Male nachfragen müssen: »Dreigroschen, Mann. Dreigroschen. Das ist wie drei Cents!«) Und D-t, hatte er herausgefunden, stand nicht für Delirium tremens sondern für Double-time. Ein Eimer war der einzig saubere Behälter, also füllte Lanya ihn, um Kaffee zu kochen.


  »Das willst du trinken?« fragte D-t.


  »Klar. Koch es dreimal auf und schütte es in ein Glas mit kaltem Wasser. Durch das Eiweiß setzt es sich. Dann muß man es einfach in einen Topf schütten und warm halten«, zu welchem Zweck Smokey sich bereit erklärte, den Kessel zu säubern.


  »Laß nur Spinne nie erfahren, daß du für diese Schweinerei zwei seiner kostbaren Eier gebraucht hast.«


  »Shit«, meinte Rabe. »Jeder nimmt sie.«


  Kid und Lanya tranken ihren schwarz, während die anderen mit Milchpulver (jemand erinnerte sich an eine Schachtel unter dem Tisch), Tassenausspülen und Zucker herumexperimentierten.


  »Das ist aber guter Kaffee«, gab Rabe (der Haarknoten hatte sich mittlerweile aufgelöst) zu und starrte in die Tasse auf dem Tisch. »Ist auch ganz klar. Das muß ich mir merken.« Er kräuselte die schweren Lippen in den Dampf und schüttelte den Kopf. Der haarige Wasserball schwang von einer Seite zur anderen.


  »Yeah«, meinte Dreizehn über die Schulter. »Merkst du dir das, Smokey?« Sie nickte.


  Kathedrale und Bohnenstange waren schlaftrunken von nebenan gekommen. Neun Personen standen in einem Raum, der mit vieren überfüllt gewesen wäre und tranken Kaffee.


  »Ich wohne jetzt direkt gegenüber an der Ecke«, sagte Dreizehn. »Im obersten Stock. Kommt nur herüber, wenn ihr wollt. Kid kann es euch bestätigen, er war mal bei mir. Da waren so viele Skorpione, daß man denken konnte, ich hätte ein Nest. Hatte ich aber nicht. Ich möchte einfach Ruhe haben, versteht ihr.«


  »Wenn du bleiben willst«, sagte Kid zu Lanya, als sie gehen wollte, »geh doch einfach in das Hochbett zurück. Da stört dich keiner.«


  Sie streichelte seinen Nacken. »Ich muß vor der Schule noch einiges erledigen. Gib dem kleinen Bruder einen Kuß von mir.«


  Doch er brachte sie nach Hause. Er war ziemlich sicher, daß sie noch zwei Stunden ungestörten Schlaf wollte. Er fragte: »Kommst du heute abend wieder?«


  Sie drückte seine Hand. »Nein. Ihr beide könnt bei mir vorbeikommen, wenn ihr Zeit habt. Für ein paar Stündchen.« Wieder drückte sie seine Hand.


  Diese Geste wurde zu einem Symbol für ihren nervösen Charme.


  An diesem Tag verkündete die Zeitung:


  Sonntag, der 14. Juli 1776.


  Die Nacht verbrachten sie bei Lanya.


  Am nächsten Tag:


  Sonntag, der 16. Juni 2001.


  An jenem Nachmittag hockte der gummireifenfarbene Jack the Ripper vor dem offenen Eisschrank, dessen Licht gerade ausgegangen, der vollgestopft war, und dessen Emaillierung fleckig und streifig aussah, blickte hoch und fragte: »Sag mal, wann gehen wir denn auf einen Run?«


  »Genau jetzt!« Beginn, Impuls und Entschluß lagen zwischen Kids erstem und dem zweiten Wort fest. Kid umkrallte den Türpfosten, beugte sich in das nächste Zimmer und rief: »WIR GEHEN AUF EINEN RUN!«


  D-t, Spinne, Angel und Priester versammelten sich im Flur. California schälte sich schnell aus einem Schlafsack neben dem Sofa.


  Rabe, Glas und Lady of Spain kamen in die Küche. Spitt drängelte sich durch die Skorpione vor der Tür. Sie schwankten, kamen auf die Füße und sahen betreten ernsthaft aus.


  »Kommt«, sagte Denny, als die anderen die Vordertreppe hinabstampften. »Hey, du! Kommst du? Komm raus.«


  Innerhalb des Hauses war es ihnen fast gelungen, sich eine lichte Stadt vorzustellen. Jetzt sahen katatonische Fenster ihrem Marsch zu. Ihre Stiefel knirschten und stampften über das Pflaster. Sie rannten mit gesenkten Brauen, starrten darunter her, blickten nach rechts und links in gesichtslose Avenuen.


  Kid erinnerte sich später, daß das Fenster der Second City Bank zu Bruch ging.


  Jack the Ripper tanzte auf den Scherben und lachte meckernd: »Mann, jetzt stürmen wir Niggertown!«


  Taten sie nicht.


  Sie wühlten und stocherten unter den Papieren, Akten und Rechenmaschinen herum. Copperhead warf einen Schreibtisch um und sah ihn, schwer atmend, eine volle Minute lang an.


  Sie fanden weder Geld noch verschlossene Safes; die einzigen Gegenstände in den Geldschubladen waren Papierschnipsel, gummierte Aktendeckel und Gummibänder.


  Kid kletterte zurück über die Messingstange am Kassenhäuschen (oben war ein Streifen schmutziger Schmiere; jetzt war der größte Teil davon an seinen Händen), sprang auf tönenden Marmor und ging auf eine Gruppe zu, die ihm den Rücken wandte. Zwischen Tarzan und Dreigroschen drängelte er sich durch.


  Mit dem Knie auf dem Kissen stieß Dollar (unter scharfen, flachen Atemzügen) eine Orchideenklinge in den Lederstuhl und riß mit der zitternden Käfighand daran. Füllung quoll heraus. Mit der Zungenspitze zwischen den Zähnen stieß er wieder zu und schlitzte weiter.


  Priester schnüffelte und nahm die Hände aus den Taschen.


  Bohnenstange versuchte, sich nicht zu räuspern.


  Als sie nach Hause gingen, versuchte Kid sich zu erinnern, was bei Alptraums Run auf Emboriky passiert war. Kid bemerkte in der schwarzen Gruppe neben ihm den blonden Tarzan als Mittelpunkt. Rabe, den Arm um Tarzans Schulter gelegt, sagte: » . . . deine Schwester? Mann, hast du eine hübsche Schwester. Tarzan, du hast ungefähr die hübscheste Schwester, die ich jemals gesehen habe. Du mußt mich mit deiner Schwester zusammenbringen. Oooooooo-wheee!« Bei »Wheee« stieß er sich zwischen die Jeansbeine, daß Tarzan beinahe umgefallen wäre.


  »Was redet ihr da über seine Schwester?« fragte Lady of Spain.


  »Ach, Shit!« rief Rabe über die Schulter, wobei jedes Haar von ihm zitterte. »Tarzan und ich sind Freunde. Stimmt's, Tarzan?«, der über den Arm unter seinem Kinn hinweggrinste.


  »Tarzan«, grunzte Glas Kid zu, »und die bumsenden Affen.«


  »Hey!« Jack the Ripper stieß an Glas' Schulter. »Wer ist der bumsende Affe, Nigger?«


  Aber als Kid und Glas sich umsahen, schleuderte Ripper beide Beine von sich, schlug mit den Armen Kreise und begann zu tanzen und zu stöhnen. Ketten flogen um seinen Kopf. Hin und wieder blieb er stehen, um sich verstohlen an den Flanken zu kratzen.


  Copperheads Lachen war lauter und rauher als das der anderen. Es stieg an und fiel, als folge es Nuancen dieser Vorstellung, die sonst niemand mitbekam.


  Rabe hing immer noch an Tarzan. Zusammen stolperten sie weiter. Rabe sah jetzt hochmütig und verbissen aus. Tarzan lächelte auf das Pflaster. Die Arme baumelten mit schwingenden Ellenbogen. Er schien glücklich ob solcher Aufmerksamkeit.


  Am nächsten Tag war:


  Sonntag, der 1. Januar 1979.


  (Schlagzeile:)


  GLÜCKLICHES NEUES JAHR!


  


  *


  


  


  »Bist du sicher, daß du nicht mitkommen willst?« fragte Kid Pepper. Kids Gesicht brannte noch vom Rasieren.


  »Nee.« Pepper trat vor der Badezimmertür nervös von einem Bein aufs andere. »Nee, das ist nicht so mein Fall. Alles Leute, die ich nicht kenne. Ich weiß nicht. Du gehst dahin und erzählst mir nachher alles. Ich habe mir aus dem Schnapsladen Wein geholt.«


  »Okay.« Kid nahm seine Hand von Peppers Schulter.


  Copperhead kam aus dem Badezimmer. »Hey, bist du sicher, daß wir uns nicht umziehen sollen?«


  »Ihr tragt eure Ketten«, sagte Kid, »eure Lichter und die Westen. Und damit seid ihr fein angezogen.«


  »Okay«, meinte Copperhead. »Wenn du das sagst. Mann, Alptraum sieht vielleicht irre aus in der roten Samthose. Wie ein verdammter Afro!«


  Kids Zugeständnis an eine festliche Bekleidung war, außer Waschen und Rasieren, daß er sich die Messingorchidee um den Hals hängte. Als er durch den Flur ging - ein Wassertropfen perlte über den nackten Knöchel -, hielt ihn Ripper an und flüsterte: »Du läßt den Jungen wirklich so da hoch?« welches das dritte Mal war, daß ihn jemand auf Baby hinwies, der vor zehn Minuten angekommen war, nackt (wie versprochen) und schmutzig (wie immer), zusammen mit Alptraum, Drachenlady und Adam.


  »Klar doch.«


  »Oh, Mann. Das muß ich sehen. Ich wollte ja zu Hause bleiben, weißt du. Aber da muß ich hin, nur um mir das anzusehen.«


  »Außer einer Vorhaut hat er nichts, was du nicht auch hast«, meinte Kid. »Kannst du nicht cool sein, huh?«


  »Oh, klar!« Ripper vertrieb mit der großen, schwarzen Hand jeden Zweifel. »Klar.« Er lachte und ging weiter.


  Im Vorderzimmer drehte sich Alptraum herum und sagte etwas zu Kid, was aber durch Lachen zur Unverständlichkeit verzerrt wurde. Auch die anderen lachten. Sein dicker Zopf glitzerte vor Spray. Neben der Lederweste, den Halsketten, kettenverzierten Motorradstiefeln und Gürtel verlieh ihm der Samt scharlachrote Großartigkeit.


  »Alptraum«, sagte Siam (der nur noch einen kleinen Verband trug) »deine Hose ist so eng, daß man die Arschspalte sieht, Mann!«


  »Shit!« Alptraum streichelte seine große Schulter. »Sie wollen doch meine Muskeln sehen!« Von der Schulternarbe sah man nur noch eine dünne Spur.


  Kid blickte auf seine eigene und lauschte dem Lachen.


  Drachenlady saß mit gekreuzten Beinen auf dem Sofa.: Weiße Levi's, ein Silberlame-Rollkragenpullover, darüber eine weiße Levi's-Jacke, mit abgerissenen Ärmeln. Ihre normalen Ketten (Trip in einen Eisenwarenladen?) waren durch silberne ersetzt - oder zumindest durch rostfreien Stahl. Ihre Nägel waren Platinfarben lackiert. Als sie den Kopf mit den großen, gefleckten Zähnen beim Lachen zurückwarf, glitzerte direkt unterhalb des dicken Haars Schweiß. Sie sah lässig, elegant und schreckenerregend aus.


  Adam, braun und stumpf aussehend, saß in seinen ausgebeulten Hosen und Turnschuhen auf der Sofalehne.


  Baby saß vor ihm auf dem Boden, ein schmutzigen Fuß über den anderen gelegt, die Arme um seine knubbeligen Knie geschlungen, auf jedem hornigen Ellenbogen eine hornige Hand, und lächelte wie eine glückliche, blonde Ratte.


  »Hey! Hey, komm! Hört euch das an!« Blonder als Tarzan (der merkwürdig mißmutig an der Küchentür stand), so blond wie Bunny, hockte sich Offenbarung auf die Rückenlehne eines Stuhls, blätterte die Times um und zog seine Ketten zur Seite. Er trug zweimal soviel wie alle anderen, nur Messing und Kupfer. » > . . . marschierten gestern Spätnachmittag durch die Straßen von Jackson und terrorisierten die Anwohnern< Wie findet ihr das? Da habt ihr also gestern die Afros terrorisiert? Huh?« Seine Haut war von einem durchsichtigen Rosa, wie bei Blaßhäutigen entweder in großer Kälte oder großer Hitze, » > . . . begingen vandalistische Taten, richteten Schaden an, für den es kein Verständnis geben kann. Diese schwarzen und weißen jugendlichen Rowdys trugen Ketten um den Hals, die wir mittlerweile mit den Skorpionen in Verbindung bringen - <«


  »Wir haben doch niemanden terrorisiert!« Denny (schwarzes, silbergesäumtes Hemd unter Weste und Ketten) saß mit dem Rücken gegen die Wand gelehnt. »War doch niemand auf der verdammten Straße!«


  »Weil sie alle so verschreckt waren«, erklärte Offenbarung. »Verstehst du das nicht?«


  » . . .>brachen in die Second City Bank ein<?«


  »Shit!« sagte Dreigroschen (der sich eins von Dennys Hemden geliehen hatte. »Wir haben doch gestern gar nichts gemacht.«


  »Wir haben eine Scheißbank ausgeraubt!« entgegnete Bohnenstange (die eine andere geknackt hatte). »Was meinst du damit, wir hätten nichts gemacht? Wir haben eine verdammte Bank ausgeraubt!« Sie schlug die Hände unter dem Kinn zusammen und sah entzückt aus.


  »Eine Bank?« fragte Alptraum. »Mann, du machst ganz schön heavy Sachen!«


  Spinne, der jüngste, schwärzeste und größte Skorpion in Kids Nest lehnte gegen die Wand, rieb die Ketten über seinem Bauch und echote Adam.


  » > . . . Es ist bei der gegenwärtigen Situation in Bellona nahezu unmöglich, bei einem solchen Vorfall Individuen auszumachen. Unsere Informationen stammen sämtlich von Leuten, die hinter verschlossenen Türen und Fensterläden gesessen und verstohlen zugesehen haben . . . < «


  »Jetzt kann ich diese Arschlöcher alle sehen«, sagte Dollar, zu laut selbst für seine Fröhlichkeit, »wie sie uns durch die Fensterlöcher nachstarren. Nur starren. Verdammt!«


  » > . . . Man schätzte ihre Anzahl auf irgendwo zwischen vierzig und (übertriebenen Angaben) mehreren Hunderte< «


  »Du meinst«, fragte Copperhead mit dünnlippiger Befriedigung, »daß zwanzig von uns genug Lärm gemacht haben, daß man uns auf über hundert geschätzt hat?« Er stand mit Glas und Spitt wie in einem Triumvirat; alle drei hatten sich, getreu ihrem Versprechen, nicht umgezogen.


  Glas trug seine schwarze Vinylweste.


  Spitt trug seinen Projektor und die Narbe und den Türkis-Gürtel.


  Zwischen Spitt und Copperhead sah Kid das Mädchen in der dunkelroten Jeans. Ihre Bluse war sehr sauber, aber ungebügelt. Sie hob wiederholt die Hand, um den Kragen zu glätten, blickte an sich herab und fuhr wieder über den Kragen. Zum ersten Mal erschien sie hübsch. Kid versuchte, sich zu erinnern, wie vorher seine Reaktion auf sie gewesen war und was sie verändert hatte.


  » > . . . über hundert< « wiederholte Offenbarung. » >was wir aber für - < «


  »Vielleicht geht es nicht um euch?« meinte Drachenlady.


  »Klar geht das über uns«, beharrte Priester.


  »Ich denke schon, daß wir gestern die einzigen waren, die eine Bank überfallen haben.«


  » > . . . für übertrieben halten!< « Worauf Offenbarung derart lachte, daß er die Zeitung zerknüllte.


  »Gehen wir nun zu dieser Scheißparty heute abend?« fragte Kathedrale, hielt sich an beiden Türpfosten und schwang sich in den Raum. Er flog wieder zurück. Um seinen braunen Hals, zwischen den beiden Speckfalten, tanzte die optische Kette. »Worauf warten wir dann?«


  Kid grinste, nickte - erstaunt über die Stille. »Kommt. Los!«


  Sie strömten hinter ihm her, wieder lachend und rufend, durch die Tür und die Vordertreppe hinunter.


  Pepper ging schnell weg.


  »Deine Meinung noch nicht geändert?« fragte Kid.


  Pepper grinste sein Ruinengrinsen. »Nee. Mir ist einfach nicht danach, weißt du. Ich stehe nicht auf so was.« Seine Augen flackerten unter Kids Blick zur Seite.


  Kid blickte ebenfalls in die Richtung.


  Vom Fuß der Treppe aus beobachteten sie unter den versammelten Skorpionen Tarzan; mit angeekelter Miene schüttelte er den Kopf und drehte sich um.


  »Hey, laß dich doch durch Tarzan nicht davon abhalten«, sagte Kid und war plötzlich wütend. »Ich setze die Reiter« - er nickte in Richtung auf Copperhead und seine Begleitung - »auf ihn an, und zwar so schnell, daß er sich nicht einmal erinnern wird« - er wollte sagen: an seinen Namen - »was es war, was er bei dir nicht leiden konnte.«


  »Nee«, sagte Pepper. »Nee, das ist es nicht. Ich wäre einfach . . . Weißt du, ich hole mir einfach ein bißchen Wein. Und vielleicht gehe ich rüber zu Bunny und sage guten Tag. Ich habe Bunny schon verdammt lange nicht gesehen. Sie ist verrückt, weißt du. Sie ist wirklich irre. Aber sie ist nett.« »Okay«, grinste Kid. »Dann tu das.«


  »Uh . . .« sagte Pepper hinter ihm her. »Schönen Abend . . .«


  »Oh, hey . . .! Hey . . .! Kommt schon, hey!« rief jemand, als Kid hinunterging. Sie gingen durch die Seitenstraße.


  »Welchen Weg?« rief Alptraum über einige schwarze Köpfe hinweg, unter denen sich wie Zitrone, Kumquat und Löwenzahn zwischen Pflaumen Tarzans, Copperheads und Offenbarungs Köpfe befanden.


  »Hier hinauf. Wir müssen noch jemanden abholen.«


  Rauch machte aus der Ecklaterne eine gigantische Perle.


  »Verdammt!« hustete jemand. »Wie haltet ihr das bloß aus?«


  (Kid konnte sie nicht sehen, weil sie das Licht im Türeingang angelassen hatten.) »Du bist hier einfach noch nicht lange genug, Mann! Nach einer Weile kannst du ohne das gar nicht mehr atmen!«


  »Stell doch mal jemand das verdammte Licht an!« rief Kid und fühlte nach seinem Projektor auf seiner Brust. »Los, macht schon!«


  Drachenladys Drachen erhob sich wie durchsichtige Jade vor ihnen. Grille und Greif flankierten sie schwankend mit nebligem Halbschatten.


  Eine dunkelblaue Spinne flackerte auf. Ihre Kiefer standen hoch über den Köpfen - zuckte, als sie um Copperhead herumging und strahlte dann wieder wie träges Neon zu voller Größe.


  Glas verschwand in seinem Molch.


  Spitts Käfer glitzerte wie Flaschenglas.


  Alptraum wandte sich zu Kid um und grinste: »Ganz schön hell heute abend, Kid«, und blitzte zwischen den Fühlern auf.


  Die Plastikfarben wurden im Nebel undurchsichtig.


  Pfau (Ripper), Heuschrecke und Leguan - Die Spektralmenagerie zog sich die Straße hinauf.
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  »Bist du sicher, daß Lanya hier wohnt?« fragte Kid Denny. Die anderen verstreuten sich über dem Abhang.


  »Yeah!« sagte Denny. »Yeah! Klar, klingele einfach.«


  Kid schellte. Nach ein paar Augenblicken, nach Schritten (und er hörte, wie jemand: »Ach du meine Güte«, hinter dem Guckloch sagte), öffnete sie die Tür und trat ganz in Silber in das rauchige Licht.


  »Oh, verdammt«, sagte Rabe hinter ihm anerkennend.


  Lanya beschattet die Augen, sah sich um, sagte: »Mein Gott!« und platzte vor Lachen.


  Madame Brown, in einem blauen, engen Gewand kam hinter ihr zum Vorschein und sah vorsichtig aus. Das diffuse Licht verlieh ihrem vollen Gesicht wieder die Falten und Aufgeputztheit wie beim ersten Mal das Kerzenlicht. Ihr Haar hatte wieder die Farbe kräftigen Hennas. Und ihr Hals, mit mehreren Schlaufen der optischen Kette, sah übertrieben geschmückt aus - doch es war genauso, wie wenn sie sie tagsüber zu den Braun- und Beigetönen trug.


  Muriel bellte einmal, sprang nach vorn und hielt am Ende der Leine an.


  »Oh, warum läßt du sie nicht zu Hause?« fragte Lanya schmeichelnd. »Sieh dir unsere Begleitung an. Wir sind -«


  »Kid hat nichts dagegen, wenn Muriel mitkommt, oder, Kid? Roger soll doch so ein großes Grundstück haben. Sie wird auch absolut lieb sein.«


  »Nein«, meinte Kid und merkte, während er es aussprach, daß er etwas dagegen hatte. »Bring sie ruhig mit!«


  »Sie fühlt sich so einsam, wenn ich sie zu Hause lasse.« Madame Browns Blick glitt über die versammelten Skorpione.


  Muriel versuchte, die Treppe hinabzurennen, konnte es aber nicht und bellte wieder.


  »Still jetzt!« sagte Madame Brown. »Still!«


  »Hier, das gebe ich dir.« Lanya gab Denny das Teil, das Tak zusammen mit dem Stoff aus dem Lagerhaus mitgenommen hatte. »Tust du es für mich in deine Brusttasche?«


  Der silberne Saum von Dennys Hemd zitterte unter Lichtvorhängen, als er das Kontrollkästchen fortsteckte.


  Lanya nahm Kids Hand. Ihr Kleid hatte keine Ärmel, einen runden Ausschnitt und war bodenlang. Sie beugte sich zu ihm und flüsterte: »Für dich habe ich auch etwas«, und gab ihm ihre Harmonika. »Steck das für mich in deine Hosentasche.«


  »Klar.«


  Kid spürte das Metall durch das münzgroße Loch in seiner Tasche auf seinem Schenkel. Er ging zu den anderen. Lanya, Madame Brown und Muriel kamen hinterher.


  Als sie losgingen, hörte er Madame Brown sagen: »Ihr Arm sieht besser aus. Hat es noch Schwierigkeiten gegeben?«


  »Nein, Ma'am«, antwortete Siam. »Nicht viel. Jetzt nicht mehr. Aber ich habe gedacht, ich sterbe, als Sie das ganze Jod da hineingekippt haben.« Er lachte.


  Sie überquerten die Straße.


  »Das war die einzige Möglichkeit, daß es sich nicht entzündete. Sie waren sehr, sehr mutig.«


  »Shit«, sagte Siam. »Ich habe gebrüllt wie ein Irrer - pardon, Ma'am. Aber wissen Sie noch, wie sie mich festgehalten haben?«


  »Ja. Aber ich denke, Sie waren trotzdem sehr mutig.«


  »Das ist nett, daß Sie das sagen. Aber wenn mich einer von diesen Niggern losgelassen hätte, hätte ich Sie wahrscheinlich umgebracht.« Wieder lachte er.


  Sie verstreuten sich über den Gehsteig, die Straße. Jedes Tier segelte auf einem Lichtsee.


  Fenster tropften mit geschmolzenen Spiegelbildern - zumindest die mit Scheiben.


  Vielleicht die Hälfte knipste die Schilde ab und zu wieder aus. Ein angeberischer schwarzer Schatten verwandelte sich in einen leuchtenden Hippogryphen, eine Heuschrecke; irgendein prächtiger Papagei oder eine Eidechse kollabierte über einer schlendernden, halbbeleuchteten Gestalt. - Kid versuchte sich zurückzurufen, was denn das gewesen war, doch die Erscheinung zog unter all den anderen nur beim Verlöschen seine Aufmerksamkeit auf sich.


  Drachenlady blickte mit ausgeknipstem Licht Lanya skeptisch an und sagte zu Kid: »Ich dachte, das ist keine Party, wo man sich fein macht.«


  »Dann werden du und ich«, gab Lanya zurück, »um so besser aussehen.«


  Drachenlady lachte. »Du und ich? Oh, Honey, klar doch.« Sie blieb zurück und hakte ihren silbernen Arm unter Lanyas nackten. »Wir kommen groß raus, Schätzchen, und diese Hundesöhne werden sich vor uns krümmen!« Worauf Lanya lachte. Einen Block lang gingen die drei Arm in Arm.


  Doch bei irgendeinem Streit vor ihnen verschwand Drachenlady in Jade und eilte nach vorn, um zu schlichten:


  Offenbarung (Frosch) hatte angefangen mit Kathedrale (ein großer Vogel, der, wie Kid merkte, ein Wappen-Adler sein sollte) zu streiten: Der Drachen fuhr zwischen sie, machte mehr Lärm als beide zusammen und beruhigte sie.


  Hinter ihnen und an der Seite fummelte Tarzan herum, zögerte aber, seine bunte Krustenechse anzumachen.


  »Der da . . .?« Madame Brown nickte mit tiefem Stirnrunzeln und theatralischer Zurückhaltung nach vorn. »Habt ihr gemerkt, daß jedes Mal, wenn der Greif flackert -« was er gerade tat und dabei strähniges gelbes Haar, eine knochige Wirbelsäule, pockennarbige Hinterbacken und schmutzige Fersen enthüllte -, »aber sieht das nicht genauso aus, als trüge er überhaupt nichts auf dem Körper?«


  »Tut er auch nicht«, sagte Kid.


  »Ist irgend etwas mit ihm?« fragte Madame Brown. »Ist er okay?«


  Ihr Tonfall war von verschmitzter Komplizenschaft zu puritanischer Irritiertheit übergewechselt. Kid erkannte beides, erkannte aber nicht die Vorgänge beim Übergang. Die Leichtigkeit, in der seine Gedanken sich bewegten, machte ihm Angst. »Nein, er hat einfach nichts anzuziehen«, erklärte er und fragte sich, ob er wieder dabei sei, die Fähigkeit zum logischen Denken zu verlieren.


  Madame Brown sagte: »Oh . . . «in einem Tonfall, der mit beiden vorherigen nicht übereinstimmte.


  Sie schwärmten durch einen kleinen Park zwischen den beiden Brisbains.


  »Ich hoffe, wir werden zurückgebracht«, sagte Lanya. »Dieser Marsch dauert lange genug, um wieder nüchtern zu werden.«


  »Damit würde ich nicht rechnen.«


  »Roger redet in der Zeitung immer davon, wie er Leute in und aus der Stadt bringen läßt. Vielleicht kann uns einer seiner Fahrer heimbringen.«


  »Ich habe sein Auto gesehen. Es ist irgendwie aus den Dreißigern. Außerdem, wie sollen alle diese Leute da hineingehen?«


  »Du bist einfach zu demokratisch für Worte.« Sie küßte ihn auf die Wange. »Findest du, daß ich gut aussehe?«


  »Habe ich das nicht gesagt?«


  »Hast du nicht. Du hast auch nicht gesagt: Hast du das Kleid wirklich selber gemacht? oder irgend so etwas, für das ich mir so schlaue Antworten überlegt hatte.«


  »Hast du das Kleid wirklich selber gemacht?« Kids Hand glitt über das glatte Material um ihre Hüfte. »Es sieht hübsch aus.«


  »Drück nicht so«, sagte sie. »Ich will das Material nicht kaputtmachen. Nein, nein . . . ich will dich auch nicht wegschieben!«


  »Ich finde, du siehst toll aus«, sagte Denny. »Ich glaube . . .«


  Er flüsterte ihr etwas ins Ohr.


  »Junger Mann!« sagte Lanya, »ich kenne dich nicht mehr -« »Ach«, sagte Denny. »Leck mich doch am Arsch . . .« und


  lief weg.


  »Hey, ich habe Spaß gemacht . . .« rief Lanya Denny mit belustigter Verwirrung in der Stimme zu. Ihre Taille zerrte in Kids Arm.


  Denny drehte sich um. Unter den vorbeiziehenden Lichtern flackerte sein Gesicht. Als sie ihn einholten, grinste er. »Ich aber nicht.« Auch er legte seinen Arm um sie.


  Sie gelangten an die nächste Ecke und beobachteten, wie die wankenden Leuchterscheinungen, feingliedrig oder aufgeblasen, unter den verkohlten Zweigen hergingen, unter Laternen her, an denen umgedrehte Kronen aus zerbrochenem Glas hingen, an Häusern mit säulengetragenen Veranden vorbei, Eingängen, die ins Schwarze starrten, als seien die Bewohner staunend herausgelaufen, dann wieder zurück in einer solchen Verstörung, daß sie vergessen hatten, die Türen hinter sich zu schließen.


  Lanya und Denny sahen ihn an; Lanya mit einem Lächeln, das die Erklärung vorausahnte, er ohne Verständnis. Kid zog sie näher heran. Dennys Stirnhaare strichen über seinen Arm; stieß dann gegen ihn, als sein Arm ihren Rücken hinabfuhr. Ihre andere Seite bewegte sich unter Kids Fingern und wechselte nicht den Rhythmus.


  »Das ist ja alles schön bunt«, Madame Brown zog an der Leine.


  »Aber auch ein ganz schöner Marsch. Muriel, bei Fuß!«


  »Rogers Freunde sind auch ganz schön bunt«, meinte Lanya. »Bei dieser Gelegenheit wird er sich anstrengen.«


  Wein rankte die Wände empor. Weidenzweige hingen darüber. Schatten von Sägezähnen wuchsen und schrumpften wieder als die roten, orangenen und grünen Lichter vorbeizogen.


  »Wir sind fast da, stimmt's?« rief Alptraum von der Straße her. Insekten und Arthropoden fluteten um ihn herum. Er lachte breit.


  »Yeah!« rief Kid zurück. »Das Tor ist da hinten.«


  Denny fingerte in seiner Hosentasche. »Und was soll ich jetzt mit diesem Ding machen?«


  »Wenn wir reinkommen«, erklärte Lanya. »Dreh mich einfach an. Dann sieh ab und zu zu mir hinüber, und wenn du findest, es sieht zu langweilig aus, fummle an den Knöpfen herum, bis etwas passiert. Tak sagt, es hat eine Reichweite von fünfzig Yards, also darfst du nicht zu weit weggehen. Sonst gehe ich aus.«


  Plötzlich zog sich Kid fort, um sich durch die leuchtende, lärmende Menge zu drängeln. Auf eine plötzliche Laune hin öffnete er mit dem Daumen den Schildknopf: Es klickte.


  Von innen, erinnerte er sich, ist der Schild unsichtbar. Doch die Leute um ihn herum waren beiseite getreten. (Ich weiß nicht, was ich bin.) Er blickte auf die gesprungenen Pflastersteine. (Doch was immer es ist, es ist blau.) Der Schein bewegte sich mit ihm über den Boden.


  Drei neben ihm drehten ihre Lichter ab, wurden vor ihm von seinem Licht zu Schatten.


  Es ist wie Spiel (hier waren die Steinpfosten), wobei man nicht weiß, wer oder was man ist. Er fragte sich, wann er schließlich jemanden beiseite nehmen und fragen würde. Und knipste sich aus, um der Versuchung zu widerstehen.


  Er trat vor die Menge und umklammerte die Stangen. Die anderen versammelten sich lärmend um ihn herum. Er fragte sich, als er durch die Kiefern blickte, die von dem unruhigen Licht übergossen wurden, was er rufen sollte.


  »Hallo -?« Ein junger - Filipino? (wahrscheinlich) - in grünem Rollkragen und Sportjackett kam herbei. »Sind Sie der Kid? Das habe ich mir gedacht. Ich bin Barry Lansing. Ich bin heute abend am Tor. Eine Sekunde. Ich lasse Sie herein.«


  »Hey, wir sind da!«


  »Wie kommen wir da rein?«


  »Halt die Schnauze. Er läßt uns schon rein.«


  »Sind wir hier richtig?«


  Lansing trat zur Seite. Das Tor machte klang, und der Lärmpegel um Kid herum sank um zwei Drittel ab. Lansing schwang die Stäbe zur Seite.


  Kid tat einen Schritt nach vorn und war sich bewußt, daß ihm die anderen nicht folgten.


  »Kommt«, sagte Lansing freundlich. »Man erwartet Sie. Sind das alle?«


  »Yeah. Ich glaube.«


  »Wenn Sie später noch jemanden erwarten, sagen Sie mir bitte den Namen, und ich hinterlasse eine Notiz.«


  »Nee, das sind wohl alle.«


  Wieder lächelte Lansing. »Und wenn später noch Nachzügler kommen, und es gibt Identifizierungsprobleme, kann ich immer noch hinaufkommen und Sie suchen. Kommen Sie.« Das letzte sprach er über Kids Schulter hinweg, zusammen mit einer Handbewegung.


  Kid sah sich um.


  Die Einfahrt füllte sich mit stillen, vertrauten Gesichtern. »Kommt«, sagte Kid. Dann kamen sie.


  Drachenlady war unter den ersten. »Das ist schon was, huh?«


  »Yeah«, meinte Kid. »Und das sind erst die Bäume.«


  »Gehen Sie die Auffahrt entlang«, instruierte sie Lansing. Kid sah, daß er Spaß hatte.


  Lanya schloß zu Kid auf. Ihr Kleid errötete. Während sie nebeneinander hergingen, wuchsen grünlich blaue Flecken zu Teichen, dann zu Meeren.


  »Mache ich das richtig?« Denny griff mit seinem schwarzglitzernden Arm unter die Weste in die Brusttasche.


  Lanya sah an sich herab. »Ich glaube der andere Knopf - der an der Vorderseite - ist für Farbintensität. Laß es jetzt mal so. Wir wollen nicht gleich am Anfang alles verfeuern.«


  »Da sind wir also«, sagte Madame Brown und sah zwischen zwei Bäumen hervor, wo eine Laterne nicht brannte. »Sicher und vollständig.«


  Muriel ging dicht neben ihr her.


  »Wo sind wohl die anderen?« fragte Kid Lanya, deren Kleid metallisches Grün über eine Brust ergoß.


  »Bei den Terrassengärten. Wo wir an dem Nachmittag mit Mr. Newboy waren.«


  Kid hatte die Auffahrt nicht so lang in Erinnerung. »Wieso haben sie hier Strom?«


  »Wenn alles funktioniert, kann man das ganze Grundstück praktisch taghell ausleuchten«, sagte Lanya.


  Sie kamen an den letzten Bäumen vorbei.


  Das Haus strahlte hell gegen die Nacht.


  »Newboy hatte etwas über Laternen gesagt . . .«


  »Innen geht nicht alles«, meinte Lanya. »In einem ganzen Flügel ging nicht eine einzige Steckdose.« (Ein paar Dutzend Männer und Frauen wandten sich auf der Steinterrasse um und blickten herüber.) »Aber wenn Roger alles hier so erleuchtet, bekomme ich einen ganz banalen Eindruck von Son et Lumiere.«


  Die Skorpione verstummten, als sie die anderen Gäste sahen.


  Anzug, Hemd, Krawatte in verschiedenen Blautönen, schob sich einer nach vorn. Kurzes blondes Haar, ernste Miene, gefolgt von zwei Frauen - die ältere ebenfalls in Blau mit einer Haartönung in der gleichen Farbe wie sein Hemd. Die jüngere in bodenlangem Brokat sah unglücklich aus.


  Calkins, dachte Kid, und ging auf ihn zu. Doch die Vorahnung war falsch: Es war Captain Kamp.


  »Kid«! - rief er ziemlich herzlich -, »da sind Sie ja. Und Ihre Freunde . . . Ich . . .eh. Nun, wir hatten eine kleine . . .« Die anfängliche Herzlichkeit erschöpfte sich, und Kamp sah verwirrt aus. »Roger ist noch nicht zurück. Er hatte gesagt, es könnte später werden. Ich soll Ihnen sagen, daß es ihm sehr leid tut ... Er hat mich und Thelma gebeten« - er nickte zu der Brokatfrau - »und Ernestine« - und zu der Frau in Blau -, »Sie zu begrüßen . . . eh, weil ich Sie doch kenne -« seine Augen schweiften immer wieder zu den Gestalten hinter Kid ab - »Sie vorzustellen und so weiter. Also Ernestine, das ist Kid. Und das ist Thelma . . .«


  Ernestine, die viel weniger nervös schien als Kamp, sagte: »Ich bin Ernestine Throckmorton. Wie schön, all diese jungen Leute hierzuhaben. Hi, Schätzchen!« Das war ein spezielles Nicken für Lanya, die zurückgrinste. »Ich glaube, das beste ist, Sie stürzen sich hinein und sehen sich alles an. Vielleicht kommen Sie mit uns, und wir zeigen Ihnen, wo Sie zu essen und zu trinken bekommen. Kommen Sie!« Sie drehte sich um und wies ihnen den Weg über die Treppe zur Terrasse.


  Als die anderen Gäste mit starrem Blick zurückwichen, ging sie auf die nächsten und leuchtendsten Skorpione zu. »Wie heißen Sie denn bitte?«


  »Alptraum«, sagte Alptraum, eher wie eine Frage.


  »Und Ihre Freundin?«


  »Oh, yeah, Entschuldigung. Das ist Drachenlady.«


  »Freue mich, Sie kennenzulernen. Ich habe Ihre Namen schon gehört, oder besser, habe sie in der Zeitung gelesen. Ich habe richtige Angst.«


  Kid sah hinüber.


  Ernestine, die überhaupt nicht ängstlich aussah, mischte sich unter die starrenden Gäste (einige lächelten), Alptraum an einem, Drachenlady am anderen Arm.


  »Bill!« rief sie (Bill lächelte). »Komm her, Lieber.«


  Bill, ein großer, gutaussehender Mann, etwa achtunddreißig, in schwarzem Rollkragenpullover, eine Dose Bier in der Hand (der einzige der anwesenden Gäste ohne Jackett) kam zu ihnen. »Bill, das hier sind Alptraum und Drachenlady. Du hast sie doch in dem Artikel erwähnt, den du vor einiger Zeit für Roger geschrieben hast. Hattest du sie schon kennengelernt?«


  »Nein, leider nicht.«


  »Nun, hier sind sie.«


  »Hallo«, und »Hallo«, sagten Alptraum und Drachenlady synchron.


  »Ich freue mich, Sie kennenzulernen, aber ich fürchte, die Freude liegt einzig auf meiner Seite, nachdem, was ich über Sie so geschrieben habe.«


  »Sie haben einen Artikel geschrieben?« fragte Alptraum. »In der Zeitung?«


  »Ich habe keinen Artikel nich' gelesen«, sagte Drachenlady.


  »Das macht wahrscheinlich keinen Unterschied, wenn man bedenkt was darin steht - hier, alle steuern auf den Bierwagen dort zu -« Bill gestikulierte mit der Bierdose. »Ich bin wirklich überrascht, Sie hier bei Kid zu treffen. Ich hatte den Eindruck, daß sich die verschiedenen Gangs - Nester - gegenseitig an die Kehle wollen.«


  »Nee«, meinte Alptraum, »das ist nich' so . . .«


  Während Alptraum erklärte, wie es war, sah Kid wieder hinüber. Bill hatte Ernestines Platz eingenommen, die zu den anderen Skorpionen zurückgeschwebt war: »Ich bin Ernestine Throckmorton. Und Sie . . .?«


  Lanya lächelte und flüsterte: »Das ist ein hartes Stück Arbeit.« Unter dem Lächeln schien Sorge durch.


  »Huh?«


  »Da Roger nun einmal nicht da ist. Die Leute miteinander bekannt zu machen. Wenn er überhaupt etwas kann, dann ist das sein überwältigendes Talent. Ernestine ist gut. Ich habe sie schon früher bei dieser Arbeit beobachtet.«


  »Du kennst sie wohl?«


  »Ich kenne hier ungefähr fünf Leute. Gott sei Dank. Roger hat immer eine ziemlich geistreiche Truppe beieinander. Ernestine kann brillant sein. Aber Roger ist ein Genie. Und ich fürchte, damit habe ich heute abend gerechnet. Flipp nicht aus, wenn ich dich ein bißchen verlasse. Du kannst auf dich selber aufpassen. Warum fängst du nicht an, und stellst mich dem Captain vor?«


  »Oh«, sagte Kid. »Klar. Ich kenne ihn. Glas und ich haben ihn an einem Abend hierhergebracht.«


  »Glas . . .« überlegte sie, und ihre Nachdenklichkeit ließ ihn verstummen, bis sie nickte.


  »Captain Kamp?« mußte er dreimal sagen, bevor der Captain sich umdrehte. »Das ist meine Freundin, Lanya Colson.«


  »Da alle nur mit Leuten reden, über die sie in der Zeitung gelesen haben«, meinte Lanya, »kann ich wohl sagen, daß ich über Sie etwas gelesen habe.«


  »Eh . . .« Der Captain lächelte unsicher.


  »Ich habe vor einiger Zeit hier bei Roger gewohnt«, sagte Lanya, was für Kid ziemlich angeberisch klang.


  Doch das »Oh?« des Captains klang recht erleichtert.


  Sie schien zu wissen, was sie tat.


  »Wo ist Roger denn? Das sieht ihm gar nicht ähnlich, so etwas zu arrangieren und dann nicht da zu sein?«


  »Er wird aber sicher noch kommen«, sagte der Captain. »Ich bin sicher. Er hat das alles zusammen mit der Dame in der Küche arrangiert.«


  »Mrs. Alt?«


  »- ja. Und sie hat wirklich alles sehr nett gemacht. Ich weiß nicht, wo er hin ist. Ich hatte schon gehofft, er würde pünktlich zurück sein. Ich bin irgendwie kein Partylöwe. Und ich wußte auch nicht, daß Sie alle kommen würden. Sicher, Roger hatte gesagt, er könne zwanzig oder dreißig Freunde mitbringen, oder? Aber. Ja. Also . . . «


  Die breite Terrasse endete in einem Innenhof.


  Auf den Steinplatten waren Tische aufgebaut.


  Flammen färbten die Böden von einem halben Dutzend Töpfe bläulich.


  Es gab Pappteller. Es gab Plastikgabeln. Die Servietten waren aus Leinen.


  Die meisten Gäste, die vorher auf der Terrasse gestanden hatten waren mit in den Innenhof geschlendert. »Bedienen Sie sich einfach von allem, was Sie mögen.«


  Ernestine hob den Arm wie ein Fremdenführer. »Und da drüben ist die Bar. Einer dieser beiden Gentlemen« - ein junger schwarzer und ein älterer weißer Barkeeper, beide in blauen Uniformen - »wird Ihnen die Drinks servieren. In diesen Krügen da drüben ist Bier. Wenn Sie Dosenbier wünschen, was kälter ist« - sie wies mit dem Daumen dorthin; zwei Leute lachten -, »hier ist reichlich.« Mit klangvollerer Stimme zu jedem der zufällig in ihrer Nähe stand: »Möchten Sie etwas zu essen?«


  »Klar«, sagte Offenbarung.


  »Ja, Ma'am«, von Spinne.


  Im Nest hatte es an diesem Tag kein richtiges Essen gegeben. »Captain Kamp«, sagte Lanya, » das ist Glas. Glas, das ist Captain Kamp.« »Oh, ja. Wir kennen uns schon.«


  »Wirklich?« Lanyas Überraschung klang absolut echt und absolut entzückt. (Wenn ich ihre Worte aufschriebe, dachte Kid, würde es zur Bedeutungslosigkeit gerinnen wie die wörtliche Aufzeichnung der Töne, die June oder George von sich geben.) »Dann kann ich Sie ja allein lassen und mir etwas zu essen holen«, und drehte sich um.


  (»Ja«, meinte Kamp, »was haben Sie denn so getrieben, seit wir uns das letzte Mal gesehen haben?«


  Glas sagte: »Nichts. Und Sie?«


  Kamp antwortete: »Nein, eigentlich nichts.«)


  Lanya drängelte sich zwischen Tarzan und den Affen hindurch. »Hey, kommt mal mit. Ich möchte euch jemanden vorstellen. Nein, ehrlich, kommt mal mit«, und tauchte mit Jack the Ripper und Rabe wieder auf, die den kleinen, schwarzen Angel vor sich hertrieben. »Dr. Wellman, Sie sind doch aus Chicago! Ich möchte Ihnen Angel, Ripper und Rabe vorstellen.« Dort blieb sie ein wenig länger. Kid lauschte, wie sich die Konversation entwickelte, stoppte und sich schließlich auf einen gleichmäßigen Austausch einpendelte (zwischen Angel und Dr. Wellman jedenfalls) über Gemeindezentren in Chicago, die Angel mit »Okay, Mann. Yeah, fand ich wirklich gut«, kommentierte, während Dr. Wellman freundlich konstatierte: »Sie waren nicht sonderlich gut organisiert. Zumindest nicht diejenigen, über die wir unsere Untersuchungen angestellt hatten.«


  »Hey, Kid.«


  Kid drehte sich um.


  Paul Fenster schob ihm einen Pappteller zu.


  »Oh, hi . . .!« grinste Kid, überrascht darüber, wie sehr er sich über jemanden freute, den er kannte.


  »Warum holst du dir nicht etwas zu essen?« sagte Fenster und ging zwischen zwei anderen hindurch, während Kid die Worte, die er sagen wollte, unbeholfen im Mund hin und her schob.


  Er wünschte sich, Tak wäre gekommen. Und Fenster nicht.


  Lanya ging dicht genug an ihm vorbei, um ihm zuzulächeln. Und er war dicht genug an Madame Brown, um zu hören, wie sie spöttisch: »Arbeit, Arbeit, Arbeit!« flüsterte.


  Madame Brown verwickelte sich in der Leine, als sie sich umdrehte und sagte: »Siam, das hier ist ein sehr guter Freund von mir, Everett Forest. Siam war mein Patient, Everett.«


  Everett war der Mann, den Kid normalerweise immer im lila Angora bei Teddy's sah. Jetzt trug er einen Marineblazer und graue gestrickte Hosen.


  Irgendwo auf der anderen Seite des Patios hielt Lanya zwei Pappteller in den Händen, die sie weiterreichen wollte. Um ihren silbrigen Saum wölkte sich Türkis, stieg auf und fiel wieder herab wie eine träge Lavamasse. Er wollte hinübergehen, sich einen Teller abholen, dachte dann aber plötzlich an Denny, sah sich nach ihm um -


  »Ich hatte Roger gebeten -«


  Kid drehte sich um.


  »- bei Ihrer Begrüßung dabeisein zu können« - (die unglückliche Thelma in bodenlangem Brokat) - »weil ich dachte, ich hätte sonst vielleicht keine Gelegenheit, mit Ihnen zu reden. Ich wollte Ihnen sagen, wieviel Vergnügen mir Ihre Messing Orchideen gemacht haben. Aber jetzt finde ich« - ihre dunklen Augen, immer noch unglücklich, hoben und senkten sich -»finde ich das sehr schwierig.«


  »Eh . . . danke«, versuchte Kid.


  »Es ist schwer, einem Dichter Komplimente zu machen.


  Wenn man sagt, seine Arbeit sei sehr perfekt und ausgefeilt, dreht er sich um und sagt, er habe einzig und allein auf Spontaneität und Kraft abgezielt. Wenn man sagt, das Werk habe Leben und Unmittelbarkeit, stellt sich heraus, daß er eigentlich damit beschäftigt war, ein formales Problem zu lösen.« Sie seufzte. »Sie haben mir wirklich Freude gemacht. Aber außer ein paar höflichen Phrasen gibt es kein Vokabular, diese Art von Vergnügen zu beschreiben, ohne daß es falsch klingt.« Sie hielt inne. »Und Ihre Gedichte gehören zu den Wirklichkeitsnahesten Dingen, die mir seit langer Zeit begegnet sind.«


  »Verdammt«, sagte Kid. »Danke!«


  »Möchten Sie etwas zu trinken?« schlug sie in das Schweigen hinein vor.


  »Yeah. Sicher. Lassen Sie uns etwas zu trinken besorgen.« Sie gingen zum Tisch.


  »Ich habe zwei Romane geschrieben - und veröffentlicht«, fuhr Thelma fort. »Nichts, was Sie möglicherweise kennen. Aber die Wirkung Ihrer Gedichte auf mich, besonders die der ersten vier, der Elegie und der letzten beiden vor dem langen, redeartigen in Jamben, entspricht ungefähr der, die ich mir von meinem Buch auf die Leser immer gewünscht hatte.« Jetzt lachte sie sogar. »Irgendwie war Ihr Buch entmutigend, denn als ich bemerkte, welche Wirkung Ihre Gedichte auf mich ausübten, merkte ich, woran es liegt, daß meine Prosa dies häufig nicht erzielt. Diese dichte, klare, beschreibende Einsicht ist etwas, um das ich Sie beneide. Und Sie setzen es so natürlich ein wie die Alltagssprache, wenden es so und so und so . . .« Sie schüttelte den Kopf und lächelte. »Das einzige, was ich tun kann, ist eine Menge Adjektive suchen, die man mit Bedeutung füllen muß: Schön oder vielleicht wunderbar oder herrlich . . .«


  Kid fand, daß sie jedenfalls alle auf sie zutrafen; sein Entzücken war ehrfurchtbeladen. Aber es bei sich behalten (der schwarze Barkeeper goß ihm einen Bourbon ein) war eine beginnende Irritation, die in ihrem Aufbau so angenehm war wie ein Niesen eine Erleichterung bedeutet.


  Denny kam zu Tisch, fummelte in seiner Brusttasche. »Hey, willst du was sehen?«


  Kid und Thelma sahen zu.


  Und jenseits des Innenhofs spritzte Lanyas Kleid orange und golden auf. Die Leute, mit denen sie redete, traten erstaunt zur Seite. Sie sah an sich herab, lachte, blickte suchend umher, bis sie Kid und Denny sah und warf ihnen eine Kußhand zu.


  Thelma lächelte und schien nicht zu verstehen.


  Kid stellte Thelma Denny vor. Sie stellte sie beide jemand anderem vor. Bill der Reporter stieß zu ihnen. Thelma ging. Kid beobachtete hin- und herschwankende Drehungen und Spannungen und interpretierte sie bereits als Anziehen und Abstoßen, Leichtigkeit und Unbehaglichkeit. Lanya schleppte Budgie Goldstein zu ihm und stellte ihn vor. Budgie, riesig in grünem Chiffon, erklärte, wie groß ihre Angst vor den Skorpionen immer gewesen sei, und wie nett aber doch alle schienen und betonte ihre Erklärungen mit kurzen scharfen Lachstößen. Sie waren von der Terrasse zu den -


  »Das hier? Ich glaube, das hier ist . . . Toby, wie heißt das hier?«


  »Septembergarten, Roxanne. September, Remember . . . Und wer ist der junge Mann? Sie sind doch nicht etwa der Kid?«


  Und er wurde weitergereicht. Er fühlte sich wohl.


  Es dauerte eine Stunde, bis er merkte, daß man ihn vollständig von den Skorpionen isoliert hatte.


  Neben den schätzungsweise zwei Dutzend Hausgästen hatte man etwas über dreißig aus der Stadt eingeladen, darunter Paul Fenster, Everett (Angora) Forest und (Kid war überrascht, als er ihn, an die Steinbrüstung gelehnt, mit Offenbarung reden sah) Frank.


  Zwischen Januar und Juni war eine Brücke.


  Kid sah über das Geländer auf die nassen Felsen. Flutlicht glänzte auf eine Ader verrotteter Blätter - es gab kein klares Wasser. Unter ihm gingen Lanya und Ernestine über den kleinen Weg.


  Ernestine sagte in ihr Glas hinein: »Das einzige, was ich überhaupt tun konnte, war, sie richtig zusammenzustoßen . . .«


  Kid dachte, Lanya habe ihn nicht gesehen, doch einen Moment, nachdem sie verschwunden waren, sagte sie hinter ihm: »Hallo!«


  Er drehte sich um. »Du bist ja sehr beschäftigt.«


  Das Handgelenk gegen die Stirn gepreßt, mimte sie Überanstrengung. »Phase eins ist jedenfalls vorbei. Jetzt weiß ungefähr jeder, daß man mit den anderen reden kann. Amüsierst du dich?«


  »Yeah. Alle sind für mich da.« Dann grinste er. »Aber alle reden nur von dir.«


  »Huh?«


  »Drei Leute haben mir schon gesagt, wie toll dein Kleid ist.« Was stimmte. »Denny macht das gut.«


  »Du bist süß!«


  Sie nahm sein Gesicht zwischen die Handflächen und küßte ihn auf die Nase.


  Unter ihnen schlenderten Kathedrale, California und Dreigroschen über den Weg; helle und dunkle Schultern zusammen. Ich fühle mich für sie verantwortlich, dachte er und wieder fielen ihm ihre anfänglichen Anstrengungen ein. Er lachte.


  Ihr Kleid begann grün und lavendelfarben zu brodeln.


  Sie sah es und fragte: »Wo ist Denny denn abgeblieben? Laß uns ihn suchen.«


  Sie machten sich auf, konnten ihn aber nicht finden, sprachen mit anderen, und dann verlor Kid sie wieder aus den Augen.


  Von den hohen Felsen - »Oktober« stand auf der Plakette auf dem rostgeränderten Vogelbad - blickte er auf die Terrasse hinab.


  Zwei Frauen, die er noch nicht kennengelernt hatte, mit Bill (den er kannte) in der Mitte, hatten Baby umringt und redeten auf ihn ein. Baby lächelte sehr angestrengt, hielt den Pappteller direkt unter das Kinn. Manchmal senkte er den Kopf zu einem Nicken, manchmal, um sich eine Gabel voll zusammenzukratzen und noch eine. Einige Male blickte jemand von der Terrasse herüber, wenn man sich sicher fühlte, unbeobachtet zu sein. - Zwei Damen, eine nach der anderen, manövrierten sich in eine bessere Sichtposition, merkten, daß man sie beobachtete und gingen fort.


  Hinter ihm in den Büschen raschelte es.


  Kid sah sich um: Jack the Ripper kam mit dem Rücken zu ihm heraus; aus der Bewegung der Ellenbogen war ersichtlich, daß er sich den Reißverschluß zuzog. Er dreht sich um. »Huh . . .? Oh, du bist's, Mann.« Er grinste, bückte sich und zog sich zurecht. »Hatte Angst, jemand hätte mich beim Pinkeln gesehen.«


  »Im Haus gibt es auch Toiletten.«


  »Shit, ich wollte nicht danach fragen. Meine Pisse wird schon keine Blumen kaputtmachen. Das ist aber fein hier, huh? Alle sind sehr nett. Fühlst du dich wohl? Sicher tust du das.«


  Kid nickte. »Hast du Baby gesehen, als er reinkam?«


  »Nein?« Ripper zog die Frage in einer wilden, interrogativen Kadenz hoch.


  »Du hast doch gesagt, du wolltest die Reaktionen sehen. Ich habe es nicht mitbekommen. Ich fragte mich, ob du dabei warst.«


  »Verdammt!« Ripper schnappte mit den Fingern. »Ich hab' nicht mal hingesehen.«


  »Da ist er.«


  »Wo?«


  Kid nickte in Richtung auf die Terrasse. Ripper stopfte beide Hände in die Gesäßtaschen. »Worüber reden sie?«


  Kid zuckte die Achseln.


  »Hey, Mann!« Rippers Hände lösten sich wieder. »Da muß ich runter und mir das anhören.« Er grinste Kid an, der etwas sagen wollte. Doch Ripper war schon die Felsen hinab verschwunden.


  Ripper kletterte mit ausgestreckten Armen auf die vier Fuß hohe Terrasseneinfassung - ein halbes Dutzend sah zu - und sprang. Ein Hüpfer brachte ihn bis zur Bar. Der weiße Barkeeper gab ihm zwei Gläser. Er kam zur Ecke, stieß Baby ein Glas entgegen und sagte so laut, daß Kid es hören konnte: »Ich weiß doch, daß du einen Drink willst, Baby, du brauchst doch was, um dich warm zu halten.«


  Einige lachten.


  Baby nahm den Drink mit beiden Händen - er hatte den Teller auf der Mauer abgestellt - und sah aus, als wollte er hineinspringen. Doch Bill und die beiden Frauen rückten lediglich zur Seite und fuhren fort.


  Sekunden später stand der Ripper, das Gewicht auf ein Bein gelagert, die schwere Unterlippe nach innen gezogen und mit fragend gebeugtem Kopf vertieft da und nickte unisono mit Baby.


  Neugierig auf ihre leise Unterhaltung ging Kid in den Märzgarten.


  Hier funktionierte nur eine Laterne, die hoch und grell an einer Ulme befestigt war. Im Zentrum ihres Schattens stand Captain Kamp. »Hallo . . . ich wollte gerade zurückkommen . . . fühlen Sie sich wohl?« Licht von hinten ließ ihn unwirklich erscheinen; seine Stimme klang fröhlich. »Ich war gerade da drüben, um - (Kid dachte, er würde sagen > ... zu pissen< einen Blick in den Augustgarten zu werfen. Dort ist kein Licht, deshalb sind keine Leute dort. Ein paar Straßenlaternen sind noch an. Aber man kann hinunter in die Stadt sehen. Ich bin als Ersatzgastgeber nicht sonderlich gut. Und diese Party hat einen Gastgeber nötig.«


  Kamp ging hinauf. Kid wandte sich um, um neben ihm herzugehen. »Ich wäre froh, wenn Roger jetzt kommen würde.«


  »Siehst aber nicht so aus, als würde irgend jemand ihn großartig vermissen.«


  »Ich aber. Ich bin an so etwas nicht sehr gewöhnt ... so was, ich meine, so was zu leiten.«


  »Ich würde ihn gerne kennenlernen.«


  »Klar. Sicher wollen Sie das.« Kid nickte, als sie sich dem Haus näherten. »Ich meine, er gibt diese Party für Sie, für Ihr Buch. Sie glauben, daß . . . aber ich bin ziemlich sicher, daß er kommen wird. Machen Sie sich keine Sorgen.«


  »Mache ich nicht und werde ich auch nicht.«


  »Ich habe übrigens« - sie gingen die Steinstufen hinauf -»über einige der Dinge nachgedacht, über die wir bei unserem ersten Treffen geredet haben.«


  »Das war ein merkwürdiger Abend. Aber es war auch ein merkwürdiger Tag gewesen.«


  »Das stimmt. Haben Sie Rogers Observatorium gesehen?« Kamp unterbrach sich. »Vielleicht möchten Sie es sich ansehen?«


  Kid war auf den Wechsel in der Unterhaltung neugieriger als auf den Vorschlag selber. »Okay.«


  Lady of Spain, Spinne, Angel, Rabe und Tarzan kamen die Terrassenstufen herab und umringten den dürren D-t:


  »D-t, Mann, das mußt du dir ansehen!«


  »So einen Garten habe ich noch nie gesehen. So was von Blumen -«


  »- und einen Springbrunnen, der geht und so.« »Komm, wir zeigen's dir.« Lady of Spain zerrte an seinem Arm.


  »D-t, so einen schönen Garten hast du in deinem ganzen Leben noch nicht gesehen.«


  »Ich glaube« - Kamp öffnete Kid die Tür - »ich bin einfach nicht daran gewöhnt. Ich meine, all diese . . . verschiedenen Leute. Wie dieser Junge da, der ohne Kleider herumläuft. Und alle tun so, als sei das ganz okay.« Der große, dunkle Raum war voller Bücher. Im Kerzenlicht saßen auf dem Boden oder auf Sitzkissen über ein Dutzend Leute. Einige blickten von einem Tonband auf, aus dem Orgelmusik erscholl. Ein Mann (Kid erinnerte sich an ihn, er hatte im Novembergarten ein paar Witze über den Rauch gemacht) sagte: »Kid, Captain? Kommen Sie zu uns? Wir hören gerade -«


  »Wir gehen ins Observatorium.« Kamp öffnete eine andere Tür.


  Das Orgelstück war zu Ende; nach einer kurzen Pause vernahm man einen langen, gezogenen Ton. Noch einen ... Sie spielten Diffraktion.


  Kid lächelte, als er hinter Kamp durch einen fast pechschwarzen Flur ging. Er konnte Lanyas Pfeifen hören. Am oberen Ende einer Treppe sah er schwaches Licht. Die Teppiche waren unter seinem nackten Fuß weich und so warm, daß er sich fragte, ob sie geheizt waren.


  »Ich glaube, es wäre nicht so schlecht, wenn Roger da wäre.


  Aber mit einer Gruppe von Leuten zurechtkommen, die ich normalerweise rauswerfen würde . . .«


  Kid schwieg erstaunt und fragte sich, was Kamp in der Pause wohl dachte.


  » . . . Ich weiß einfach nicht, was ich tun soll. Wissen Sie, was ich meine?«


  Alles, dachte Kid, was ich sagen würde, würde sich wütend und dumm anhören. Er sagte: »Klar«, und folgte Kamp die Treppe hinauf.


  »Vor ein paar Monaten«, sagte Kamp, habe ich ein paar Experimente mitgemacht. Sie hatten nichts mit dem Mond zu tun. Ich mußte sogar eine besondere Erlaubnis von der Raumfahrtbehörde haben, um daran teilnehmen zu dürfen. Einige Studenten eines Freundes in Michigan machten Tests, und ich denke, er wollte mich als Versuchskaninchen dabeihaben, um sich mit dieser Feder zu schmücken. Weil ich schon so lange nichts mehr gemacht hatte, was nicht mit der Raumfahrt zu tun hatte, habe ich teilgenommen. Es ging um Experimente sensorischer Deprivation und Überstimulierung.« Kamp wartete oben an der Treppe auf Kid, ehe er weiter zum dritten Stockwerk ging.


  Er führte Kid über einen Steinflur zu einer Doppeltür.


  »Ich war bei dem Überstimulierungsteil. Das war allerdings alles ziemlich amateurhaft.«


  Kid trat auf etwas wie einen halbrunden Balkon.


  Von unten vernahm man schwach, wie ein Raum voller Leute zur Musik zu klatschen begann -


  »Ich vermute, sie hatten alle zuviel über LSD gelesen -«


  - und schrie.


  »- Ich habe in den späten Fünfzigern LSD genommen - auch Tests, die dieser Psychiaterfreund geleitet hatte. Aber ich war schon immer meiner Zeit ein bißchen voraus. Jedenfalls weiß ich, was das ist, LSD. Und ich bin ziemlich sicher, die meisten dieser Kinder bei dem Test in Michigan da wußten es nicht.«


  Die Terrasse war von einer Glaskuppel umschlossen. In der Mitte stand ein Himmelsglobus aus durchsichtigem Plastik von sechs Fuß Durchmesser. Licht vom Garten unter ihnen kämpfte sich durch den Rauch und schien wie verschwommene Milch.


  »Ich vermute, Sie haben LSD und derartiges Zeug genommen?« »Klar.«


  »Also, das einzige, was sie machten war, daß sie sich all die hübschen Bilder ansahen, die dort gemalt wurden.« Kamp berührte den Globus, nahm die Finger weg. Ares überkreuzte Libra. Die Sterne bestanden aus glitzernden Steinen auf den gezeichneten Konstellationen. »Sie hatten runde Projektionsräume, ungefähr so groß wie dieser Raum hier. Sie konnten ihn mit Farben, Formen und Blitzen bespielen. Sie setzten mir Kopfhörer auf und jagten Piepstöne, Klicken und oszillierende Frequenzen hindurch. Jedenfalls sollte ich dabei Grundraster ausmachen. Später erfuhr ich, daß ich in der Kontrollgruppe war: Uns hatte man gar keine solchen Raster gegeben. Man sagte mir, daß ich alles, was ich erkannte hatte, selber zurechtgemacht hätte . . . Aber nach zwei Stunden Test, zwei Stunden dieser Mätzchen und Schnörkel aus Licht und Tönen kam ich nach draußen in die richtige Welt und war verblüfft, wie . . . reichhaltig und kompliziert alles plötzlich aussah und sich anhörte: Die Strukturen von Beton, Borke, Gras, die Schatten von Wolken. Aber reichhaltig im Vergleich zu dem Überstimulationsraum. Reichhaltig . . . und ich merkte plötzlich, daß das, was die Jungs da Überstimulation genannt hatten, in Wirklichkeit Informations-Deprivation war. Es ist das Raster, das Farben und Formen annehmen, um zu vermitteln, daß es eine Kuh oder ein Auto ist, was man gerade ansieht. Es sind die feinsten Abstufungen von Farben auf einer Oberfläche, die besagen, ob es Ahorn oder Kiefer, Styren oder Polyäthylen ist, Leinen oder Flanell. Nehmen Sie irgendeinen Blick und schneiden oben und unten so viel ab, daß nur noch ein zentimeterbreiter Streifen übrigbleibt. Aber sie werden immer noch erstaunt sein über den Umfang der Informationen, die Sie erhalten, wenn Ihre Augen über diesen Streifen gleiten. Mich veranlaßte das, an den Mond zu denken. Denn das war ein Ort - und das gleiche gilt für jede Meile auf der Reise dorthin -, wo die Standard-Informationsraster zusammenbrachen. Aber dennoch, und darüber haben wir noch nicht reden können, seit wir zurück sind - zu niemandem. Wir wurden auf den längeren freien Fall vorbereitet, indem wir uns mit Tauchanzügen unter Wasser aufhielten. Ich kann mich erinnern, als wir endlich den schwerelosen Zustand erreichten, daß ich ins Mikrofon sagte: >hey, es ist wie unter Wasser! < doch als ich das in das Kinnmikro sagte, dachte ich: Aber sicher wirst du diese beiden Zustände niemals miteinander verwechseln. Doch ich konnte nicht ausdrücken, worin der Unterschied lag, also habe ich es so beschrieben, wie mir alle gesagt haben, daß es so schön sei, auch wenn sie nie dort waren. Später dachte ich: Das ist, als erzähle man jemandem, die Erde sei flach und schickt ihn zum Rand; aber weil er diese sanfte Rundung nicht beschreiben kann, murmelt er nur stammelnd: >ja, also . . . ich war . . . am Rand.< Und was den Mond selber angeht, eines, was ich wirklich noch niemandem gesagt habe, weil ich vor diesen Experimenten wahrscheinlich nicht gewußt hätte, wie, ist: Es ist eine andere Welt, und wenn man dort ist, gibt es keine Möglichkeit zu erfahren, was alles bedeutet. Physisch. Diese Landschaft erzählt nichts über sich, in keinem Fall, so wie der verlassenste Sandstrich auf der Erde preisgeben würde, daß Wind darüber hinweggegangen ist, Regen entweder gefallen oder nicht gefallen ist, oder durch das Gefühl im Fuß, wenn man darübergeht. Eine luftleere, wasserleere Wüste . . .< so sagt man das in allen Science-Fiction-Stories. Nein, das bezieht sich auf eine Wüste auf der Erde oder auf den Raum zwischen den Sternen, wenn man friedlich unter seiner Atmosphäre hockt. Der Mond ist eine andere Welt mit einer anderen Ordnung, die man nicht versteht. Es gibt diese Reichhaltigkeit nicht - nicht, weil es nicht bunt ist, oder weil es nur braun, lila und grau ist. Der Grund ist, daß man, wenn der Blick über die Felsen und die Steine gleitet, keine Möglichkeit hat, zu erfahren, was die kleinen Abstufungen in den Farben bedeuten. Obschon es eine Perspektive und einen Horizont hat und ... ja, Felsen und Steine, ist es eher wie in diesem Überstimulierungsraum als irgendwo anders. Und so ist es naturlich wiederum nicht. Es war nicht schrecklich. Horror hat immer noch etwas mit der Erde zu tun. Ich glaube, es war furchteinflößend. Aber selbst das wurde durch die Aufregung absorbiert. Ich« - er brach ab - »weiß nicht, wie ich es Ihnen begreiflich machen soll.« Er lächelte und zuckte die Achseln.


  »Und das ist wahrscheinlich etwas, was ich noch nie jemandem erzählt habe. Ja, ich habe gesagt: >man kann es nicht beschreiben. Man muß einfach dagewesen sein.< Aber das sagte meine erste Frau auch zu ihrer Mutter, als wir aus Persien zurückkehrten. Und das meine ich nicht.« Kid lächelte zurück und bedauerte es.


  Es ist nicht der Mond, dem ich mißtraue, dachte er, sondern es ist diese erste Frau in Persien. »Ich verstehe«, sagte er, »so viel, wie ich mir gestatte.«


  »Vielleicht«, sagte Kamp nach einer Weile. »Tun Sie das. Lassen Sie uns wieder nach unten gehen.«


  Sie gingen die Treppe hinab, und Kid fühlte sich, als habe er sich selber betrogen und fragte sich, ob er von diesem Gefühl profitieren würde. Er wollte Lanya und Denny finden.


  Draußen auf der Terrasse dachte Kid, während sich der Captain neben ihm nach einem neuen Gesprächspartner umsah: Jetzt fühle ich die Verantwortlichkeit für ihn, die er sich wahrscheinlich an dem Abend, als wir ihn hierherbrachten, erhofft hatte. Das ist nicht richtig, und ich mag es nicht.


  Ernestine Throckmorton sagte: »Captain! Kid! Ah, da seid ihr ja!« und begann ausschließlich mit Kamp zu reden.


  Kid entschuldigte sich, fragte sich, ob sie wirklich ein Engel war, und ging in den Garten.


  Lanya überquerte in einer Wolke aus Smaragd und Indigo die Brücke.


  »Hey«, sagte er. »Hast du Denny gesehen?« Sie drehte sich um. »Du hast ihn nicht gesehen. Er fühlt sich verlassen.«


  Paul Fenster hielt sein Glas unter das Kinn, ging um Kid herum und sagte: »Jesus Christus, du wirst mir nie glauben, was sich da in April abspielt. Ich habe gedacht, ich werd' nicht mehr!« Er lachte.


  Lanya lachte nicht und fragte: »Was denn?«


  »Da ist eine Bande schwarzer Jungs, da hinten in April, die diese ganze Routine herausbekommen haben. Da ist auch dieser Weiße, Tarzan. Und sie haben einfach Theater gespielt. Natürlich war auch Rogers netter alter Colonel aus Alabama da - der, das habe ich glaube ich erzählt, mir so viel Probleme bei meinem Aufenthalt hier gemacht hat -, und natürlich hat er lauter als alle anderen gelacht. Ich mache keine Witze. Sie schwingen sich an den verdammten Bäumen herum.«


  »Was hast du gemacht?« Lanya hatte angefangen zu lachen.


  »Habe geschwitzt«, gab Fenster zurück. »Und habe mir überlegt, wie ich abhauen kann. Wißt ihr, so Typen, die mit Käppi auf solche Parties gehen und darüber reden, wie man die Möbel befreit: Da stehe ich ja unheimlich drauf. Aber ich habe den Eindruck, dieser Typus war clever genug, sich aus Bellona herauszumachen, als es noch möglich war. Dieser Komm-rein-und-nimm-dir's-Trip - also, das ist schon ein bißchen out.«


  »Leiden soll doch für das eine oder andere ganz gut sein«, meinte Kid.


  »Verdammt, ist es auch«, antwortete Fenster. Er stöhnte (affenartig?) und ging über die Brücke.


  Lanya griff nach Kids Hand. » . . . Denny?«


  »Yeah.«


  »Ich komme gerade von ihm.« Ihr Kleid schimmerte schwarz. Am Saum vergrößerte sich ein silbriger Kreis. »Im Märzgarten.« Sie machte eine Bewegung mit dem Kopf.


  Er sagte: »Du bist wunderschön.«


  Er dachte, sie ist nachdenklich.


  »Danke. Findest du das Kleid wirklich gut?«


  Er nickte, nickte weiter, und plötzlich lachte sie und schloß mit dem Finger seinen Mund.


  »Ich glaube dir. Aber langsam fange ich an zu denken, es ist ein bißchen viel. Natürlich hatte ich erwartet, elegant in irgendeiner Ecke zu stehen und Hof zu halten, keine Arbeit. Wo frage ich mich, ist bloß Roger?«


  Kid hielt mit seinen warmen Händen ihre kühlen an sein Gesicht. »Laß uns Denny suchen.«


  Dämmerung brach sich auf ihrer Hüfte. »Such du ihn«, meinte sie. »Bis später.« Eine scharlachrote Sonne mit gelblichem Schein löschte den silbernen Mond aus.


  Er fragte sich, warum, sagte aber: »Okay«, und ließ sie auf der Brücke zurück.


  Der Bach wurde im Märzgarten zum Teich, schuppig von unbewegten Blättern.


  »Ich habe es der Kuh gesagt!« Dollar stand auf gebogenen Beinen da und wiegte sich. »Ich habe es der Kuh gesagt. Nachdem sie es versucht hat. Ich habe es ihr gesagt.«


  Denny saß mit gekreuzten Beinen auf der Steinbank und sah aus, als höre er nicht sonderlich interessiert zu.


  Kid ging um den Teich herum. »Versuchst du, bei meiner Party Zoff zu machen?«


  Dollars Kopf fuhr herum; er sah ängstlich aus.


  Denny sagte: »Dollar ist schon okay. Er hat nichts gemacht.«


  »Hab' nichts gemacht«, echote Dollar. »Ist 'ne richtig gute Party, Kid.«


  Kid legte die Hand auf Dollars pickeligen Nacken und drückte dagegen. »Amüsier dich. Du hast hier eine ganze Menge Platz. Laß dich von niemanden erwischen. Wenn dich hier jemand kriegt, geh einfach woandershin. Wenn dir da was passiert, lauf wieder weg. Wenn es zum dritten Mal passiert, sag mir Bescheid. Verstehst du? Heute ist keine komische Sonne am Himmel.«


  »Alles okay«, meinte Dollar. »Alles okay.« Das besorgte Lächeln verschwand; Dollar sah einfach traurig aus. »Ehrlich.«


  »Gut.« Kid ließ Dollars Hals los und sah Denny an. »Fühlst du dich wohl?«


  »Ja, schon.« Dennys Hemd hing offen aus der Hose. »Yeah.«


  Durch das efeuumrankte Tor kam eine Gruppe heran, Skorpione und andere, die Ernestine Throckmorton folgten.


  Dollar sagte: »Oh, hey!« und lief hüpfend um den Teich herum hinter ihnen her zum anderen Eingang.


  »Ich werd' das ausziehen.« Denny pellte sich aus der Weste, nahm die Kontrollbox aus der Tasche, schlüpfte aus dem Hemd und setzte sich, wobei er mit der einen Hand die Dose herumdrehte und die andere in die Ketten griff. »Lanya sagt, ich hätte das gut gemacht. Das kleine Ding hier ist schon toll, huh?«


  Kid setzte sich und legte die Hand auf Dennys trockenen, knochigen Rücken. Im Blick des Jungen flackerte Erleichterung auf.


  Kid streichelte seinen Rücken.


  Denny sagte: »Warum machst du das?« Aber er lächelte in seinen Schoß.


  »Weil du es gut findest.« Kids Hand fuhr mit festem Druck hinauf bis an das herausstehende Schulterblatt und wieder hinab. Denny wiegte sich unter den Bewegungen.


  »Manchmal«, sagte Lanya, und Kid drehte sich um, »beneide ich euch beide.«


  Kid hörte nicht auf zu streicheln, und Denny blickte nicht auf.


  »Warum?« Denny bewegte die Schultern und kratzte sich am Hals.


  »Ich weiß nicht. Ich glaube, weil du Kid wissen lassen kannst, was du willst, was ich mich nicht zu fragen wage.«


  »Willst du, daß man dir den Rücken streichelt?« fragte Kid.


  »Ja«, grinste sie. »Aber jetzt nicht.«


  »Ich beobachte euch beide«, sagte Kid, »wenn ihr spielt. Wenn ihr euch gegenseitig Sachen an den Kopf werft; euch herumzerrt. Ich beneide euch dann.«


  »Du . . .?« Lanya streckte die Hand nach Dennys Schulter aus.


  Aber Denny stand plötzlich auf und ging ein paar Schritte.


  Kid fragte sich, ob er ihre Bewegung gesehen hatte, beobachtete, wie sich Verletztsein auf ihrem Gesicht spiegelte, sie die Hand zurückzog.


  Am Teichrand drehte sich Denny um und lachte. »Ach, ihr beide seid -« Er drehte an einem Knopf.


  Vom Saum bis zum Ausschnitt glitzerte sie schwarz; schwarz granuliertes Silber; Scharlachrot ergoß sich über sie. »Hey, sieh mal. Ich mach' das gut!«


  »Du bist ganz toll«, sagte Lanya.


  Kid stand auf und ergriff ihren Arm. »Komm.«


  »Wo gehen wir . . . ?«


  Kid grinste: »Komm!«


  Sie hob die Brauen und kam, eher neugierig. Denny folgte ihnen; seine Verwirrung war nicht so ausgeprägt wie ihre.


  Auf der anderen Seite des efeubewachsenen Steins tönte Ernestine lebhaft: «... Krabbenstücke, nicht diese kleinen Fetzen! Und Eier. Und ein bißchen Paniermehl. Und Lorbeerpulver. Als ich in Trenton gelebt habe, mußte ich es mir von Maryland schicken lassen. Aber Mrs. Alt - niemand hätte wohl überraschter sein können als ich - hat unten in Temple in einem Laden ein ganzes Regal davon gefunden . . . «


  An der ruhigen Seite murmelte Dollar ehrfürchtig: » . . . Verdammt . . .«


  »Lorbeerpulver«, wiederholte Ernestine, als Kid, Lanya und Denny an ihr vorbeigingen, »ist das Wichtigste.«


  Auf dem Weg zum nächsten Garten flüsterte Denny: »Wo gehen wir hin?«


  »Hier durch«, meinte Kid. »Hier gibt es kein Licht . . .«


  »August«, sagte Lanya.


  Sie schritten in fleckige Dunkelheit. Kids Zehen traten auf kühles Gras. Er preßte sie zusammen; beim nächsten Schritt glitt es weg; es kitzelte.


  Der nächste Schritt brachte überraschend einen Stein.


  Er wiegte sich auf dem nackten Fuß: »Naß, kalt . . . rauh.« Der beschuhte Fuß blieb stehen.


  »Ich glaube, da ist . . .« echote Lanyas Stimme. Sie hielt inne und lauschte dem Widerhall - »eine Art Unterführung.«


  Vier Schritte weiter hatten sie sie durchquert.


  »Ich habe nicht mitbekommen, wie wir hineingegangen sind.«


  Denny ging voran durch das Nachtgras.


  Kid rollte die nackten Zehen wieder auseinander, hob den Fuß; Gras riß ab.


  »Hey, man kann fast die Stadt sehen«, sagte Denny.


  Hinter einem rauhen Steintier waren Lichtflecken unten durch Häuser abgeschnitten. Angedeutete Hügel, Abhänge oder Täler formten die Dunkelheit um sie herum.


  »Calkins Anwesen hier kann eine Menge Leute aufsaugen.« Die hohen Bäume - wie kleine Zypressen - standen kohleschwarz gegen den trüben Nachthimmel. Kid versuchte, nach Bellona hinunterzusehen. Ein großes - Gebäude? Vielleicht ein Dutzend Fenster waren erleuchtet.


  »Komisch«, sagte Lanya. »Wenn alle Grenzen weg sind, kann man kaum glauben, daß es mehr nicht war. Wir kennen nur Objekte, die so sind wie Eisberge oder Ölteppiche, wo man weiß, daß das meiste unter Wasser treibt. Aber so etwas wie eine Stadt, bei der größere Teile ausgelöscht oder abgedeckt sind, ist etwas anderes -«


  »Wißt ihr«, unterbrach Denny. »Ich beneide euch nicht . . . glaube ich. Aber ihr könnt manchmal über Sachen reden, die so weit von mir weg sind, daß ich nicht mal mehr Fragen stellen kann. Aber manchmal, wenn ich nichts verstehe - oder auch, wenn ich es tu', dann möchte ich verdammt noch mal weinen.« Als sie schwiegen, fragte er wieder: »Wißt ihr?«


  Lanya nickte. »Ja.«


  Denny atmete aus und sah hinab.


  Sie standen voneinander entfernt und fühlten sich sehr nah.


  Kid beobachtete, wie ihr Kleid das wenige Licht reflektierte und dunkelrot glitzerte, mit Wellen aus Dunkelblau oder dem Grün eines Abendmeeres.


  »Was ist das?« fragte Denny.


  Kid sah sich um. »Ein Feuer.«


  »Wo ist es wohl?« fragte Lanya.


  »Kann ich nicht sagen. Ich weiß nicht einmal richtig, wo wir sind.« Er ging auf sie zu und legte ihr die Hand auf die Schulter: Der metallische Stoff prickelte. Ihre Haut fühlte sich kühl an.


  Dennys Hand, unter seiner anderen, war fiebrig heiß und wie immer papiertrocken. Kid war nach Laufen.


  So gingen sie mit ihm, Hüfte an Hüfte, die in verschiedenen Rhythmen gegeneinanderschlugen. Seine Hände waren über ihre Rücken bis zu den Schultern geglitten. Die Hand blieb auf Lanyas Schulter liegen.


  Denny legte seinen Arm um Kids Rücken.


  Lanya hielt die Arme verschränkt; ihr Blick entfernte sich, während sie gingen und auf die verkohlte Stadt blickten.


  Dann legte sie den Kopf an seine Schulter (sah immer noch hinab), den Arm um ihn gelegt, die Schulter fester unter seinen Arm gedrückt, mit der Hüfte gegen seine.


  Und sah immer noch hinab.


  Sie gingen an einer hüfthohen Mauer entlang. Das ist der größte Garten, dachte Kid. Dennys Schritt veränderte sich -


  »Was ist?« fragte Kid.


  »Einer der Scheinwerfer geht nicht . . .« Denny war gerade um ihn herumgegangen. Sie überquerten kühle Steinplatten.


  In der Stille raschelten Blätter. Ein Wind? Während er unter dem lauten, schwarzen Flies einer hohen Ulme herging, wartete er auf warmen oder kühlen Luftzug. Stille; er spürte keins von beiden.


  »Warum brennt es hier oben nie?« fragte Denny, zu leise, zu angespannt. Seine Schulter zuckte unter Kids Hand. »Warum brennt nicht einfach die ganze Sache ab? Es geht einfach so weiter und . . . « Kid hörte auf zu kneten und streichelte jetzt.


  Denny holte noch einmal schnell tief Luft und atmete während der nächsten fünf Schritte wieder aus.


  Lanya drehte sich an Kids Schulter um, blickte hinüber zu Denny und drehte sich wieder zurück.


  Kid versuchte, den Krampf in seinem Bauch zu lösen. Plötzlich war da ein beunruhigendes Gefühl: Alle seine Organe, Därme, Leber, Bauch, Lunge und Herz schienen sich um Zentimeter verschoben zu haben. Sein Schritt veränderte sich nicht, doch das Gefühl ging einen Moment in Übelkeit über, die mit einem Luftzug endete.


  Und fühlte sich besser.


  Er zog Lanya näher an sich heran; das Bein an seinem Bein und das Ziehen an der Schulter schoben sich in Lanyas und Kids Rhythmus. Durch Kids Körper hindurch straffte sich Dennys Bewegung, ebenso wie Kids sich durch die Spannung straffte. Sie seufzte, mit nur leicht geöffnetem Mund, von einem Mundwinkel zum anderen, streichelte dann seinen Arm mit ihrem Hals. Dennys Hand glitt mit knochigen Bewegungen zwischen Kids und ihre Hüfte.


  Auf der Mauer kauerte ein weiterer starrender Steinlöwe.


  Daneben stand ein Baum mit blattlosen Zweigen, wie gesprungene Linien vor dem Rauchglas der Nacht. Unter Kids Fuß war der Boden kahl, krümelig und - aschig? Er erkannte das Gefühl und trat von verkohltem Gras auf frisches.


  Sie umrundeten den Garten.


  Es war zu dunkel, um festzustellen, ob der kleine Teich leer oder voll war. Lanya streckte eine Hand aus, um einen Baumstamm zu berühren. Sie blickte nicht länger zu den kleinen Bränden, die sich durch die Stadt zogen. Ihre Schritte waren eher dem Gang Kids als dem Dennys angepaßt. (Kid dachte: Es befreit sie, damit sie an weiter weg liegende Dinge denken kann.) Er fühlte sich, als wolle er sie in ihren Meditationen beschützen, war aber auch erschreckt dadurch.


  Die Erinnerung an ein Rascheln verstärkte die Stille.


  Kid lauschte einer Unterhaltung in einem anderen Garten. Ihre Schritte waren sehr leise.


  Hinter der Mauer (meilenweit entfernt?) rauchte und flackerte es.


  Ein Flüstern: »Da kommt jemand -!« Und noch eins: »Warte doch. Paß auf-!« Kid erkannte die Stimme eines Mädchens, die andere jedoch nicht.


  In den Büschen schlug ein Zweig gegen die anderen. Ein Typ kam hervor, zog seinen Reißverschluß hoch, der Gürtel hing offen herab, er grinste ... es war Glas. »Oh«, sagte er. »Ihr seid es . . .« und zog den Gürtel durch die Schlaufen.


  Eines der Mädchen sagte: »Eine Sekunde. Hier ist . . .«


  »Kannst du was sehen?« fragte die andere, kicherte dann - das Mädchen in der dunkelroten Jeans, die mit ihnen vom Nest hergekommen war: Sie schob sich durch die Zweige.


  Hinter ihnen blickte jemand nach allen Seiten. Es war Spitt. In dem anderen Mädchen vermeinte Kid zuerst eine von Rogers Gästen zu erkennen. Selbst in der Dreivierteldunkelheit sah sie faltig aus. Beim zweiten Blick erkannte er Milly: Ihr rotes Haar fiel über einen dunklen Samtpullover. Darunter trug sie etwas Metallisches, das offenstand. Copperhead geleitete sie, die Hände auf ihre Schutern gelegt, hinaus.


  Lanya sagte: »Himmel!« und lachte.


  »Oh«, sagte Milly. »Ihr seid es!« mit anderem Akzent aber gleichem Tonfall wie Glas. Sie löste sich von Copperhead.


  Sie und Lanya umarmten sich unter Lachanfällen.


  Copperhead blickte Kid stirnrunzelnd an und schüttelte den Kopf.


  Kid zuckte die Achseln.


  »Ich kann meinen Kamm nicht finden«, brachte Milly schließlich heraus. »Ist das nicht erstaunlich? Ich kann meinen Kamm nicht finden.«


  Lanya sah Kid an: »Bis später.«


  Den Arm um Millys Schulter gelegt, flüchteten beide in den Garten.


  »Mann«, sagte Glas. »Das ist eine verdammt gute Party.«


  Copperhead, dem Milly weggelaufen war, ging zu dem anderen Mädchen. Er flüsterte ihr etwas ins Ohr. Sie flüsterte etwas zurück.


  »Gottverdammter Nigger!« sagte Spitt. »Du hast aber außer bumsen auch nichts im Kopf, oder?«


  »Shit«, gab Copperhead zurück, »deinen roten Arsch habe ich lange genug auf- und niederhopsen sehen.«


  »Yeah, klar«, meinte Spitt. »Aber Mensch, erst warst du in der da, dann in der anderen und jetzt wieder diese - verdammt noch mal!«


  Glas kicherte nur.


  Dann sahen beide, wie Copperhead und das Mädchen weggingen.


  »Hey!« rief Spitt und rannte hinter ihnen her. Glas sprang an ihre andere Seite.


  Das Mädchen und Copperhead gingen, von Schwarz und Weiß eskortiert weg.


  »Komm.« Denny löste sich von Kid, der ihnen folgte und sich fragte, was von dieser Unterhaltung Denny wohl am meisten interessiert hatte. Denny ging zwischen den Hecken - eine Schulter schattengesprenkelt, die andere im vollen Licht vom Junigarten -, stoppte und schaltete etwas an dem Kontrollkästchen. »Jetzt.«


  Kid war sicher, John nirgendwo gesehen zu haben. Aber Mildred hatte er vorher auch nicht erkannt.


  Gäste, die nach November strömten, schnitten sie von Copperhead und den anderen ab.


  Nachdem er Denny zurückgelassen hatte, dachte Kid: Aber ich wollte doch einfach eine Zeitlang mit ihm Zusammensein. Kid schnalzte mit der Zunge, ärgerte sich über sich selbst und betrat eine andere Brücke.


  An Kids Seite funktionierten die Laternen.


  Frank kam auf ihn zu, grinste breit, kniff im hellen Licht etwas die Augen zusammen.


  Ich muß lediglich als Silhouette zu sehen sein, dachte Kid.


  »Hey!« sagte Frank. »Das ist aber eine dufte Party hier für dich. Gratuliere. Zu allem. Ich amüsiere mich großartig.«


  »Yeah«, meinte Kid. »Ich auch.«


  Hinter Frank, hinter der Brücke sah Kid metallische Dammerde aufblitzen.


  Lanya war immer noch bei Milly, deren Haartracht jetzt wieder ordentlich war. Sie lachten immer noch. Sie gingen immer noch weg.


  »Hast du mein Buch gesehen?«


  »Klar.«


  »Wie findest du meine Gedichte? Ich habe mich schon irgendwie gefragt, wie du sie wohl findest. Ich meine, weil du doch ein richtiger Dichter bist.«


  Frank zog die Brauen hoch. »Also wirklich . . . das ist aber . . .« Er senkte sie wieder. »Darf ich ehrlich sein? Ich frage nur, weil du wahrscheinlich jede Menge Komplimente bekommst, besonders hier bei deiner Party. Und Ehrlichkeit wird immer seltener - vielleicht ist heute abend nicht der richtige Ort dafür, und wir sollten es uns für einen Abend bei Teddy's aufsparen.«


  »Nein, mach schon«, sagte Kid. »Ich glaube, du fandest sie nicht besonders?«


  »Weißt du ...« Frank griff mit einem steifen Arm nach dem Geländer und beugte sich nach vorn. »Ich habe mich schon gefragt, was ich dir auf eine solche Frage antworten würde. Ich habe lange darüber nachgedacht. Mehr wahrscheinlich, als du über mich nachdenkst. Aber ich höre dauernd etwas über dich. Alle Leute reden ständig von dir. Und dann fällt mir auf, daß ich dich eigentlich gar nicht kenne. Aber ich hatte immer den Eindruck, daß du ein guter Mensch seist. Und ich dachte, es sei vielleicht richtig, wenn dir jemand völlig aufrichtig begegnet.« Er lachte. »Und da wollte ich gerade anfangen mit: >sie sind einfach toll< wie alle anderen Aber das ist nicht meine Art. Ich glaube, es ist besser, ehrlich zu sein.


  »Was hast du denn gedacht?« Kid spürte die Kälte in seiner


  Stimme und war erstaunt; als er sich selber zuhörte, fühlte er sich plötzlich ertappt. »Ich fand sie nicht gut.«


  Es ist sein Lächeln, dachte Kid und darauf: Nein, du versuchst nur, dir einzureden, daß du sein Lächeln nicht magst. Er hat gesagt, er fand sie nicht gut, sonst nichts. »Was stimmt daran nicht?«


  Frank schnaubte ein Lachen heraus und blickte hinab auf die Felsen. »Willst du das wirklich wissen?«


  »Yeah«, gab Kid zurück. »Ich will wissen, wie du darüber denkst.«


  »Also«, Frank blickte hoch, »die Sprache ist extrem artifiziell. Es gibt keine Beziehung oder auch nur eine Spannung zwischen ihr und richtiger Sprache. Die meisten Gedichte sind pompös und überemotional - doch ich bin sicher, daß du bei jedem einzelnen aufrichtig vorgegangen bist. Aber Aufrichtigkeit allein ohne Technik wirkt leicht abgeschmackt. Der Mangel an emotionalen Konzentrationspunkten bringt Themen hervor, die für Grand Guignol-Melodrame interessant gewesen wären. Am Ende sind sie ziemlich banal. Die Methode ist klischeehaft, auch die Diktion ist es oft. Und sie sind langweilig.« Nach einer Pause, in der Kid versuchte, die verschiedenen unbehaglichen Gefühle zu definieren, die er verspürte, fuhr Frank fort: »Also, du hast doch mal gesagt, du schreibst erst ein paar Wochen Gedichte. Ist dir nie durch den Kopf gegangen, es könnte ein bißchen unwahrscheinlich sein, daß du dich einfach da hineinwirfst, und die ersten Produkte sollen gleich lesenswert sein? Ich glaube, was mich am meisten aufgeregt hat, ist dieses ganze Theater hier.« Er machte eine Handbewegung zu den Gästen auf beiden Seiten der Brücke. »Tak hat mir erzählt, du wärest so alt wie er - zwei Jahre älter als ich! Kid, die meisten hier denken, du wärest siebzehn oder achtzehn! Das, zusammen mit diesem Armeleute-Hells-Angels-Touch und der ganze Klatsch über die ausgeflippten Sachen, die du dir so leistest - die Leute kommen doch nur wegen der Show hierher. Für die meisten ist Messing Orchideen ungefähr so eine Vorstellung wie ein sprechender Hund. Sie finden es so interessant, daß er überhaupt spricht, dabei ist es ihnen völlig egal, was er sagt.«


  »Un . . .« Eigentlich sollte das ein »Oh!« werden. »Und du . . .« Auch das hatte Kid nicht sagen gewollt, doch er fuhr fort, weil er sichergehen wollte - »du findest also die Gedichte nicht sehr gut?«


  Frank antwortete: »Ich glaube, sie sind sehr schlecht.«


  »Wo!« sagte Kid ernst. »Und du meinst, daß alle hier dieser Meinung sind?«


  »Für die meisten Leute« - Frank legte wieder die Hand mit steifem Arm auf das Geländer - »hat Lyrik sowieso keine Bedeutung. Doch ein paar Dingen, die du mir in der Bar erzählt hast, was du gelesen und empfunden hast, entnehme ich, daß sie dir etwas bedeutet. Deshalb habe ich auch kein Blatt vor den Mund genommen.«


  »Nein«, sagte Kid. »Mach nur weiter.« Dachte: Aber er hat ja noch gar nicht aufgehört!


  Kids Schatten fiel auf Franks Gesicht und mitten auf das lila Hemd.


  »Bei all der Verschiedenartigkeit der heutigen Lyrik« - Frank blinzelte mit dem sichtbaren, zusammengekniffenen Auge -»ist es vielleicht dumm von mir, solche Urteile quasi im Vorbeigehen zu fällen. Es gibt eine Menge verschiedene Gedichtarten. Und manche ziehe ich sicherlich anderen vor. Ich bin ehrlich: Das, was du in deinen Gedichten versuchst, finde ich, auch, wenn es besonders gelungen ist, nicht sehr attraktiv. Was vielleicht ein Grund wäre, daß ich meinen Mund hätte halten sollen. Aber sieh das bitte nicht so, daß ich hier Urteile abgebe. Ich gebe lediglich meinen Eindruck wieder. Ich glaube, was ich sagen wollte ist, soweit ich das überhaupt kann - und ich bin da ziemlich voreingenommen: es scheint recht klar zu sein, was du in den Gedichten gewollt hast. Und ebenso klar, daß es dir nicht gelungen ist. Ich meine, dieses letzte, mit dem plumpen Blankvers - also das ist entweder ein gutes Gedicht oder keins; ich kann's nicht sagen. Es ist nicht zu lesen.« Franks Lächeln war blaß. »Aber du mußt schon zugeben, das ist schon ein Stolperstein.«


  Kid grunzte, was eigentlich eine höfliche Zustimmung hätte werden sollen. Es klang eher so, als hätte ihn jemand in die Leber geboxt. Und so, dachte er, will ich nicht, daß ich mich anhöre. »Vielleicht könntest du mir irgendwann bei Teddy oder sonstwo ein oder zwei mit mir durchgehen und mir sagen, wo du denkst - «


  »Nein.« Frank schüttelte die Hand mit ausgestreckten Fingern und den Kopf mit finsterer Miene. »Nein, nein. So ist das nicht . . . Ich kann dir doch nicht erzählen, wie man Dichter wird. Ich kann dir nur sagen, was für einen Eindruck ich habe. Sonst nichts.«


  Sagt man jetzt Danke? fragte sich Kid. Bedanken tut man sich für Komplimente. »Danke.« Es klang nach einer höchst vorsichtigen Frage.


  Frank nickte und sah wieder über das Geländer.


  Kid ging um ihn herum zum anderen Ende der Brücke. Auf halbem Weg hatte er ein Gefühl, wie ein Tic, Frank würde ihm auf die Schulter klopfen. Er drehte sich um, merkte in der Bewegung, daß in ihm ein ungeformter absolut feindseliger Kern hochstieg. Da ihm die Maigartenlichter ins Gesicht schienen, konnte Kid nicht sehen, ob Frank ihm nachsah oder nicht.


  Mit zusammengekniffenen Augen schluckte Kid den wortlosen Gedanken hinunter und ging zu den steilen Wegen im Januargarten, von wo aus er auf die Terrasse herunterblicken konnte.


  Sie sind alle da, dachte Kid. Für mich! Er fühlte sich verzweifelt unbehaglich. Franks Lächeln - Seine Kritik erschien dadurch als etwas, was er loswerden wollte. Das änderte aber nichts an dem, was er gesagt hatte! Jemand anders, an den sich Kid aber jetzt nicht erinnern konnte, hatte gemeint, sie fände sie gut ... er meinte jedoch, daß er darüber jetzt nicht nachdenken wollte. Aber mit diesem Entschluß stiegen sieben andere Reaktionen in ihm auf: Verwirrung, Gleichgültigkeit, Interessen strömten herbei. Er dachte an Newboys Neutralitätskomplex - und witterte Verrat darin -, nicht so sehr Newboys, sondern seinen eigenen - Verrat an etwas, was der Dichter ihm zu sagen versucht hatte, was ihm aber nicht gelungen war, zu verstehen.


  »Das ist so wie . . .« begann er laut, hörte sich und lachte. Das war wie an dem Abend im Park, als seine übersensibilisierte Wahrnehmung ihn derart bedrückt hatte, daß er nicht schreiben konnte.


  Wieder lachte er.


  Ein Paar lächelte und nickte.


  Seine Miene wurde überrascht, als er sie bemerkte. Doch sie gingen vorbei.


  Ich möchte etwas zu trinken, dachte er und merkte, daß er bereits auf die Bar zusteuerte. Ich möchte jetzt wirklich gern einen Schluck.


  Das ist nicht so, Kid wiederholte sich, wie es sein sollte. Er wiederholte es zum sechzehnten oder siebzehnten Mal, setzte sich auf die Steinbrüstung und blickte über den Tisch und die Flaschen. Er hatte immer noch kein Glas.


  »Hi!« Dann veränderte sich (eine Handvoll Rot fiel über grüne Feuer) ihr Gesichtsausdruck. »Was ist denn mit dir?«


  Seine Hände streckten sich nach ihren Hüften aus. Um eine ergoß sich Blau, um die andere Grün.


  »Blute ich?«


  Sie glitten über ihren Hintern, und er dachte: Wie warm sie ist, lehnte das Gesicht an ihren warmen Bauch. Sie griff nach seinen Haaren. Zwischen seinen Lidschlägen glitzerte Schwarz zu Silber, Scharlachrot und Grün.


  »Nein. Aber du siehst aus, als seist du gerade in eine Mauer gelaufen und wartetest nun, daß sie wieder wegginge.«


  Kid gab einen Ton von sich, der den nächsten Satz einleiten sollte; heraus kam nur ein erneutes Stöhnen. Daher nahm er ihn zurück und versuchte es noch einmal höher. »Ich habe gerade . . . mit Frank geredet. Über . . . meine Gedichte.«


  Sie entzog sich ihm und schob sich neben ihn auf die Mauer, Schulter an Schulter, ihr Bein gegen seines, um in seinem Augenwinkel zum teuflischen Glitzern zu werden, während er auf seine kaputten Daumen starrte, die zusammengedrückt auf den verkrampften Fäustetrommeln lagen. Sie fragte: »Was hat er gesagt?«


  »Er fand sie nicht gut.«


  Sie wartete.


  »Er sagte, jeder hier denkt, ich sei ein sprechender Hund. Sie glauben alle, ich sei ein bißchen dumm, daß ich zehn Jahre jünger bin als in Wirklichkeit und daß sie alle irgendwie erstaunt seien, daß ich überhaupt meinen Namen richtig schreiben könnte - wenn ich einen hätte.«


  »Kid . . .« viel leiser als er. Sie legte die Hand über seine. Er streckte einen Daumen aus. Sie umschloß ihn mit der Faust. »Das ist verdammt unverschämt.«


  »Ist es nicht!« Aus ihrer Stimme erkannte er, daß sie die Stirn runzelte: »Das war Frank? Der, der in Kalifornien ein Buch veröffentlicht haben soll?«


  »Yeah?«, fragend, wer denn sonst?


  Sie antwortete: »Er ist neidisch, Kid.«


  »Huh? Worauf denn?« was eine Feststellung, keine Frage war.


  »Ihr seid beide Dichter. Ihr habt beide ein Buch herausgebracht. Sieh dir doch mal die Reaktionen auf deins hier an. Ich bezweifle, daß das bei seinem ebenso war.«


  »Das ist schrecklich einfach. Außerdem ist es mir egal, warum er es gesagt hat. Ich wünschte nur, ich wüßte, ob es stimmt - Oh, Shit! Calkins hat die Gedichte nicht einmal gelesen, als er sich zum Druck entschloß. Vielleicht hat er es getan, als sie herauskamen, und es war ihm so peinlich, daß er sich heute abend nicht sehen lassen wollte.«


  »Nein! Das ist zu albern -«


  »Denk mal daran, wie Newboy um den heißen Brei herumgeschlichen ist, wenn ich ihn gefragt habe, ob sie -«


  »Er hatte Spaß daran!«


  »Shit, er hatte Spaß an mir! Was er sagen wollte, war, daß er es nicht auseinanderhalten konnte.«


  »Und woraus schließt du, daß Frank dazu eher in der Lage sein sollte? Er verachtet dich, er verachtet die Art und Weise, wie hier alles auf dich fixiert ist: Und dann versucht er, deine Gedichte zu lesen. Immerhin war Mr. Newboy ehrlich genug, zuzugestehen, daß er das nicht unterscheiden konnte. Hölle, ich finde sie gut!«


  »Du bist voreingenommen.«


  »Und Frank ist das nicht? Sieh doch mal, sie -« sie ließ seinen Daumen los. Er sah sie an.


  Sie hielt die Fäuste über dem flutenden, strudelnden Schoß verschränkt. »Jetzt läuft was falsch.« Ihre Unterlippe fuhr über die Zähne, um ihren Mund auf eine neue Stimmlage vorzubereiten. »Er hat recht. In vielen Dingen jedenfalls.«


  Der einfache Schmerz begann in seiner Kehle. Ein Schlucken trieb es auf den Magengrund.


  »Er findet deine Gedichte nicht gut, und er ist offenbar ehrlich. Daß er sie nicht mag. Thelma findet sie gut, und sie ist wahrscheinlich genauso ehrlich.«


  »Ich habe versucht, mich an ihren Namen zu erinnern. Es war irgendwie schwer.


  »Sollte genauso schwer sein, wie sich an seinen erinnern. Ehrlich sein, bedeutet nicht recht haben. Es bedeutet lediglich, daß sie es glauben.«


  »Yeah«, sagte er. Yeah. Klar. Das hat Frank auch gesagt, über die Gedichte.«


  »Tut mir leid.«


  »Er hat aber recht wegen der Leute, was alle hier so denken.«


  »Nicht alle«, meinte sie. »Ich glaube, nicht einmal die Hälfte. Ist dir wichtig, was die Leute denken?«


  »Mir sind . . .« er hielt inne, »die Leute wichtig. Die Leute hier. Also wenn ich daran denke, muß ich auch daran denken. Und ich wünschte, sie würden nicht das denken, was er sagte.«


  Sie gab einen zustimmenden Laut von sich.


  »Vielleicht hätten wir nicht zu dieser Party gehen sollen.«


  Kid öffnete die Hände auf den Knien. »Das sollte man jedenfalls nicht wieder machen. Aber ich möchte, glaube ich, nicht mittendrin weggehen. Ich lerne so viel.« Er stieß sich von der Mauer und ging zur Bar.


  Denny sagte: »Was ist - ?«


  Kid legte den Arm um ihn: Dennys Hand erhob sich zunächst, um ihn zurückzustoßen, drängte sich aber dann plötzlich um Kids Rücken. Kid lehnte sein Gesicht an den trockenen, heißen Hals und dachte: Mein Gesicht muß sich kalt anfühlen. Er umfaßte die heiße Schulter und dachte: Meine Hände. . .


  Denny bewegte sich einmal, war still, bewegte sich wieder; ließ den Arm halb sinken, wartete darauf, ihn wegziehen zu können.


  Kid hob den Kopf.


  Zwei vorbeigehende Leute sahen beiseite. Kid trat zurück.


  Denny fragte: »Alles okay?« sah dann Lanya an. Anstatt einer Antwort bewegten sich ihre Augenbrauen. »Ich bin okay«, antwortete Kid und fragte sich, ob er ihr widersprach.


  Sie fragte: »Bist du sicher?«


  Kid legte ihr die Hand auf das funkelnde Knie. »Ich bin okay. Jemand hat sehr häßliche Bemerkungen über meine Gedichte gemacht. Ob es nun stimmt oder nicht, ich habe mich wahnsinnig schlecht gefühlt.«


  Lanya seufzte: »Ich glaube, deshalb bin ich froh, kein Künstler zu sein.«


  »Warum sagst du das immer?« Kid zog sich zurück. »Da drin hockt ein ganzer Raum und hört sich Diffraktion an! Und sie finden es gut!«


  »Ich meine« - Lanya sah unsicher aus -, »ich meine, Künstler auf die Weise, wie es diese Leute hier erwarten. Klar, ich mache ein Stück Musik, oder irgendein Scheiß-Kleid - ihr ahnt nicht, wie ähnlich das ist! Aber ich meine einfach, daß man so eine Art Künstler heute nicht mehr sein kann. Eine Menge Leute machen viele Dinge viel besser als viele andere, so viele machen es sehr gut, und so viele Leute sind an so vielen Dingen ernsthaft interessiert, die sie aus den verschiedensten Gründen tun, deshalb kann man nichts als das Beste irgendeiner Person bezeichnen, auch nicht einer ernsthaften Person. Deshalb widmet man sich lieber den realen Dingen, die jeden angehen, und vergeudet seine Zeit nicht damit, in allen anderen zu dilettieren. Diese Party - das ist rituale Verehrung, wie man sie einem gesellschaftlichen Helden erweist. Das kann wahrscheinlich auch ein Künstler sein, wenn es genug davon gibt -«


  »- wie in Bellona?«


  »Bellona ist nur ein kleiner Teil des Universums. Und diese Party ist ein guter Ort, sich daran zu erinnern. Kid, sämtliche Kritik, die du hier erhältst, sei sie nun gut oder schlecht, wird ritueller Natur sein.« Sie sah unter zusammengezogenen Brauen nach unten. »Vielleicht wollte Mr. Newboy das sagen?«


  »Vielleicht«, sagte Kid und legte das Gesicht an ihre Schulter. »Und vielleicht hatte er nur zuviel Schiß, um das gleiche wie Frank zu sagen.«


  »Das glaube ich nicht.« Lanya streichelte wieder sein Haar. »Aber das ist nur mein persönlicher Eindruck.«


  »Frank sagte das auch.«


  »Dann sei großzügig und glaub ihm.« Sie zog sich zurück. »Wißt ihr, eines Tages werde ich euch alle schocken und eine philosophische Abhandlung schreiben, so dick wie Die Kritik der reinen Vernunft, die Phänomenologie des Geistes und Sein und Zeit zusammen. Es wird richtig ordentlich mit Anmerkungen und Verweisen bestückt sein, ein Drittel besteht aus mathematischen Symbolen. Ich werde es« - sie malte mit Daumen und Zeigefinger auf einer imaginären Tafel - »Präliminarien zu einer Berechnung der attentiven und intentionalen Wahrnehmung, mit einer Analyse des modalen - ich glaube >modal< ist das Adjektiv zu Modus? - Feedbacks nennen. Dann werdet ihr schon sehen! Ihr alle!«


  »Du kannst es auch: Lanyas Lebensbetrachtungen nennen«, schlug Kid vor.


  »Dichter!« stöhnte Lanya und spielte Verzweiflung. »Künstler! - Gott!« und schlug ihre heißen, bleichen Hände um seine und umhüllte seine animalischen Finger.


  Er entzog sich dieser Höhle und legte sie um die umgedrehten Messingklingen, tic-tic-tic, auf seiner Brust.


  Sie stand auf, türkis vom Ausschnitt bis zum Saum und ging zu Denny. Dessen Gesäßtasche war durch die Ecken der Kontrollbox ausgebeult. »Geh ein bißchen spazieren«, meinte Lanya. »Dann fühlst du dich besser.«


  Kid nickte, entfernte sich von ihnen, merkte, daß er flüchtete und verlangsamte seine Schritte.


  Am Fuß der Treppe schwang Drachenlady um den Pfosten und sagte zu Baby: »Also, warum willst du zu der Frau gehen und huh? sagen, huh?«


  »Weil sie gesagt hat - «


  »Aber warum willst du ihr gerade so was sagen?«


  Drei Schritte hinter ihnen gingen Alptraum und Adam. Alptraum knickte zusammen vor Lachen, hielt sich seinen Bauch und stolperte die Stufen hinauf. Ein scharlachrotes Hosenbein war vom Knie bis zum unteren Rand von einem Sturz verschmutzt.


  Hinter lockerem, rauhem Haar blickten Adams Augen riesig; sein Grinsen verzog sich über gelben Zähnen.


  »Verdammt noch mal«, sagte Drachenlady. »Man geht nicht herum und sagt solche Sachen.«


  »Shit!« Baby faltete die Hände in Lendenhöhe. Er hielt den Kopf gesenkt, und sein blondes Haar fiel hin und her, als suche er etwas zwischen den Zähnen. »Wenn sie nicht gesagt hätte - ach, Scheiße!«


  Alptraums Hand fiel auf Kids Schulter. Sein Gesicht näherte sich ihm, wollte etwas erklären, barst aber vor Lachen. Er roch ziemlich betrunken.


  Schließlich schüttelte Alptraum lediglich hilflos den Kopf und torkelte geräuschvoll weiter.


  Kid holte Luft und ging weiter, wobei er über die Bestandteile des Wahnsinns nachdachte. Später konnte er sich nicht mehr erinnern, wohin seine Gedanken von da aus gewandert waren. Und über diesen Verlust dachte er länger nach als über den von Tagen oder Namen.


  Unter ihm sagte Frank: »Wartet eine Minute . . . wartet mal! Wartet!«


  Kid hielt sich an dem schwarzen Metallgeländer fest und sah auf den Weg unter ihm.


  Sie kamen lachend über die Abkürzung von März nach Oktober.


  Die Felsen waren moosbedeckt und lichtüberflutet. »Also, ich weiß etwas Komisches!«


  »Okay.« Bill im schwarzen Pullover blieb lachend stehen. »Was denn?« Thelma blieb an der Seite.


  »Du mußt nichts Böses über ihn sagen, Frank«, sagte Ernestine. »Ich finde sie alle ganz bezaubernd, wenn man von einigem absieht.«


  »Er ist ein netter Typ«, sagte Frank. »Ist er wirklich. Aber ich habe ihn früher schon ein paarmal getroffen, mehr nicht. Und ich - «


  »Also«, nölte ein Mann, dessen sommersprossiger Schädel von weißem Haar umkränzt war. »Ich noch nicht. Aber seine Freunde sind die komischsten Typen, die ich je gesehen habe. Sie ziehen eine richtige Show ab. Affen! Eine Schar kleiner, schwarzer Affen!«


  Bill sagte: »Die meisten sind so klein nicht mehr.«


  »Ich frage mich übrigens«, meinte Frank, »ob er sie wirklich selber geschrieben hat.«


  »Warum sollte er nicht?« fragte Bill, indem er sich umwandte.


  »Ich habe ihn«, gab Frank zurück, »einmal da unten getroffen, da bei Teddy's. Ist schon lange her. Ich hatte ein paar Wochen zuvor ein Notizbuch verloren und erzählte ihm das. Plötzlich wurde er sehr aufgeregt - sehr aufgeregt und rief dem Barmann zu, er solle ihm das Notizbuch bringen. Das habe er im Park gefunden. Er hat mir erzählt, er habe es gefunden, und es habe eine Menge darin gestanden. Das weiß ich noch genau. Ich habe es durchgeblättert, und es war voller Gedichte, Tagebucheintragungen und so weiter. Er wollte wissen, ob es meins war. War es natürlich nicht. Aber die beiden letzten Gedichte darin - ich kann mich gut daran erinnern, weil ich sie recht merkwürdig fand - waren, das möchte ich schwören, mit zweien aus Messing Orchideen identisch. In diesem Notizbuch war auf praktisch jeder zweiten Seite ein Gedicht.«


  »Stimmt das wirklich?« fragte Roxanne, obwohl sie die Geschichte sehr lustig fand. »Das darfst du Roger niemals erzählen. Er würde sich ziemlich verdummt vorkommen.«


  Bill stieß ein lautes »Ha!« gegen den Himmel. »Wenn das stimmt, dann ist das die komischste Geschichte, die ich je gehört habe.«


  »Ich würde nicht dafür garantieren.«


  »Das ist eine absolute Unverschämtheit, so etwas zu sagen«, sagte Ernestine. »Glaubst du wirklich, er würde so etwas tun?«


  »Ihr habt ihn doch kennengelernt«, meinte Frank. »Er ist nicht gerade ein literarischer Typ.«


  »Oh, jeder schreibt heutzutage Gedichte«, sagte Bill.


  »Sie glauben also« - Das war Kamps Stimme; sie kam unter der Brücke her, wo Kid ihn nicht sehen konnte -, »daß er sämtliche Gedichte einfach dem Notizbuch entnommen hat?«


  »Oh, vielleicht . . .« begann Frank. »Ich möchte ihn nicht irgendwie beschuldigen. Vielleicht hat er nur diese beiden genommen. Ich weiß es nicht. Vielleicht auch nur ein paar Zeilen, die ich zufällig wiedererkannt habe -«


  Thelma sagte: »Sie sagten, sie waren identisch?« und Kid versuchte vergeblich, mehr aus ihren Worten herauszuhören.


  »Oh, ich habe gesagt, ich hatte den Eindruck«, antwortete Frank, was nicht dem entsprach, erinnerte sich Kid mit obsessiver Klarheit, was er vorher gesagt hatte.


  »Das ist interessant«, überlegte Bill mit gesenktem Kopf, nur dunkles Haar und schwarzer Pullover. Er ging weiter.


  Die anderen folgten ihm unter die Brücke.


  Frank sagte: »An dem Abend hat er mir erzählt, er sei erst, ich glaube, seit ein paar Wochen Dichter. Ja, und dann war da dieses Notizbuch mit Gedichten - also zumindest die beiden, die ich mir näher angesehen habe -, die diesen beiden in seinem Buch sehr ähnelten.« Unter ihm hallten die Stimmen. »Was halten Sie davon?«


  Thelma (er konnte ihr Gesicht nicht sehen) ging als letzte unter die Brücke.


  »Also, Sie scheinen überzeugt davon zu sein, daß er sie plagiiert hat -« Echo verwischte die Identität der Stimme.


  »Ich glaube«, gab eine Stimme zurück, »er ist einfach ein netter - dumm möchte ich nicht sagen, eher non-verbaler -Typ, den es wahrscheinlich nicht sonderlich berührt, welche Bedeutung so etwas zukommt. Hölle, ich finde ihn nett. Trotz all dieser Typen mit den Ketten, die ihn irgendwie zu beschützen scheinen, möchte ich doch hoffen, daß er uns auch mag.«


  »Er hat dem Buch nicht seinen Namen gegeben«, sagte der Südstaatenakzent.


  »Oh, Frank, ich glaube, du bist einfach -«


  Kid mußte sich räuspern und verstand daher Ernestines letztes Wort nicht. (Lauf auf die andere Seite und hör zu, was sie beim Wiederauftauchen sagen . . .) Er sah den leeren Weg entlang.


  In dem Wald in Oregon in jenem Winter an seinem freien Tag, hatte sich von dem Stapel, auf den er klettern wollte, ein Holzscheit gelöst und war auf sein Bein gestürzt. Sein rechtes Hosenbein wurde aufgerissen, die Wade blutverschmiert. Er hatte gedacht, sein Schienbein sei gebrochen. Schließlich gelang es ihm, zu der Schutzhütte zurückzuhumpeln, eine viertel Meile weit - es hatte fünfundvierzig Minuten gedauert. Die ganze Zeit über hatte er gedacht: »Das tut mehr weh, als alles andere bisher in meinem Leben. Das tut so weh, als . . .« Als er die leere Hütte erreichte, klang der immer wieder wiederholte Gedanke wie eine Melodie, nicht mehr wie ein Gedanke; er hatte sich auf ein niedriges Bettgestell gesetzt - es gehörte einem Arbeiter namens Dehlmann -, den Gürtel geöffnet, die Hose herabgezerrt und in einer einzigen Bewegung von seinem -


  Er hatte nicht geschrien. Doch seine Lungen flatterten wie von selber im Brustkorb. Die nächsten zehn Minuten hatte er nur kleine keuchende Töne hervorgestoßen. Am Stoff angetrocknetes Blut und Hautfetzen hatten das Bein in der ganzen Länge aufgerissen. Schmerz schoß in Bereiche, deren Existenz ihm vorher nicht bekannt gewesen war. Als er wieder denken konnte, schien der immer noch kursierende Gedanke zusammen mit der Erinnerung an den geringeren Schmerz albern.


  Seine Hand fiel vom Geländer herab. Er dachte darüber nach (und aus irgendeinem Grund auch über den Namen des Mannes, auf dessen Bettgestell er mit blutendem Bein gesessen hatte) und versuchte, seine Reaktion auf Franks Kritik vor zehn Minuten zurückzurufen.


  Er konnte nicht beides in ein irgendwie gleiches Bild einpassen. (Sie nahmen es so leicht auf!) Er blinzelte zu dem verlassenen Weg hinab.


  Ich habe geschrieben . . .?


  Kids Augen brannten; er ging von der Brücke. Als er die Hand erhob, um sich durch das Gesicht zu wischen, blitzte Messing an ihm vorbei und hielt die Bewegung an.


  Ein Fuß stieß an irgend etwas, und er ging unsicher weiter.


  Ich kann mich erinnern, sie neu geschrieben zu haben!


  Ich erinnere mich, Zeilen ausgetauscht zu haben, um sie mehr - zu meinen zu machen?


  Kid blinzelte; um seine groben Finger bogen sich Klingen. Setzte der erste Schrecken vor dem Schrei ein? . . . Dollar? Dollar schrie hinter der Hecke.


  Kid schleuderte die Hände zurück und rannte - auf den Ton zu. Weil das hinter ihm zu furchterregend war.


  Als er durch den Garten lief, peitschte ihm ein Zweig durch das Gesicht.


  Mit der Klingenhand riß er die Blätter weg, stand wieder auf und hörte Dollar (konnte ihn aber nicht sehen) wieder schreien und dachte: Mein Gott, alle anderen sind so still!


  Schwarze und braune Arme fuhren herum und verschlangen sich (dabei waren auch Tarzans gelbes Haar und teigfarbene Schultern) mit jemand in dem Getümmel. Jemand stöhnte.


  Thelma sah zu und schnalzte mit der Zunge. Es durchschnitt die Stille.


  Aus dem Knäuel: »Hey, paß auf . . .! Paß doch auf . . .! Da ist doch . . . Auu!«


  Ihre scharrenden Stiefel tönten lauter als ihr Keuchen und Rufen.


  Kid sprang, griff nach etwas, zog daran und erinnerte sich erst in letzter Minute daran, seine Orchidee fernzuhalten. »Hey, was machst du . . .?«


  Kathedrale schlug ihn, als er Dreigroschen wegzog.


  Priesters Kopf stieß gegen seine Flanke, daß es schmerzte.


  Kid schwang die Hand heraus, und Spinne schrie nicht,


  sondern zischte »ehhhhhhhhhhhhh....... verdammter


  Motherfucker!« Ein Blutstreifen vergrößerte sich auf Spinnes Bauch.


  »GEH DA RUNTER!« Kid zog Ripper zurück. »Verdammt noch mal, geh da runter!«


  Rabe, Tarzan und Lady of Spain, die immer noch aufeinanderschlugen, wurden zurückgezerrt.


  Als sie ihn erkannten, löste sich einer nach dem anderen und trat in den Kreis der Gäste, die die Szene umringten. Kid stolperte nach vorn, sprang zwischen die beiden letzten (Angel und Jack the Ripper) die zur Seite spritzten; er griff Dollar beim Kragen der Weste; seine Orchidee schwebte immer noch über ihm.


  Wieder schrie Dollar, und brach dann gekrümmt auf den Platten zusammen. »Bring mich nicht um! Bitte, töte mich nicht, Kid! Es tut mir leid, Kid! Bring mich nicht um!« Dollars rechte Wange war verletzt und blutete. Das linke Auge war geschwollen, und der Mund sah aus, als lägen Kopfschuppen darauf. Kid versuchte, ihn aufzurichten, und glitt fast aus. Als sein Kopf herumfuhr, sah er, wie die Orchidee aufblitzte; von seinen gespreizten Fingern fielen Blätter wie grüne Nachtschuppen. Er sah den Kreis aus Skorpionen und Gästen -


  Ernestine Throckmorton hatte beide Fäuste unter das Kinn gestoßen. Lanya, Alptraum, Denny und Drachenlady drängten sich am Garteneingang. Baby und Adam standen neben ihnen. Captain Kamp, auf der anderen Seite des Springbrunnens - Wasser tröpfelte rostfleckig über eine Marmorbrust und über ein Einhorn -, sah wütend aus und als wolle er herbeistürzen. Der Südstaatencolonel (mit dem weißen Haarkranz) neben ihm hielt ihn zurück.


  »Ich habe nichts getan! Ich wollte wirklich nichts tun! Ich habe das nicht so gemeint, Kid, das schwöre ich! Ich schwöre, ich habe es nicht getan!«


  Kid blickte hinab. »STEH ZUM TEUFEL JETZT SOFORT AUF!« Er senkte die Orchidee.


  Dollar zog den Kopf ein.


  »Steh auf, verdammt noch mal.« Er zerrte wieder an dem Westenkragen.


  Glas nahm Dollar an einem Arm und half Kid, ihn auf die Füße zu stellen. Kid und Glas tauschten einen frustrierten Blick aus.


  »Okay?« fragte Glas. »Kannst du stehen?«


  »Ist es . . . nun wieder gut?« fragte Ernestine Throckmorton.


  Kid drehte sich um und hieß sie weggehen.


  Aber sie war schon zehn Schritt weit weg und redete mit Alptraum, der sagte: »Yeah, ist schon okay. Vergessen Sie's, huh? Yeah, das ist schon wieder gut.«


  Andere gingen weiter.


  Kids Nervenenden strahlten wie unter Amphetamin. Als er jedoch zuhörte, veränderten sich die Worte wieder zu ihrer normalen Konsistenz.


  »Ich hab's nicht gemacht -!« kreischte es wieder in sein Ohr, als sich Dollar zwischen ihn und Glas drängte.


  Tarzan sagte: »Mann, ich tu dir doch nichts!« Er sah Kid an. »Aber wenn er noch einmal zu jemandem >Nigger< sagt, schlage ich ihm den Schädel ein.«


  »Yeah!« meinte der struppige Rabe hinter Tarzans Schulter.


  »Huh?« fragte Kid.


  Und »yeah, ich schlage ihm seinen Scheißschädel ein!« von Ripper direkt hinter ihm.«


  »Ich habe überhaupt nichts gemacht!« Dollar zog an Kids Ärmel und stolperte hinter Glas zurück, der ihn auffing. »Du machst das doch immer! Du sagst das immer, warum kann ich das nicht?«


  »Ach, komm, Mann!« sagte Kid. »Ihr wollt mich wohl alle auf den Arm nehmen!«


  »Er sagt zu den falschen Niggern >Nigger< und dafür kann er sich sein Gehirn vom Boden auflesen und wieder reinstopfen!« sagte D-t.


  »Also gut«, sagte Kid zu Dollar. »Wen hast du so genannt?«


  »Mich, verdammt noch mal«, antwortete Tarzan. »Und wenn dieser kleine Psychobastard noch einmal-«


  »Ach, Scheiße«, sagte D-t. »Warum sagt er denn zu dir >Nigger< ? Er hat über Ripper hergezogen, und der Ripper findet das nicht gut. Ich kann das auch nicht leiden.«


  »Oh«, sagte Tarzan. »Ich dachte, er redet mit mir ... er hat mich angesehen, als er es sagte.«


  D-t stöhnte. »Gottverdammter Nigger, der Ripper stand direkt hinter dir.« Er deutete auf den Garten.


  Einige Leute traten aus der Richtung, die sein Finger über die Wiese wies.


  Tarzan sagte: »Oh.«


  »Ich habe ihm gesagt, er soll sich entschuldigen«, sagte Ripper. »Ich wollte hier kein Theater auf der Party anfangen. Wenn er sich entschuldigt hätte, hätte ich nichts gemacht.«


  »Okay«, sagte Kid zu Dollar. »Entschuldige dich.«


  »Nein!« Dollar wand sich unter Glas' festem Griff. Glas' Vinylweste flog auf und zeigte die lange Narbe über seinem Bauch, klappte wieder zu.


  »Du entschuldigst dich jetzt.« Kid hielt mit einer Hand Dollar am Hals und richtete die Orchideenspitzen der anderen gegen seine untere Bauchhälfte; das schmutzige Hemd wich zurück, Dollars Ketten klingelten. »Entschuldige dich jetzt, oder ich nehme dir hier und jetzt den Blinddarm heraus, und dann verteilen wir alles fein säuberlich auf dem Boden -«


  »Neeeeiiiin!» heulte Dollar und wand sich. »Bitte bring mich nicht um!«


  Die Gespräche brachen wieder ab.


  »Entschuldige dich!«


  »Tut mir leid!«


  »Okay.« Kid ließ die Klingenhand sinken und sah Ripper an. »Er hat sich entschuldigt. Okay?«


  »Das mußte nicht sein.« Ripper blickte mürrisch in die Runde. »Ich hab' meine Prügel schon weg.«


  Doch die anderen Gäste hatten schon wieder zu reden begonnen.


  »Okay«, sagte Kid. »Dann laß uns hier wegmachen. WÜRDET IHR BITTE ABHAUEN!« Er stieß Dollar am Kopf nach vorn. Glas kam mit ihnen.


  Alptraum sagte: »Kommt, Leute. Ihr habt gehört, was Kid gesagt hat. Haut ab! Raus hier! Los, haut ab!«


  Jemand fragte: »Was ist passiert?«


  Jemand anders: »Was hat er gemacht?«


  »Ich habe es nicht gesehen. Hast du gesehen, was passiert ist? Ist jetzt wieder alles in Ordnung?«


  »Nein, ich bin gerade erst gekommen. Ich vermute, alles ist okay.«


  »Hey, Kid?«


  Das war Bill.


  »Wenn du einen Moment Zeit hast, kann ich . . .?« doch jemand trat zwischen sie. Was auch gut war.


  Kid hielt Dollar an einem Arm, Glas am anderen. Kid bohrte einen Finger in Dollars Achselhöhle. »Habe ich dir nicht gesagt, du sollst zu mir kommen, wenn etwas falsch läuft?«


  »Ich hatte keine Gelegenheit«, antwortete Dollar. »Ich hab' ihnen gesagt, genau wie du gemeint hast, wenn sie mich ärgern, dann soll ich es Kid sagen. Genau wie du gesagt hast.« Er blickte über seine verdreckte Schulter hinweg Glas an. »Warst du dabei? Hast du gehört, wie ich es gesagt habe?«


  Glas' Kopfschütteln verriet größere Frustration als alles andere.


  »Aber ich hatte keine Gelegenheit, wißt ihr? Diese farbigen Typen waren plötzlich über mir.«


  Frank beugte sich über das Geländer und rief: »Hey, Kid, ist alles -?«


  Glas sah hoch. Kid nicht.


  »Ich glaube einfach, diese Typen« - Dollars Stimme echote unter der Brücke -, »wißt ihr? - die können mich nicht leiden. Ich glaube, manche Leute können manche Leute einfach nicht leiden.«


  »Ich kann nicht gerade behaupten, daß ich dich liebe«, sagte Kid.


  »Ich wollte nur« - Dollars Kopf rollte nach vorn. Er sprach gegen seine Brust - »daß mir jemand sagt, was ich tun soll.«


  »Du hast es nicht gerade leicht, huh?« sagte Glas und blickte Kid dabei nicht an.


  »Oh, Mann!« antwortete Dollar. »Ich weiß es nicht. Manchmal weiß ich es einfach nicht. Die ganze Zeit geht es mir richtig schlecht. Ich kann das verdammte Essen kaum runterbringen wegen meinem Magen. Ich kann außer Wein nichts trinken, sonst wird mir schlecht. Ich meine, fast alle von den verdammten Niggern« - er sah Glas an - »die Farbigen . . .« Dann blickte er Kid an. »Also, das sagen sie, ich meine —«


  »Sag, was du sagen willst«, meinte Glas.


  » . . . fast alle von den Farbigen sind schon betrunken. Deshalb sind sie auf mich los. Das hätten sie nicht gemacht, wenn sie nicht betrunken gewesen wären. Sind nette Typen, auch die Mädchen. Ich habe sowieso nur Spaß gemacht ... Ich war nicht betrunken. Ich habe hier kaum etwas getrunken. Nur ein bißchen Wein. Ich wollte nicht, daß mir auf deiner Party schlecht wird. Ich wollte nur, mir sagt jemand, was ich tun soll.«


  Sie tauchten wieder aus der Brückenunterführung auf.


  Der Weg bog sich wie ein Bumerang zwischen die Felsen.


  »Wißt ihr? Wenn mir doch nur jemand sagte . . .«


  »Warum hältst du dich nicht von Leuten fern, die dir was wollen?« fragte Glas.


  »Nein, das meine ich nicht«, antwortete Dollar. »Alle sagen mir immer nur, was ich nicht tun soll. Bleib da weg. Halt dich da raus. Laß die anderen in Ruhe. Wenn mir bloß mal jemand sagen würde, was ich tun soll, ich würde mir den Arsch dafür wundreiben.«


  »Nur jetzt würdest du das tun«, sagte Glas. »Weil dich gerade jemand zu Tode erschreckt hat.«


  »Doch«, gab Dollar zurück. »Das würde ich wirklich.«


  »Komm nur mit mir«, meinte Glas. »Okay?«


  Über ihnen warteten an dem schwarzen Geländer zwischen den kleinen Bäumen Copperhead, Spitt und das Mädchen mit der dunkelroten Jeans auf sie.


  Dollar blinzelte Kid an und strich mit dem Daumen über den ausgefransten Mundwinkel. Er sah traurig und ängstlich aus.


  »Wir tun dir nichts«, sagte Glas. »Wir haben auch schon unsere Prügel bezogen. Wir sorgen nur dafür, daß du hier auf Kids Party keinen Ärger mehr bekommst.«


  Kid ließ zweifelnd Dollars Arm los.


  »Ich wollte nur, mir sagte jemand, was ich nun tun soll.«


  »Geh mit ihnen«, sagte Kid.


  Glas und Kid kletterten den Abhang hinauf durch die Büsche und Bäumchen.


  Kid drehte sich um, bevor Dollar die Spitze erreicht hatte.


  Ich möchte nur, daß von all diesen Leuten, die meinetwegen gekommen sind, einer herkommt, mich auf die Schulter klopft und fragt, ob alles okay ist, ob ich mich okay fühle, daß er sagt, »Komm mit, laß uns einen trinken. Danach brauchst du doch bestimmt einen!« Und verdammt, ich möchte nicht wie ein Hund hinter irgend jemandem herlaufen, der sich dazu verpflichtet fühlt. Ich möchte einfach, daß es passiert. Manchmal läßt der Druck der Bilder gegen die Retina oder der Geräusche gegen das Trommelfell nach. Wo habe ich mich verloren? Wo liegt die Ursache für dieses Gefühl? Durch diesen Garten zu gehen ist, als ob die nervöse Oberfläche der Gedanken das Verstreichen der Zeit selber registriert und durch diese Tätigkeit aufgerieben und entzündet wäre. Habe ich geschrieben . . .?


  Das Wiederauftauchen dieses Gedankens war, als ob er auf ein Fliesenmuster hinabblickte, über das er seit Stunden gegangen war.


  Habe ich . . .?


  Der dichteste Augenblick, an den ich mich erinnern kann (dachte Kid) war, als ich nackt unter dem Baum saß, mit dem Notizbuch und Stift und ein Wort an das andere reihte und lauschte, wie sie sich verbanden, während der Himmel gegen Morgen grauer wurde. Oh, bitte, was immer ich auch noch verlieren werde, bitte laß mich das nicht verlieren -


  »Hey, Kid!«


  »Huh?«


  Doch Ripper hatte es nur im Vorbeigehen gerufen, gewunken und war weitergegangen.


  Kid nickte zögernd zurück. Dann runzelte er die Stirn. Und konnte sich um sein Leben nicht mehr erinnern, an was er gerade gedacht hatte.


  Spinne saß allein im Oktobergarten auf dem Boden, halb im Dunkeln, halb unter Flutlicht und rieb sich den Bauch mit einem Knäuel Zeitungspapier. Vor dem spiegelnden Glas knisterte es blutig.


  »Bist du in Ordnung?« fragte Kid.


  »Huh? Yeah.« Spinne knüllte den Papierball kleiner zusammen. »Du hast mich nur gekratzt. Es hat nicht so doll geblutet.«


  »Tut mir ehrlich leid«, sagte Kid. »Fühlst du dich okay? Ich hatte dich nicht gesehen.«


  Spinne nickte. »Ich weiß.« Er knüllte das Papier zusammen. »Ich bin ziemlich schmutzig -« Er zog die Stiefel unter sich und kam auf die Füße - »Aber es war nur ein Kratzer.« Er hielt die Weste auf und wischte sich mit dem Papier ab, drückte es an sich. »Es hat auch nur an einer Seite stark geblutet.«


  Kid blickte zu dem gesenkten Gesicht des schwarzen Jungen hoch. »Bist du sicher, alles ist wieder gut?«


  »Ich glaub' schon. Jetzt jedenfalls. Mann, ich hatte vielleicht Angst, daß ich plötzlich mein Gedärm auf dem Boden liegen sehe.«


  »Tut mir leid, Mann. Laß mich mal sehen.« Spinne starrte hinab.


  Sein Bauch sah aus, als hätte jemand Farbe über die Teakfar-bene Haut geschmiert. Aus einem Ende des Schnitts tröpfelte es auf den Gürtel. Die linke Seite des Hosenbeins war dunkelrot. Wieder tupfte er seinen Bauch ab.


  »Du blutest wie ein Schwein«, sagte Kid.


  »Ist aber nur ein Schnitt.« Spinne berührte mit den Fingerspitzen den verschmierten Bauch. (Er kaut auch an den Nägeln, dachte Kid), fühlte die gespannte Haut über dem Nabel und hielt den Hosenbund ab, damit es nicht klebenblieb. »Tut nicht mehr weh.«


  »Vielleicht haben sie drinnen was, Verbände oder so. Komm mit-«


  »Es hört schon auf«, sagte Spinne. »Das hört bald auf.«


  Er drehte das fleckige Papier um und sah es an.


  Blut ist ein lebendiger Stoff, dachte Kid. Ihm fiel wieder ein, wie eines der Gläser bei seinem Biologielehrer auf der High-School auf die Kante des Marmortisches gefallen war und eine Linse über die senffarbenen Kacheln gesplittert war. »Komm, laß uns einen trinken. Du siehst aus, als könntest du einen vertragen.«


  »Yeah.« Spinne lächelte. »Yeah, komm. Einen Drink. Das finde ich gut.« Er grinste, knüllte das Papier zusammen und warf es raschelnd ins Gebüsch. »Uhnnn . . .« sagte er nach drei Schritten. »Vielleicht sollte ich hineingehen und es auswaschen oder so . . .«


  »Tut mir leid, Mann. Tut mir wirklich leid.«


  »Weiß ich«, antwortete Spinne. »Hast du nicht absichtlich getan.«


  Als sie halb durch den Juligarten gekommen waren, blickte Ernestine Throckmorton auf und sagte: »Oh! Ich meine . . . Gott!«


  In der nachfolgenden Verwirrung fanden ihn Denny und Lanya (Lila, Lila in Blau übergehend), während Ernestine und einige andere versuchten, Spinne ins Haus zu bringen.


  »Ich will . . . trinken«, sagte Spinne zögernd. Ernestine fragte Spinne: »Fühlen Sie sich gut? Sind Sie okay?«


  »Er will einen Drink«, sagte Kid.


  Spinne sah verwirrt aus; dann wechselte die Verwirrung in Aggressivität, stille Verlegenheit; er ließ sich wegbringen.


  »Das könnte eine Infektion geben«, sagte Everett Forest zum dritten Mal.


  Madame Brown stand gegenüber der Menge und faltete und drehte ihre Hände. Die Leine schwang, gab nach und klingelte.


  Kid berührte immer wieder Lanyas Schulter; sie sahen beide zu. (Beim zweiten Mal berührte ihre Hand seine, aber nicht beim ersten, dritten und fünften Mal.)


  Muriel keuchte, stieß sich auf die Vorderpfoten und senkte dann wieder die Schnauze auf den Boden.


  Denny war in der Menge mehrere Male gegen Kid gestoßen und ließ eine Hand auf seiner Schulter, Arm oder Rücken ruhen. Kid dachte über eine Reaktion nach -


  »Kid!«


  Zuerst drehte sich Kid nicht um.


  »Wenn Sie ein paar Minuten Zeit haben . . . Kid, kann ich Sie mal ein paar Minuten . . .«


  Als er sich umdrehte (Lanya und Denny wandten sich ebenfalls um), lächelte Bill ihn über die anderen Köpfe hinweg an und hielt eine Dose ans Ohr, die wie die Kontrollbox zu Lanyas Kleid aussah. »Kann ich Sie ein paar Minuten . . . Kid?«


  Als Kid dieses Mal Denny und Lanya berührte, kamen sie mit ihm. (Dachte: Sie wären auch so mitgekommen; beide hatten innerhalb ihrer jeweils eigenen Mechanik eine Neugier entwik-kelt, die sie das nicht versäumen ließen!)


  »Klar«, sagte Kid. »Was wollen Sie?«


  »Danke.« Bill grinste und rückte das Mikro an der Tasche seines schwarzen Pullovers zurecht. »Jetzt ist es angestellt. Wir lassen es auch einfach an, dann gewöhnen Sie sich daran. Aber lassen wir diesen Lärm hier hinter uns. Warum gehen wir nicht - Sagen Sie, was ist mit diesem schwarzen Jungen passiert? Er gehört zu Ihrem Nest?«


  »Ich habe ihn gestochen«, sagte Kid.


  Bill versuchte seine Überraschung zu verbergen.


  »Es war ein Unfall«, sagte Kid in das Mikro. Er schnallte die verzierten Klingen vom Handgelenk.


  »Sie sind« - Bill bemerkte Lanya und Denny, sagte aber nichts zu ihnen - »sehr rigide mit sich selber, nicht wahr?«


  Kid fand: Man sagt mir etwas, man fragt mich gar nicht und schwieg.


  »Wo gehen wir hin?« flüsterte Denny und sah vorsichtig zu Bills Cassettenrecorder.


  »In die Hölle, wenn man uns nur höflich einlädt«, sagte Kid. »Halt den Mund und komm mit. Er will nicht, daß du etwas von dir gibst. Nur ich.«


  »Lassen Sie uns . . .« Bill sah aus, als versuche er auf höfliche Weise Lanya und Denny loszuwerden.


  Lanya sah aus, als wolle sie sich gerade höflich entschuldigen und Denny mitnehmen.


  »Sie sollten mitkommen«, sagte Kid. »Das sind meine Freunde.«


  »Natürlich. Ich wollte Ihnen nur ein paar Fragen stellen - hier entlang.« Sie gingen durch einen weiteren Garten. »Es ist wirklich alles ein bißchen durcheinander, weil Roger nicht da ist. Ich glaube ... er bleibt die Nacht über weg. Er wollte so gerne mit Ihnen reden. Ich weiß es; er hat es mir gesagt. Er wollte ein paar Dinge herausfinden, die wie er meinte, für die Leser der Times interessant wären . . . wir wollten Sie gemeinsam interviewen. Ich helfe Roger eine Menge bei der Zeitung. Schreibe eine Menge der Artikel. Sie können sich sicher vorstellen, daß er ein vielbeschäftigter Mann ist.«


  »Sie schreiben seine Artikel?« fragte Lanya. »Ich habe mich schon gefragt, woher er die Zeit nimmt, alle diese Dinge zu tun.«


  »Ich schreibe allerdings nichts, was er selber unterzeichnet. Und . . . aber ich stelle die Nachforschungen für ihn an.« Bill bog in einen schmalen Weg, den Kid an diesem Abend bereits zweimal entlanggegangen war. Er konnte sich allerdings nicht mehr erinnern, wohin er führte. »Roger wollte Sie fragen - nun, wir beide wollten das . . . nur ein paar Dinge. Eigentlich wollte ich auf ihn warten. Aber ich habe den Eindruck, die Leute brechen allmählich auf. Und wenn Roger nicht rechtzeitig zurückkommt, erwartet er sicher von mir, daß ich die Gelegenheit nutze.«


  Vor zwei Scheinwerfern an niedrigen Bäumen an gegenüberliegenden Seiten der Lichtung warfen weiße Korbmöbel schwarze Schlangen und Schnörkel auf das Gras.


  »Hierher scheint noch niemand den Weg gefunden zu haben. Warum setzen wir uns nicht und fangen an?«


  Denny setzte sich neben Kid auf den Rand der Bank und beugte sich über die Knie nach vorn, um Bill anzusehen, der sich in einen kissenbelegten Sessel setzte. Lanya stand etwas abseits, lehnte sich gegen einen Baumstamm, strich einmal über ihren herbstlaubfarbenen Rock, um ihn in Silberregen zu verwandeln.


  »Ich möchte Ihnen ein paar Fragen über Ihre Gang - über Ihr Nest stellen. Und dann über Ihre Arbeit . . . Ihre Gedichte. Okay?«


  Kid zuckte die Achseln. Er war aufgeregt und unsicher; doch die beiden Zustände, so lebhaft wie Gefühle, schienen jegliches körperliche Anzeichen dafür auszuschließen.


  Er sah Lanya an.


  Sie hatte die Arme verschränkt und hörte zu, wie jemand, der zufällig vorbeigekommen war.


  Denny sah auf das Kontrollkästchen, wollte damit spielen, fragte sich aber, ob dies der richtige Zeitpunkt dafür war.


  Lanya schwebte zwischen verschiedenen Blautönen.


  Bills Hand glitt vom Mikro an dem Kabel entlang zum Recorder, drehte an einem Knopf. Er sah wieder hoch. »Bitte sagen Sie mir zunächst: Wie fühlen Sie sich nach der Veröffentlichung Ihres Buches? Das ist Ihr erstes Buch, nicht wahr?«


  »Yeah. Es ist mein erstes. Ich finde es gut. Die ganze Aufregung. Ich finde es zwar albern, aber ... es macht Spaß. Es sind nicht viele Fehler drin . . . ich meine welche von den Leuten, die es gesetzt haben.«


  »Na, das ist ja sehr gut. Sie haben also das Gefühl, die Gedichte sind so, wie Sie sie geschrieben haben; daß Sie dafür voll verantwortlich zeichnen können?«


  »Yeah.« Kid fragte sich, warum ihm die gemurmelte Anschuldigung nicht mehr Unbehagen bereitete. Möglicherweise, weil er das bei sich selber alles schon durchgespielt hatte.


  »Ich meine«, fuhr Bill fort, »ich kann mich erinnern, wie uns Ernest Newboy eines Abends erzählte, wie schwer Sie an den Fahnen arbeiteten. Das hat ihn sehr beeindruckt. Hat Ihnen Mr. Newboy bei den Gedichten irgendwie geholfen? Ich meine, kann man sagen, daß er einen Einfluß darauf gehabt hat?«


  »Nein.« Er glaubt wirklich, dachte Kid, daß ich siebzehn bin. Er lachte, und die Vertrautheit dieses Mißverständnisses ließ ihn sich noch wohler fühlen. Er lehnte sich zurück und öffnete die Knie. Bis jetzt lief es gar nicht so schlecht.


  In Kids Augenwinkel bewegte sich etwas. Auch Bill blickte auf.


  Hinter ihnen stand Offenbarung mit Milly. Er hatte ihn nicht mehr gesehen, seit sie sie zusammen in den Büschen getroffen hatten.


  Denny machte: »Schhhh«, nahm den Finger vom Mund und wies auf den Recorder. »Können Sie mir sagen -« Kid blickte sich um.


  Bill hustete. » - können Sie mir etwas über die Skorpione erzählen, wie sie leben und warum Sie so leben?«


  »Was wollen Sie denn wissen?«


  »Mögen Sie es?«


  »Klar.«


  »Haben Sie das Gefühl, daß Ihnen diese Lebensweise irgendwie Schutz bietet oder es Ihnen erleichtert, in Bellona zu überleben? Ich meine, es ist ein ziemlich gefährlicher und unsicherer Ort heutzutage?«


  Kid schüttelte den Kopf. »Nein ... es ist nicht so gefährlich. Zumindest nicht für uns. Und ich kenne mich auch ganz schön gut aus.«


  »Sie wohnen alle zusammen in einer Art Kommune - dem Nest, wie Sie es nennen. Sagen Sie, kennen Sie die Kommune dieser jungen Leute, die im Park lebten?«


  Kid nickte. »Klar. Yeah.«


  »Kamen Sie gut miteinander aus?«


  »Ja, so ziemlich.«


  »Aber sie sind sehr friedlich, während Ihre Gruppe sich der Gewalt verschrieben hat, stimmt das?«


  »Nun, Gewalt« - Kid grinste -, »das ist etwas, dem man sich nicht verschreibt. Das passiert einfach. Aber ich glaube, bei uns passiert es öfter als anderswo.«


  »Jemand hat mir erzählt, daß Sie zumindest für eine Zeitlang zu dieser anderen Kommune gehört haben, aber dann doch der anderen, den Skorpionen, den Vorzug gaben.«


  »Yeah.« Kid preßte die Lippen zusammen und nickte. » . . . nun, eigentlich nicht. Ich war niemals Mitglied der anderen Kommune. Ich bin da herumgehangen; sie haben mir zu essen gegeben. Aber sie haben mich nicht zu ihrem Mitglied gemacht. Die Skorpione aber haben mich sofort aufgenommen, machten mich zum Mitglied. Wahrscheinlich finde ich es deshalb dort besser. Ein paar Kinder waren noch bei uns, die wahrscheinlich besser in die Parkkommune gepaßt hätten, aber auch die haben wir durchgefüttert. Dann gingen sie wieder weg. Das muß man einfach tun.«


  Bill nickte mit gekräuselten Lippen. »Man redet davon, daß einige der Sachen, die ihr so macht, ziemlich ruppig sind. Leute wurden umgebracht . . . jedenfalls sagt man das.«


  »Es sind Leute verletzt worden«, sagte Kid. »Ein Typ ist umgekommen. Aber er war kein Skorpion.«


  »Aber die Skorpione haben ihn getötet . . .?«


  Kid drehte die Handflächen nach oben. »Was soll ich dazu sagen?« Wieder grinste er.


  Hinter Bill hatten sich mehrere Leute versammelt. Ein Husten hinter ihm verriet Kid, daß sich weitere Zuhörer eingefunden hatten.


  Bills Augen trafen wieder auf Kids. »Glauben Sie, mal ganz objektiv, daß Ihre Lebensweise . . . etwas Gutes hat?«


  »Ich finde es gut.« Kid fuhr mit den breiten Fingerkuppen über sein Kinn und fühlte fünf Stunden alte Stoppeln. »Aber das ist subjektiv. Objektiv? Hängt davon ab, wie Sie es beurteilen, wie der Rest der Welt lebt.«


  »Und was halten Sie davon?«


  »Nun, sehen Sie es sich doch an«, gab Kid zurück. Dann hustete er, was ein allgemeines Gelächter hervorrief, woraus er entnahm, daß seine Zuhörerschaft aus etwa dreißig, vierzig Personen, Skorpionen und anderen Gästen, bestand.


  Alptraum trat auf die Lichtung und sagte: »Hey, warum sind alle . . .?« verstummte dann und setzte sich neben Drachenlady ins Gras.


  »Wie würden Sie das Leben im Nest beschreiben?«


  »Verdammt eng!«


  »Oh, Mann!« D-t schlug auf Tarzans Hand. »ER hat gesagt: Verdammt eng!«


  »Haltet die Schnauze«, sagte Rabe.


  »Und trotz der Enge und der Gewalt, gelingt es Ihnen dennoch, zu arbeiten - zu schreiben?«


  »Wenn ich Glück habe.«


  Lanya lachte darüber. Sie war jetzt hellstes Orange, gefleckt von zartestem Rosa und Lila.


  Denny hielt das Kästchen zwischen den Knien; seine Arme waren verschränkt.


  »Eine ganze Reihe Leute haben - wie soll ich sagen - die Farbigkeit Ihrer Gedichte hervorgehoben, ihre lebhaft deskriptive Qualität. Gibt es eine Verbindung zwischen diesem und der Gewalt?«


  »Wahrscheinlich. Aber ich weiß nicht genau, wie.«


  »Finden Ihre Freunde im Nest Ihr Buch gut?«


  »Ich glaube, die meisten lesen nicht sehr viel.«


  »Hey, Mann!« rief Alptraum. »Ich gehöre noch nich' mal zu seinem Scheißnest, und ich habe jedes einzelne gelesen, verdammt!« Worauf ein anderer rief: »Yeah, sie sind toll! Der Kid schreibt toll!« und ein anderer: »Klar, ihr habt ihm doch diese Party gegeben!«


  Kid lehnte sich zurück, lachte und schloß die Augen. Sein eigenes Lachen war in dem Getöse von Rufen und Schreien untergegangen.


  »Also, nun«, sagte Bill laut. »Hört jetzt auf. Ich will Kid nur noch ein paar Fragen stellen. Bitte . . .«


  Kid öffnete die Augen und merkte, daß seine Wimpern feucht waren. Lichtstreifen glitzerten durch den Garten. Er schüttelte den Kopf.


  »Ich möchte Sie fragen, Kid - «


  »Los, seid jetzt still!« sagte Lady of Spain. »Haltet jetzt die Schnauze, Mann! Er will Kid Fragen stellen.«


  »- möchte ich Sie fragen: Könnten Sie kurz zusammenfassen, was Sie in Ihren Gedichten ausdrücken wollen?«


  Kid stützte die Ellenbogen auf die Knie: »Warum zum Teufel sollte ich das tun, zusammenfassen, was ich sagen will?«


  »Sie wollen wahrscheinlich sagen, wir sollen sie einfach lesen -«


  »Shit, mir ist es doch egal, ob Sie sie lesen oder nicht.«


  »Ich meinte doch nur -«


  »Ich versuche« - Kid blickte Bill an und runzelte in der Sprechpause die Stirn - »eine komplexe Illusion in lingualer Katalyse, ein kristallenes und getreues Alkahest.«


  » . . . noch mal, bitte?« fragte Bill.


  »Sie werden dann zu aufmerksam zuhören und herausbekommen, was es bedeutet.« Aus Kids Stirnrunzeln wurde ein Grinsen. »Dann werden die Worte bei Ihnen absterben, und Sie werden nichts mehr verstehen.«


  Bill lachte.


  »Ah . . . haben Sie das Gefühl, daß Ihr Werk erreicht . . . nun, was immer Sie sich vorgenommen haben?«


  »Wie kann ich das entscheiden?« Kid lehnte sich wieder zurück. »Ich meine, nehmen wir an, jemand findet es gut, was ich geschrieben habe. Ich möchte, daß das, was ich hier sage, ihm etwas bedeutet. Und nehmen wir an, jemand anders fand es nicht gut. Ich bin ein Snob. Ich möchte auch zu ihm reden können. Aber man redet mit denen, bei denen man sich wohl fühlt, anders als mit denen, die einem ein unbehagliches Gefühl verschafft haben. Es gibt nicht viel, was man zu beiden gleichermaßen sagen könnte. Vielleicht aber habe ich das gerade getan.« Kid lehnte sich zurück. »Und vielleicht können Sie sich wieder andere Gründe vorstellen, auf so etwas nicht allzusehr zu beharren. Sehen Sie, die Jungs werden unruhig. Ich habe schon zuviel Lärm gemacht.« Er blickte sich um zu dem versammelten Nest. »Ich habe den Eindruck, Mr. C. schafft es heute abend nicht mehr.«


  Ernestine Throckmorton (neben ihr stand Spinne mit gaze- und pflasterverklebtem Bauch) sagte: »Ich glaube auch nicht. Er wird sehr bestürzt sein, Sie nicht kennengelernt zu haben. Ich weiß einfach nicht, wo er -«


  »Glauben Sie, ihm ist etwas passiert?« Rabe sah sich mit schwingendem Haarknoten um. »Sollen wir uns umsehen und ihn suchen?«


  »Oh, nein«, sagte Ernestine. »Nein, das ist nicht notwendig. Als er ging, meinte er ... es könne spät werden. Deshalb hat er die Sache dem Captain und mir angetragen.«


  Weder der Captain noch Frank waren anwesend. Paul Fenster, eine Bierdose auf der Hüfte, stand direkt gegenüber.


  »Wissen Sie, jetzt sind fast alle meine Leute hier.« Kid stand auf und faßte an die Halsketten. »Zeit für mich, zu gehen. Wer von euch Typen mit will, der soll jetzt mitkommen.« Er griff nach dem Schild (ritzte sich den Daumenknöchel an einer Orchideenklinge und dachte: Der Preis eines dramatischen Abgangs) und drückte den Schalter.


  Die Skorpione im Gras kniffen vor dem bläulichen Licht die Augen zusammen. Denny drückte irgend etwas an seinem Kästchen und lachte: Und Lanya stand in einem Strudel aus Scharlachrot und Indigoblau da.


  Wo Drachenlady gewesen war, erhob sich jetzt ein Drachen.


  »Uh . . . danke.« Bill sah sich um. »Danke vielmals. Ich bin sicher, Roger bekommt, was er . . . ich meine, Sie haben einige sehr interessante . . .«


  Inmitten der leuchtenden, immer zahlreicher werdenden Menagerie erhoben sich die Leute vom Gras.


  Der 3-D-Rohrschach (Denny) drehte sich und drehte sich und bewegte sich durch das Gedränge.


  Kid knipste sich so lange aus, bis Lanya ihn gefunden hatte. Sie nahm ihn bei der Hand. Zweige durchschnitten die substanzlosen Leuchterscheinungen, die durch den Garten schwebten.


  »Wie war ich?«


  »Himmel«, antwortete sie. »Das war eine Party! Roger weiß gar nicht, was er verpaßt hat. Oder vielleicht doch.«


  In einem anderen Garten, zusammen mit mehreren anderen Gästen, hatten sich Kamp und Fenster in angeregter Zustimmung ineinander vertieft.


  Die dicke Kathedrale und der weiße California (strähnige Haare, so lang wie die Ketten) saßen sehr betrunken in einer Ecke.


  »Wir geh'n? Oh, Shit . . . Oh, Shit, ich kann nich' gehen . . .«


  »Warum geh'n wir denn?«


  »Glaub'wir müssen . . .?«


  »Schon . . .?«


  Drei andere spritzten durch den Teich im Maigarten.


  Und Copperhead begann zu lachen und so heftig zu gestikulieren, daß Kid dachte: Er ist so betrunken, daß er jeden Augenblick hinfällt. Einige Augenblicke später schlenderte Copperhead zusammen mit Glas, dem Mädchen, Dollar und Spitt über die Terrasse.


  Kid dachte (sah, daß Captain Kamp aufblickte und dachte im Zusammenhang mit seinem ersten Gedanken: Er denkt das gleiche): Sie brechen jetzt hier ein.


  Taten sie nicht.


  »Oh«, sagte Kamp zu Ernestine, »Sie meinen, sie gehen jetzt? ... Ja? ... Eh .. . Gute Nacht!«


  Offenbarung sagte: »Hey, Mann, ich kann nicht gehen.« Er schüttelte den Kopf und verwuselte sein Haar dabei zu goldener Watte. Gelbe Ketten rasselten über seine rosa, rosa Brust.


  »Ich hab' hier noch was zu tun. Und ich bin so verdammt kaputt . . . also, ihr geht jetzt, und wir sehen uns vielleicht morgen früh.«


  Kid nickte, drängte sich nach hinten durch und erreichte Thelma, die den Mund öffnete. »Um . . .« sagte und verschwand.


  Angel schnappte eine volle Whiskyflasche vom Bartisch, klemmte sie unter den dünnen Arm und lief hinter den anderen her.


  »Hey . . .« sagte der schwarze Barkeeper. Captain Kamp eilte herbei.


  Ich könnte den Helden spielen, dachte Kid, und ihm sagen, er soll sie zurückbringen. Plötzlich sagte er: »Shit . . .«, löste sich von Lanya, sprang hinüber zur Bar. »Captain, wir haben einen langen —«


  »Ihr Freund«, sagte Captain Kamp, »hat gerade eine volle Flasche -«


  »- haben einen langen Rückweg. Und ich glaube, eine reicht nicht.«


  Kid nahm noch eine Flasche (er hatte sie ausgesucht, weil sie noch verschlossen war, doch als er sie in der Hand hielt, erkannte er, daß sie schon halb leer war: Nun, es war schließlich nur eine Geste) und schnippte unter dem Stirnrunzeln des Captains seinen Schild an. »Bestellen Sie Mr. Calkins mein Dankeschön. Gute Nacht.«


  Kamp kniff die Augen zusammen und wich zurück. Sein Gesicht war lichtüberflutet, genauso hellblau wie sein Hemd. Seine Augen weiteten sich, blickten nach oben.


  Als Kid von den Terrassenstufen herunterkam und die Wiese überquerte, meinte Lanya: »Du bist ein absolutes Kind!«


  »Scheiße. Willst du sie wieder zurückbringen?«


  »Nein. Komm.«


  »Hey«, sagte Angel zu dem jungen Filipino-Torwächter. »Willst du einen Drink? Warum haben sie dich nicht rauf zu der Party gelassen?«


  »Danke, nein. Das ist schon in Ordnung so.«


  »Du hast genausoviel Recht, zu der Party zu gehen, wie wir. Willste 'n Drink?«


  »Danke, nein. Gute Nacht.«


  »Verdammte Arschlöcher! Lassen ein armes Schlitzauge die ganze Nacht hier herumstehen, wo wir uns da oben eine schöne Zeit machen.«


  »Kommt«, sagte Kid. »Wir gehen. Los, raus hier. Beeilt euch.«


  »Hey, Schlitzauge, bist du aus Nam? Ich war mal in Nam . . .«


  »Kommt schon . . .!«


  »Ich war mal in Nam«, sagte Angel. »Wir sollten ihm einen Drink geben.«


  Als sie sich blendend hell durch das Tor drängten, sagte Lansing: »Entschuldigen Sie, ich habe noch etwas für Sie.«


  »Huh?« Kid drehte sich um.


  Die braune Hand fuhr unter das braune Jackett in die Innentasche. »Hier.« In der Ecke des Umschlags stand der kleine Masttopp, das Signet der Times. »Mr. Calkins hat mich gebeten, Ihnen das auszuhändigen, falls er unglücklicherweise nicht vor Ende der Party zurück sein sollte.«


  »Oh.« Kid faltete den Umschlag und ließ ihn in die Gesäßtasche zu Lanyas Harmonika gleiten.


  »Was ist das?« fragte Lanya. Ihr Arm lag um Dennys Schulter.


  Kid zuckte die Achseln.


  »Wo ist Madame Brown?«


  »Sie ist schon vor längerer Zeit mit Everett gegangen.«


  »Oh.«


  Spinne, Drachen, Molch und ein watschelnder Vogel beleuchteten die Straße.


  »Hey, kann ich was davon haben?« fragte Jack the Ripper, als sie die Straßenecke erreichten.


  »Klar. Du kannst es auch tragen.«


  »Danke.« Ripper nahm die Flasche, entfernte den Verschluß, nahm einen Schluck und rülpste. »Verdammt!« Er verschloß sie wieder. »Das ist gut!« Er schüttelte den Kopf wie ein Terrier. »Yeah . . . hey, hast du den alten Weißen aus Alabama gesehen, den mit dem kahlen Kopf? Soll irgendso ein Colonel oder so sein . . .«


  »Hab' ihn gesehen«, antwortete Kid. »Hab' aber nicht mit ihm geredet.


  »Komischer Typ«, meinte Ripper. »Mann, er fand mich einfach toll. Hat den ganzen Abend an mir geklebt.«


  »Was wollte er denn von dir?«


  Im Schein der schwankenden Tiere lächelte Ripper auf seine Flasche herab. »An mei'm großen schwarzen Schwanz lutschen.«


  Kid lachte, »Hast du ihn gelassen?«


  »Shit.« Ripper wischte den Flaschenhals mit dem helleren Handballen ab und drehte den Verschluß wieder zu. »Wenn ich in Atlanta gewesen wäre, hätte ich so zehn, zwanzig Dollar aus dem Typen herausgeholt. Vielleicht auch 'ne feste Sache, weißt du, wo du alle paar Tage vorbeigehst, die Hose runterläßt und dein Geld abholst. Aber hier geht es ja nicht mal ums verdammte Geld.« Ripper griff zwischen seine schweren Ketten, zog das Kinn an den Hals, um nach seinem Schild zu suchen, fand es, knipste es an.« . . . war aber nicht so schlecht, der Typ«, wiederholte er.


  Kid ging neben einer schwankenden Grille mit rubinroten Augen her.


  Als Kid die aufgeblähten Lichter vorbeigehen sah, merkte er, daß die Gruppe ungefähr ein Viertel kleiner war als beim Hinaufgehen. Alptraums Skorpion an der Ecke, machte ein halbes Dutzend Personen (als einzigen konnte man Baby erkennen) zur Silhouette.


  Kid lauschte dem schweigenden Gang zurück in die Stadt und dachte an den lärmvollen Hinweg. An der Ecke zuckte eine Laterne (sie waren schon einmal daran vorbeigegangen. Wo?) und Kid sah darunter, Hand in Hand, das Paar.


  »Hey, ihr beide!«


  Die Frau drehte sich überrascht um und hob die freie Hand: Armbänder rasselten bis zu dem hellen Ellenbogen. Sie blinzelte fragend und lächelte dann.


  Der Mann sah zu Kid herüber. »Hallo.« Er strich das lange, wildreisfarbene Haar aus dem Gesicht und lächelte ebenfalls.


  »Was machen Sie denn hier?«


  »Oh, wir ... ja, wir waren bei . . . Ihrer Party.« Er trug eine große Löwenkopfmedaille über dem Zweireiherjackett, die bei diesem Licht wie metallisches Plastik aussah. Sie hing an einem Strang der optischen Kette um seinen Hals. »Wir müssen runter nach Temple und dachten gerade, wir könnten ja auch mit euch gehen.«


  »Das ist doch okay, oder?« fragte die Frau.


  »Klar«, antwortete Kid. »Ihr könnt überall rumlaufen wo ihr wollt.«


  »Um . . . danke«, sagte der Mann.


  »Wollt ihr einen Drink?« Kid sichtete in der Dunkelheit. »Hey, Ripper, komm her!« Er nahm die Flasche aus den reifenfarbenen Händen, die aus der Grille herausfuhren. »Hier, trinkt einen. Wir haben einen langen Weg.«


  »Danke, nein«, gab der Mann zurück. »Ich trinke nicht.«


  »Ich aber«, meinte die Frau und streckte klirrend einen Arm aus.


  »Gut.« Kid nickte und gab ihr die Flasche. Er entfernte sich von ihnen, während sie noch an dem Verschluß drehte, und fragte sich, wo er vor ein paar Augenblicken Lanya und Denny zurückgelassen hatte.


  Er hörte sie ungefähr zwanzig Fuß hinter sich lachen.


  Er drehte sich um in die Dunkelheit und merkte, wie dunkel es war.


  »Hast du Angst?« Denny lachte. »Es gibt nichts, wovor man Angst haben müßte.«


  »Ich habe keine Angst«, sagte Lanya. »Im Gegensatz zu dir glaube ich nicht an Geister.«


  Kid knipste sein Licht an.


  Lanya schrie kurz auf und fiel in Dennys Arm; beide waren blau beschienen und lachten hilflos hysterisch. »Seid ihr betrunken?« fragte Kid.


  »Nein«, sagte sie, »ich bin nicht betrunken«, und begann wieder zu lachen.


  »Sie riecht aber besoffen«, meinte Denny.


  »Untersteh dich -« Immer noch lachend richtete sie sich auf und stolperte beinahe vom Randstein.


  Worauf sie alle drei wieder anfingen.


  Als sie den nächsten Block zur Hälfte hinter sich gelassen hatten, fragte Denny: »Wie fandest du deine Party?«


  »Yeah«, antwortete Kid. »Ich hätte gern diesem alten Schätzchen mit den Krabbenkuchen und dem blauen Haar auf Wiedersehen gesagt. Die war mir am liebsten.«


  »Ernestine? Sie ist ungeheuer!« sagte Lanya. »Wo ist meine Harmonika?«


  Kid fuhr in die Tasche. Unter der Mundharfe und dem Umschlag waren Krümel. Das Metall war so warm auf seiner Hand, als sei das Instrument künstlich aufgeheizt.


  Er gab es ihr.


  Sie spielte drei Akkorde und ging weiter neben ihm her, dann begann sie eine längere Improvisation in gezogenen Platintönen, die sie zwei, drei, vier Schritte vorauseilen ließ.


  Denny hatte sein Licht eingeschaltet (und offensichtlich ihr Kleid abgestellt). Ihr Rücken schien silbrig, und sie trat beim Spielen auf die vereinten Schatten ihrer selbst.


  Zwischen zwei Tönen raschelte etwas an Kids Hüfte: Der Umschlag. Er stieß die dicken Fingerkuppen in die Tasche, um die gefaltete Kante zu fühlen.


  Copperhead und das Mädchen in der dunkelroten Jeans unter seinem Arm schoben sich in den dämmrigen Halbschatten. »Hey, Kid!« Er grinste mit breiter Nase, sommersprossigen Lippen und verschwand wieder.


  Kid stellte sich eine Unterhaltung vor: Copperhead, hat Mr. Calkins dich eigentlich jemals engagiert, um Leute von seinem Grundstück fernzuhalten? Ich meine, habt ihr für ihn gearbeitet, an dem ersten Tag, als ihr mich zusammengeschlagen habt? Nein, er wollte es nicht wissen.


  »Nein!« unterbrach sich Glas auf irgendeine Frage von Dollar hin. »Wozu willst du das denn? Du hast uns doch die ganze Zeit erzählt, daß du es nicht verträgst?«


  »Was ich gern wüßte . . . « sagte Angel mit belegter Stimme. »Nein, warte, Mann. Gib ihm was. Laß diesen dummen, weißen Motherfucker doch kotzen, wenn er will - Also, was ich gerne wüßte, ist, wo kommen alle diese Nigger her?«


  »Louisiana«, sagte Priester. »Die meisten jedenfalls. Aber hier gibt es auch eine Menge Typen aus Chicago. Wie du. Illinois.«


  Ich mag es einfach nicht, dachte Kid, daß ich gar nichts wissen will. Er blickte sich in der beleuchteten Dunkelheit um. »Hey, Copperhead!«


  Aber Copperheads Spinnentier mit den leuchtenden Schuppen, wie die Unterseiten von auf Wasser treibenden Rosenblättern, wälzte sich nach vorn und schwebte ab. Die Beine, staksig und behaart, mit einem schwachen indigoblauen Nachbild verwirrten Kids Augen hinter den sich verschiebenden Streifen.


  Was er sich von dem Abend am stärksten erhofft hatte, waren Informationen über Calkins, doch schien sich die ganze überdeterminierte Matrix verschworen zu haben, sie ihm zu verweigern.


  Neben ihm fiel ein phantastischer Vogel in sich zusammen. Vor ihm flackerte unter mehreren anderen Tieren ein Skorpion auf. Harmonikamusik ging in Scherbengeräusch und Gelächter unter: Jemand hatte die Flasche fallen gelassen. Der Vogel ging wieder an. Kid sah sich um. Das Pflaster unter ihm blitzte auf.


  Sie überanstrengen meine Augen. Meine Ohren brennen. Es gibt nichts mehr zu sehen, als die Feuer und die Nacht: Kreis in einem Kreis, Licht unter Lichtern. In diesem Netz erreichen Botschaften ihr Ziel, wo sich die geheimen Pulse kreuzen. Parametrale Maschinen der Freude und der Zerstörung geben ihnen die Impulse und die Bewegung. Die Nacht? Was davon? Sie ist voll von tierischen Beobachtern, die die Auswüchse und Zwischenräume der zeitlosen Stadt in den Schlepp nehmen. Die Vorbedeutungen sind nichtig geworden, die zu gemeinsamen Glanz vereinigten Gottheiten in Asche und Rauch versunken; sie wandern durch die apoksyphischen Städte, die Städte der Spekulation und der wiederhergestellten Unordnung, wo Samen und Ursprünge der Dunkelheit herumwirbeln.
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  Mit verlöschten Lichtern versammelten sich die Skorpione auf der Treppe zum Nest.


  Er stand auf der Straße, und sie lachte traurig: »Hölle - dann wäre ich wohl besser mit Madame Brown nach Hause gegangen -«


  Er sagte: »Ich möchte nur noch nachsehen, was da unten an der Straße brennt. Ich bin sofort zurück «


  Der dürre D-t schlang einen braunen Arm um Dennys Nacken, legte zwei braune Finger auf Lanyas Silber und sagte: »Ich paß schon für dich auf sie auf, Kid. Mach dir keine Sorgen.«


  Denny, der noch trauriger aussah, meinte: »Wenn du da runtergehst, dann paß aber auf . . .«


  Und Kid ging fünfzehn Minuten lang, bog um die Ecke, um noch eine und noch eine und dachte: Wenn der Wind sich dreht, werde ich sterben!


  Er kniff vor der Hitze die Augen zusammen.


  Der Rauch! Der Rauch wird ausreichen, mich umzubringen! Wie konnte ich . . .?


  Weißes Feuer, gelb-orange gelappt, umschlang die oberen Stockwerke. Die Nacht brüllte durch die Straßen. Er hörte, wie hinter einer der Fassaden etwas Riesiges herabfiel und an die Ziegel stieß und dachte: Es könnte auf die Straße stürzen . . . Flackern zwischen den Pflastersteinen:


  Als sein nackter Fuß auf einen trat, sah er, daß Wasser zwischen den gebuckelten Steinen entlangrann und aus dem Sträßchen ein Lichternetz gemacht hatte. Er lief nach links. Rauch rollte an der rechten Seite entlang, wälzte sich aus dem Feuer, das an den hohen Balkon emporschlug. War es das, was er zwischen den Löwen des Augusts gesehen hatte . . .? Das hatten sie aus Calkins Gärten beobachtet . . .?


  Doch nicht diese Feuerbrunst!


  Es konnte nicht so groß sein:


  Kälte schlug gegen seine Wange.


  Dann Hitze, wieder Kälte; sein schweißnasses Kinn trocknete.


  Kühle Luft umrann seinen nackten Fuß, doch die Steine darunter waren warm.


  Ein heißer Luftzug wehte die Weste auf; ein kalter sie wieder zu.


  Fünfzig Fuß vor ihm stand eine Gestalt, schwarz vor dem Feuer dahinter, unscharf mit dem Rauch davor.


  Oh, Jesus, dachte er, ich kann durch das Knistern um mich herum hören, wie sie mich rufen -


  Kid wirbelte herum.


  Die Augenhöhlen des Taubblinden waren wie perfekte Gruben, wie man sie mit Billardkugeln in Teig drückt. Die hagere, hellrothaarige Frau zog ihren Mantel zusammen und blinzelte. Der dicke blonde Mexikaner, eine Hand um ihre Schulter, die andere an der Schulter des Taubblinden, atmete schwer angesichts des Feuerofens; ihre Gesichter waren mit wütendem Kupfer übergossen.


  Die Augen des Mexikaners und der Frau waren scharlachrot und leer.


  Kid fühlte, wie sich seine Gesichtszüge zusammenkrumpelten. Seine Schultern zogen sich so eng gegeneinander, daß sich die Haut dazwischen in Falten legte. Sein Fußballen, der sich um den nassen Stein krallte, brannte.


  Nein! dachte er; er versuchte zu denken: Warum?


  Er erinnerte sich an das Lagerhaus und fragte sich: Ist dies gewohnheitsmäßiger Terror?


  Ihre Lider schlugen schläfrig über das Glas: Die Frau und der Mexikaner . . . beobachteten ihn! Der Mund des Taubblinden stand offen; sein Gesicht wandte sich ab, verzog sich; er schmeckte den Rauch.


  Die drei kamen zum Bordstein - jetzt drehten sie sich um und schoben sich enger aneinander. Flammen - oder ein Hund - bellten. Ein Rauchvorhang wälzte sich zwischen sie.


  Kid wich zurück, erwartete die Rauchwolken.


  Doch ein Luftzug zerfetzte die Wolke und stieß den dunklen Flaum weg. Und sie waren verschwunden, eine der brennenden Straßen hinab.


  Kid wandte sich um und eilte weiter.


  »Hey!« eine vertraute, gedehnte Stimme vor ihm. »Bist du das, Kid?«


  Kid ging langsamer näher heran.


  Vorbeiwehende Bronze zog sich über das schwarze Gesicht. Ungewisses Licht (Kid hatte vorher nie daran gedacht) ließ es so aussehen, als zöge sich Grau durch die dicke Wolle. Die Schläfen waren eingefallen, wie bei einem sehr dünnen Menschen, dachte Kid; aber nicht wie bei jemandem mit so einem Kinn, solchen Armen. (Ein Ärmel war von der Schulter des grünen Hemdes abgerissen, der Rand war ausgefranst: Der andere war hochgerollt und so eng, daß die Venen wie schwarzer Draht auf der gewulsteten Haut lagen). »Was machst du denn hier, Boy? Ist das nicht« - und machte keine Handbewegung sondern schwankte (mit weiten, orangenen Bauarbeiterstiefeln in dem nassen Netz), so daß sein gesamter Körper diese Feuersbrunst auszudrücken schien - »was?« George hakte die Daumen unter den Gürtel, zog an der Leinenhose und lachte. »Wir waren alle bei der Betstunde vom Reverend. Und jetzt sieh dir das an.« Schwarze Finger trafen auf Kids Schulter und umklammerten sie. »Sieh dir das bitte an!«


  Kid drehte sich um und starrte.


  »Sie haben heute abend die ganze Sache angezündet.«


  »Was zum . . . ich meine, wie . . .?«


  George zerrte an Kids Schulter. Ein paar Fuß vor ihnen versank das Pflaster unter einer Pfütze wie ein Loch in Dachpappe. »Sieht's nich' so aus, als hätten die Nigger das ganze Jackson angesteckt?« Sie gingen weiter. »Gibt jetz' auch kein Wasser mehr, seit die Hauptleitung kaputt ist. Shit.«


  Kids nackter Fuß trat in eine lauwarme Pfütze; sie zitterte wie Blattgold.


  »Angst?« Georges Finger griffen hart, heiß und fest zu. »Dir wird nichts passieren. Sieh dir diesen Brand an. Brennt wie Zunder. Schön, huh? Als wenn wir auf die Sonne zugingen.« Er sah Kid an, wobei er den Arm ausstreckte und bei jedem Schritt einknickte. »Der Mond erhält sein Licht von der Sonne.« Er lächelte mit großen gelben Zähnen und hundeähnlich rosa-graugeflecktem Zahfleisch. »Kriegt sein Licht von der Sonne und scheint die ganze Nacht.« Seine Lider kniffen sich vor braunen und rotgeäderten Augen zusammen. »Es brennt und brennt und hört nich' auf. Schickt die Leute alle runter in die Stadt der Sonne«, zumindest war das, was Kid aus den letzten Worten verstand. »Hier ist niemand.« George blickte sich um. »Die Nigger werden alle verhungern. Shit. Sie werden alle verhungern.«


  Kids Lippen waren heiß. Er schloß den Mund, die Zähne, schloß wieder die Lippen, die sich erneut geöffnet hatten. »Da war eine alte, schwarze Frau«, sagte er. Sie gingen an einem rauchenden (oder war es Dampf?) Gitter vorbei. »Sie hat in der Schule eingebrochen, um Essen zu stehlen. Sie sagte, es gäbe nichts mehr zu essen -«


  Auf dem Straßenschild stand:


  CUMBERLAND PARK


  Sie gingen darum herum. Die andere Seite des L-förmigen Schilds lautete: JACKSON AVENUE George nickte schwer.


  Zwanzig Fuß vor ihnen fiel eine Feuertonne auf den Bürgersteig.


  »Was . . .« begann Kid, »was machst du hier?« während er versuchte, die vor ihm liegenden Schritte zu rekonstruieren. D-t hatte gesagt -


  »Kann sein . . .« Georges Gesicht faltete sich, glättete sich wieder zu einem vernunftbestimmten Ausdruck. »Kann sein, daß noch Leute hier drin sind. Wir müssen ihnen helfen.«


  »Oh«, sagte Kid, mit dem Gedanken: Er ist verrückt, was genauso ist, wie wenn der Topf den Kessel einen alten, rostigen Hundesohn nennt.


  Sie gingen durch die Sonne.


  George lachte immer noch.


  »Was . . .?« fragte Kid, erwartete aber keine Antwort. George sagte: »Du hast keine Angst?«


  »Ich glaube«, antwortete Kid, »wenn mir jetzt hier jemand entgegenspränge und >Buh< machte würde ich schreien.«


  »Paß auf.« George schob Kid beiseite, doch Kid wußte nicht, vor welchem Abfallhaufen vor ihnen.


  Vielleicht bleibe ich auch am Leben und werde ein alter Mann und erlebe diesen Prozeß, den man Sterben nennt, und dann lebe ich nicht mehr, gleich welche Offenbarungen ich hier erlebe oder nicht durchmache, dachte Kid, und ihm wurde kalt. Er sah hoch; Feuer leckte in die Nacht.


  »Glaubst du, wir kommen hier lebend raus?« fragte George und grinste.


  Was, fragte sich Kid, hat June mit diesem Augenblick im Leben dieses Mannes zu tun? Das Feuer und ihr Haar haben zwei verschiedene Goldtöne! Und dennoch kreist sie . . .? Kids Augen wurden rund. »Da -!« Er deutete mit dem Finger. »Da brennt es nicht. Wir können da runter -


  »Junge, da können Leute drin sein, die bei lebendigem Leib verbrennen!«


  »Glaubst du, daß da noch welche drin sind?«


  »Nun, das wissen wir erst, wenn wir nachgesehen haben.«


  »Okay«, sagte Kid, weil es nichts anderes zu sagen gab.


  Über einem Gully lag ein verkohltes sechs mal sechs Fuß großes Brett. Kid ging darüber hinweg.


  Zwischen den Pflastersteinen blinkten Teiche lebendig und geschmolzen auf.


  Wasser, dachte Kid beim Weitergehen, ist geschmolzenes Eis. So heiß war es.


  »Hey, George? George? . . . Hörst du was da oben?«


  »Wo?«


  


  


  


  ANATHEMATA: EIN PEST-TAGEBUCH


  


  


  VII


  


  


  [Wir wissen weder, wer diese Abschrift getippt hat, noch ob alle relevanten Eintragungen berücksichtigt wurden, noch die eigentlichen Kriteria für die Relevanz. Die vorausgegangene Veröffentlichung von Messing Orchideen sprach wahrscheinlich für die Entscheidung, die verschiedenen Auszüge daraus nicht mit abzudrucken. (Über das Schicksal der zweiten Gedichtsammlung können wir nur Vermutungen anstellen.) Recht großzügig im Hinblick auf alternative Wörter, Auslassungszeichen und Korrekturen, bleibt doch der Schreiber selbst in Dunkel gehüllt: Es gibt in dieser Abschrift keinen formalen Schlüssel.]


  


  in ihre Schulter und zog/es/heraus.


  Drachenlady stieß die Luft aus, doch es war kein Schrei. Alptraum tanzte durch die Küche zurück und drehte seine Orchidee (zuckte ein bißchen); als wolle er/Ich glaube Ich glaube, er wollte begreifen, was er getan hatte. Drachenlady warf sich auf ihn, zielte auf sein Gesicht und trat, (ich dachte immer noch. Dachte: Mit diesen Waffen umzugehen, ist eine Kunst, die ich nicht einmal annähernd verstehe.)


  Er kämpfte sich frei, blutete an Kinn und Hals.


  Sie warf sich wieder gegen ihn. Ich dachte. Ich dachte, sie versuchte wollte wollte/würde/aufgespieß[t].


  Ihre weiße Jeans war bis zum Knie blutig. Eine Menge Blut war von ihm.


  Copperhead sagte wie ein zögernd: »Hey . . .« mit einer Stimme, wie ich sie noch nie gehört hatte. Er hatte Todesangst.


  Rabe, Dreigroschen und D-t schoben sich in den Türeingang (und) spähten einer nach dem andere[n] über ihre jeweiligen Schultern. (Dachte: In Dollars Raufereien habe ich mich immer eingemischt, aber ich würde mir eher den Daumen abhacken als hier mitmengen.)


  Alptraum wich durch die Drahtgittertür zurück, S sein Arm/ machte/ein knackendes/krachte gegen den Türrahmen.


  


  -----


  


  Tobte mit Alptraum, Rabe, Bohnenstange und Glas im Garten herum, stolperte und verletzte mir am Treppenrand die Wade. Später kam Lanya auf das Hochbett und sah mich. »Hey«, sagte sie. »Du solltest da etwas drauftun. Nimm das nicht so leicht. Das ist ja ganz wund. Du willst doch wohl keine Infektion bekommen.«


  


  -----


  


  Alle stürmten hinter ihnen her - jemand warf etwas vom Spülstein herab.


  Ich hörte, wie ein Müllsack hinfiel und unter den Stiefeln von irgend jemand aufriß. Zwei der Kleinen (Woodard und Stevie) hielten Händchen und stießen sich mit den Schultern an; Rose, das jüngste (sieben?) und schlaueste Mädchen, stand ebenfalls da, um mit den anderen zuzusehen. Sie ging mit mir zusammen durch die Tür.


  Drache[nlady] schwang ihre klingenbewehrte Hand hin- und zurück, als sei ihr Arm eine Peitsche. (Von ihrem Ellenbogen tröpfelte etwas. Alptraum wirbelte fort: Kies spritzte gegen die unterste Stufe. Tropfen zerplatzten auf dem Boden.


  Der Himmel glänzte stumpf wie Zink.


  Ich blickte die Straße hinauf - dachte: Man kann/nicht einmal/ das andere Ende sehen, als Dreizehn eilig aus dem Nebel trat. Er hielt in zwanzig Fuß Entfernung an. Smokey und Lady of Spain hinter stießen mit ihm.


  Drachenlady schwankte, stolperte - ich dachte, sie rutscht aus.


  Doch sie schüttelte heftig den Kopf, stieß einen kleinen Schrei aus, drehte sich um und flüchtete die Straße hinaufab.


  Smokey stieß mit Dreizehn zusammen. Lady of Spain trat einen Schritt zurück.


  Alptraum keuchte, beide Arme ausgestreckt, und rang nach Atem.


  In seiner optischen Kette brach sich Licht. Zuerst dachte ich, sie würde länger . . . Zerrissen glitt sie über seinen Bauch und klirrte schlängelte sich einem klirrenden Teich zu seinen Füßen/ neben seinen Stiefeln/an seinen Stiefel, wo sich die Sohle gelöst hatte. Er bemerkte es nicht und sprang weg. Die Kette rasselte über den Randstein.


  Dreizehn erwischte seinen Arm ihn. »Alles okay . . .?« und stolperte mit ihm weiter.


  Hinter mir quietschte die Tür; zwei Leute waren wieder hineingegangen.


  »Komm mit mir«, sagte Dreizehn. »Komm jetzt mit mir.«


  Wieder im Wohnzimmer blickte California an die Wand neben der Tür. Er hatte all sein Haar nach vorn über die Schulter gezogen und hing irgendwie daran. »Jesus Christus«, sagte er. »Sieh dir das doch mal an. Ich meine, Jesus Christus. Da hat es hingespritzt, als sie durchkam.« Er wollte einen der münzgroßen Flecken berühren, die schon braun getrocknet waren, schüttelte ging jedoch wieder zurück, um sich an sein Haar zu hängen. »/Ich meine,/Jesus.«


  Rabe, Copperhead und Kathedrale kamen stirnrunzelnd herein, um sich die Blutflecken anzusehen, gingen aber weiter.


  »Hast du gesehen, wie sie auf diesen Motherfucker losgegangen ist?« fragte Pepper irgendwo im Flur. »Ich dachte, sie wird ihn umbringen. Hätte sie ja verstehen können, Mann. Kann ich verstehen, nachdem, was dieser Motherfucker gemacht hat. Hast du gesehen, wie die aufeinander los sind, Mann? So was hab' ich noch nie im Leben gesehen. Ich hab' wirklich gedacht, wir haben Hackfleisch zum Abendessen, so wie er mit dieser der Orchidee in sie rein ist. Habe ich wirklich gedacht . . .«


  Ich ging zurück [in die] Küche.


  Rose sah durch das Fliegendrahtfenster, eine braune Faust neben dem GEsicht Kinn. Ich stellte mich hinter sie und sah ebenfalls hinaus. Die anderen vier Kinder waren draußen.


  Sammy stand an der Stelle, wo der Randstein zur Straße hin abbrach. Mit dem Zeh im Turnschuh berührte er die Schlange von Alptraums Kette.


  Stevie, der auf den Steinen saß, stand auf.


  Sammy versuchte, die Kette aufzuheben.


  Stevie sagte: »Faß das ja nicht an, Nigger!«


  Marceline lachte, aber ich glaube, nicht darüber.


  Sammy blickte auf und sah verlegen aus, ging auf die Straße, um ein Brett aufzuheben, und spielte allein weiter.


  Ich berührte Rose an der Schulter, und sie zuckte zusammen. »Willst du nicht mit den anderen Kindern draußen spielen?«


  Sie blinzelte nur. (Jemand müßte etwas mit den schwarzen Spadezotteln auf ihrem Kopf anstellen - es abschneiden, vermutlich.) Dann Sie ging hinaus und setzte sich auf die Treppe, so weit wie möglich von den anderen entfernt.


  Nur Stevie und Marceline sind wirklich miteinander befreundet. Woodard (der senffarbene, Haut und auch Haare) hängt eigentlich bloß mit ihnen herum.


  Sie tun mir alle leid.


  Später am Abend nahm ich ein Stück von einem Kiefernbrett als Schreibunterlage und ging hinaus, setzte mich auf die Stufen/und/arbeitete/spielte mit meinem Gedicht. Ich hatte vielleicht zwei Stunden dort gesessen, als ich bemerkte, daß die Kette entfernt worden weg war.


  Ich blieb noch ein paar Minuten sitzen. Dann ging ich hinein.


  


  *


  


  Nachdem Denny heute früh hinausgegangen war, brachte Lanya mein Notizbuch zurück - dieses hier. Als erstes klappte ich die Innenseite des Umschlags auf. »Was ist mit den neuen Gedichten?« fragte ich.


  »Da sie alle auf losen Blättern sind, habe ich gemeint, ich verwahre sie in meiner Schreibtischschublade. Wenn du sie willst . . .?«


  »Nein«, sagte ich zu ihr. »Das o[i?]st wahrscheinlich besser. Sie fallen sonst heraus.«


  »Hast du/in der Times/ den Artikel über dich und die Kinder gesehen?« fragte [sie], als wir hinten im Hof waren.


  »Nein«, antwortete ich.


  Sie hat es mir erzählt.


  Es gab mir ein komisches Gefühl.


  Einmal gingen wir zurück/hinauf/ in das/ in das Hochbett/ um etwas zu holen. Sie fand unten/zwischen/der Wand und der Matratze ein Stück Papier. »Hast du dieses hier fertig?«


  Ich sah es mir an. »Ich glaube schon. Es ist noch nicht fertig. Aber ich habe kein Interesse mehr daran.«


  »Ich nehme es einfach mit nach Hause und verwahre es zusammen mit den anderen«, und sie steckte es in ihre [-?] Hemdtasche; dann sprang sie hinab und schrie, als [sie?] aufkam: »Auuu!«


  Ich dachte, sie hätte sich den Knöchel verstaucht. Aber es war nicht so schlimm.


  Wir gingen in die Küche; sie blickte in den Kaffeeimer und runzelte die Stirn über den Dreck.


  D-t kam mit der Zeitung herein. »Hey, Mann. Das ist aber was, huh?« Er hatte die Seite mit dem Artikel nach oben umgeschlagen.


  Er stand auf Seite drei.


  »Was ich wissen wollte«, sagte Lanya und blickte durch die Wohnzimmertür zu Stevie und Woodard (Tarzan ritt mit ihnen wie ein Pferd durch das Zimmer) »Was machst du denn mit ihnen?«


  Ich lehnte mich gegen lehnte mich gegen die Eisschranktür und hakte die Finger unter den Gummirand, der an der Innenseite der Tür entlangläuft. »George wird nicht einmal erwähnt.« Ich zerrte daran. »Hört sich an, als hätte ich sie alle allein gerettet. Das war doch verdammt nochmal Georges Idee. Ich war nur gerad -«


  Rose kam herein, schlug die Drahtgittertür zu und starrte im Vorbeigehen Lanya an. Lanya lächelte; Rose nicht und ging weiter. In der Tür blieb sie stehen, sah Tarzan und die Jungen, seufzte, drehte sich um, ging zurück - Bang! - zur Vordertreppe.


  Sammy spielte mitten auf der Straße und sah sie nicht an.


  D-t räumte den Müll vom Tisch (Marceline in dem Zimmer bei Tarzan rief: »Laß mich auch mal. Ich auch . . .!«) und setzte sich auf den umgedrehten Bierkasten, um uns den Artikel zu Ende vorzulesen. Der Kasten war so niedrig, daß die Tischkante ihm bis zur Brust ging./ Er las den Abschnit: ». . . / während der Feuersbrunst brach er in ein Holzhaus neben einem bereits brennenden Geschäftshaus ein und rettete fünf Kinder aus dem nach hinten gelegenen Schlafzimmer im zweiten Stock. Man hat uns berichtet, daß die Schlafzimmertür nur notdürftig durch eine Stuhllehne gesichert war, die man unter die Klinke geschoben hatte -«


  »Es war kein Stuhl«, sagte ich. »Da hat jemand ein Klavierpult einfach umgedreht. Die Tasten lagen alle verstreut auf dem Flurteppich. Warum wird George nicht erwähnt?«


  »Hör[t] sich an, als hätte der Reporter direkt neben dir gestanden«, sagte D-t.


  Ich sagte: »Da war aber niemand«, sagte ich. Ein Stück Gummi löste sich, aber ich ließ es fallen und konnte nicht sehen, wohin es zwischen Kühlschrank und Spülstein gefallen war. »Nur George.«


  »Abe[r] wie können sie dann so darüber schreiben?« fragte Lanya.


  »Ich weiß es nicht«, antwortete ich. »George hatte die Tür dann aufbekommen. Ich habe mich gegen die Beine gestemmt. Das Bord ging dann auf, und sämtliche Tasten fielen heraus. Auf den Teppich. Der obere Teil klemmte immer noch dazwischen.«


  »Vielleicht hat George später einen Reporter getroffen«, sagte Lanya. »Er könnte es der Zeitung berichtet haben, Kid.«


  »>. . . die Kinder sollen in Sicherheit sein, aber wir wissen nicht . . .«<


  »Natürlich sähe es George nicht ähnlich, sich da ganz rauszuhalten.« Lanya seufzte, machte eine komische Handbewegung und mahlte mit den Handflächen über die graue[n] Dreckwürstchen. »Oh, Kid . . .«


  Drinnen Tarzan wieherte laut; Woodards stoßweises Lachen klang schrill dazwischen, wurde ab und zu durch Marcelines Quieken übertönt.


  »Die einzig wichtige Frage« - Lanya blickte hoch - »ist doch, was wirst du mit ihnen machen. Willst du sie hierbehalten[?]«


  »Du mußt wahnsinnig sein«, sagte ich.


  D-t meinte: »Die Typen mögen sie sehr gern.«


  »Wie viele Tage ist es her?« fragte ich. »Wie viele Tage ist es her, daß sich Alptraum und rachen ady [sic] fast gegenseitig umgebracht haben? Sieh doch!« Ich ging zur Wohnzimmertür. »Die ganze verdammte Scheißwand ist voller Blut -!«


  Die Faust ans Kinn gestemmt, sah mich Stevie an.


  Tarzan hockte auf den Fersen und sah mich nicht an.


  »Ich will reiten«, sagte Marceline. »Eben war Woodard dran. Und jetzt ich!«


  »Yeah«, sagte Woodard. »Jetzt ist sie dran.«


  Ich ging zurück in die Küche.


  »Was wirst du mit ihnen machen?«


  Ich sagte zu ihr: »Ich weiß es nicht.«


  Tarzan wieherte wieder.


  


  Am Ende der oben zitierten Seite ist ein verknitterter Zeitungsausschnitt mit drei Klammern angeheftet. Das Ende der Spalte ist entweder abgerissen (der untere Teil ist an einem zweiten Kniff eingerissen) oder so oft herausgeklappt worden, daß er abgefallen ist.


  


  MESSING ORCHIDEEN


  BLÜHEN UNTER EINEM


  BEWÖLKTEN HIMMEL


  


  Dieses kleine Buch, oder eher Büchlein, ist in Bellona schon überall bekannt: unter Leselampen, auf Nachttischchen, in den Gesäßtaschen der Jugendlichen im Park, oder zusammen mit der Times unter den Arm gestopft bei den Leuten, die in die Stadt gehen. Wir wundern uns lediglich, wie dem anonymen Autor mit einer derart einfachen Sprache eine so lebhafte Visualisierung gelungen ist. Angesichts eines so gewalttätigen und so persönlichen Themas, welches aber so klar und geistreich formuliert ist, werden sich wenige, die mit der Umgebung Bellonas vertraut sind, einer starken Reaktion, sei sie nun positiv oder negativ, entziehen können. Wenn die Emotionen des Dichters selber unvermittelt oder eigenartig erscheinen, so sind sie doch immerhin exakt formuliert, anregend und von intensiver Menschlichkeit.


  Wahre Anonymität allerdings ist in einer Situation wie der hiesigen ein Ding der Unmöglichkeit. Seit wir vor einiger Zeit das Interview mit dem Autor veröffentlicht haben, halten es viele für ein offenes Geheimnis, daß die Züchter dieser Messingblüten in Wirklichkeit -


  


  *


  


  Heute morgen bin ich gleich nach dem Erwachen aus dem Hochbett geklettert. Als ich schlafen gegangen war, hatten sie ordentlich nebeneinander auf Rabes Schlafsack gelegen, den er für sie neben dem Sofa ausgebreitet hatte.


  Woodard lag zusammengerollt daneben. Rose hatte zwei Finger durch ein Loch im Rand gesteckt. Eine Flocke der Füllung stak/halb/heraus und bewegte sich unter ihrem Atem. Sammy, Marceline und Stevie lagen an Copperheads Rücken gekuschelt, der Aus irgendeinem Grund hatte er sich zu ihnen auf den Boden gelegt.


  Ich weckte sie die Kinder lauthals (als wir gehen wollten, hatte sich Copperhead in den Schlafsack gerollt - an einem Ende stak der Kopf, am anderen seine Füße heraus - und sich unter die Couch gelegt. Eine Flocke von der Füllung hing in seinem Bart) und brachte sie zur Schule.


  Ich stieß die Tür auf und trieb sie hinein. Lanya fingerte an dem Tonband herum und sah hoch, erstaunter, als ich erwartet hatte.


  »Sonst noch keiner da?« fragte ich.


  »Jesus, hast du mich überrascht.« Sie drückte den schnellen (Vorlauf? Rücklauf?) Knopf. Es klackte, knisterte und drehte sich.


  »Ich bringe die Kinder.«


  Rose setzte sich sofort auf einen Stuhl in der Ecke. Woodard ging auf den Tisch zu.


  Marceline sagte zu Stevie: »Laß das sein«, doch ich wußte nicht, weshalb/was er getan hatte.


  »Die anderen kommen auch gleich«, sagte Lanya.


  Ich gab zurück: »Gut. Wenn die Eltern die Kinder heute nachmittag abholen, mußt du ihnen diese hier auch mitgeben.«


  Lanya richtete sich auf und sah mir ins Gesicht: »Verdammt!«


  »Ich kann sie nicht bei mir behalten«, sagte ich. Das habe ich dir gesagt.«


  Sie zog die Lippen nach innen und sah wütend aus. »Was soll ich mit ihnen - Yeah, ich weiß, was du gesagt hast.«


  Stevie sagte scharf: »Da läßt du besser die Finger von, Nigger!«


  Woodard wandte sich vom von dem Tonband ab und hielt zögernd eine Kassette in der Hand; seine apfelgrünen Augen blinzelten unter dem dichten, senffarbenen Haar. Er lächelte unsicher.


  Rose begann zu weinen. Sie preßte die Knöchel ihrer Fäuste gegeneinander. Ihr Kinn zuckte, sie schluchzte, und aus beiden Augenwinkeln sprangen Tränen.


  Sammy beweg stand an der an der anderen Wand bewegte/ drehte/ den Zeh seines Turnschuhs über/auf/den Boden und blinzelte.


  Der folgende Brief ist oben, rechts und links an die Seite mit der nächsten Eintragung geheftet. Der darunterliegende Umschlag malt sich durch das Papier ab:


  


  


  Wie absurd -


  - sich für eine nicht begangene Tat zu entschuldigen.


  Aber ich werde nicht bei Ihrer Party heute abend gewesen sein - wenn Lansing Ihnen das hier gibt. Es gibt nichts weniger Sympathisches als die vulgäre Bitte um mildernde Umstände, gerade wegen ihrer Vulgarität. Es gibt für einen Menschen, der formale Aufrichtigkeit schätzt, nichts Unangenehmeres als die Entdeckung, daß er ehrlicherweise lediglich »persönliche Gründe« anführen kann, um seinen Bruch der Regeln zu rechtfertigen.


  Aber wenn Sie dies lesen, werde ich aus persönlichen Gründen nicht an Ihrer Party teilgenommen haben. Ich bin betrübt.


  Ich war sehr unhöflich.


  Und oftmals habe ich mir vorgestellt, daß dies wohl das schrecklichste Zugeständnis sein würde, das ich jemals würde machen müssen.


  Vergeben Sie mir.


  Es ist kein besonderer Trost, daß die Mächtigen als Mäzene oftmals dann am erfolgreichsten sind, wenn sie am wenigsten in Erscheinung treten. Ich bin um das, was ich anmaßenderweise meine Stadt nenne, in Sorge. Ich war immer der Auffassung, daß jede Gesellschaft ihre Künste haben muß; und damit jene Künste ihre volle Funktion erlangen, müssen sie frei von jeglicher Einschüchterung von seiten der Zentren der Mächtigen sein.


  Daher habe ich Ihre Gedichte nicht gelesen. Ich werde es auch nicht tun.


  Wäre ich weniger gesellig oder Bellona eine größere Stadt, könnte ich einfach Ihre Gedichte lesen und Ihnen niemals begegnen. Aber ich bin ein sehr geselliger Typ, und Bellona hat nun einmal diese Größe.


  Wir werden uns kennenlernen.


  Und ich warte bereits auf Ihre zweite Sammlung, wann immer Sie sie fertiggestellt haben werden. Die Veröffentlichung wird dann hoffentlich ebenso prompt erfolgen wie bei der ersten.


  Mein Freund, mich fasziniert die Automatik der Macht. Wer würde schon vernünftigerweise die Probleme und Verantwortlichkeiten des Präsidenten der Nation haben wollen? Herr, ich! Aber mit einer jüdischen Großmutter kann man nicht Präsident werden. Eine Millionärsfamilie mit Verbindungen zu Harvard ist da schon hilfreicher. Eine in bescheidenen Verhältnissen mit starken emotionalen Bindungen zu Wooster (Hersteller von Farbverdünnungsmitteln in Cleveland) ist da ein absolutes Ärgernis.


  Soll ich weiter in dieser Wunde bohren?


  Ein Abschluß in öffentlichem Recht auf der Yale ist die eine Sache; eins in Patenrecht von der N. Y.U. (cum laude, 1960, und zwei Anträge bei der New Yorker Kammer: Wieder persönliche Gründe? Dieser Schmerz!) ist etwas anderes.


  Ich treibe mich herum.


  Aller Wahrscheinlichkeit nach werde ich eine Zeitlang nicht in meinem Haus anzutreffen sein. Bis wir uns endlich kennenlernen, verbleibe ich


  Mit freundlichen Grüßen


  Roger Calkins


  RC;wd


  


  *


  


  zu dunkel um etwas sehen zu können.


  bin also aufgestanden, hab mich gereckt, meine Unterlage hingelegt und bin hineingegangen - und habe plötzlich gebrüllt und geschrien und gelacht, und alle strömten herein, um zu sehen, was los war: Nachtrun!« habe ich zu ihnen gesagt. »Wir machen einen Nachtrun!« Das haben wir dann auch gemacht - zu dem Haus mit den Bleiglasfenstern (die Löwen der Stadt, ein buntes Flackern von unseren Lichtern) mit Lanya, die mäuschenstill war; und dann war da diese Beinahe-Prügelei mit den drei Männern auf der Straße. Aber nachdem sie so unangenehm geworden waren, wie sie sich gerade trauten, merkten sie glaube ich, wie dmum [dumm?] sie gewesen waren; sie wurden ein paarmal gegen die Wand gestoßen.


  


  --------


  


  Ich hörte, wie Denny sagte: »Er schläft.«


  Ich öffnete ein Auge unter meinem Arm. Das andere starte Mit dem anderen sah ich den oberen Rand der Tür. Ihre Dann ihre Schritte unten/und wie sich jemand bemühte, heraufzukommen/Es war Lanya. Ich wartete, bis ich den Halbkreis ihres Haares über dem Rand auftauchen sah.


  »Du schläfst ja gar nicht!« Sie grinste und kam herüber. »Ich habe alle Kinder untergebracht.«


  »Gut«, sagte ich. »Warum warst du so sauer auf mich, als ich sie heute morgen vorbeibrachte?«


  »Was?«


  Ich hob den Kopf vom Arm und wiederholte die Frage.


  »Oh.« Sie drehte sich am Rand herum, und ihr Hintern rutschte an meine Seite. »Ich bin einfach faul - ein bißchen, aber nicht so faul wie du. Und ich drehe den Leuten nicht gern etwas an.« Sie fuhr mit der Hand in das Ärmelloch meiner Weste. »Außerdem fand ich, daß du sie hierbehalten solltest.« Ihre Finger, kühl, waren berührten die Kette.


  »Fandest du?«


  Sie nickte.


  Das regte mich auf. »Ich habe dich wirklich mißverstanden.«


  »Ich weiß. Ich habe gelesen, was du über das geschrieben hast, was ich in der Küche sagte/über/als D-t hereinkam, um den Artikel vorzulesen.«


  »Und das hattest du gar nicht gesagt, huh?«


  »Was ich gesagt habe, war: Was wirst du mit Ihnen machen? Wie arrangierst du es, sie rüber in die Schule zu bringen; ihnen ein paar Kleider zu verschaffen, vielleicht eine eigene Matratze, die immer für sie zur Verfügung steht - sowas.«


  »Glaubst du wirklich, hier geht's ihnen besser?«


  »Wo du sie gefunden hast, hatte jemand versucht, sie bei lebendigem Leib zu verbrennen. Ich könnte sie immer noch bei den Richards unterbringen -«


  »Was ist denn mit den schwarzen Familien von deinen Kindern?«


  »Du hast ein sehr merkwürdiges Bild von dieser Stadt«, sagte sie. »Es gibt hier keine schwarzen Familien. Einige meiner Kinder hängen mit dem George-Harrison-Zirkus herum. Oder wer immer sie gerade aufnimmt. Soweit ich weiß, sind einige ganz auf sich gestellt.«


  »Wo hast du sie denn untergebracht?«


  »Die meisten bei der Kommune.«


  Ich legte mich wieder zurück. »Hier wäre es ihnen besser gegangen.«


  »Mmmm«, stimmte sie zu. »Rose ist zu einer Frau gegangen, die mehrere Wochen lang drei Kinder betreut hat. Alle waren eigentlich sehr hilfsbereit.« Ihre Finger bewegten sich. »Aber du hättest sie hierbehalten sollen.«


  Ich rollte mich auf den Rücken.


  Ihre Hand wanderte über meinen Bauch.


  »Ich wollte sie nicht.«


  »Vielleicht aber jemand anders hier im Nest. Alle mochten sie gern ... wollten sie.«


  »Du wohnst hier nicht«, sagte ich. »Außer an fünf Tagen in der Woche. Und du hast sie in der Schule.«


  »Yeah«, sagte sie. »Fünf Tage in der Woche. Aber du hast einen Standpunkt.« Sie nahm ihre Hand fort. »Sag mal, wie machst du das?«


  »Ich fragte: »Was?«


  »Wie machst du - also, ich dachte gerade an den Artikel.«


  »Hast du gehört, wie Leute über meinen Artikel geredet haben?«


  »... deinen?« Weil ihr Lächeln weniger spöttisch war, als es hätte sein können, wußte ich, wie sie mich verspottete.


  »Über mich. Du weißt doch, was ich meine.«


  »Komisch...« Sie zog die Füße unter sich über Kreuz/ faltete/auf die Decke. »Gestern abend in der Bar haben die Leute wie gewöhnlich über dich geredet. Aber nicht allzulange über die Rettung der Kinder. Es paßt nicht zu deinem Image, glaube ich.«


  Ich dachte darüber nach.


  Sie erklärte: »Es ist nicht ambivalent genug für dich. Es ist einfach schlicht heroisch.«


  »Ich hörte, wie Denny in den [in den]? Raum kam, unter dem Hochbett herumsuchte, etwas nicht fand - Lanya blickte hinab - und wieder ging.


  »Der gute Klatsch über dich hat normalerweise diese dualistische Ambivalenz von gut und böse zugleich - machst du dir über dein Image Sorgen?« fragte sie plötzlich.


  »Klar.«


  »Das überrascht mich«, sagte sie. »Du scheinst nie etwas geplant zu tun.«


  »Weil es auch in Verbindung zu dem steht, was ich wirklich tue. Mein Image ist in den Köpfen der anderen Leute. Das es interessant bleibt, ist dehren [deren]? Problem. Ich mache mir ungefähr solche Sorgen darum wie um das Image meines Lieblingsbaseballvereins. Und nicht eine Minute lang denke ich, daß ich auch Spieler bin.«


  »Vielleicht.« Sie nahm meine Hand und berührte/den verdickten Daumenknöchel, an dem ich gekaut hatte/roh/ rosa. »Ich glaube, eines Tages wäschst du dir gründlich deine Hände und erscheinst mit einer perfekten Maniküre. Und dann werde ich dich endgültig verlassen. Du bist wirklich schizo, weißt du.«


  Worauf ich lachte. »Ich wollte es [?], daß man George in dem Artikel erwähnt hätte. Ich glaube, daß es / es ist ihn weglassen - wollte sagen >ist nicht fair< ist nicht gut für mein Image.« Was mich wieder zum Lachen brachte.


  


  -----


  


  Im Nest füllte Denny aus dem Topf auf dem Herd eine Flasche ab; ich nahm sie mit hinaus auf die Veranda und schrieb weiter.


  Lanya kam und hockte sich hinter mich, Hände auf meinen Schultern, Wange an Wange. [»]Du willst wirst wirklich gehen, nicht? Vielleicht war es wirklich keine so schlechte Idee?«


  »War eine gute Idee.«


  Sie sagte zärtlich: »Ich war verdammt sauer, als Madame Brown mir sagte, du seist gegangen. Aber als ich hierherkam und man mir sagte, du schreibst, war es wieder okay.« Sie nahm das blaue Blatt Papier. »Ich klaue mir das und lese es. Ich bring's in zwanzig Minuten wieder zurück. Okay?«


  »Yeah«, sagte ich. »Weißt du, hierbei fühle ich mich sicherer als bei allem anderen, was ich bisher geschrieben habe. Nicht, daß das irgendwas bedeutet.«


  »Gut genug für ein zweites Buch?«


  Ich grinste sie an. »Ich glaube, ich möchte das eher nicht haben.«


  Sie schüttelte den Kopf, küßte mich und nahm sie mit.


  Habe geschrieben, bis ich fertig war; fand sie im Vorderzimmer, wo sie las, zog sie mit zum Bett, wo Denny schon lag; wir haben uns die ganze Nacht gegenseitig gebumst. Geschlafen. Wachte


  vor ihnen auf. Nahm alles, was ich geschrieben hatte mit raus auf die Küchentreppe und las im Dämmerlicht, das fast zu dunkel dafür war: Habe sechs Mal etwas geändert. Jetzt sind sie fertig. Habe sie abgeschrieben (es war jetzt hell) merkte aber, daß ich weiterschreiben wollte. Habe daher eines der Blätter am Ende des Notizbuches gesucht, wo unten noch etwas frei war (es gibt nur sehr wenige, und ich habe gerade begonnen - wie der Anfang hiervon - in winziger, fast unleserlicher Schrift überall an den Rändern Notizen zu machen und habe das hier geschrieben und auf einer Seite ziemlich am Anfang, wo noch Platz war, weitergemacht.


  


  *


  


  Ich erinnere mich/und will/das Wollen:


  Wenn man sich in das Fahrerhaus eines Lastwagens schwingt, nördlich von Florida, und der Fahrer einen fragt, wie lange man schon am Straßenrand gestanden hat, und Sonnenlicht fällt auf seinen mit Limonensaft befleckten Schoß und deine Jeans, und er spielt im Radio Popmusik, dann ein bißchen Country, dreht dann an den Knöpfen; dein Unterarm brennt auf dem Rand der Tür, dein Haar flattert, und dein Gesicht ist eiskalt, und die Bewegung vereint sich mit der Musik. Dann sitzt man da, atmet einfach, um es zu hören und fährt durch das rote und grüne Land, und die Sonne hängt in den Baumspitzen in leuchtenden Explosionen.


  Die Stadt leidet an diesem Mangel.


  Aber die meisten/haben/sind/ so hierhergekommen. (Hier hören die Korrekturzeichen - abgesehen von einem einzigen weiteren - auf. War unser Abschreiber der amateurhaften Wissenschaftlichkeit müde? Was er uns geliefert hat, ist eher frustrierend als hilfreich. Der einfühlsame Leser wird wahrscheinlich wie wir wünschen, daß er eher die letzten als die ersten Seiten mit Anmerkungen versehen hätte. Es gibt im folgenden ein paar Passagen wo selbst diese Versuche mit Alternativen den kompetentesten Vorschlägen vorzuziehen wären. Was die benützten Zeichen angeht: Die Anzeichen, wo der Autor etwas weggelassen hat, verstehen sich von selber; wir können annehmen, daß die Teile in Klammern Vorschläge eines Herausgebers andeuten. Das eingeklammerte Fragezeichen jedoch, mit oder ohne zusätzlichem Wort oder Endung, scheint in mehreren Bedeutungen benützt worden zu sein. Nach vielen Diskussionen können wir nicht mit absoluter Sicherheit behaupten, daß die Worte zwischen den Schrägstrichen möglicherweise interlineare Hinzufügungen sind; doch selbst bei flüchtigstem Durchsehen merkt man, daß dies nicht auf alle Fälle zutrifft. Während er uns mit genauen Beschreibungen von Heftklammem und Büroklammern heimsucht, unterläßt er es, das Datum und den Briefkopf des Calkins-Briefes mitzuteilen (vielleicht gab es das nicht?). Ebensowenig erwähnt er, ob einige (oder alle) Eintragungen mit der Maschine oder mit der Hand geschrieben wurden. Aus dem Inhalt geht hervor (es ist ein Spiralblock, kein Loseblattnotizbuch), daß es sich um letztere Schreibart handelt. Korrekturen wie: lere (leer?) dortß (dort?) und Banc (Bank?) sprechen für das erstere. Ebenso: »Rose . . . eine braune Faust neben dem Gesicht Kinn . . .« und ein paar Seiten weiter »Die Faust am Kinn . . .« legen nahe, daß es sich um die Rohfassung eines Erzählers handelt, der eine genaue Beschreibung für den einen Charakter gefunden hat, vergißt, daß er den Ausdruck bereits benutzt hat und sie einem zweiten anhängt. Die Kolumnen rechts und links der Seiten, die wir in kleinerer Type abdruk-ken, sind Marginalien (manchmal recht breit), die auf unserem Typoskript etwas schmaler ausfallen; aller Wahrscheinlichkeit nach handelt es sich hier um die »Notizen in winziger, fast unleserlicher Schrift überall am Rand« d. h. Eintragungen, die später hinzugefügt wurden als die, die wir in Normalschrift abgedruckt haben. (Wir möchten auch daraufhinweisen, daß die Rubrik, die als Marginalie zur letzten Eintragung abbricht, als Haupteintrag zwei Aufzeichnungen vor diesem weitergeht.) Wenn man bedenkt, wie viele Absätze im Text unkommentiert bleiben, macht uns das editorische Adieu unseren Abschreibers (hier fehlt eine Seite, möglicherweise auch zwei) verwundert, welches wahnsinnige Insiderwissen ihn so überzeugt sein läßt, die letzten und vorletzten Fragmente hätten einmal ein ununterbrochenes, atemloses Ganzes gebildet. Natürlich wissen wir nicht, unter welchem Druck diese Abschrift vorgenommen wurde. Selbst wenn die Beschreibung der Zustände auf den letzten Seiten nur halb der Wahrheit entspräche (und unser Abschreiber wäre etwa der enthusiastische E. Forrest, der in der Stadt arbeitete, gewesen), können wir gut verstehen, daß er die mühselige Arbeit bei den Anfangsseiten zugunsten der schnelleren Fertigstellung aufgegeben hat; wir können uns glücklich schätzen, überhaupt ein Dokument in Händen zu halten. Alles, was wir wissen, ist: Es ist die Kopie einer Abschrift eines im Original handgeschriebenen Notizbuches; oder die Abschrift einer Manuskriptkopie. Sowohl Fehler als auch Korrekturzeichen können sich bei jeder Version eingeschlichen haben (oder herausgefallen sein). Doch unser Vertrauen in seine Anmerkungen wird auf eine harte Probe gestellt, weil er auf einer Seite (!) sämtliche folgenden Korrekturen serviert:


  »Hör[t?] sich an, als hätte ein Reporter neben dir gestanden.«


  »Abe [r?] wie können sie dann so darüber schreiben?«


  . . . mahlte mit den Handflächen über die graunn[n?] Dreckwürstchen. (Das überflüssige >n< legt wiederum nahe, daß es sich um einen Tippfehler, keinen Schreibfehler gehandelt hat.)


  Willst du sie hierbehalten [?]«


  Und dann besitzt er noch die pedantische Unverschämtheit, ein vereinzeltes »sic« Alptraum und drachenlady [sic] haben sich fast gegenseitig umgebracht - einzufügen, nur weil ein großes »D« klein geschrieben wurde!)


  


  *


  


  


  Wir treffen im Haus aufeinander und lösen uns wieder auf, versammeln uns auf der Vordertreppe, vereinzeln uns auf dem Weg zum Schnapsladen mit den zerbrochenen Fensterscheiben zwei Blocks weiter, treffen wieder vor der Küchentür aufeinander, verteilen uns - um im Hof wieder aufeinanderzutreffen (beim Flaschenstapeln), vielleicht noch mit einem Zwischenstopp im Vorderzimmer, von dem Lanya, wenn sie da ist, sagt, es röche wie ein Gefängnis - neugierig, ob sie jemals in einem gewesen ist, oder einfach den Satz aufgeschnappt hat.


  Ich kann es nicht riechen.


  Heute nachmittag, als ich in den Hof kam, war Gladis (sehr schwarz und sehr schwanger, trägt einen Haarschopf von Baseballgröße, Sandalen und bunte Hänger) zusammen mit ihrer Freundin Risa (von der ich gerne etwas anderes sagen möchte, außer, daß sie wie eine schokoladenfarbene Kuh aussieht) den dritten Tag da. Die Späße der Typen sind faul, ihre Haltung irgendwie manisch beschützerhaft.


  Jack the Ripper: »Mädchen, du mußt mit einem Elefanten gebumst haben, daß du einen so riesigen Bauch hast!« worüber Denny, der auf der Tischkante hockt, am lautesten lacht.


  Gladis unter Spinnes Arm lehnt sich lachend zurück gegen den Baum, unter dem sie sitzen.


  Das Lachen Rippers endet im Weinkrug und beginnt wieder, als er ihn sinken läßt, um ihn an Dreigroschen und Rabe weiterzureichen, die Knie an Knie auf der Bank unter Denny sitzen. (Ich habe das Brett gestern mit einem Stück Schlacke beschwert.)


  Gladis wirft ihm einen lüsternen Seitenblick zu und sagt: »Fuck you« - sie ist fünfzehn? sechzehn? -, »du alter Arschficker!« mit der gleichen Unangemessenheit, mit der Frauen gewöhnlich homosexuelles Vokabular benützen, oder wie Weiße, die >Nigger< sagen, ohne wütend zu sein


  Dreigroschen gab über das Lachen hinweg mit gutmütiger Unlogik zurück: »Davon kriegst du keinen Bauch, wenn du an einem Schwanz lutschst.«


  »Jesus Christus!« rief Spinne. »Also Jesus Christus, wenn ich das gewußt hätte -« riß mit wichtiger Geste seinen Reißverschluß auf und steckte seine freie Hand hinein. Gladis zog sich auf die Füße und sprang weg.


  Ich setzte mich auf die Treppe neben Risa, die ihr Exemplar der Orchideen zuklappte, sich auf das ausgeblichene Jeansknie stützte und mich nicht ansah.


  Tarzan kam mit dem Weinkrug vorbei und reichte ihm einem anderen weißen Typen. (Ein Vorgang, der bemerkenswert genug ist, um registriert zu werden); ich beugte mich nach unten, bis meine Kniee über meine Schultern hinausragten und schnappte ihn mir. »Findest du das gut?« fragte ich Risa.


  Als sie aufblickte, legte ich meinen Arm um ihre Schulter und bot ihr von dem Wein an. Sie versuchte ihr erstes, zaghaftes Lächeln (sie sieht älter aus als Gladis, vielleicht achtzehn, zwanzig?) und trank. In dem hochgehobenen Krug schwappte Wein wie ein kleines, pflaumenfarbenes Meer.


  »Uh-oh«, kam es von Ripper. »Was wird'n deine Freundin dazu sagen, wenn sie das sieht?«


  »Bums sie«, gab ich zurück.


  »Und was wird sein Freund sagen?« fragte Dollar aus einer anderen Ecke.


  Ich sagte: »Bums ihn auch.«


  Denny beugte sich über den Tisch und zog den anderen Krug zu sich herüber.


  Gladis drehte sich in ihrem grünen Gewand im Kreis herum (sie betrachten sie als ihre persönliche Katastrophe, ein ehrfurchtheischendes Vergnügen; sie sieht aus, als würde sie gleich werfen, dabei behauptet sie, daß es noch Monate dauern wird) und setzte sich kichernd wieder neben Spinne.


  Dann kamen Spitt und Glas dazu (ein Streit über den Standort irgendeines Gebäudes), und wir brachen unser Hinterhoftreffen ab, um uns wieder auf der Vordertreppe zu versammeln. Ich stand neben Copperhead und sah die Straße hinab: Dreizehn kam herauf.


  »Hey!« rief er mit dem verzweifelten Bemühen von jemandem, der sich entsetzlich langweilt. »Kommt einer von euch mit rüber? Hey, Kid, du hast meine neue Wohnung noch gar nicht gesehen. Kommst du mit rüber? Du kannst da ein paar Typen kennenlernen.« In dieser Stadt, in der nichts passiert, dient es der Erhaltung deines Verstandes, wenn du alles Neue von dir weist.


  Aus irgendeinem Grund, wegen der Raufereien, dem Wein und der Lethargie gingen ich, die Nationalgarde (Copperhead, Spitt und Glas) und Denny mit ihm.


  Nach vielen dunklen Treppen sagte Glas: »Mann, das wußte ich ja gar nicht, wie nah du wohnst. Ist ja gerade um die Ecke.«


  Und Dreizehn: »Ich habe doch gesagt, es ist gerade um die Ecke; warum kommt ihr uns nie besuchen?« und ich blickte hoch.


  Smokey stand oben; als wir um sie herumgingen drehte sie sich zu Dreizehn um und folgte ihm (neben seiner Schulter)


  und atmete laut, als habe sie seit seinem Weggang die Luft angehalten.


  Auf einem der Betten am Rande der Plattform saß ein magerer Junge mit nacktem Oberkörper in Jeans - in beiden Knien Löcher - und rieb sich die Augen. Er hatte sich wahrscheinlich eben erst aufgesetzt, als er uns auf der Treppe gehört hatte.


  


  -----


  


  Es trifft nicht zu, daß die »Heldentaten- über mich in der Times nicht stimmen (nun ... zumindest einige), noch sind die »Schurkereien - die man herumklatscht ganz verzerrt (nun ... dito). Aber die sechs Minuten hier, die zwanzig Sekunden dort, die fünfundvierzig Minuten Wochen später - die exakte Zeit, die es brauchte, eine >heldenhafte< oder >böse< Tat zu begehen - sind die Repräsentation meines Lebens in nuce. Selbst die Dinge, die aus diesem Journal hervorgehen - entreißt einem Plünderer die Waffe, hilft bei der Rettung von Kindern aus einem Feuer, leitet siegreichen Angriff (Ha! sie hatte wahnsinnige Angst!) auf bewaffnete Zitadelle, hoppelt mit nur einem Schuh schreiend über die Straße, rettet den alten Faust aus zusammenstürzender Ruine (und versuchte einmal, Gedichte zu schreiben) sind Dinge, die wirklich passiert sind, die ich nicht begangen habe. Wie es aussieht, was man tut und wie es sich fühlt sind zwei so verschiedene Dinge, daß jeder Mund, der eine Beschreibung versucht, verstummt!


  


  -----


  


  Zwei andere Typen standen am Fenster. Dreizehn lief sehr aufgeregt herum: »Hey, hey, ihr Leute, das ist der Kid! Hey!« Er winkte mich näher.


  »Hi.« Ein schwarzer Typ in grauem Overall sprang vom Fensterbrett und streckte die Hand aus.


  Sein Freund, ein untersetzter Blonder (kurzhaarig) in Jeans und schweren Stiefeln hielt ebenfalls die Hand hin. »Hab' gehört, du läßt da ein Ding laufen?«


  Der Schwarze umschloß meinen Daumen mit einem Radfahrergriff.


  Ich rechnete damit, daß der andere es ihm gleichtun würde. Doch er versuchte es nur, lachte dann, und seine Hand fiel unbeholfen herab. Ich fing sie daher auf und lächelte. Es war »Tom« - Dreizehn »und das ist Mak. Ihr seid gerade hereingekommen?«


  »In einem kleinen Lieferwagen«, erklärte Tom. »Wir waren oben in Montana und sind hier runtergefahren ... bis wir kein Benzin mehr hatten.« Ein Lastwagen-Cowboy, er wollte freundlich sein.


  »Und das ist Red«, sagte Tom.


  Also verschränkte ich auch mit Red die Daumen (Haare wie verrostete Brillantine), der schläfrig blinzelte, eisgraue Augen in einem mokkaschwarzen Gesicht - noch ein senfhäutiger Spade, und dieser hier sah trotz der gebeugten Schultern teuflisch gut aus.


  Aus der Ecke sagte jemand: »Hallo, Kid«, und Tak reckte sich mit verschränkten Armen von der Bretterwand ab, an der er gelehnt hatte. Er stieß die Mütze nach oben und kam auf mich zu; das Gesicht war von der rosa Falte auf der Stirn, wo die Mütze gesessen hatte, bis zum goldenen Kinn sichtbar. »Ich mache wieder meine Runde. Ich habe diese Typen zur Kommune gebracht, und sie fühlten sich dort genau wie du. Daher dachte ich, gehen wir bei Dreizehn vorbei und sagen ihm guten Tag.«


  »Eine gute Entschuldigung, Dope zu rauchen«, sagte Dreizehn. »Ist das nicht eine tolle Entschuldigung?«


  »Klar«, sagte Tom. »Jede Entschuldigung ist eine gute Entschuldigung, was mich angeht.«


  Smokey, die ich nicht hatte weggehen sehen, kam mit einem Glas zurück.


  Dreizehn nahm es und hob es mit der tätowierten Hand hoch. »Und jetzt denkt ihr«, sagte er, »in eine solche Wasserpfeife würde ich zumindest auch Wasser einfüllen, huh?«


  »Oder Creme de Menthe«, meinte Smokey. »Das erzählst du doch die ganze Zeit.«


  »Yeah. Hast du schon mal mit einer Wasserpfeife voll mit Creme de Menthe geraucht?« fragte Dreizehn. »Das ist es überhaupt.«


  Mak, noch am Fenster, machte eine Handbewegung zum Bett hin. »Hast du eine Flasche . . . wie heißt das: Mountain Red?«


  »Nee«, gab Dreizehn zurück. »Das ist nicht das gleiche.«


  Dreizehns Wangen fielen zusammen; das Glas füllte sich mit Rauch. »Hast du auch Speed?«


  »Oh, Mann -« Dreizehn hustete und gab Red das Glas. »So was kannst du hier keine fünf Minuten behalten. Wir bekommen sowieso nicht mehr viel. Einmal hat einer einen ganzen Kopfkissenbezug voll mitgebracht, Mann! Einen ganzen Kopfkissenbezug voll mit jeder Sorte Speed. Dieser Mexikaner.«


  »War das ein Mexikaner?« fragte Smokey. »Er war untersetzt, blond . . .«


  »Er redete wie ein Mexikaner«, sagte Dreizehn. »Ich meine, er sprach mit mexikanischem Akzent. Es war kein spanischspanischer Akzent. Auch nicht Puertorikanisch. Das hört sich anders an.«


  Ich nickte.


  »Jedenfalls«, fuhr Dreizehn fort, »ich war so weggetreten!« Er grinste über die Schulter nach hinten. »Sie war ungefähr fünf Pfund leichter. Aber das war die einzige Möglichkeit, zu wissen, daß man hier war. Wie wir so schnell mit diesem ganzen Shit fertig geworden sind - Mann!«


  »Du mußt doch alle Sorten - Oh, danke.« Mak nahm die Pfeife von Red in Empfang, saugte daran und sagte: »Sie ist aus.«


  »Hier, eine Sekunde.« Dreizehn zündete ein neues Streichholz an.


  »Ihr müßt doch jede Sorte Stoff in dieser Stadt haben«, sagte Mak.


  Smokey hatte jetzt das Glas und reichte es Copperhead, der sagte: »Ich glaube, ich habe in ganz Bellona noch keinen einzigen Dealer gesehen, oder?«


  »Ich aber«, sagte ich.


  Glas lachte.


  Tak sagte: »Wir haben hier nicht viel Dope. Kein Geld, kein Dope sozusagen.«


  »Ich glaube -« sagte Dreizehn. »Findest du nicht auch, Kid? Ich meine, für die meisten deiner Leute trifft das zu, huh? Die meisten haben hier viel Dope genommen. Aber es gibt nicht so viele, die es wirklich brauchen. Weißt du, was ich meine.«


  »Hört sich ganz gut an«, meinte Mak.


  »Ich meine, wenn man's braucht«, sagte Dreizehn, »kann man es hier einfach nicht bekommen. Ich tu' mir alles in den Arm oder in die Nase oder in den Bauch, was ich bekommen kann. Wie alle anderen auch. Aber ich brauche nichts, wißt ihr? Natürlich« - er streckte die Hand aus und nahm das Glas von mir -, »ich habe Spaß dran.«


  Alle lachten.


  Ich auch.


  Und der Rauch quoll aus meiner Nase und brannte.


  »Jetzt wißt ihr, was für eine besondere Stadt Bellona ist«, meinte Tak. Er stand jetzt vor dem Bett, die Fäuste in die abgewetzten Taschen gestopft, hielt das Leder von seinem Bauch ab. Das rote Futter war an zwei Stellen zerschlissen. »Ich meine, in Bellona gibt es eine Menge Dinge, aber andere wieder überhaupt nicht. Ich kannte einen Typen, der nur einschlafen konnte, wenn ein Radio spielte. Er kann in Bellona nicht leben. Es gibt Leute, die brauchen einfach Kinos. Sie können in Bellona nicht leben. Andere brauchen Kaugummi zum überleben. Ich habe vertrocknete Süßigkeiten gefunden, Smarties, Bounties, alles, aber Kaugummi ist aus den Süßwarenläden verschwunden. Gummikauer können in Bellona nicht leben. Ganz zu schweigen von Zigaretten, Zigarren, Pfeifen: Der Tabak in den Automaten wurde ein paar Wochen, nachdem wir abgeschnitten waren, trocken, und ich glaube, die Kartons und der verpackte Pfeifentabak wurden zuallererst geplündert. Man sieht nie Raucher in Bellona.«


  »Einige Menschen brauchen Sonne, klare Nächte, kühle Brisen, warme Tage -« sagte ich.


  »Sie können in Bellona nicht leben«, fuhr Tak fort. »Ich kannte in Helmsford Leute, die niemals weiter zu Fuß gingen, als von der Haustür bis zum Auto. Sie können in Bellona nicht leben. Oh, wir haben eine komplizierte Sozialstruktur: Aristokraten, Bettler -«


  »Bourgeoisie«, sagte ich.


  »Und Bohemiens. Aber wir haben keine Wirtschaft. Die Illusion einer vollständigen sozialen Matrix ist komplett, doch sie wird durch all diese Cross-Cultural-Unvollständigkeiten immer wieder angespuckt. Es ist eine verwundbare Stadt, es ist eine saprophytische Stadt - es ist der angenehmste Ort, an dem ich jemals gelebt habe.« Er grinste in die Runde von Tom, Red, Mak. »Ich bin neugierig, ob ihr es auch so gut findet, daß ihr euch hier niederlassen könntet, es als euren Heimatort betrachtet, Teil der Gemeinde werdet.«


  Zum dritten Mal kreiste das Glas an Tak vorbei; er schwankte in die Mitte.


  »Hier.« Tom, der immer noch am Fenster lehnte, streckte es ihm entgegen. »Du hast noch gar nicht.«


  »Rühr ich nicht an.« Tak wedelte mit den Vorderteilen seiner Jacke. »Nein, ich bin ein armer, ungeselliger Eierkopf. Kein Mann, der mit der Zeit geht. Bekomme davon immer Theater.«


  Jemand schlug vor, zum Nest zurückzugehen. Tak beschloß, nachdem er seine drei Neuentdeckungen nett bei Dreizehn abgestellt hatte, abzuhauen - nachdem Dreizehn, mit einem Anflug patriarchalischer Höflichkeit seinen Weinkrug herausrückte (genau wie unserer, er muß den gleichen Laden wie wir heimsuchen, die gleichen Butzenscheiben, auf denen manchmal Lafayette und manchmal Jessie steht). Der späte Nachmittag verlor sich in der treibenden Kraft des Tages.


  »Warum gehen wir nicht zurück zum Nest?« schlug noch einmal jemand vor. Was alle für eine gute Idee hielten.


  Wo Lady of Spain und, ich glaube, Rabe im Hof ein großes Feuer angezündet hatten und alle möglichen Sorten Dosen mit aufgerollten Deckeln auf den Schlackeblöcken brodelten und durch die Flammen bronziert wurden. Die Baumstämme glitzerten, ebenso der Zaun und das Glasdreieck im Fenster des zweiten Stockes vom Haus gegenüber.


  Wir standen herum, lauschten dem Feuer. Red, immer noch barfuß und ohne Hemd, kauerte sich hin und starrte in die Kohlen; das Rückenteil seiner Jeans entblößt ein ganzes Stück von seinem Hintern. Dreimal um seine Hüfte gewunden - er trug sie unterhalb vom Jeansbund, so daß man sie normalerweise nicht sehen konnte -, hing die optische Kette.


  Genau dann sah er sich über die Schulter nach mir um, war überrascht. Vielleicht dachte er, ich starre auf seine Spalte.


  »Verdammt, ich habe mich fast teuflisch verbrannt!« Jack the Ripper schüttelte wütend die Hand auf der anderen Seite des Feuers, hüpfte herum und tanzte. Feuerschein glitzerte in seinen Schlamm-und-Spucke-Augen.


  Ich blickte auf die Ketten über meiner Brust, meinen Bauch um meinen Arm; konnte sie um mein Bein herum fühlen. Ich sah wieder auf und merkte, daß auch Red hinsah; dann wanderten seine Augen dorthin, wo der Hüftknochen zwischen den gürtellosen Schlaufen herausstieß. Und wieder zu mir. Seine Hände, die er balancierend ausgestreckt hielt, zeigten Flecken, wie bei einem Weinsäufer. Er begann zu reden:


  Ich sagte: »Ich will es nicht hören. Ich will nicht wissen, wo du sie her hast. Ich will auch nicht, daß du mich fragst, wo ich meine her habe. Fuck, Mann. Ich will es einfach nicht hören-« merkte wie meine Stimme leiser wurde und die Wut in ihr größer, die weder er noch ich verstand.


  Der schwarze Mak beobachtete mich stirnrunzelnd.


  Der weiße Tom wühlte mit den Fingern in einer Dose Bohnen (heiß auf der einen, kalt auf der anderen Seite?).


  Red schluckte.


  »Klar lecke ich Mösen!« schreit California und schiebt Tarzan zurück.


  »Hey, Mann, hey -« D-t bewegt sich mit ihnen. »Du hast verdammt recht. Ich lecke Mösen!« und schiebt weiter.


  »Komm, hör auf, Mann, was -«


  »Ich würde deine verdammte Pussy fressen, wenn du eine hättest!« und Tarzan stürzt rückwärts in den Zaun.


  »Jetzt hört auf!« D-t, beide Hände auf Californias Schultern, schiebt ihn weg, und Tarzan, plötzlich verlassen, fängt an zu -


  Doch das Lachen von Gladis wird plötzlich schrill, läßt mich (erinnere dich!) das Echo eines zweiten Sturzes hören. Unter dem besorgten »Was ist . . .?« und »wer . . .?« und sorglosem Lachen (hauptsächlich Dollars, hell und eindringlich) fand ich heraus, daß jemand eine heiße Dose auf Gladis geschleudert hatte, die sie an der Schulter traf und auf der Treppe aufgespritzt war.


  Red war nicht mehr beim Feuer. Und einen Moment nach der Wut spürte ich dieses Aufwallen von gutem Gefühl als Gegensatz zu jenen sauren Momenten unerträglicher Freundschaft, wenn man die Tür nicht hinter sich geschlossen hat. Später trat ich hinter Dollar und faßte ihn kräftig in den Nacken.


  »Warum machst du das . . .?« heulte er mit zusammengekniffenen Lidern und vom Feuer orangenen Augen.


  »Weil du die verdammte Dose geworfen hast.«


  Seine Augen kniffen sich noch enger zusammen, und sein Mund öffnete sich und entließ dieses schieferbrüchige Lachen (klar, etwas schrill, wie bei einem Jungen kurz vor der Pubertät) und sagte: »Oh, Mann, hast du gesehen, wie sie weggerollt ist? Ich wette, sie hatte solchen Schiß, daß sie fast hier geworfen hätte!« und tanzte lachend weg, während D-t zusah, den Kopf schüttelte und ernst sagte: »Oh, Shit!«


  Tom und Dreigroschen stritten sich über Geographie, weshalb wir vom Hof in die Küche gingen, von der Küche zur Vordertreppe, von der Vordertreppe in den Hof. Alle stolperten und bückten sich und hielten sich die Bäuche vor Lachen.


  Dann der Wortwechsel mit Denny: »Mann, ich geh' nicht gerne mit dir ins Bett, wenn du betrunken bist«, erklärte er dreimal traurig, aber ich wußte, wenn Lanya dagewesen wäre, wäre er mitgekommen; das tat er dann auch so. Wachte später wieder auf und merkte, daß er gegangen war; wachte wieder auf, noch später, und er lag neben mir, sein kleines, heißes Kinn an meinen Bauch gepreßt, der Kontinent seines Rückens, muskulös und adrig, verschwamm in Grau. Keinen Kater als ich erwachte, aber ein komisches Gefühl im Bauch, so daß ich wußte, nach dem ersten Kaffee oder auch nur einem Schluck Wasser würde ich höllisch scheißen. Ich war in meiner Hose eingeschlafen. Ich zog sie zusammen und ging in den Flur.


  Red kam aus dem Badezimmer, warf mir einen komischen Blick zu und trat auf die hintere Veranda, während ich den Flur entlangging und überlegte, was an ihm verändert war: Um seinen Hals hing eine Projektorkette; wahrscheinlich hatte er sie von der Schaufensterpuppe im Badezimmer. Ich öffnete die Badezimmertür und sah nach.


  Jetzt scheißen? fragte ich mich.


  Ging anstatt dessen auch auf die hintere Veranda.


  ». . . du meinst die, die das Baby bekommt?« fragte Red, was Dollar, als ich stehenblieb, beantwortete:


  »Feuerball, was ist mit dir los? Nicht die Schwangere; die andere.«


  »Oh, die andere. Klar!«


  (Also hatte Red, während ich schlief, seine erste Kette bekommen sowie einen Namen.)


  Ich lehnte mich an den Türrahmen. »Feuerball?« Red drehte sich um.


  Eine halbe Tasse Wein schwappte am Boden der Literflasche hin und her, die an Dollars Zeigefinger baumelte. Er hob sie mit beiden Händen an den Mund, ließ sie wieder sinken und sah mich mit leuchtenden, feuchten, rosa Augen an. »Feuerball und ich besorgen uns jetzt eine Pussy, wenn sie immer noch mitmacht. Kommst du mit?«


  Ich sagte zu Red/Feuerball: »Wo sind deine Freunde Tom und Mak?«


  »Gegangen.«


  »Wir haben sie vertrieben, huh?«


  »Weißt du, sie sind ziemlich . . .«Er machte eine Handbewegung. Es bedeutete zimperlich/normal/phantasielos - die gleiche Handbewegung, die ein Patient in einer Heilanstalt macht, wenn er einem anderen einen dritten beschreiben will, der an diesem Morgen ziemlich übel dran ist: Handflächen nach unten, die Finger gespreizt und hin- und herbewegt. »Sind aber nette Typen. Haben mich den ganzen Weg hierher mitgenommen. Waren nett zu mir. Und als der Wagen zusammenbrach, hatten sie nichts dagegen, daß wir zu dritt weitermachten.«


  »Komm schon«, sagte Dollar. Der Weinkrug stieß gegen den Türrahmen, als er hinausging.


  Wir gingen mit ihm in den Flur.


  Ich öffnete die Tür zum Hinterzimmer und ging als erster hinein, Dollar und Feuerball direkt hinter mir. Es war sehr warm. California kauerte im Halbdunkel, stand neben uns auf und lachte leise: »Verdammt! Copperhead und Glas machen einen Bumswettbewerb«, lauschte seinen Worten und änderte die Betonung: »Einen Bums-Wettbewerb, Mann!« Wieder lachte er leise und schwenkte so dicht zu uns, daß das Haar von seinen Schultern meinen Arm berührte.


  Vor dem auf dem Fensterbrett kauernden Löwen schliefen oder saßen die Skorpione.


  


  -----


  Gladis und Mike schliefen, Knie an Knie, Stirn an Stirn, sein langes helles Haar lag über ihrem rauhen, schwarzen, sein Arm über ihrem Bauch. Sie schnarchte. (Vorstellung: Sie rollten sich gegenüber zusammen wie einzelne Fragezeichen und umschlossen eine Ellipse, die sich zu einem Berührungspunkt neigte.)


  -----


  


  Jack the Ripper wanderte umher, stieg über die schlafende Gladis und eines der Nichtmitglieder, die gelegentlich hereinschauen. Lady of Spain - schwarze Weste, schwarze Jeans, schwarze Stiefel, mit verwirrten schwarzen Ketten über den fest verschränkten Armen und einem intensiven mitternächtlichen Stirnrunzeln - lehnte an der Wand, Schulter an Schulter mit Offenbarung, der nackt war, goldenes Haar auf dem Kopf wie ein verfilzter Knoten und unterhalb des goldmattigen Schamhaars ein Halbsteifer, in noch tieferem Rosa, als sein übliches Erröten. Die Hände preßte er zwischen seinen Hintern und die Wand. Seine Miene, obwohl genauso intensiv wie von Lady of Spain, war leer und zufrieden.


  Risa grunzte. Copperhead - stöhnte? heulte? über ihr; sein sommersprossiger Hintern tanzte zwischen ihren dunklen Schenkeln. Der Schlafsack, auf dem sie angefangen hatten (Rabes, lag offen über der verkohlten Matratze), hatte sich zu einer grünen Python unter ihrem Kopf zusammengerollt. Ihre Ellenbogen bogen sich heraus, (Copperhead hatte immer noch die Weste an), stießen auf und fielen herab, eine Hand schlug auf die Matratze, die andere ergriff seinen Arm.


  Glas saß in der Ecke, die Knie angezogen, die Arme darübergelegt und flüsterte: »Willst du ein Stück abhaben?«


  »Mal sehen, was sie macht, wenn er runterkommt.« Aber mein Schwanz war nur halbsteif, und ich konnte ein Dutzend Pulsschläge lang mein Herz darin pochen hören, bis ich mein Bein bewegte.


  »Sie ist richtig wild«, sagte California. »Sie will alles, was du dir nur denken kannst, Mann. Im Moment sind die meisten


  Ladys außer« - er nickte zu Lady of Spain, die etwas zu Offenbarung sagte der nicht zuzuhören schien, sah dann weiter zu -, »sind jetzt draußen. Aber sie haben vor kurzem alle hier an ihr herumgemacht!


  


  -----


  Leben im behavioristischen Sumpf, Episode sechzehntau-sendsechshundertundsiebenunddreißig: Die dicke Kathedrale, die immer fetter wird, saß gestern abend, den Rücken ans Haus gelehnt, und redete über das Verhalten von Ratten in überfüllten Populationen, mit ungefähr einem halben Dutzend von uns, die herumstanden, zuhörten. Gladis war gerade vorbeigekommen und hatte eine arme, tote Maus gestreichelt, die in die Toilette geworfen werden sollte. »Klar«, entgegnete der schlaue, kleine, dunkle Angel, der betrunken ist, »es gibt große Ähnlichkeiten zwischen Ratten und Menschen. Aber die Unterschiede, bewegen sich vermutlich in der Größenordnung wie der Unterschied zwischen dem Körpergewicht einer unterernährten Maus und einer Schwangeren im achten Monat!«


  (Ersetz Kunst und Sex Sex und Tod als Gedanken eines emsthaften Kopfes? Das Leben hier überzeugt mich davon.)


  


  -----


  


  Schwarze Witwe, Baby! Wow . . .! Was für eine Show -«


  »Hey«, sagte Lady


  of Spain von der Wand her. »Laß uns mit diesem Shit in Ruhe.« Ihr Kinn zuckte hoch. »Das war nichts im Vergleich zu dem, was ihr Typen sonst immer macht.«


  »Yeah« sagte Offenbarung. Er kniff die Augen zusammen, kratzte seine Oberlippe mit Nägeln, die schon aus der Entfernung sauber aussahen. »Das war etwas anderes.« Er legte die Hand wieder hinter sich. »Das war nicht so.«


  »Hölle«, meinte California. »Sie hatten Sex mit der Tante -!« Er blickte zu Lady of Spain, die wieder zurückgetreten war, um zuzusehen »Jedenfalls hat sie mit den Weibern irgendwie sexuell gespielt. Und das hat mich angetörnt.« Plötzlich grinste er und beugte sich dichter heran. »Nur findet dieses Schwein es gut wenn man ihr mit dem Schnabel in der Pussy herumstöbert. Also hat sie - natürlich - die Schocktruppe hereingerufen. Also Mann, ich lecke ja nichts lieber als eine Pig-Pussy, in der man herumgesuhlt hat!« Californias Grinsen breitete sich aus; er begann, an meiner Schulter zu rütteln: »Shit, ich freue mich, dich zu sehen, Kid: Du gehst jetzt da rein, und dann hat sie was zwischen den Beinen, wovon mir nicht schlecht wird, wenn ich es herauslutsche, okay?« Ich hob eine Augenbraue.


  Aus dem Grinsen wurde leises Lachen. »Ich meine, ein paar von diesen Motherfuckern sind Tiere, Mann.«


  »Tiere?« Leise und eindringlich kam Jack the Ripper heran. »Du bist ein verdammter Igel! Jedesmal, wenn ein verdammter Nigger seinen Schwanz aus diesem Loch zieht, springt dieser jüdische Bastard auf Hände und Füße -« Ripper streckte die Zunge heraus und verzog schmatzend und grunzend das Gesicht: worauf California laut auflachte. »Shit«, sagte Ripper (mit den traditionellen zwei Silben) und ging aus der Tür.


  »Wollen wir sie beide gleichzeitig?« fragte Dollar, der mit Feuerball die Köpfe zusammensteckte. »Also ich gehe in ihre Pussy, und du kannst an ihren Kopf. Klar, wenn du es lieber andersherum hättest -«


  »Oh, Mann« - California drehte sich um -, »die Alte ist müde! Sie hat die ganze Nacht herumgemacht.«


  »Sie hat aber vorher schon so freakige Sachen gemacht«, sagte Dollar. »Zwei auf einmal und so -«


  »Klar«, sagte Copperhead, »aber das war vor - Ach, ist ja egal.«


  Copperhead wurde fertig, stieß sich auf die Knie, stand langsam auf und bückte sich wieder, um die grüne Hose um ein Bein herumzuziehen; das andere war nackt. »Du bist dran«, sagte er quer durch das Zimmer zu Offenbarung. Copperhead atmete schwer. »Schlepp deinen Arsch rüber.«


  »Ich hab' schon mal.« Offenbarung blickte zu mir herüber. »Glas will noch mal. Und Kid ist auch da . . .«


  »Mach du nur«, sagte Glas vom Boden her. »Ich brauch' noch fünf Minuten, um Luft zu schnappen.«


  »Scheiße . . .« Offenbarung kam näher, als ich mich nicht rührte und ließ Lady of Spain an der Wand zurück. »Ich brauche keine fünf Minuten.« Kichernd trat er über Zerstörung, der sich umdrehte und den Arm übers Gesicht zog. »Wie ich schon sagte: Ich bin so ein Rein-raus-Typ.«


  »Yeah«, sagte Copperhead. »Du brauchst nur Sekunden, stimmts? Komm, weißer Knabe -« Er trat lachend zurück. »Kannst sie bumsen. Sie hat keine Vorurteile.«


  Risa stieß einen rauhen und knirschenden Ton aus, der weiterklang, während sie den Mund öffnete und wieder schloß. Ihre Hand schlug auf die Matratze, der Kopf kam hoch. Sie sah sich um (ihr Haar war steif und lang, wie ein dunkler Wasserfall, der aus ihrem Kopf geschossen und erstarrt war) und stöhnte weiter.


  Mir liefen Schauder den Rücken herab. Mein Schwanz wurde ganz steif. Ich mußte ihn mit dem Daumen auf die andere Seite schieben.


  »Mann!« sagte California, der mich beobachtet hatte.


  »Okay, Schätzchen!« Offenbarung trat über D-t, der starr vor sich hinblickte. »Okay, ich komm' ja schon. Ich komme!« Einige lachten.


  ». . . Shit!« Lady of Spain löste sich von der Wand und kam mit verschränkten Armen kopfschüttelnd auf uns zu. Ihr Stirnrunzeln war zu einem harten, ironischen Lächeln geworden, in dem Verachtung lag. Sie kam an mir vorbei. Ich legte ihr eine Hand auf die Schulter. »Hey, gehst du immer so da hinterher?«


  Copperhead: »Tu ihr die Zunge in den Mund, Mann. Macht keinen Spaß bei ihr ohne Zunge . . . yeah, so.«


  (Glas: »Sie hat mir meine fast abgebissen.« Und lachte.)


  Lady of Spain sah auf meine Hand, dann ins Gesicht und sagte mit unveränderter Miene: »Geh mir vom Leib, Schwanzlutscher.«


  »Hey doch . . .« California runzelte die Stirn. »Der Kid hat dir eine höfliche Frage gestellt. Du hast keinen Grund, ihn -«


  Sie sah mir direkt ins Gesicht und sagte: »Habe ich vielleicht gerade etwas gesagt, was nicht stimmt, oder habe ich dich um etwas gebeten in einer - wie heißt das - unhöflichen Art und Weise?«


  Ich nickte - »mach nur so weiter« - und ließ ihre Schulter los. Lady of Spain schüttelte den Kopf und schnalzte mit der Zunge.


  »Verdammt«, sagte California. »Diese Hündinnen versuchen auch immer wieder, uns die Eier abzubeißen -«


  »Ach, hau ab«, sagte ich. »Was braucht man schon, um deine abzukneifen - einen Suppenlöffel? Also: Erstens: Ich habe schon genug Schwänze gelutscht. Und hatte Spaß daran. Zweitens: Meine Nüsse sind mit einem dicken Stahlkabel angebunden. Man muß schon viel kriegerischer vorgehen, damit sie sich auch nur lockern.« Was California ziemlich lustig fand und anfing zu lachen.


  »Dein Ding«, sagte ich, »ist einfach nicht wie bei anderen Leuten, und du kannst nichts dagegen tun.«


  Lady of Spain schüttelte wieder den Kopf und schob sich zwischen Dollar und Feuerball hindurch.


  Ich glaube, Offenbarung kam ziemlich schnell. Er war schon wieder auf den Knien, das Gesicht immer noch leer, der Schwanz immer noch halbsteif. Risa hielt mit beiden Händen seinen Arm. Offenbarung schüttelte etwas dümmlich den Kopf und sagte: »Wie ich schon sagte, Schätzchen, ich brauch' nicht so viel -«


  Aber Glas war schon wieder auf Händen und Füßen, stieß Offenbarung zur Seite, Hose offen, mit baumelnden Gürtelschnallen, sein Schwanz flappte gegen den Bauch, wie das schlaffe Endstück eines überlangen Gartenschlauches.


  Copperhead hielt mit der einen Hand seine Hose fest und half mit der anderen Offenbarung beim Aufstehen.


  »Seht ihr«, sagte Offenbarung, »auch beim zweiten Mal bin ich ziemlich . . .«


  »Ein Schuß ist ein Schuß«, sagte Copperhead. »Wie du das abtimst, ist dein Problem.«


  Offenbarung trat einen unsicheren Schritt zur Seite, löste sich aus Copperheads Griff und sagte: »Verdammt . . .!« Dann ging er zurück zur Wand. Auf halbem Weg sah er mich wieder an und grinste plötzlich breit und rosa. »Hol dir da besser was, solange noch was da ist.« An der Wand drehte er sich um, lehnte sich an und steckte die Hände wieder zwischen Wand und Rücken. Sein Geschlecht war immer noch vergrößert und glitzerte feucht.


  Ich beobachtete weiter und fragte mich, wann es mir gelänge, Pussy zu sehen:


  Mit einer Hand umfaßte Risa Glas' Schulter. Ihre Knie spreizten sich, gaben nach, standen wieder aufrecht. Seine Hüften bewegten sich zur Seite wie nach oben und unten. Sie machte irgend etwas mit der anderen Hand - versuchte, seine Hose weiter herabzuziehen, merkte ich. Schließlich stoppte er, damit sie sie bis zu den Knien herunterbekam, und bevor sie sich wieder unter ihm zurücklehnte, begann er sich zu kauern und auszustrecken. Sie hob einen Fuß, senkte ihn wieder und wandte uns einen Moment lang ihr Gesicht zu. Augen und Mund standen weit offen, die Zunge fuhr an den Zähnen entlang, bis sie zurückzuckte und Glas' Hals zu lecken begann.


  Copperhead kauerte sich neben ihnen nieder - um zuzusehen? Aber er beugte sich nach vorn und sagte etwas. Glas wurde langsamer.


  Risa sagte etwas, was ich nicht hören konnte, legte die Hand auf Copperheads nacktes Knie, hob eine Sekunde den Kopf und sagte noch etwas.


  »Verdammt«, sagte California. »Die beiden haben es schon jeder vier-, fünfmal gemacht. Jeder.«


  Copperhead stand auf und kam auf uns zu. »Oh, Mann.« Er stützte sich gegen die Wand, um das Gleichgewicht zu halten, während er dreimal versuchte, den anderen Fuß in das Hosenbein zu bekommen. Zwischen den Sommersprossen und dem roten Haar an der Innenseite seiner Schenkel glitzerte Schweiß.


  


  -----


  Wenn ich dies noch einmal lese, fällt mir auf, daß dem geschriebenen Wort nicht zu entnehmen ist, ob Copperhead Risa oder Glas meinte. Aus dem Gesprochenen ging das jedoch hervor.


  -----


  


  Dann glitt grüner Baumwollstoff darüber. Er wies mit dem Kinn zu Risa und Glas: »Dieser Nigger kann bumsen!« Sein herabkommender Fuß stieß an D-t.s Schulter. (Copperhead: »Hey, tut mir leid!«.) D-t sah hoch und sagte: »Du bist auch nicht schlecht«, und ließ den Kopf wieder auf den Arm sinken. Copperhead grinste, schob sein Instrument, das wie nasses Leder glänzte, durch den Reißverschluß und schloß den obersten Knopf.


  »Willst du was trinken?« fragte California; er hatte von Dollar den Krug bekommen.


  »Nein.« Copperhead rieb sich die Stelle zwischen dem Bart und der dicken Unterlippe mit der Seite des Zeigefingers. »Aber sie.«


  »Ich glaube«, sagte ich, »ich hol mir ein Stück.«


  »Hey«, antwortete Copperhead, »beeil dich, bevor wir sie umbringen.« Er schüttelte den Kopf. Sein Bart war naß. »Mach schon.« Dann ging er hinaus.


  Ich trat über D-t hinweg und stolperte beinahe über eine Decke, die zerknüllt zwischen zwei Matratzen lag. California kam ebenfalls herüber; er steckte den Zeigefinger in den Mund des Messinglöwen, bohrte darin herum und grinste mich plötzlich an, als habe er einen Scherz gemacht. Ich lehnte mich gegen die Wand und sah zu.


  Einmal warf Glas den Kopf zurück; das Gesicht glänzte vor Schweiß, Augen und Zähne schneeweiß. Risas Kopf und Schultern zuckten, als hämmere ihr jemand gegen die Fußsohlen. Sie sagte immer wieder: »Ughhh . . . Ughhh . . . Ughhhh . . .« und schloß einige Male den Mund. Glas' Gesicht kam herab und bedeckte ihren leeren Blick.


  Ich kauerte mich gegen die Wand.


  Glas' Hüften schlugen gegen ihre und ließen ihre Schenkel erzittern.


  Ich schob eine Hand unter meinen Gürtel, um meinen Schwanz auf die andere Seite zu schieben; es scheuerte gegen den Bund oder etwas anderes und tat weh.


  Glas warf wieder den Kopf zurück, stieß sich auf die Hände; sein Arsch hob sich. Risas Hände tanzten über seine Schultern. Sie griff in die Luft, schlug auf die Matratze und klammerte sich dann an seinen Hals. Der Absatz eines Fußes schlug auf den Drillich, die Zehen spreizten sich, rollten sich dann an den dunklen Knöcheln zusammen.


  Sie gab einen Laut von sich, als würde Flanell direkt neben dem Ohr zerrissen. Glas war fertig.


  Ich glaube, sie nicht, oder konnte nicht oder wollte nicht.


  Sein Kopf sank nach vorn; er stand immer noch auf die Hände gestützt. Sie zerrte noch an seinen Schultern. Er atmete tief und geräuschvoll ein und setzte sich auf die Knie. »Oh, Shit . . .«


  Risas Hand fuhr zwischen ihre Beine.


  Ich stand auf und stellte mich hinter Glas. Als Risas Knie sich herabsenkte, glitt ihr Fuß über meinen Stiefel. Sie rieb ihren Knöchel an meinem durch das weiche Leder hin und her. Glas stand unsicher auf, und ich half ihm. Er hielt mit einer Hand meinen Arm, versuchte, mit der anderen seine Hose hochzuziehen und sagte: »Mach schon, bums die Pussy. Yeah . . .! Shit.« Er sah benommen aus und blickte mich nicht richtig an.


  Ich öffnete den Reißverschluß.


  Risa sah auch etwas benommen aus.


  Ihre Brüste rollten über ihre Rippen, als sie sich hin- und herwiegte. Ich mußte mich leicht hocken, um ihn herauszuholen. Sie kratzte sich an der Hüfte; dann vergaß ihre Hand, was sie tat, berührte ihren Bauch; sie sah sich im ganzen Raum um, wobei sie lediglich die zusammengekniffenen Augen bewegte. Ich stellte meinen nackten Fuß auf ihre Möse. Sie bewegte die Hüften, bis ich fester drückte, dann umfaßte sie meinen schmutzigen Knöchel und rieb ihr Haar an dem schwieligen Ballen. Der gebogene Knochen glitt unter der feuchten Haut hin und her. Was in das Haar auf dem Rist getropft war, fühlte sich dick und glitschig an. Sie öffnete und schloß den Mund, atmete aber laut durch die Nase. Und ihre Augen wanderten immer noch umher, ohne etwas zu fixieren. Ein Tropfen rollte vom Kinn zur Seite.


  Ich nahm meinen Fuß weg.


  Sie begann, sich selber zu streicheln und stieß zwei Finger hinein, die einen rohen Abgrund öffneten und schlossen. Sie atmete durch den Mund aus, wobei die Lippen zusammenklebten und auseinanderrissen.


  (Dachte ich: Wer bin ich, der hier mit einem Steifen steht? Ich, sie oder sie alle? Nein, tat ich nicht.) Ich öffnete den Gürtel und kniete mich hin. Ihr Gesichtsausdruck veränderte sich fast zu einem Lächeln, das sich ausbreitete. Dir Kopf rollte hin und her. Sie streichelte sich immer noch. Jesus!


  Ich ging auf sie zu, stützte mich mit einer Hand ab und ergriff mit der anderen ihre Hand, um sie an meinen Schwanz zu ziehen. (Lanya hat mir einmal erzählt, daß sich viele Typen aufregen, wenn ein Mädchen ihren Schwanz beim Eindringen berührt; mich törnt es an.)


  Ich erinnere mich, daß ich einmal die Augen öffnete und sah, wie sich ihr brauner Hals streckte, während sie den Kopf wegdrehte, und sich wieder in Falten legte, als ihr Ohr fest gegen meins stieß. Sie zog an meiner Hose, um die Gürtelschnalle aus dem Weg zu bekommen.


  Dann umklammerte sie mich. Ich stellte mir vor, daß ich sie lecke. Und wie sie Dollar bläst - aus irgendeinem Grund; ich erinnere mich auch, daß ich dachte, alles sei schon freakig genug, so daß ich mir überhaupt nichts vorzustellen brauchte.


  An diesem Punkt, ohne die Beine von meinen Hüften oder die Arme von meinen Schultern zu lösen, schrie sie. Ich war zu Tode erschrocken. Ich dachte: Da schwindet mein Steifer. Tat er aber nicht - doch jetzt dachte ich zum ersten Mal an die anderen Leute im Zimmer. Jemand stand direkt neben uns. Ich konnte seinen Turnschuh vor meinem Gesicht sehen. Als sie tief einzuatmen begann, mit einem nassen Geräusch im Mund (der meinen suchte, ihn schließlich fand - ich versuchte, ihre Rachenmandeln abzulecken), dachte ich, ich würde kommen. Aber es dauerte noch anderthalb Minuten. Manchmal, wenn ich jemanden bumse, der mich nicht sonderlich interessiert (oder ich habe besonders langweiligen Sex mit jemandem, an dem ich interessiert bin), kommen mir ein Bild oder Worte, die sekundenlang bei mir bleiben, bis es zu etwas verschwimmt, an das man sich wie an einen Traum erinnert: Dieses Mal war es ein Bild von mir selber, der die Hand von jemand anders hält (Lanya? Risa? Denny?) und unter kahlen mondüberfluteten Bäumen herläuft. Die Person hinter mir wiederholt immer wieder: ». . . Grendal, Grendal, Grendal . . .« was mir sehr komisch schien, als ich mein Gesicht an ihrem heißen Hals rieb und das Brennen in Schenkeln, Brust und Bauch weiterging. (Außergewöhnlich und primitiv?) Ich erhob das Gesicht von den mondbeschienenen Zweigen zu einem Raum der nach Rauch und Skorpionen roch. Und grinste, Mann, wie ein Tiger!


  Ich setzte mich auf und zog Ketten über sie. Sie biß in eine und hielt sie zwischen den Zähnen, so daß sie an meinem Hals zog. Ich zerrte daran, bis sie aus ihrem Mund glitt, kniete mich nach hinten und stieß mit jemandem zusammen - Dollar -, der sagte: »Hey, Mann. Ganz schön gut, huh?«


  »Paß auf«, sagte California und versuchte, sich dazwischenzudrängeln. »Los, huh?«


  Copperhead hielt einen Literkrug und hockte sich neben Risa. Glas stand direkt hinter seiner Schulter. Copperhead schob eine Hand unter ihren Nacken. Sie hielt sich am Knie seiner Hose.


  Ich stand auf, und California krabbelte über ihre Füße. »Hey, Copperhead! Sie hat schon genug getrunken. Sie wird kotzen - !«


  »Raus hier«, sagte Copperhead. »Das ist Wasser. Sie hat mich eben um einen Scheißschluck Wasser gebeten, sonst nicht.«


  »Oh.« Californias Hände glitten an Risas Beinen empor. In ihrem Schenkel zuckte ein Muskel. California bückte sich.


  »Ach, komm schon«, sagte Glas und stieß Californias Kopf nach unten. »Kannst du nicht warten, bis sie einen Schluck Wasser getrunken hat?« Aber Risa griff in Californias Haare und stöhnte und zog ihn nach unten. Glas hielt den Atem an und beobachtete, wie sie trank, bis Copperhead den Krug absetzte. Wasser rann über Risas Wange. Sie bekam ein ». . . danke . . .«heraus.


  »Gern geschehen«, sagte California gedämpft durch das Schamhaar.


  Was Copperhead offensichtlich für den größten Spaß aller Zeiten hielt. Er bracht fast zusammen. Und verschüttete Wasser über den Boden.


  »Du kannst sie am Mund haben«, sagte Dollar zu Feuerball. »Wenn du willst, kannst du ihren Mund nehmen, und ich nehme ihre Pussy. Oder du nimmst ihre Pussy, und ich ihren . . .«


  Ich ging zur Tür. Auf halbem Weg merkte ich, daß ich innerhalb der nächsten dreißig Sekunden würde scheißen müssen.


  Siam kam herein. »Macht sie immer noch herum?«


  »Die Party geht weiter«, gab ich zurück und schob mich an ihm vorbei.


  Im Flur rieb sich Spitt die Narbe auf der Brust. »Toben die sich immer noch aus? Jesus Christus!« Er sah unglücklich aus. Ich fragte: »Warst du schon dran?«


  »Yeah. Vorher. Aber sie machen einfach weiter. Sie werden sie umbringen.«


  »Du hast doch einfach Schiß, alles ist vorbei, wenn du noch mal kannst«, grinste ich. »Warum gehst du nicht rein und versuchst, ihr den Rest zu geben?« Dann ging ich ins Badezimmer, ließ die Hose herab und setzte mich hin.


  Mein Hintern wurde naßgespritzt, und ich verspürte sechs Sekunden lange einen Darmkrampf, der bei den Knöcheln anfing. Dann ließ es nach. Mein Schwanz hing gegen den Porzellanrand, der so kalt war, daß ich ihn mit der Hand davon abhielt. (Kalte Knöchel; immer noch besser als ein kalter Schwanz.) Durch die Tür beobachtete ich Spitt, der immer noch im Flur stand. Nach einer Weile ging er hinein.


  »Grendalgrendalgrendalgrendalgrendalgren . . .« fuhr mir immer noch durch den Kopf. Plötzlich merkte ich, daß ich nicht richtig zugehört hatte; ich hatte an der falschen Pause angehalten. Das richtige Wort, das ich beim Orgasmus gehört hatte und das mir seitdem durch den Kopf ging, war . . . Dhal-gren . . . Ich wischte mich mit einem Teil der Times vom 22. Januar 1776 ab.


  


  -----


  Macht ist alles. Noch eine Falsifikation: Ich werde nicht sagen, wie ich an sie komme und wie ich sie halte. Ich zeichne lediglich das zögernde Herumlaufen auf durch die Urgärten ihrer Vorzüge.


  -----


  


  Ich ging zum Hochbett zurück und dachte, es wäre schön, wenn Lanya vorbeigekommen wäre und jetzt mit Denny dort wartete (wußte, daß es nicht sein konnte, weil ich daran gedacht hatte).


  Oben lag ich eine Weile auf dem Rücken, rollte mich dann herüber und stieß gegen Dennys Schulter.


  Er wurde wach: »Was ist?«


  »Riech mal meinen Schwanz«, sagte ich.


  »Huh . . .?« gab dann ein angeekeltes Geräusch von sich, setzte sich auf, bückte sich und schnüffelte. Mein Reißverschluß war geöffnet.


  Denny sah stirnrunzelnd hoch. »Du hast Schuppen in deinem Schamhaar.« Er verzog die Nase. »Wer war das?«


  Ich lachte.


  »Das Mädchen, das sie hinten haben. Risa.« Ich grinste ihn an. »Hast du auch mal?«


  »Oh ... ich war da, als du geschlafen hast. Da waren fast nur Mädchen. Ich habe nichts gemacht.« Er rollte sich wieder mit dem Rücken zu mir auf das Bett.


  Ich blickte zur Decke und schlief ein: Ein Einschlafen, bei dem man sich selber beobachten kann, und alles fängt an zu


  summen, und man fällt in das Summen hinein.


  


  -----


  Meine Sprache ändert sich, wenn ich zu verschiedenen Personen rede. Aus >sin< wird >sind< aus >yeah< >ja< von fester zu formloser Diktion. Bei Lanya wird es oft spielerisch, schelmisch, bei anderen flacht sie sich ab. Wenn ich aufgeregt bin, wird sie mit vielen Füllgeräuschen akzentuiert: Mit >Ich meine<, >weißt du< und >und so< Hinter mir liegt eine eigene Semantik und Syntax von meinen Colleges, die mit Newboy, Kamp, dem Interview zurückkam, und mit Calkins beim Rückzug. Es ist Labilität, keine Anpassung, ein wahrer und allgemeiner Charakterzug. Aber wenn ich versuche, aufzuschreiben, was ich sage, wenn ich mich von einem Sprachkontext zum anderen bewege, würde es wie Charakterschwäche aussehen, nicht charakteristisch. Ich merke mir alle außergewöhnlichen Worte. Glas benutzte heute morgen »... radikal...«, während ich von Lady of Spain einige Male hörte, wie sie sich auf eine »... Einheit ...« bezog, und bei anderen habe ich gehört: »... prägnant...«, »... Caravan...« und »... bemerkenswert... «


  Doch wenn ich die Unterhaltungen um mich her aufzeichne, merke ich, daß ich absichtlich den verbalen Stellenwert herunterspiele, so daß es nicht wie eine nachliterarische Wirkung klingt - was es auch nicht ist. Georges Sprache kann man auch für den gewöhnlichen Leser aufzeichnen; Throckmorton (bei der Party) redet nur in leeren Kombinationen von Allgemeinplätzen, die selbst zu Satiren werden, sobald sie aufgezeichnet sind, die aber beim Aussprechen Wunder an Kommunikation vollbringen. Ich glaube, ich werde immer frustrierter über das, was das geschriebene Wort einfach nicht leistet. Heute nachmittag sagte Gladis, absolut schwanger und lächelnd durch die Küchentür: »Du hast keine...« stoppte und stieß drei Lachsilben aus. » ... weißt nicht, was ich hier drin sehen kann, oder?« Welche Auslassungs-, Tonfall- und Satzmelodiezeichen könnten diesen Ton hervorbringen oder den Sinn, damit es auf dem Papier lesbar erscheint?


  Habe den Nachmittag damit verbracht, darüber nachzudenken.


  Ich entkleide und bleiche sie aus, so daß das feine Muster der richtigen Stimme durchkommt; und höre mit etwas so Künstlichem wie Henna auf. Und Calkins, fest entschlossen, es nicht zu lesen, wartet auf mein nächstes Buch zu diesem Jargon, den man die geschriebene Sprache nennt, und nach dem ich süchtig bin!


  -----


  


  Und wurde wach, als Denny auf mir saß. Er atmete kurz und stoßweise, das Gesicht an meinem Hals und rieb sich an meinem Bauch. Fragte mich, warum ich ihn vorher geweckt hatte mit dieser Routine, die ausgelegt ist, ihn anzumachen. Ich ließ ihn weitermachen, war aber verärgert, so daß es echt klang, als ich ihn zu beschimpfen begann (Ich knurrte in sein Haar: ». . . komm schon, du mieser Schwanzlutscher; komm, du magerer räudiger Bastard ...«): Er kam sehr schnell. Aber da hatte ich schon wieder einen Steifen. Ich stand richtig darauf, wie er so auf mir lag, aber er ging runter und küßte mich fertig. Ich glaube, das sollte er tun, als ich ihn zuerst geweckt hatte, jetzt wollte ich es nicht. »Du vergeudest deine Zeit«, sagte ich und zog das Kinn auf die Brust, um ihn zu beobachten. »Kannst du nicht einfach weiterschlafen?« Aber er machte weiter (und spielte mit meinem Arschloch, wovon ich erwähnt habe, daß Alptraum es erwähnte), und ich kam. Er krabbelte an meine Seite, und ich hielt ihn um den Bauch, den Rücken zu mir gekehrt, wie einen warmen Hund, während er gelegentlich aufquietschte, als sei die andere Seite vom Bett bequemer gewesen (Yeah, wie mit einem Hund schlafen). Ich fragte mich: Wenn ich anfange, mir beim Bumsen mit Typen Mädchen vorzustellen, vielleicht bin ich gar nicht so bisexuell, wie ich mir immer erzähle?


  Ich weiß es: Ich bin insgeheim heterosexuell.


  Oh yeah: Während er mir einen blies, unterbrach ich ihn mittendrin und fragte, was er darüber dächte - wer ein Bastard sei. Sehr ehrlich und sehr überrascht nannte er Dollar (mich durchfuhr blitzartig der Moment mit Risa, als ich an unseren Hausmörder dachte), was mich ein bißchen sauer machte. Aber so geht es einem. Ich möchte hier bemerken (weil Sex etwas mit Liebe zu tun hat), daß Denny sagte, er habe jetzt schon sechs Mal gefühlt, daß er mich liebe, gab es fast atemlos mit bedeutungsvoller Miene zu, als traue er sich kaum, es auszusprechen - es kommt immer dann, wenn wir eifrig bei einer anderen Sache sind: Wenn wir die Couch im Vorderzimmer von einer Seite auf die andere rücken, im Hof Müll über den Zaun werfen oder als ich California half, den Ständer vom Motorrad wieder zurechtzubiegen.


  


  -----


  Als ich mit Lanya heute spazierenging, erzählte ich es ihr. Sie strahlte: »Ja, das hat er mir auch schon ein halbes Dutzend Mal erzählt. Er ist entzückend.«


  »Ich weiß nicht«, sagte ich. »Ich finde eigentlich nicht. Ich meine, ich verstehe es nicht. Er liebt dich. Er liebt mich. Was zum Teufel bedeutet das?«


  Sie sah überrascht aus, sogar verletzt. Schließlich sagte sie: »Nun - wenn jemand dir gegenüber merkwürdige Worte benutzt, die du einfach nicht verstehst, mußt du auf das Gefühl lauschen und so die Bedeutung erraten.«


  »Ich glaube«, sagte ich nach einem Moment, »es könnte bedeuten, wenn er das sagt, daß er mich vor dir verläßt - die das so viel weniger ankündigt.«


  »Du glaubst, er würde uns verlassen?« Mich/Uns - so kam es mir. »Gib ihm einen Grund zum Bleiben. Ich habe es versucht.«


  »Das ist schwer, selbst in einfacheren Situationen. Ich frage mich, ob es mit der Art von Leuten zu tun hat, mit denen wir vertraut sind. Für dich bin ich ersetzbar. Ich bin ein netter Affe, der zufälligerweise innen netter als außen ist. Ich glaube, für dich ist es am interessantesten, wie die Maschinerie durch Stops und Starts herumzuckt. Wie du schon sagtest, du hast schon andere Genies gekannt. Ist nichts Neues.«


  »Nun!«


  »Denny ist, glaube ich, der erste Denny in deinem Leben. Für dich ist er einzigartig - während für mich alles, von den Pflegeheimen, in denen er großgeworden ist bis


  -----


  


  Ich weiß nicht richtig, was ich für ihn empfinde, aber ich bin verdammt froh, daß wenigstens einer von den beiden da ist. (Ich glaube, Lanya wäre mir lieber und ist interessanter, sowohl im Bett als auch so . . . was aber nicht der Punkt ist; ehrlich, ich hätte sie einfach gerne hier.) Als ich erwachte, hatte er sich aus meinem Arm gewunden und lag zusammengerollt in der Ecke an den Wänden.


  


  -----


  zu dem Rhythmus, mit dem er seinen Arsch bewegt, der Brutalität als Schutzhaltung und sogar dieser Brunnen spielerischer Süße, bei dem du nie auf den Grund kommst, die Starrköpfigkeit im Guten und im Schlechten, bekannt ist: süß und miese, wie er ist, gibt es viele, viele von seiner Sorte.« Wir bogen um die Ecke. »Für mich bist du die Unersetzbare: Ich habe dich niemals zuvor so nahe gesehen, und ich verstehe dich überhaupt nicht. Du sagst, manchmal benehme ich mich, als sähe ich dich gar nicht? Ich weiß nicht einmal, wo ich hinblicken soll! Mit dir zu leben ist wie in permanenter Verwirrung zu leben. Die Tatsache, daß du mich sogar magst, mich ansiehst, mich berührst, umarmst oder mich umfaßt, ist für mich so überraschend, daß, nachdem es vorbei ist, ich es noch ein Dutzend Mal durchgehen muß, um es zu kosten, und ich versuche, herauszubekommen, wie es war, weil ich nur damit beschäftigt war, erstaunt zu sein, daß es überhaupt passiert ist.«


  »Ehrlich? Das ist wunderbar!« Sie schwieg ein Viertel den nächsten Block entlang. Dann sagte sie: »Er wird nicht gehen. Zumindest noch nicht bald. Obwohl du recht haben magst, daß er zuerst gehen wird, wenn das passieren sollte... jemals.«


  »Was siehst du?«


  »Daß du eine ziemlich reale Person bist. Und in diesem Fall trifft das auch auf mich zu. Jemand, der so wenig davon gehabt hat wie Denny, wird nicht weglaufen, bevor er mehr davon bekommt.«


  »Hört sich gut an«, sagte ich. »Ich hoffe, es stimmt. Ich mag euch beide. Ich möchte bei dir sein. Aber laß mich nicht anfangen, einen von euch beiden für selbstverständlich hinzunehmen!«


  »Nicht, Herzchen, wenn ich das beeinflussen kann.«


  -----


  


  Als ich aufstand und ins Wohnzimmer ging, schliefen die meisten noch. Feuerball saß auf dem Rand des Sofas und aß etwas mit einem Löffel aus einer Tasse. Als ich hereinkam, stand er auf. (Bohnenstange und, überraschenderweise, Offenbarung lagen eng nebeneinander hinter ihm auf dem Sofa; die helle Schwarze Witwe mit der dunklen Lady of Spain gegen sie gekuschelt, schliefen auf dem Boden zwischen Tarzan und den meisten seiner Affen) als wolle er mit mir reden. Ich nickte.


  Er nickte zurück. Er schien nicht anfangen zu können, daher nahm er noch einen Löffel voll.


  »Komm her«, sagte ich zu ihm.


  Immer noch barfuß trat er über einen Haufen Füße - die mattschwarzen Gummistiefel von Schwarzer Witwe: die weichen Wildlederschuhe von Kathedrale. Ich legte ihm die Hand auf die Schulter. »Du magst Dollar, nicht wahr?«


  Feuerball antwortete: »Er ist ein ziemlich komischer kleiner Typ. Aber er ist doch okay, oder?« Der magere, rosthaarige Fuchs lächelte schläfrig. Seine Augen wirkten wie aus dem Himmel ausgestanzte Kreise, die in die gleichmäßige Milchkaffeefarbe seines Gesichts geworfen waren.


  »Gut«, sagte ich zu ihm. »Du kümmerst dich um ihn. Sorge dafür, daß er nicht noch mehr Theater bekommt, verstehst du?«


  Das Lächeln wurde schwankend -


  »Jemand muß es tun. Und ich bin es leid. Also machst du das jetzt. Verstehst du?«


  - und versiegte.


  »Gut.« Ich nahm mit beiden Händen eine Kette vom Hals, legte sie über seinen Kopf und hing die Fäuste vor seine Brust. Ich zog eine herab, die andere fuhr nach oben; meine Knöchel glitten über seine Haut. Dann ließ ich sie in die andere Richtung laufen. »Das ist zu der, die du dir ohnehin schon genommen hast, stimmt's?«


  Feuerball blinzelte mich an.


  »Es ist deine.«Ich ließ sie los.


  »Heißt das, daß ich Mitglied bin?«


  Rabe auf dem Fußboden stützte den Kopf auf den Ellenbogen. »So geht das Spiel, Schätzchen.« Er lachte, rollte zur anderen Seite (in Kathedrale hinein, die lediglich grunzte) und schloß die Augen.


  Feuerball sah wieder zu mir. Wieder lächelte er schläfrig. »Okay«, sagte er. »Hey, danke, Kid. Okay . . .«


  »Und du kümmerst dich um diesen verrückten, pickeligen Bastard?«


  »Okay«, wiederholte er. »Werd' ich tun.« Dann nahm er noch einen Löffel voll aus der Tasse. Ich ging auf die Veranda.


  Risa saß draußen unter einem Baum auf einem Bierkasten und las. (Messing Orchideen? Ich reckte den Hals. Yeah.) Ich beobachtete sie und rieb mit zwei Fingern über den staubigen Rand des leeren Fensterrahmens und fragte mich, ob ich hinuntergehen und sie fragen sollte, was mir gerade eingefallen war; beschloß schließlich: Hölle, wenn du's tun mußt, tu's -


  Ich ging die Treppe hinab - die Tür schlug hinter mir zu - und überquerte den Hof. »Hey . . .« Ich hockte mich neben sie; Ellenbogen und Hände (fragte mich, wie sie so schmutzig werden konnten) bildeten von Knie zu Knie eine Doppelbrücke. »Ich wollte mal wissen, ich meine, wegen letzter Nacht.« Sie sah hoch.


  »Du hattest Spaß daran, huh? Ich meine, darauf stehst du. Weil nämlich einige - eine von den Frauen sich ein bißchen darüber aufgeregt hat. Deshalb wollte ich wissen . . .«


  Sie schlug mit der Hand auf die Buchseite, als wolle sie nicht, daß ich sie sehe. Was merkwürdig war. Ihre runden Beine bewegten sich. Sie sah aus, als fühle sie sich unbehaglich. Ich wartete und dachte: Nun, vielleicht ist sie keine besonders verbale Person, oder vielleicht bekommt sie auf solche Fragen nicht leicht eine Antwort zustande, einfach so; oder vielleicht ist es eine dumme Frage, oder einfach eine peinliche. Ich meine, sie hätte immer noch sagen können: Also, du Arschloch, warum, glaubst du, habe ich es sonst getan? Auch fühlte ich mich jetzt albern, weil ich vorgab, für Lady of Spain zu reden, wenn es doch für mich war.


  »Ich meine«, sagte ich. »Ich war neugierig: Wenn du das Gefühl gehabt hast . . . jemand hätte dich gezwungen?«


  Die oberen beiden Knöpfe ihrer blauen Bluse standen offen. Zwischen Hals und Schulter war ihre braune Haut faltig. Gestern abend hatten ihre Augen halb geschlossen sehr groß gewirkt. Jetzt, geöffnet, sahen sie klein aus. Was sie sagte (viel vernünftiger, als ich erwartet hatte) war: »Das war meine Sache«, und öffnete und schloß den Mund, als wolle sie noch mehr sagen, wiederholte jedoch lediglich: »Das war alles meine Sache. Du hast einfach nichts damit zu tun. Das ist alles. Es war . . . meine Sache!«


  »Ich meine -« ich war überrascht - aber zuckte lediglich die Achseln. »Ich wollte nur . . . wissen, ob du Spaß hattest.« Sie antwortete: »Finde das doch selber heraus, wenn du willst.« Dann, als zucke sie vor einem erwarteten Schlag zurück, glitten die Augen wieder in das Buch. Die Faust fiel in den Schoß zurück.


  Ich stand auf, meine Gedanken wanderten: Will ich selber von der Gang gebumst werden? Okay, überlege! Nachdenklich ging ich über den Hof. Eins: Ich hab's nicht gerne im Hintern, denn jedes Mal, wenn ich es versucht habe, hat es unheimlich weh getan. Vielleicht ein halbes Dutzend Mal war es nicht schmerzhaft, aber nichtssagend (eins davon war vor zwei Tagen mit Denny und Lanya, aber die emotionale Seite dabei war schön). Aber, zwei: Meinen eigenen Schwanz hatte ich schon in den Ärschen von vielen Typen, die offensichtlich keinen Schmerz, aber eine Menge Spaß verspürten. Und ich habe schon angestanden und bin an die Reihe gekommen bei dem Arsch von einem Typen, wie bei Risas Möse gestern abend. Also (drei:) Wenn Risa recht hat, vielleicht ist dann was falsch bei mir, daß es jedes Mal - also, fast jedesmal -, wenn eine Katze versucht hat ihren Schwanz in mich reinzustoßen, höllisch gebrannt hat . . .? Jedenfalls, wenn auch sonst nichts, so hat sie mich doch zum Nachdenken gebracht, was eine Möglichkeit ist, fand ich, für Leute, die intelligent sind.


  Als ich die Treppe hinaufging, fuhr Copperheads Kopf aus der Tür; er ging an mir vorbei, zu ihr hinüber, kauerte sich bei ihr nieder (Wie er es bei mir beobachtet hatte? Vermutlich nicht.) und legte seine sommersprossige Hand auf ihr Jeansknie. Sie beugten die Köpfe zueinander und unterhielten sich. Sie sagte etwas, was ihn zum Lachen brachte. Doch allzu glücklich sah sie dabei nicht aus. Ich ging durch die Drahtgittertür auf die Veranda und sah wieder aus dem Fenster.


  Als Copperhead aufstand, gingen Lady of Spain und Bohnenstange, (direkt hinter ihr) an der anderen Seite vom Zaun vorbei, blieben mit drei Fingern auf den abgewetzten Brettern stehen und fragten - ich konnte hören, wie die Ketten gegen das Holz klickten, doch nicht, was sie sagten - Risa etwas, wie es ihr ginge, oder so.


  Risa verzog ein wenig das Gesicht und sagte: »Mein Rücken ist wund.«


  Spitt stand mit verschränkten Armen neben dem Spülstein auf der Veranda. »Sie ist 'n Ding, huh?« Er sah höllisch vorwurfsvoll aus.


  Ich blickte zu Risa hinaus, dann wieder zu Spitt. Er schüttelte den Kopf. »Wie oft ist sie gebumst worden? Sechzig? Fünfundsiebzig Mal?«


  »Ach, Mensch«, sagte ich zu ihm. »Bist du wahnsinnig? Vielleicht sechzehn, siebzehn Mal. Vielleicht zwanzig.«


  »Huh?«


  »Von uns haben doch nur sieben oder acht wirklich etwas gemacht. Und die meisten nur einmal.«


  Spitt dachte ein paar Sekunden nach. »Aber, Jesus . . . Sieh sie dir doch an! Sie sitzt einfach da und liest dein Scheißbuch!«


  »Spitt«, sagte ich, »ein Dutzend verschiedene Leute in einer Nacht bumsen ist bloß eine Voraussetzung für das Verständnis von jedwedem relevanten Wissen.« Ich meine, ich habe das auch getan. »Das ist einfach so.«


  Spitt fand das nicht so komisch, daher ging ich zurück in die Küche und ließ ihn weiter zusehen. Jemand (Spitt?) hatte eine Menge Geschirr abgewaschen.


  


  *


  


  Das ist die letzte lere [leere?] Seite.


  Wenn ich es noch einmal lese, merke ich, daß die Eintragungen nur in etwa chronologisch sind. Ich habe nicht nur alle leeren Seiten vollgeschrieben, sondern auch den Raum um die Gedichte herum oder am Schluß von anderen Eintragungen. An einigen Stellen, wo meine Handschrift ziemlich groß ist, kann ich zwischen den Zeilen schreiben. An den Rändern kann ich noch eine Menge unterbringen. Vielleicht versuche ich, auf den bereits vollen Seiten quer zu schreiben.


  Manchmal kann ich nicht sagen wer was geschrieben hat. Das ist entnervend. Bei einigen Abschnitten kann ich mich an den Ort und die Zeit erinnern, wann ich sie geschrieben habe, aber ich kann mich nicht an die aufgezeichneten Vorkommnisse erinnern. Ebenso lassen mich andere Abschnitte an Geschehenes denken, we/r/i/ß aber genausogut, daß ich sie niemals niedergeschrieben habe. Dann gibt es Seiten, die ich, heute, in eine Richtung interpretiere und mich deutlich erinnern kann, daß ich sie beim letzten Lesen anders gedeutet hatte.


  Am ärgerlichsten sind die Abschnitte, an die ich mich erinnere, durchsehe und finde, daß nur die Hälfte vorhanden ist: Einige Seiten habe ich so oft gelesen, daß sie sich aus der Spirale gelöst haben. Einige habe ich befestigt, bevor sie vollständig abrissen, habe sie gefaltet und in die Innentasche vom Umschlag gesteckt. Sie müssen mir aber herausgefallen sein, wenn ich das Buch mit mir herumgetragen habe. Die ersten Seiten - Gedichte und Aufzeichnungen - sind alle verschwunden, ebenso die Seiten in der Mitte und am Schluß.


  Es werden noch mehr verschwinden.


  Ich fummle die Papierstreifen mit den zerrissenen Perforationsresten mit meinem Bleistift aus der Spirale. Und schreibe weiter. Wenn ich mir die letzte Seite ansehen, kann ich nicht sagen, ob es die gleiche ist wie vor einem Monat.


  


  *


  


  war fast zu bizarr für einen Kommentar.


  Machte bei Teddys Halt. Es war so früh, daß ich verwundert war, es geöffnet vorzufinden. Es waren vielleicht fünf Leute dort, darunter - Jack. Er saß auf dem letzten Hocker, die Hände (graue Haut, schwarz geränderte Nagelhaut, die Kuppen mit schwarzen Halbkreisen, die Halbmonde im Schatten unter Hautfetzen) lagen flach auf der Theke. Sein Haar flockte über den Rand des Ohrs (in den gedrehten Hautfalten: weiße Schuppen. Auf dem Boden der Muschel: getrockneter Bernstein) und ging ohne Übergang in den Backenbart über, der in einen struppigen Bart um das Kinn herum auslief. Sein Hals war grau - mit einem sauberen Strich (wo er sich gekratzt hatte?). Seine Lider waren geschwollen und ohne Wimpern. Die kurzen Ärmel seines Hemds: an der Naht über weißer Haut abgerissen. Über den Fersenkappen seiner Schuhe rollten sich die Socken (Löcher in beiden Sohlen) von den knorpligen, schwieligen Knöcheln. Messingzähne zogen sich in Berg- und Talfahrt über den Schoß und unter dem Gürtel hin - die Gürtelschnalle war gesprungen: Er hatte die Enden zusammengebunden. »Gibst du mir ein Bier aus?« fragte er. »Am ersten Abend, als ich hier angekommen war, habe ich deiner Freundin und dir ein Bier gebracht.«


  »Bestell dir, was du willst«, antwortete ich.


  Der Barkeeper blickte herüber, schob einen hochgerollten Ärmel höher; unter seinem dicken Fingern stolzierte der Leopard in den Dschungel seines Arms.


  »Ich würde mir ja selber eins bestellen«, sagte Jack. »Aber weißt du, ich bin ziemlich kaputt. Gib mir einen aus, und ich geb' dir einen aus, sobald ich wieder auf den Beinen bin.«


  Ich sagte zu dem Barkeeper: »Warum bedienst du ihn nicht?«


  Der Barmann stemmte die Knöchel auf die Theke und schwankte. »Er braucht bloß zu sagen, was er will.« Er sah sich nach seinen anderen Kunden um.


  »Gib uns ein paar Bier«, sagte ich.


  »Sofort.« Die offenen Flaschen knallten auf die Planken vor uns.


  »Hier.«Ich nahm einen Schluck von meinem.


  Jack hielt seine Flasche zwischen den Daumen. Er sah sie an, und bewegte die Finger etwas nach links.


  Was er getan hatte war, die Zwischenräume anzupassen, so daß die Flasche sich in der Mitte zwischen den Händen befand.


  Der Barkeeper blickte wieder herüber, kräuselte die Lippen - ungefähr so, als wolle er gleich den Kopf schütteln - und bewegte sich, Faust neben Faust setzend, weg.


  »Man braucht hier nicht zu bezahlen«, sagte ich.


  »Wenn ich zahlen könnte«, sagte Jack, »würde ich es auch tun. Ich meine, ich bin kein Schnorrer, Mann. Ich bin wirklich großzügig, wenn ich was habe.«


  Ich überlegte einen Moment. Dann sagte ich: »Eine Sekunde.« Ich griff in die Hosentasche.


  Die Dollarnote, wie ein feuchter Klumpen, kam zwischen meinem dritten und vierten Finger herauf. Sie war so zerknittert, daß ich zuerst dachte, ich hätte ein verknülltes Stück Papier gefunden (ein weggeworfenes Gedicht?). Ich breitete sie auf der Theke aus. Eine Ecke war durch Schweiß und Reibung bis zum >l< weggebröselt


  Während Jack sie betrachtete, fragte ich mich, was Lanya wohl mit ihrer machte und Denny mit seiner.


  Jack hob langsam den Kopf. Seine Mundwinkel waren eingerissen und wund. »In dieser Stadt kann es einem ziemlich dreckig gehen, weißt du?«


  Seine Hände hielt er immer noch ausgebreitet. Schaum sprudelte aus dem Flaschenhals und lief über, wurde zu einer kleinen Pfütze. »Ich verstehe es einfach nicht, Mann. Begreif ich einfach nicht. Ich meine, ich habe alles gemacht, was mir nur einfiel. Aber es sieht einfach so aus, als schaffte ich es hier nicht. Seit ich hier bin« - er drehte sich zu mir um. Blasen stießen gegen seine Finger und zerplatzten -»bin ich zu allen nett gewesen! Hier gibt es doch die verschiedensten Leute. Ich meine, ich habe noch nie so verschiedene Leute wie hier getroffen. Ich war nett und habe versucht, zuzuhören und zu lernen, wie es läuft. Gelernt, mich umzusehen. Weil es hier anders ist . . . Aber ich weiß es einfach nicht.« Seine Augen wanderten über und hinter mich.


  Ich sah mich um.


  Jack blickte in Bunnys leeren Käfig. Der schwarze Samtvorhang an der Rückseite bewegte sich, als sei jemand daran vorbeigegangen. »Zum Beispiel dieser große Nigger, dessen Bild überall hängt und dem der Schwanz lang heraushängt. Ich verstehe das einfach nicht. Ich meine, ich habe nichts dagegen. Aber, Mann, wenn sie schon solchen Scheiß machen, warum hängen sie nicht auch irgendeine Möse auf? Wenn sie das eine machen, meinst du nicht auch, sollten sie nicht auch das andere tun?«


  »Klar«, sagte ich.


  »Ich meine, jemand wie ich, oder du - du hast eine Freundin - ist doch an anderen Sachen interessiert, huh? Als ich zuerst hierherkam, wußte ich, daß alles nicht so wie woanders ist. Ich war richtig nett zu den Leuten. Und die Leute waren auch zu mir nett. Tak? Der Typ, den ich mit dir zusammen hier getroffen habe? Er ist ganz in Ordnung. Als ich bei ihm wohnte, habe ich auch versucht, nett zu ihm zu sein. Er will an meinem Schwanz lutschen. Ich sagte: »Mach nur, lutsch an meinem verdammten Schwanz. Und, Mann, so was hatte ich noch nie vorher gemacht! . . . Ich meine, nicht ernsthaft, so wie er, weißt du? Jetzt habe ich es gemacht. Bin nicht traurig darum. Hab' auch nichts dagegen. Aber es ist einfach nicht das, was ich gut finde, verstehst du? Ich will ein Mädchen, mit Titten und einer Möse. Ist das so komisch? Du verstehst das?«


  »Klar«, sagte ich. »Ich verstehe das.«


  Jack stieß mit der Zunge in den Mundwinkel und versuchte, die Kruste abzulösen. »Ich glaube, er verstand das auch. Tak, meine ich. Er ist immer noch nett zu mir. Er redet mit mir, wenn er mich sieht, weißt du? Fragt mich, wie's mir geht und so . . . Mann, ich wünschte nur, da wären Bilder von irgendeiner hübschen Pussy da oben neben all diesen Schwänzen. Ich meine, daran bin ich interessiert; würde mich glatt besser fühlen.«


  Ich nahm einen Schluck Bier. »Fühle mich dann auch besser.«


  »Warst du bei dieser Kommune? - Du weißt schon, im Park?« Jack blickte auf die zerknitterte Banknote. »Tak hat mich dorthin mitgenommen. Und ich fand es da auch ganz nett. Ich habe mich mit diesem Mädchen unterhalten, eine von denen, die es leitet -«


  »Milly?«


  »Yeah, Mildred. Und sie redet pausenlos darüber, daß ich Deserteur bin und wie gut sie Deserteure finden, und ich glaube, auch sie versucht, nett zu sein. Aber nach einer Weile, ich meine, nach verdammt ein paar Stunden, mußte ich sagen: Lady, was sitzt du da und redest, wie beschissen die Armee ist, wenn du nie in einer gewesen bist, und ich war nur anderthalb Jahre da! Sie hat keine Ahnung, warum ich aus dieser verdammten Armee weggelaufen bin. Und es ist ihr auch egal.« Seine Augen wanderten zu den Händen, der Flasche, der nassen Theke, der Banknote, seinen Händen . . . »Ich meine, sie hatte keine Ahnung . . .«Er holte Luft und sah mich an. »Ich habe in der Kommune Frank getroffen . . . den Typen, der ein Dichter sein soll. Er war auch in der Armee und ist abgehauen. Er wußte, was ich ihr sagen wollte. Eine Zeitlang waren wir beide oft zusammen. Ich kann nicht so gut reden wie er, und er weiß eine Menge Sachen, die ich nicht kenne. Aber wir waren viel zusammen. Er hat mich zu dem Haus mitgenommen, wo nur Mädchen wohnen. Warst du mal da?«


  »Nein.«


  »Das ist aber eine Sache, Mann. Ein paar von den Mädchen sind richtig nett - andere sind auch sehr komisch. Und die Typen, die dorthin kommen . . . also einige von den Mädchen stehen auf ganz schön freakigen Typen. Ich glaube, ein paar von ihnen, den Mädchen, mochten mich. Aber ich war nur an den freakigen interessiert. Ich wollte mir eine besorgen, eine kleinere - da sind auch riesige Frauen! - und hübsch. Und weich. Und clever. Daß ein Mädchen clever ist, ist mir sehr wichtig. Ich wäre glücklich, wenn ich ein Mädchen hätte, das nur halb so gut reden und halb so viele Sachen wüßte wie Frank. Da sind auch clevere Mädchen. Ich glaube, keine ist so richtig dumm. Nur ein paar sind ziemlich freakig. Einige hätte ich gerne gehabt. Und ich könnte eine Freundin gebrauchen! Ich meine, ich habe mit ihnen geredet. Und sie mit mir. Aber ich kam nicht weiter. Frank aber. Er könnte von Mittwoch bis zum nächsten Donnerstag gebumst werden und dann wieder von vorn anfangen. Aber ich wollte mehr als das, aber ich wollte auch gebumst werden. Ich weiß jetzt, daß die Leute hier anders sind als ich. Aber das heißt auch, daß ich anders bin als sie. Ich vermute nur, wenn du zu verschieden bist, will niemand etwas mit dir zu tun haben. Ich meine, es ist ihnen scheißegal.« Seine Hand zuckte in die Bierpfütze, zum Boden der Flasche. Eine Weile runzelte er die Stirn, und ich dachte, er sei fertig. Doch er sagte: »Hast du von dem Nigger gehört - diesem schwarzen Typen, der immer hierherkam: der, den sie vom Dach der Second City Bank abgeknallt haben?«


  Ich nickte.


  »Weißt du, was sie glauben?« - Jack drehte sich auf seinem Hocker um; er spreizte eine Hand auf der Brust -, »John, Mildred, alle von der Parkkommune - daß ich das gemacht habe! Und das erzählen sie überall herum! Sie haben es den Mädchen in diesem Haus erzählt. Weil ich weiß bin, aus dem Süden komme und nich' gut reden und erklären kann, daß sie spinnen - sie spinnen einfach, wenn sie denken, daß ich so was gemacht habe!« Er sah beim Erzählen genauso überrascht aus wie ich als Zuhörer. »Ich . . . ich hatte ein Gewehr, weißt du.« Seine Hand schloß sich lose zu einer Faust, die langsam am Hemd herabglitt und einen nassen Fleck hinterließ.


  Ich nickte.


  »Ich hatte zu Hause immer schon ein Gewehr. Auch die im Park sollten eins haben, wo in dieser Stadt so viele Verrückte herumlaufen. Und sie brauchen doch nur in einen Laden hineinzugehen und sich eins zu holen. Wie ich. Ständig kommen diese Typen in den Park und holen ihnen das Essen weg. Und manche von denen haben Gewehre. Aber auf ein Dach raufklettern und einen Scheißnigger abknallen?« Seine Hand, die lose im Schoß lag, drehte sich um. »Jesus Christus, so was würde ich nicht tun! Aber ich laufe durch den Park, Mann, und ich höre, was sie reden, ich meine, ich höre, daß sie reden; und dann drehen sie sich um und sind stumm. Frank will nichts mehr mit mir zu tun haben. Ich meine, er sagt hallo oder so, wenn ich ihn anrede, dreht sich dann aber um und tut etwas anderes. Aber fünf Mal - fünf Mal - bin ich rübergegangen, um herauszufinden, was zum Teufel eigentlich los war, und er geht weg, sobald er mich sieht. Als ob sie vor mir Angst hätten; aber ich kriege dabei Angst. Ich habe Angst, zurückzugehen. Shit, ich glaube nicht mal, daß Frank denkt, ich hätte es getan. Er will nur nicht, daß die anderen meinen, er hätte noch etwas mit mir zu tun. Ich weiß es einfach nicht. Eine Zeitlang, nachdem ich ihn kurz kennengelernt hatte, dachte ich, Frank sei wie Tak. Ich weiß, daß er auf Mädchen steht. Aber er schreibt Gedichte und so . . . also, wenn er mich leiden mochte, habe ich gedacht, das gehört einfach dazu. Weil ich verdammt noch mal keinen anderen Grund wußte. Er ist cleverer als ich, älter als ich und hat so alles, was er will. Als das alles anfing, dachte ich, er ist vielleicht so gemein, weil ich nie was mit ihm gemacht habe, so wie mit Tak. Ziemlich albern, huh? Aber hier kommen einem Ideen! Ich sagte: Alles, was du willst - Alles . . .! Wenn er doch nur schwul gewesen wäre. Ich wollte, er hätte mich leiden können. Weil da, nachdem das mit Tak war und so, obwohl ich das nicht bin, hätte ich doch wenigstens gewußt, was man da so macht. Verstehst du?« Er sah mich an, schüttelte den Kopf und sah zur Flasche. »Verstehst du, was ich meine?« Er nahm die Hand vom Schoß und legte sie in die Pfütze.


  »Erzähl weiter«, sagte ich. »Du machst es dir einfach, aber mach weiter.«


  Ein paarmal zuckte sein Kinn, aber er sagte nichts. »Warum kommst du nicht mal uns besuchen?« fragte ich. »Wenn du hungrig bist, komm zum Nest. Tak wird dich hinbringen, wenn du ihn bittest. Überreste von Flower-Power in diesem Dreckloch waren auch nicht mein Bier.« Ich dachte über ihn und die Warenhausleute nach, sagte aber nichts.


  »Ja, aber ihr . . .« Jack schwankte ein wenig zur Seite. (Dachte: Seine Hände kleben jetzt auf dem Holz, aber er will nicht, daß man merkt, wenn er sie loszureißen versucht.) »Ihr Typen . . . ich weiß nicht. Da sind doch nur Nigger, oder? Nach dem, was ich gemacht habe - was sie von mir behaupten, was wird da wohl eine Bande mieser Nigger machen, wenn ich vorbeikomme? Ihr spielt mir ein bißchen zu hoch . . . Leute auf der Straße ausrauben. Und Leute umbringen.« Seine entzündeten Lider blinzelten. »Ich meine das nicht persönlich. Du bist ein netter Typ. Und du bist ihr Boß, huh? Das habe ich gehört. Mit solchem Zeug will ich nichts zu tun haben. Ich hab' nichts dagegen, aber . . .« Er runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf. »Die Leute reden. Und die Leute reden. Sie reden und


  machen etwas aus dir, was du gar nicht bist.


  


  -----


  Ich glaube, in meiner gesamten Highschool- und Collegezeit habe ich nicht ein einziges Mal >wem< und >wen< verwechselt Außer in komischer Übertreibung habe ich >wem< glaube ich noch nie ausgesprochen


  -----


  


  Und nach einer Weile weißt du schon fast nicht mehr, was du getan hast und was nicht. Die Leute reden darüber, was ich an dem Tag gemacht habe, als dieses komische Licht am Himmel war, und dieser Nigger, der hinter dem weißen Mädchen her war, was in der Zeitung stand, und die Farbigen ihren Aufstand machten und in Jackson die Uhrzeiger abbrachen; sie sagen, weil ich auf das Dach kletterte und den Nigger abknallte, bin ich für den Aufstand und alles andere verantwortlich. Einfach, weil ich einen verdammten Nigger abgeknallt habe . . .« Seine Lippen, braungerändert, öffneten sich, schlossen sich, öffneten sich wieder: »Ich hatte ein Gewehr. Ich habe nicht geschossen . . .« Er sprach langsam. »Ich habe diesen Schwarzen nicht erschossen. Ich meine, ich habe ihn sogar drei- oder viermal getroffen. Genau hier. Zusammen mit Tak. Ist ein netter Mann. Ich habe ihn erschossen . . .? Ich habe nicht geschossen.« Plötzlich kaute er an den ausgerissenen Mundwinkeln. »Ich bin da runtergegangen. Das habe ich gemacht. Habe alles abgecheckt. Mit meiner Knarre! Man steigt hinter der Second City Bank die Treppe rauf und den Rest über die Feuerleiter. Man kann sich hinter die Brüstung ducken und hat die ganze Straße im Blickfeld. Mann, wenn man nur ein bißchen schießen kann, kriegst du da jeden! Und ich bin ein ganz guter Schütze . . .!« Er sah mich an und kniff die geschwollenen Lider zusammen. »Glaubst du, daß ich es gemacht habe?«


  »Hängt davon ab«, antwortete ich. »Hast du es vor oder nachdem er erschossen wurde abgecheckt?«


  In Jacks unrasiertem Gesicht geschah etwas: Die Haut zwischen den Augenbrauen faltete sich, die unter dem Kinn gab nach. Auch hinter seiner Miene passierte etwas. »Oh, Gott«, sagte er so tonlos, wie einmal jemand »Fahrstuhl« gesagt hatte »Oh, Gott . . .« Er drehte sich zur Bar um. »Alle wollen, daß es so schlimm ist, sie machen's daraus, gleich, was ich getan oder nicht getan habe. Sie tun einfach so. Einfach, weil sie es so wollen.«


  »Ich weiß«, sagte ich.


  »Was kann ich machen. Ich weiß nicht, was ich tun soll.«


  »Du mußt herausbekommen, wer du bist«, sagte ich. »Gleich was sie sagen.«


  Er blickte mich nicht an. »Weißt du denn, wer du bist?«


  Nach einer Sekunde antwortete ich: »Ungefähr zwei Drittel; daher nehme ich zumindest an, daß ich auf dem richtigen Weg bin. Vielleicht habe ich auch Glück.« Ich trank mein Bier aus. »Komm mal zum Nest. Wann immer du willst. Nur, laß deine Knarre zu Hause.«


  »Ich wünschte mir«, sagte Jack nach ein paar Sekunden, »ich fände einen Job. Einen Job, wo ich mir ein Stück Geld verdienen könnte. Dann könnte ich mir eine Freundin anschaffen, dann könnte ich mir meine Drinks selbst bezahlen. Ich sitze nicht gerne in der Bar und schnorre von anderen Typen Drinks.«


  »Als ich zuerst hier ankam«, erzählte ich ihm, »da hatte ich einen Job. Habe Möbel umgeräumt. Fünf Mäuse die Stunde. Das wäre was für dich gewesen.«


  Aber er blickte auf die Banknote.


  Da ich fühlte, daß mich die Frustration gemein machte, beschloß ich, zu gehen. Ich trat von der Bar zurück. »Hey, Kid?«


  »Was denn?«


  »Was ist mit deinem Kleingeld?« Er legte den Mittelfinger auf die Dollarnote und schob sie über das nasse Holz.


  Ich dachte eine Sekunde nach. »Warum behältst du sie nicht?«


  »Ach, nein, Mann - nee, so was mag ich nicht. Ich brauche einen Job, muß ein Stück Geld verdienen, mich selber durchschlagen.«


  »Nimm das für den Anfang«, sagte ich. »Du brauchst es.«


  »Ja, dann . . . danke, Mann . . .?« Sein Finger, der den Schein auf der Theke hielt, schob ihn zurück. »Danke! Du kannst mir vertrauen. Sobald ich was habe, bekommst du es zurück. Du bist sehr nett.«


  Was besagt: Ich möchte helfen. Und spüre, daß Hilfe unmöglich ist. Fast unmöglich. Doch ich vergesse fast, wieviel Hilfe ich bekommen habe. Ich wünschte, er käme mal zum Nest.


  Er hat nichts anderes im Kopf als Weiber. Trotz George und einer Stadt, die sich zwei Monden geweiht hat, weiß ich, daß es einen größeren weiblichen Gott geben muß (für den George lediglich den Prinzgemahl darstellt). Ihr einen Namen zu geben, bedeutet noch eine Sünde (wie auch diese Sonne noch keinen Namen hat); wir alle haben etwas von ihr erspäht, wie sie sich im Wald ihres Wissens verbirgt - jeder Baum, ein Baum dieses Wissens -, und es bleibt nichts, als sie zu verehren.


  


  *


  


  An diesem Nachmittag stolperten Lady of Spain und Bohnenstange unter Lachausbrüchen durch die Vordertür, und stützten sich einander.


  »Hey«, sagte ich. »Was ist denn mit euch?«


  Bohnenstange sah mich an, kräuselte die Lippen, blies die Backen auf, riß die Augen weit auf, rasselte mit den Ketten auf ihrer Brust und imitierte etwas, was ich nicht verstand. Neues Lachen brach aus ihr heraus. Lady of Spain, die an Bohnenstan-ges Arm zerrte, zog sie weiter.


  Dollar kam an mir vorbei und grinste. »Hey!« rief er. »Was ist los? Habt ihr es gemacht?«


  Bohnenstange drehte sich um und wiederholte die Grimasse.


  Dollar - ich bin nicht sicher, ob er mehr verstand als ich -warf sich gegen die Wand, hielt sich den Bauch und heulte: »Oh, wow . . . Wirklich . . .?« und folgte ihnen den Flur entlang. Sein Lachen klang schriller als ihres.


  Dann kam Tarzan von der hinteren Veranda und sagte: »Hey, Ladies, da hinten schlafen Leute, huh?« Es gibt zwölf Arten, wie man das sagen kann: Bei dreien davon hätte er eine Entschuldigung und unterdrücktes Kichern als Antwort erhalten. Doch er wählte eine aus den restlichen neun aus.


  »Fuck off, Mann«, sagte Dollar und richtete sich auf. »Das ist auch ihr Nest.« Sein Lachen war das einzige, das schrill genug war, jemanden aufzuwecken . . .


  


  -----


  Sex zwischen Mitgliedern im Nest ist sehr selten - mir fallen nur sechs, nein sieben Ausnahmen ein, eingeschlossen ich selber und Denny -, was mich zu der Frage veranlaßt, ob ich hier grundsätzlich eine exandrone und / oder exogyne Totemgruppe habe. Meistens kommt Sex hereingeschneit, ob eingeladen oder nicht, und geht auch wieder. Die siebte Ausnahme war Bohnenstanges überraschende (zumindest für mich. Lanya fragte: »Warum hat es dich überrascht?« Ich weiß nicht, warum. Ich war einfach überrascht. Das ist alles.) Affäre mit einem großen, italienisch aussehenden Mädchen namens Ann Harrimon, die nach ihrer ersten Nacht hier Ketten und ein Licht nahm und seitdem Schwarze Witwe heißt. Man sah sie nur Hand in Hand, sie saßen Knie an Knie herum und flüsterten, rannten kichernd durchs Haus oder schliefen - jederzeit und in jedem Zimmer, den Kopf gegen die Brust der anderen gelehnt, eine Brust unter einer Hand. Intensiv, unschuldig, exhibitionistisch schafften sie sich innerhalb weniger Stunden einen beschützenden voyeuristischen Kreis um sich, der sie überallhin begleitete und übrigens während dieser Zeit Tarzans Affengruppe auflöste (die beiden gehörten nicht zu Tarzans Lieblingen). Nach ein paar Wochen kam die Witwe zu mir und gab mir die Ketten zurück. Ich habe sie eigentlich nur während der kurzen Unterhaltung dabei im Hof kennengelernt und mochte sie leiden; beschloß, sie ihr wieder anzubieten, falls ich sie wiedersähe (wie Alptraum bei Lanya): Sie ging. Bohnenstange war traurig, sprach aber nicht darüber; dann kehrte sie zu den alten Methoden zurück. An dieser Stelle kann man auch erwähnen: Ich habe Denny mal gefragt, warum er keinen Spitznamen hat.


  »Alptraum hat B. J. zu mir gesagt«, erklärte er. »Bis ich ihm gesagt habe, er soll den Scheiß lassen. Jetzt bin ich einfach Denny.«


  »B.J.? Was bedeutet das?«


  »Einmal darfst du raten.«


  »Oh«, sagte ich. »Hey, wie heißt du denn übrigens mit Nachnamen?«


  »Eine Zeitlang war es Martin. Dann Cupp. Hing von der jeweiligen Pflegefamilie ab.«


  Scheint die namensmäßige Unzuverlässigkeit meinen eigenen Verlust erträglicher zu machen?


  -----


  


  »Also bitte«, sagte Tarzan. »Diese Kühe kommen hier rein und brüllen und schreien! Jemand muß ihnen doch sagen, daß sie -«


  »Und jetzt hör mal zu«, sagte Bohnenstange. Sie konnte mit Tarzan ebensowenig anfangen, wie er mit den anderen Weißen im Nest. »Du bist ja vielleicht Tarzan. Aber ich bin nicht Jane.«


  »Ich würde ihn bumsen«, sagte Lady of Spain. Sie war schwarz. Gelegentlich vertiefte sie sich in lange, intensive Unterhaltungen mit Jack the Ripper. Für Tarzan hatte sie die Qualitäten eines Affen angenommen. (War sie deswegen ihm gegenüber duldsamer?) »Würde ich wirklich. Aber Tarzan bumst niemanden.« Nur einer von den zwölfen konnte das richtig rausbringen. Bei ihr geschah es mit solcher Leichtigkeit, daß er die Lektion hoffentlich begriff.


  »Ach, ich wollte dich gerade fragen, ob du es ein bißchen -« D-t erschien nackt und schläfrig im Eingang des Hinterzimmers, die Unterarme hoch an die Türpfosten gelehnt, den Hüftknochen schräg herausstehend, große Hände (mit komischen Daumen) und gesenktem Kopf. Der Kopf fuhr hoch; er blinzelte. »Tarzan, als ich einschlief hast du dich über irgend etwas beschwert. Und jetzt ist heller Tag und du bist immer noch dabei.«


  »Ich habe ihnen gerade gesagt, sie sollen still sein, damit du nicht wach wirst!«


  »Muß sowieso aufstehen. Und sie haben mich nicht geweckt.«


  »Siehst du?« sagte Dollar. »Dein Geschrei und Genörgel macht mehr Krach als -«


  Bohnenstange legte die Hand auf Dollars Brust und senkte den Kopf. »Jetzt warte aber mal.« Sie blickte wieder hoch. »Tarzan, du wohnst gern hier, oder?«


  »Was meinst du?« Tarzans Kinn zuckte kämpferisch nach vorn.


  »Sie hat dich gefragt«, sagte Lady of Spain, »ob du gern hier wohnst. Oder nicht.«


  »Yeah«, antwortete Tarzan. »Yeah, ich wohne gerne hier. Was dagegen?«


  »Ich nicht«, gab Bohnenstange zurück. »Aber du solltest etwas dafür tun. Du tust besser genau das gleiche wie Dollar.«


  »Huh?« sagte Dollar. »Was mach' ich -?«


  »Und zwar: Da du schon gerne hier wohnst, solltest du dich anstrengen, daß du auch hier wohnen bleibst.«


  D-ts Lachen durchbrach die Stille. Er schüttelte sich im Türrahmen wie eine zerzauste Vogelscheuche.


  »Mann«, sagte Tarzan. »Worüber lachst du denn so?«


  D-t schlang einen Arm um Tarzans Hals -


  ». . . Hey, Mann . . .!«


  - und zog ihn, immer noch lachend den Flur entlang, wobei er gelegentlich mit den Knöcheln fest gegen Tarzans Kopf stieß.


  ». . . Hey, laß das sein . . . hey, hör auf damit; das tut weg . . . verdammter Nigger! Hör auf! . . . hey, was machst du . . . Laß das . . .!«


  Im Wohnzimmer ließ D-t Tarzan los.


  ». . . was zum Teufel machst du?« Tarzan rieb sich mit beiden Händen durch das gelbe Haar.


  »Ich hab' nur probiert, ob dein Kopf wirklich so hart ist, wie du immer verkündest, Motherfucker. Haben wir noch Kaffee?«


  Tarzan ließ eine Hand sinken und rieb mit der anderen fester. »Yeah . . . glaub' schon. Irgend jemand hat vor ungefähr einer Stunde einen Eimer vollgemacht.« Er war immer noch verwirrt.


  Bohnenstange und Lady of Spain gingen weiter den Flur entlang. Hinter ihnen sagte Dollar: »Er hat kein Recht, zu euch so zu reden.«


  »Er hat ein Recht, so zu reden, wie er will«, sagte Bohnenstange. »Er muß nur anschließend auch zuhören, das ist alles.«


  »Das meine ich«, sagte Dollar, »und da ich so selten mit ihm einer Meinung bin, schreibe ich diesen Satz hier so auf.«


  


  *


  


  Gedanke um mich wie eine Zyste an einem Wirbel (wie lange ist das?) und heute (dem bekannten Teil davon) gehe ich durch die grauen (Grau, ein Grau, dessen ich müde bin wahrzunehmen und zu beschreiben; dieses Grau erschöpft mich, diese Bedeutung hat dieses Grau für mich) Straßen; diese Erinnerung: Ich kam an dem Tisch vorbei, wo jemand einen von diesen durchsichtigen Plastikbechern stehengelassen hatte. Es war dreiviertel mit Weißwein gefüllt (Rabe hat im hinteren Schrank einen Stapel davon gefunden); dahinter stand das Fenster offen; der Schimmer auf der Oberfläche zwischen Plastik und Wein brach sich plötzlich wie in einer Ölpfütze, und das Glas war voller Farben. Wenn man sich drei Zoll nach rechts oder links bewegte, wurde daraus einfach schmieriges Plastik mit urinfarbener Flüssigkeit. Zuerst dachte ich, sobald ich ginge, würde diese prismatische Erscheinung verschwinden. Aber eine Stunde später, als ich durch die Küche kam, konnte ich leicht die Stelle wiederfinden, von der es so aussah.


  Ebenso blieb dieser Gedanke in meinem Kopf, und ich konnte ihn wiederfinden, wenn ich in seine Nähe kam.


  Ich dachte, ich suche mal auf der Temple Avenue, konnte jedoch kein Straßenschild mit diesem Namen finden. Daher ging ich eine Straße entlang, die ebenso breit und sauber war. Tore, Türen und Fenster waren so intakt, daß nur der zinnfarbene Himmel von der Katastrophe kündete. Ich sah eine Frau in schwarzem Mantel und blauem Tuch an der Ecke; doch sie ging in eine Nebenstraße; als ich ihr nachsah, ging sie in einen Eingang.


  


  -----


  Schreibe das beim Scheißen: Kleiner Trost: hatte einen ungesunden Haufen erwartet, wurstgelb und spinatschwarz. Gott sei Dank kam es ziemlich flüssig, und das Wasser war zu dunkel, um es näher überprüfen zu können.


  -----


  


  Ich ging aufgeregt und hohl klingend weiter und wußte, wie ich aussah - wie sich mein Körper bewegte, mein Kopf auf dem Hals ruckte, das Stolpern meines Einschuhganges - von innen heraus. Aus dem Rauch kamen Laternenpfähle, Türeingänge und Hydranten auf mich zu -


  Er war ungefähr einen Block vor mir, doch vielleicht eine Minute lang war ich nicht sicher, ob da jemand im Rauch war. Dann beeilte ich mich.


  Er hatte kurzes braunes Haar und trug einen braunen Kordmantel mit Wollkragen; es war kühler als gewöhnlich, aber da kein Wind wehte, trug ich immer noch meine Weste. Er hatte die Hände in die Taschen gesteckt. Der Gürtel hing an beiden Seiten des Mantels herab.


  Ich starrte nur auf den Gürtel.


  Als ich ihn gerade überholen wollte, stieß mein Bein an eine Kiste oder irgendeinen anderen Müll auf dem Gehweg - ich habe mich nicht umgeblickt, um das festzustellen. Aber ich war tödlich überrascht. Ich frage mich jetzt, ob ich es getan hätte, wenn das nicht passiert wäre: ich meine, das überraschende Brennen in der Wade ignorieren; vielleicht ignorierte ich auch den Teil in meinem Hirn, der mich angetrieben hätte, ihn einfach zu überholen, wenn man bedenkt, wie nahe ich schon herangekommen war. (Kontrolliert uns die Topologie der Stadt vollständig?)


  Als ich die Entfernung zur Hälfte überwunden hatte, sah ich mich um. Ging aber weiter. Ich glaube, er dachte, ich ginge einfach vorbei.


  Ich griff nach seiner Schulter und schleuderte ihn gegen den Zaun.


  »Hey . . .!« sagte er. »Was ist denn mit Ihnen los?«


  Ich hielt ihm die Orchideenklingen an die Kehle. Er zuckte zurück und sah überrascht aus.


  »Gib mir alles aus deinen Taschen«, kommandierte ich.


  Er holte tief Luft. »Gehört alles dir.« Er trug eine Brille.


  Ich wühlte in seinen Hosentaschen, während er die Hände hochhielt. Ich fand drei Dollarnoten (ich glaube, eine Klinge ritzte wirklich seinen Hals, und er zuckte noch weiter zurück). »Umdrehen, damit ich die hinteren Taschen auch sehen kann.« Er drehte sich um, und ich griff unter seinen Mantel, um zu merken, daß seine Hose keine Gesäßtaschen hatte. Ich dachte da, ich würde ihn schlagen oder treten. Was ich aber nicht tat.


  Ich wich zurück, und er drehte sich um, um mich anzusehen.


  Sein Mund war fest zusammengekniffen. Als ich wegging, merkte ich, daß seine Seitentaschen viel tiefer waren, als ich gedacht hatte: Ich konnte die Kreishaufen von Kleingeld ziemlich tief auf dem schwarzen Denim abgemalt sehen.


  Er blickte an einer erhobenen Hand vorbei nach links.


  Ein Typ ging über die Straße und beobachtete uns. Aber als ich hinsah, blickte er weg.


  Der Mann stieß einen entrüsteten Ton aus, ließ die Hände sinken und wandte sich zum Gehen.


  Ich machte eine Bewegung mit der Orchidee und sagte: »Hey!«


  Er sah zurück.


  »Du bleibst hier zehn Minuten stehen, bevor du dich rührst«, sagte ich und ging noch einen Schritt zurück. »Wenn du jemanden rufst oder versuchst, hinter mir herzukommen, schneide ich dir die Kehle durch.« Ich drehte mich um und rannte den Block entlang. Einmal blickte ich mich um.


  Ich bog um die Ecke, stellte mich in einen Hauseingang, schnallte die Orchidee ab und verstaute die drei Scheine in der Tasche. Dann bückte ich mich und rollte das Hosenbein hoch, um nachzusehen. Es war nur ein winziger Kratzer an der Wade oberhalb des Knöchels, wie, wenn man an einem Nagel entlanggeritzt ist oder einem Stück Holz oder -


  


  *


  


  traf Drachenlady auf der Vordertreppe: Denimweste eng zugeschnürt, Arme verschränkt (was die Bänder darüber etwas lockerte). Sie sah nachdenklich aus.


  Hatte sie längere Zeit nicht gesehen.


  Wieder zurück.


  Was sie so getan hätte.


  Nichts.


  Wo sie denn gewesen sei? Überall.


  Ich legte den Arm um sie, doch ihr war offensichtlich nicht danach, gestreichelt zu werden. Ich ließ ihn also wieder sinken und ging einfach neben ihr her.


  Als wir das Haus umrundet hatten, entspannte sie sich ein bißchen. Die dunklen Arme hielt sie immer noch verschränkt.


  Baby und Adam dabei?


  Yeah, kommen gleich.


  Kamen zum Hof (sagte zu ihr: »Gut, dich wieder hier zu sehen«, und sie lächelte mit gefleckten Zähnen) brachte sie zu den Affen und Tarzan die dort herumalberten. Die Atmosphäre beschert uns einen Tag so schemenhaft wie Nacht. Ich wußte nicht, wie spät es war; Lärm und Gebrüll begleiteten sie, als sie sich unter einen Baum setzte, die Fäuste zwischen den Knien baumeln ließ und mit den Blick besorgt umherschweifen ließ, ohne ihn irgendwo ruhen zu lassen.


  


  -----


  Ich muß immer wieder diese Zeitlosigkeit erwähnen, weil dieses Phänomen jenen Teil des Hirns irritiert der das Verstreichen der Zeit registriert, so daß Augenblicke, Sekunden, Minuten schmerzhafte Realität besitzen; doch Stunden - viel weniger noch Tage und Wochen - sind übriggebliebene Töne einer toten Zunge.


  -----


  


  Fragte mich, wie (spät? früh?) es war, beschloß, den Spülstein auf der hinteren Veranda zu reparieren (weil ich in dem Schränkchen unter dem Spülstein etwas anderes gesucht und dort Werkzeug gefunden hatte; wieder beeinflußt die Topologie), und nachdem ich das Wasser abgedreht und die erste Mutter abgezogen hatte, beschloß ich, das ganze Ding auseinanderzunehmen und, wenn ich Lust hatte, wieder zusammenzusetzen.


  Ich entfernte den Verschluß von dem Ellenbogenrohrstück. Ein Wust aus Haaren und lila Schlick flutschte auf den Boden. Nahm die Hähne ab. Hätte ich tun sollen, bevor ich den Verschluß abgeschraubt habe, weil aus jedem ein kleiner Schwall rostbraunen Wassers schoß, das durch das offene Rohr auf den Boden floß. Dann drehte ich die Gewinde innen heraus.


  D-t kam heraus, kauerte sich neben mich und sah eine Zeitlang zu, reichte mir gelegentlich Werkzeug an und fragte schließlich weinerlich: »Was zum Teufel machst du da eigentlich?«


  


  -----


  Ich habe einen Namen verloren? Ja? Wenn die Einwohner dieser Stadt etwas gemein haben, dann, daß solche Ereignisse sie nicht interessieren; und das wird hier weder als Freiheit hochgelobt noch als Verletzung beklagt. Man nimmt es hin wie einen Teil der Umgebung, nicht der Persönlichkeit.


  -----


  


  Er half mir dann, das Becken von der Wand zu rücken (das plötzlich, als es schon fast hinfiel, auf dem emailliertem Klauenfuß stand). »Ich baue den Spülstein wieder zusammen«, sagte ich zu ihm, weil ich mich gerade dazu entschlossen hatte.


  D-t grunzte und schob mit mir zusammen das Becken wieder an seinen Platz. Beide Daumenknöchel sind bei ihm schief gewachsen, was mir vorher nie aufgefallen war.


  Auf der Fensterbank lag ein Stück Schnur, und ich brachte aus der Küche eine Dose Dichtungsmasse. Als ich mit dem Schraubenzieher den Deckel hochgestemmt hatte, war die Oberfläche so von Rissen durchzogen wie Arizona. Und ich wußte nicht, ob Öl da war. D-t brachte eine Flasche Wesson, und mir fiel kein Gegenargument dazu ein. D-t kauerte sich wieder hin und sah zu.


  »Wir hätten uns ja auch einfach ein Haus mit funktionierendem Spülstein besorgen können«, sagte D-t. »Aber da hätten wir ja nichts zu tun.«


  Ich lachte so gut es ging, während ich den Kaltwasserhahn hochhielt und versuchte, das Gewinde wieder darüber zu schrauben.


  Ich fragte ihn irgend etwas.


  Kann mich an seine exakte Antwort nicht erinnern, aber an irgendeiner Stelle sagte er: ». . . wie als ich zuerst hierher kam. Ich bin herumgelaufen und wußte, ich konnte überall einbrechen, in jedes Haus, das mir gefiel, aber ich hatte nur tödliche Angst.«


  Darüber haben wir geredet. Ich dachte an meine ersten Spaziergänge hier. (D-t sagte: »Aber ich bin doch eingebrochen.«) Während wir uns unterhielten, erinnere ich mich, daß ich dachte: Nicht, daß ich keine Zukunft hätte. Sie zerbricht lediglich ständig über den substanzlosen und undeutlichen Strohfeuern des Dann. Im Lande des Sommers, zerstochen von Blitzen, gibt es irgendwie keine Möglichkeit, Schlüsse zu ziehen; hier aber ist der Schluß selber überflüssig. Ich sagte zu D-t etwas über: »Was man hier braucht, ist einen anständigen Wind oder ein Gewitter. Um es zu reinigen oder Donner.«


  »Oh, Mann«, sagte D-t. »Oh, Mann - Nein! Nein, Ich glaube nicht, daß es das aushält. Nicht hier«, und kicherte (wie jemand, vermute ich, der verurteilt ist). Wir haben uns richtig unterhalten. So in dieser ruhigen Art, wo es um Gefühle geht, nicht um Informationen. Er fragte mich unter anderem, wie lange ich glaubte, es hier aushalten zu können, und ich antwortete: »Ich weiß es nicht. Wie lange kannst du es?« und er lachte ebenfalls. Ich wickelte die Schnur und die Dichtung um das Rohr am unteren Teil des Kaltwasserhahns, als draußen jemand sagte: »Hi, Kid.«


  Ich blickte hoch.


  Frank stand da und sah aus, als wüßte er nicht, ob er nun die Hände in die Taschen stecken sollte oder nicht.


  


  -----


  Wenn ich in meinem Journal lese, habe ich Schwierigkeiten, festzustellen, was zuerst passiert war. Ich kenne hysterische Augenblicke, in denen ich glaube, meine einzige Rettung liegt dann, daß ich das herausfinde. Wundere mich auch über Dinge, die ich nicht aufgeschrieben habe: den Tag mit Lanya, als sie mich mit ins Stadtmuseum nahm und wir den ganzen Tag bis zur Abenddämmerung in den rekonstruierten Räumen des 18. Jahrhunderts herumsaßen. (Wir könnten hier wohnen, wie Calkins! und sie flüsterte lächelnd: »Nein...»Und dann haben wir darüber geredet, einen Run hierherzumachen, und wieder sagte sie: »Nein...«, dieses Mal, ohne zu lächeln. Werde ich auch nicht tun. Und unsere Unterhaltungen dort, während wir herumgingen und in dem perlfarbenen Licht, das durch die Dachfenster drang, immer hungriger wurden, weil wir uns nicht trauten, zu gehen) Es wäre der längste und detaillierteste Abschnitt in diesem Journal geworden, denn dort hat sie mir Gegenstand für Gegenstand gezeigt und erklärt, damit sie für mich Bedeutung gewannen; sie wurde zu einer realen Person für mich, durch das, was sie wußte und was sie tat, mehr jedenfalls als durch das, was ihr zustieß, mit ihr geschah, geschah: was die leichte Methode war, sie zu definieren. Wollte, daß sie Denny und das gesamte Nest hierhernimmt; und - sie hielt ein kleines Gemälde, das sie von der Wand genommen hatte, in der Hand, um mir irgend etwas zu zeigen, wie die Leinwand im siebzehnten Jahrhundert präpariert war (»Jesus, ich habe Wochen damit zugebracht, schwarzes Öl und Mereget zu machen! Mich wundert's, daß ich niemanden erstickt habe.«) - sagte: »Nein, ich glaube nicht. Mit dir ist es riskant genug. Jetzt noch nicht. Vielleicht später«, und hing das Bild andersherum wieder an die Wand. Wir lachten.


  Und da habe ich siebzehn Bilder andersherum wieder aufgehängt - »Komm! Hör auf!...«befahl sie, aber ich tat es trotzdem, weil, erklärte ich, jeder, der vorbeikommt, sie so bemerken wird, die Stirn runzelt, sie vielleicht wieder richtig herum aufhängt. Und sie schließlich etwas länger ansehen wird. »Ich mache das nur bei denen, die mir gefallen,«


  »Oh«, sagte sie zweifelnd. »Gut, okay.«


  Aber es gibt noch mehr unfixierte Erinnerung. Und für mich ist das wichtig. (Nur wenn ich gerade schreibe, ist das in dem Moment noch lebhafter...) Deshalb höre ich hier auf - müde.


  Doch ich muß noch über jenen komischen Streit mit Denny berichten, wo ich dachte, ich bringe den kleinen Bastard um. Und Lanya schien einfach desinteressiert. Was mich so sauer machte, daß ich sie auch hätte umbringen können. Verbrachte daher den Nachmittag mit einer Flasche Wein und Lady of Spain und hetzte über die beiden, und reichten uns gegenseitig die Flasche - sie trug neuerdings viele Ringe -, und dann stolperten wir zu Emboriki, machten uns gegenseitig Mut, dort einzubrechen, was wir aber nicht taten, sagten uns aber einander, als wir umarmt zurücktaumelten: »Du bist hier mein einziger richtiger Freund.« - alles sehr gefühlsduselig, aber nötig. Dann schrien wir über die leere Straße: »Motherfucker! Verdammte, scheißefressende Motherfucker! Kommt doch raus da und stellt euch!!« Wir lachten hysterisch, sprangen am Randstein auf und ab und verschütteten Wein »Yeah!« schrie Lady of Spain. »Kommt doch raus -« und rülpste dann - ich dachte, sie kotzt, aber nein. Ihre Augen waren sehr rot, und sie rieb sie mit den beringten Fingern. »Kommt doch runter -« Da sah sie ihn: In dem großen Fenster im dritten Stock. Unter einem Arm hielt er das Gewehr. Die Hühnerbrust, das zu lange Haar, selbst das blaue, blaue Hemd, das man von uns aus als zu groß erkannte: Ich erkannte ihn und fühlte mich merkwürdig. »Hey«, sagte ich zu Lady of Spain und erzählte ihr, wer das war. Sie sagte: »Nein, Scheiße.« Ich lachte. Dann sagte sie: »Warte eine Minute. Erkennt er dich denn?« Aber ich begann wieder zu schreien. Ich rief ihm jeden Schimpfnamen zu, den ich kannte, dazwischen schüttelte ich mich vor Lachen. Lady of Spain wiederholte: »Er hat eine Knarre«, nicht annähernd mehr so betrunken wie vorher. »Kid, laß uns hier weggehen.« Aber ich blieb da. Er beobachtete uns. Einmal bewegte er sich und stützte den Kolben auf der Fensterbank auf. Der Lauf wies geradewegs nach oben. Ich glaube, er grinste. Schließlich gingen wir weg.


  Diese Stadt ist wie eine Landkarte vorhersehbarer Gewalt. Die bewaffneten Bewohner von Emborikys, die Schwarzen drumherum, das Zischen aus einem zugedrehten Hahn, der zu tropfen aufgehört hat, die Zeit, die eine Gruppe benötigt, mit Konserven, Nudeln, Bohnen, Reis, Spagetthi zurückzukommen - alles ist ein Emblem des unentrinnbaren, kommenden Schocks. Doch die Ereignisse selbst sind alle unbedeutend, enttäuschend, unwichtig, nicht schlüssig, vor allem albern, als verhüte die Stadt, daß sich jegliche richtige Angst jemals auflöst. Und das Ergebnis? Hier erstarrt jegliche Humanität, jegliche Mildtätigkeit, nichts wird hier gewürdigt.


  -----


  


  »Hallo«, sagte ich und machte weiter.


  »Wie geht's?«


  Ich grunzte.


  »Schön, dich gefunden zu haben. Niemand schien zu wissen, wo du wohnst. Ich wollte wissen, ob ich mit dir was bereden kann.«


  Ich war auf ihn sauer wegen der Unterbrechung; auch, weil ich D-t ebenfalls irgendwie ignorieren mußte, wenn ich ihn ignorierte. »Was willst du?«


  Der Türrahmen knarrte; Frank verlagerte sein Gewicht.


  Dann die Dielen; D-t kauerte sich anders hin.


  »Also«, sagte Frank und befreundete sich mit dem Gedanken, sich mit mir zu unterhalten, auch wenn ich ihn nicht ansah. »Ich habe mich gefragt, wie jemand wie ich zu Typen wie euch kommen kann.«


  Ich sah mich nach ihm um, merkte, wie D-t ihn ebenfalls anblickte und wieder wegsah.


  »Ich meine«, fuhr Frank fort, »gibt es eine Art Initiation oder so? Muß man von jemandem mitgebracht werden, oder tut ihr euch einfach zusammen und stimmt ab?


  »Warum willst du das wissen?« fragte ich. »Bist du drüben in der Kommune nicht glücklich? Oder recherchierst du für einen Artikel, den du für die Times planst?«


  »Einen Artikel, wie man zu den Skorpionen stößt?« Frank lachte. »Nein, ich will es einfach wissen, weil . . . nun, im Park läuft es nicht mehr so gut.« Er sah sich um und blickte in den Flur. »Wir haben ein paar richtig komische Leute dabei. Obwohl es hier auch etwas gedrängt aussieht.« Er entschied sich für die Taschen. »Seid ihr noch nicht hungrig? Vielleicht sollte ich es nicht erwähnen, aber John und Milly sind euch sehr verbunden, seit ihr nicht mehr wegen der Carepakete vorbeikommt.«


  


  -----


  Lady of Spain und ich kamen ins Nest, lachten immer noch und waren überrascht, daß wir noch lebten.


  Im Hof erzählte mir Lanya, daß sie Denny mit ins Museum genommen hatte - »ein paar Stunden. Wir haben uns alle Bilder angesehen, die du besonders gut fandest - und Denny hat sie alle wieder umgedreht. Damit er sie sehen konnte, natürlich.« »Ein gebildeter Stümper«, sagte ich, und sie sagte: »Wer? Ich?« Und Denny begann zu lachen, als sei der Scherz wirklich irgendwie über uns, worüber wir uns beide wunderten. Dann erzählte er, sie seien umhergegangen. Er hatte ihr einen Ort namens Holland-See gezeigt. Sie krochen neben mir ins Bett, und wir unterhielten uns, bis es hell wurde. Denny ist der einzige von uns, der nicht merkt, wieviel einfacher es macht, sich zu mögen. Und als Denny anfing zu erzählen, schlief ich schließlich ein - obwohl ich wachbleiben wollte - und wurde etwas später wieder in der vertrauten Position wach, und sie schliefen beide.


  Wir können so gut überleben.


  Und ich krabbelte zwischen die beiden (bequemer als die übliche Position, wenn wir fertig sind) und schlief wieder ein, bis Lady of Spain und Risa im Flur lachten und uns weckten. Ich hoffte, sie würden reinkommen, doch sie taten es nicht.


  -----


  


  


  »Ein Versehen«, sagte ich.


  »Hätte ich es nicht sagen sollen?«


  Ich drehte mich unter dem Spülstein um, sah mich nach etwas um, was ich tun konnte, fand aber nichts Rechtes. Also sah ich weiter herum.


  »Bei euch Typen scheint es ganz gut zu klappen. Ich fühle mich nicht wohl, bei allem, was um mich herum so passiert. Ich will wissen, wo ich meinen Transfer bekomme und mein Ticket . . .«


  »Oh, Mann«, sagte ich. »Über solchen Shit kann ich jetzt nicht mit dir reden. Ich habe zu tun.«


  »Klar, Kid«, kam es ziemlich rasch zurück, und er lehnte sich nicht mehr gegen den Türrahmen. »Vielleicht später. Ich bleibe einfach in der Nähe ... bis du Zeit hast.«


  D-t gab mir die Schnur. »Hey, danke«, sagte ich zu ihm, »aber ich glaube, ich dichte den schmierigen Hahn nicht ab.« Das unterließ ich auch, aber es war trotzdem okay.


  Sah mich um.


  Frank war weg.


  Wir schrubbten daher das verdreckte Becken sauber, mehr oder minder schweigend, stellte derartig idiotische Arbeit in Frage, fand, daß der Wert dieser Arbeit - etwas mit D-t zusammen zu machen - verschwand. Immerhin tropfte der Spülstein nicht mehr.


  Irgend etwas (das konnte ich hören) passierte vor dem Haus.


  Ich lauschte überrascht (sah, wie mich D-t ansah), wie jemand im Vorderzimmer aufstand und zur Eingangstür hinausging -


  »Uh-oh«, sagte ich. »Komm.« Wir gingen in den Flur. D-t ging voraus. Ich schob mich an ihm vorbei zur Vordertür hinaus; blieb auf der vierten Stufe stehen.


  »Jesus Christus!« rief Frank. »Hey, paß auf -«


  »Willst du 'ne Kette, huh?« Copperhead duckte sich, wand sich die Schlaufen noch einmal ums Handgelenk, beugte sich zurück und schwang sie. »Ich binde dir das um deinen verdammten Hals!«


  »Verdammt, Mann. Ich habe doch nur . . . !«


  Einige der Herumstehenden sahen mich an, ebenso Frank, der aber zurücksprang, als Copperhead zuschlug: »Hey . . .!«


  Copperhead, konzentriert wie ein Billardspieler, erhob wieder die Faust.


  »OKAY!« Und ging die Treppe hinab. »WAS ZUM TEUFEL GEHT HIER VOR?« worauf mich alle außer Copperhead ansahen. COPPERHEAD -! »Hör auf!« Dachte: Das ist der Zeitpunkt, wo ich mit ihm in Konflikt gerate: Dachte auch: Es ist die Sache nicht wert. Aber er schleuderte herum, und ich schnappte das Ende der Kette und zog daran. Er ließ sie los; seine Finger zuckten zurück. Er mußte sich die Hand verletzt haben, denn meine tat höllisch weh.


  Ich ging zu Frank (der mich ebenso ängstlich ansah wie Copperhead) und sagte: »Was ist los, huh? Was machst du hier - ?«


  »Ich . . .« Er zuckte bei einer Bewegung hinter mir zusammen.


  Ich drehte mich nicht um. »Ich glaube, du haust jetzt besser ab.« Copperhead mußte eine Grimasse geschnitten haben. »Mach schon. Hau ab jetzt. Los!«


  Er wollte sagen: »Um . . .«, und ich merkte, wie sehr ich daran gewöhnt war, daß die Leute taten, was ich anordnete, wenn sie nicht gerade etwas anderes machten.


  »Hör mal«, sagte ich. »Obwohl es für mich immer schwieriger wird, mich daran zu erinnern, so warst du doch bisher mein genauester Kritiker; daher verdienst du, daß wir einen Moment überlegen. Diesen Moment gebe ich dir jetzt: »Hau ab!«


  Frank drehte sich um, ging zögernd auf Feuerball und Lady of Spain zu, die den Kreis für ihn öffneten.


  


  -----


  Heute abend kam California zurück. Mußte ihn wohl drei/ fünf Mal gesehen haben, bevor ich merkte - wir saßen auf der Hintertreppe -, daß er sowohl einen goldenen sechszackigen Stern (mit hebräischen Buchstaben darauf) als auch ein schwarzes Hakenkreuz (mit silbernem Rand) an der Lichtschildkette trug. Jack the Ripper, der irgend etwas umhertrug, fing damit an, California »... einen verrückten Judenbastard...« zu nennen, er sah nur den Stern, nicht das abgeknickte Kreuz. Ich spürte die Form, die der unausgesprochene Satz in die Stille schnitt. Dann machte der Ripper irgend etwas anderes. California hat sich verändert, seit er weg war. Seine dünnen Hände sind entspannter, die knochigen Schultern hängen mehr nach vorn, seine blauen Augen blicken zwischen den langen Haarsträhnen größer und wütender (wie komisch Symbole sind). Ich glaube, es ist die gleiche Veränderung, die ich erfuhr, als ich die Kette mit den Prismen, Spiegeln, Linsen bekam ...


  Die Sensibilität Rippers überraschte mich (fünf Minuten später aber nannte er California einen Judenbastard), doch die Schimpfworte, die wir uns hier sehr freizügig entgegenschleudern, sind in Wirklichkeit Gegenzüge in einem sehr komplizierten Spiel, und der Punkt ging an Ripper. Die Strafen für Regelverletzungen können drastisch ausfallen - wenn man an die Prügel denkt, die Dollar bei Calkins verabreicht wurden. Die Belohnungen? Ich glaube, in dieser Umgebung sind sie ebensogroß. Übertreibe ich, oder ist die reale und notwendige Information, die diese Aussprüche produzieren (und sie so zu realen und notwendigen Teilen einer eigenen Bellonasprache machen) eine Erinnerung daran, daß unsere Handlungen am stärksten an unseren jeweiligen kulturellen background gebunden sind, weil wir uns in unserer jetzigen Umgebung am freiesten fühlen?


  -----


  


  


  Ich wandte mich zu Copperhead: »Du mußt wirklich sauer auf mich sein, weil ich ständig gerade im richtigen Moment komme, und dir den Spaß verderbe, stimmt's?«


  »Ach, Kid -« Copperhead rieb sich mit dem Handgelenk den Bart - »Ich wollte ihm doch nicht weh tun.«


  »Du wolltest ihm nur Angst machen, klar.« Ich sah die Geschichte genau vor mir: Franks ärgerliches Benehmen, zu bissige Fragen, ein Spaß, ein Blick, und Gewalt, die sich aus der Langeweile des Tages herauskristallisiert hatte.


  Copperhead begann, es mir auf eindringliche Weise zu berichten. (Ich warf ihm seine Kette zu, und er fing sie auf und hängte sie sich um den Hals, ohne sich zu unterbrechen.) Ich bedeutete ihm, zu mir zu kommen und ging, nur mit halbem Ohr hinhörend, mit ihm die Treppe hinauf.


  D-t, der alles von oben beobachtet hatte, stand neben Drachenlady. Sie redeten ruhig und konzentriert miteinander, als die Typen an ihnen vorbeimarschierten.


  Als wir an ihr vorbeigingen, versuchte Copperhead, seine Geschichte auszuweiten, um sie mit einzubeziehen. Vielleicht wegen ihrer kurzen Blicke (oder vielleicht, weil sich ihre Blicke überhaupt nicht trafen) ging er schließlich weiter, ließ lediglich eine Hand auf ihre Schulter fallen, und sie nickte. Und redete weiter mit D-t. Was eine gute Einführung bedeutet, warum


  


  *


  


  Unterhaltung stockte über dem verkohlten Gras. Klettern über die Felsen und durch grüne Büsche lockerte sie wieder. Kathedrale erzählte Priester, daß das schwarze Gebäude hinter dem Rauch der Wetterturm sei.


  Ich sehe immer noch keine Antennen, Meßinstrumente, Windmesser.


  Wir bogen um eine Ecke, die linken Hüften schoben sich an kopfgroßen Steinen entlang, die rechten (mit angehobenen Ellenbogen) wurden durch Buschwerk gestreift.


  Der Mann in der Mitte des Hofes war über ein dreibeiniges Stativ gebeugt. Als wir uns ihm näherten, blickte er auf: Captain Kamp.


  Der mich immer noch nicht erkannte, bis wir kurz vor ihm standen. ». . . Kid?« »Hallo, Captain.«


  Jetzt lachte er. »Es sah ziemlich unheimlich aus, als ihr so auf mich zugekommen seid.« Er überlegte, ob er die Hand ausstrecken sollte. Was Angel entschied, indem er ihm seine entgegenstreckte.


  »Angel«, sagte Angel.


  Rosa und braune Faust verschränkten sich, schüttelten einander. Kamp sah aus, als hätte er den Radfahrergriff erwartet; später erzählte er mir, daß er das da zum ersten Mal gesehen hatte.


  »Michael Kamp«, sagte Kamp. »Kathedrale«, sagte Kathedrale. Schütteln.


  »California«, sagte California. Schütteln.
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  »Priester ... Sie sind der Astronaut, huh?«


  Schütteln.


  »Stimmt.«


  »Spain.«


  »Das ist Lady of Spain«, fügte Priester hinzu.


  Schütteln. In Kamps Gesicht drängte sich ein komisches Lächeln, doch er dachte wohl, es sei das Beste, nichts zu sagen. Was auch das Beste war.


  »Tarzan.«


  Schütteln.


  »Kid.«


  Wir schüttelten uns die Hände.


  Und Kamp sagte: »Klar, ich habe Sie doch nicht vergessen«, worauf alle lachten. Weil es so formal klang.


  »Was machen Sie denn damit?« Priester setzte sich auf die behauenen Stufen. Er hatte über eine wunde Stelle am Fuß geklagt.


  »Das ist ein Teleskop«, sagte Lady of Spain. »Eins mit einem Spiegel, stimmt's?«


  »Stimmt.« Kamp ging auf die andere Seite.


  »So«, sagte Lady of Spain. (Das Teleskop erinnerte mich an eine Unterhaltung mit Lanya und einer größeren Gruppe im Nest, die ich aufschreiben wollte.)


  »Was machen Sie damit?« fragte Priester und beugte sich nach vorn, um die Spitze seines Turnschuhs auf und abzubiegen. Seine Kette schwang gegen die braune, eingefallene Brust und klickte.


  Kamp blinzelte in die Wolken. »Wahrscheinlich kaum etwas. Gelegentlich habe ich mal gesehen, wie die Bewölkung etwas aufriß. Ich hatte gedacht, ich sehe mir mal euren Himmel an. Nach all diesen Geschichten über doppelte Monde und riesige Sonnen . . .«


  In der darauffolgenden Stille dachte ich an die Zeit, in der die Leute nicht mehr darüber geredet hatten.


  »Immerhin -« schon mal gehört, wie Stimmen ein Schweigen brechen? Ich merkte, wie stark die Stille gewesen war, an der Art, wie sein Immerhin hineinplatzte - »habe ich . . . etwas davon gesehen.« Wie lange hatte das Schweigen gedauert? »Ich dachte, ich bringe das Teleskop hier in den Park - man hatte mir gesagte, der Hügel sei eine der höchsten Erhebungen der Stadt -, um zu sehen, ob vielleicht einige Planeten an ihrer richtigen Stelle stehen. Ich habe oben in Calkins Bibliothek einen Himmelatlas gefunden. Meine Uhr funktioniert nun schon seit einer Woche nicht mehr. Von euch weiß wohl auch niemand zufällig, welches Datum wir haben?«


  Als niemand antwortete, schnalzte er mit der Zunge, drehte sich zu dem weißen Aluminiumzylinder um und blickte durch das eine Ende. »Na, irgend jemand wird es wohl wissen.«


  Ich fragte mich, ob June oder George es wußten.


  »In der Zeitung stand, es sei der neunte November«, sagte California.


  Worauf Kamp nicht einmal aufblickte. »Wenn die Planeten mehr oder weniger an ihren richtigen Positionen stehen, bedeutet das, daß es auch die Erde tut.« Er blickte kurz zur Seite, um zu grinsen. »Angesichts der gegenwärtigen kosmologischen Verwirrung, sollte sich da doch jeder ein bißchen besser fühlen.


  »Und wenn nicht?« fragte ich.


  »Ich«, gab Kamp zurück, »glaube das aber. Aber wenn man es weiß, macht uns das bestimmt glücklicher.«


  »Ich glaube, das ist ein guter Grund«, sagte Angel. Er kam herbei und blickte in das Rohr. »Hey, ich kann mein Gesicht darin verkehrt herum sehen.«


  »Ich glaube, es wäre, politisch gesehen, ein guter Gedanke, in die Zeitung zu setzen, daß wir das genau wissen. Alles würde sich beruhigen - einige Leute haben sich sehr aufgeregt. Und ich kann das verstehen.« Kamp blickte zugleich mit Angel auf. »Ihr Jungs -« was eine Entschuldigung abgab, Lady of Spain anzusehen - »interessiert euch wohl nicht so für Politik, aber mir scheint . . . «


  In die Pause hinein sagte Kathedrale: »Und Sie kennen sich in Politik aus, huh?«


  »Ja . . . das kann man wohl sagen.« Seine Hände lagen über der weißen Röhre. Er bewegte die Knochen unter der Haut, als steckten sie in einem Handschuh. »Aber ich glaube, euer Mr. Calkins ist ein ziemlich konservativer Poltiker. Oder?«


  Kathedrale knetete mit schwarzem Daumen und Zeigefinger ihr Ohrläppchen. Ein dunkler Rand um den goldenen Ring ließ annehmen, daß sie ihn noch nicht so lange trug.


  »Ich glaube, er hält sich für radikal. Aber ich habe den Eindruck, ich bin der Radikale und er der Konservative.« Ich dachte, er würde lachen: Er blickte mit zusammengekniffenen Augen in den Himmel, auf das Teleskop. »Das ist wohl meine Meinung.«


  »Sie sind so konservativ«, versuchte Lady of Spain, »daß es andersherum herauskommt und radikal wird?«


  »Nein.« Captain Kamp lachte. »Nein, so nicht. Vielleicht verstehe ich auch nicht so viel . . . von Politik.« Er hielt inne. »Vielleicht weil das einfach ein so großes Land ist. Roger . . . nun, das begreift so leicht keiner . . . daß es ein so großes Land ist.«


  »Bis man es gesehen hat«, sagte ich. »Aus dem Raumschiff.«


  »Rakete«, antwortete er. »Nein, nein, das meine ich nicht. Die megalithische Republik - also die megalithischen Republiken: Die Republik der Vereinigten Staaten von Amerika, die Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken und die Volksrepublik China - sind als politische Einheiten verschieden von, sagen wir: Frankreich, Borneo, Uruguay und Nigeria. Die Menschen in megalithischen Republiken betrachten die kleineren einfach als exotisch, fremdartig und erstaunlich, wissen aber auch nicht so genau, warum die Geschichte der Kleinen genauso wie die der Großen verläuft. Zweihundert Millionen Menschen, zu neunzig Prozent Alphabeten, die alle eine Sprache sprechen! Vergleichen Sie das doch mit einem Land wie . . .« In der Pause fragte ich mich, wie viele Beispiele er hatte. »Griechenland. Nur acht Millionen Menschen - weniger als in New York City. Ein Typ aus Mazedonien kann einen vom Peloponnes nicht verstehen. Teufel, selbst jemand von der Nordküste Kretas kann nicht einmal jemanden von der Südküste verstehen. Meine Frau wollte dorthin. Und wir blieben sechs Wochen lang. Das war aber meine erste Frau. Aber in Europa kann man nirgendwohin acht Stunden lang geradeaus fahren, ohne auf eine andere Sprache, eine andere Währung und eine andere Kultur zu treffen! Wie kann man erwarten, daß amerikanische Kinder in amerikanischen Schulen oder russische Kinder in russischen Schulen drei Jahrtausende europäischer Geschichte lernen, wenn man in ihren Ländern drei Tage lang mit dem Auto in jede Richtung fahren kann, ohne auch nur eine Grenze zu überqueren? Man muß es gesehen haben, um es zu verstehen. Ich meine, war von euch schon mal jemand in Europa?« Kathedrale nickte.


  Angel sagte: »Ich war bei der Armee in Deutschland.« »Ich bin da nie gewesen«, sagte California. »Ich auch nicht«, echote ich, dachte an Japan, Australien und Uruguay.


  Lady of Spain sagte: »Ich auch nicht.«


  Doch zwei unterstützten schon Kamps Gedanken. »Ja, dann werdet ihr das wohl verstehen. Amerika . . . Amerika ist so groß. Und Bellona gehört zu den größten Städten in Amerika. Dadurch ist es eine der größten Städte der Welt.« Er runzelte die Stirn, sah dabei hauptsächlich Kathedrale an. »Aber ihr Typen hier, auch Calkins, ihr habt gar keine Ahnung, wie groß das ist, und wie es die Menschen darin verändert.«


  »Können Sie damit irgend etwas sehen?« fragte ich. »Wenn es mal aufreißt, dauert es meist nicht lange.«


  Kamp machte zustimmend: »Mmmmmm. Man braucht nicht viel . . . Information - wie ich Ihnen schon auf der Party sagte. Auch wenn fast alles überdeckt ist, erhält man immer noch eine Menge Informationen.« Er sah wieder zum Himmel. Die Falten in den Augenwinkeln verlängerten sich. Seine Lippen öffneten sich und wurden dünner.


  »Hey, in Europa sind wir auch gewesen«, sagte Angel. »Erzählen Sie doch was vom Mond. Da sind Sie als einziger gewesen.«


  »Shit, das habe ich doch im Fernsehen gesehen«, sagte Lady of Spain. »Live. Von Europa habe ich noch nichts im Fernsehen gesehen. Nur Bilder.«


  Kamp lachte leise. »Ich bin seit achtunddreißig Jahren auf der Erde.« Er senkte den Blick. »Auf dem Mond war ich sechseinhalb Stunden. Und vom Mond bin ich . . . nun schon ein paar Jahre wieder zurück. Aber das einzige, was die Leute wirklich an mir interessiert sind diese sechseinhalb Stunden.«


  »Wie war es denn?« fragte Tarzan, als sei das nach Kamps Worten das einzig Passende.


  »Wißt ihr . . .« Kamp ging um das Teleskop herum. »Es war, wie nach Bellona kommen.«


  »Wie meinen Sie das? Priester stemmte beide Hände auf die Steinstufen und beugte sich nach vorn, um zu erfahren, ob Kamp das feindselig gesagt hatte, oder ob es einfach ein neuer Gedanke war - oder beides.«


  »Als wir auf den Mond kamen, wußten wir eine Menge darüber, doch zugleich wußten wir kaum etwas. Und genauso ist es hier. Nach sechseinhalb Stunden« - überlegte Kamp, im Rauch zogen sich die Augen zusammen -, »mußten wir wieder gehen. Und wenn ich hier nicht heute abend herausfinde, wo wir sind, dann, denke ich, wird es auch hier Zeit zu gehen.«


  Lady of Spain blickte in den Himmel, sah dann mich an, »wo gehen Sie dann hin?« - dann wieder zum Himmel.


  »Irgendwohin, wo ich weiß, wo ich bin.«


  Der Himmel war von Horizont zu Horizont bedeckt.


  »Viel Glück«, sagte Kathedrale.


  »Dann bedeutet das also Adieu?« sagte ich.


  Priester stand auf.


  Kamp stieß mit dem Schuh gegen ein Bein des Stativs. »Vielleicht.« Die Metallspitze kratzte schrecklich laut. »Bis dann«, sagte Kathedrale. Wir gingen den Hügel hinab.


  Angel wollte wissen, was Kamp auf der Party über Information erzählt hatte.


  


  -----


  Sprache geht immer über gedruckte Lyrik hinaus. Ein Wort läßt Bilder durch das Hirn fliegen, aus deren Auguren wir alle Intention herausziehen. Ich bin kein Dichter, weil ich nichts habe, dem ich Leben verleihen kann, um es zur Aktualität zu bringen, außer meiner Aufmerksamkeit. Und ich weiß nicht, ob jemand so verwundbar wie ich dazu ausreicht. Wahrscheinlich hören die Leute, daß Uhren tik-tak machen. Aber die Uhr meiner Kindheit ging sicherlich tik-tik-tik-tik-tik... Warum erinnere ich mich in einer zeitlosen Stadt gerade daran? Was behaarte Menschen an ihren Körpern finden, ist einfach erstaunlich.


  -----


  


  Ich versuchte, es wiederzugeben. Was Angel


  anregte, und er begann sozusagen zu philosophieren, wie stark ihm alles um uns herum etwas über den Park vermittelte, während wir durch Büsche und Felsen und Unterholz gingen; das machte Spaß. Wir kamen aus den Bäumen heraus und redeten alle miteinander, als jemand einen Scheit in das Feuer warf. Hoch stoben die Funken in den grauen Spätnachmittag; die Rauchwolken wurden dünner.


  »Hey!« sagte John und kam auf uns zu, zwischen den Kindern hindurch, die herumsaßen oder -standen. »Wie geht's euch? Wo seid ihr gewesen?«


  Ich beobachtete den Rauch.


  Dünner jetzt.


  Zwei Kinder (rosa T-shirts, langes, strohfarbenes Haar) zerrten Schlafsäcke unter der Klappbank hervor.


  An John vorbeikam, Woodard, gelb wie ein Blatt und wollig wie ein . . . nun, Woodard blieb abrupt stehen und blinzelte mich (uns?) an. Zuerst dachte ich, er würde uns erkennen, war aber dann nicht sicher.


  Ich wollte hallo sagen, doch John ging jetzt an ihm vorbei, fuhr ihm durch den Haarschopf und sagte: »Kid, habe dich lange nicht hier gesehen.« Seine Hände waren noch genauso sauber, doch die Wollweste sah so aus, als habe er seit dem letzten Mal, seit ich ihn gesehen hatte, wirklich darin gearbeitet.


  »Wie geht's?« fragte ich.


  John grinste flüchtig. »So gut es geht.«


  Ich merkte, daß irgend etwas falsch lief, als sähe ich einen Ort vor mir, den ich nicht wiedererkannte, aber sollte - oder wiedererkannte, obwohl ich ihn noch nie gesehen hatte.


  »Kid!« Das war Milly.


  Sie redeten einfach weiter, ohne mir Gelegenheit zu geben, die anderen vorzustellen, was ich blöd fand, aber Milly und John machten das immer so. Am meisten redete Milly. Sie kam nach vorn und trat dabei über einen Schlafsack, wo ein älterer Typ saß und sich die Brille mit dem Zipfel eines Sweet-Orr-T-Shirts putzte.


  Dann dachte ich, es sei wohl besser, sie wüßten, wer wer sei und sagte so laut, daß sie aufhörten: »Das ist Kathedrale. Und das ist . . . « der Reihe nach. Als ich das machte, sah ich, wie der Typ mit dem Gewehr auf die Lichtung trat, worauf der Kampf ausbrach.


  Und was ich nach alledem eigentlich nicht gerne aufschreiben möchte, weil ich es schon so oft mit Leuten in der Bar und im Nest durchgegangen bin. Lady of Spain war ganz begeistert und fragte immer wieder, wo der Typ her sei. John und Milly wollten, glaube ich, sagen, daß sie es nicht wüßten, doch Jommy meinte, er sei von dem verdammten Warenhaus, und Milly meinte: »Du bist aber nicht sicher, ob er von Emborikys kommt.« Und Jommy sagte: Shit, wisse er doch, und daß man sie schon von einem Ende des Parks zum anderen getrieben hätte; was ich nicht einmal wußte.


  


  -----


  Nachgedanken: Da es nun schon so viele Versionen gibt, will ich es noch einmal machen, um es für mich selber zu erklären: Sie hatten den Karton mit Essen schon für ihn bereit am Rand des Picknicktisches (wie es immer bei Alptraum war). Und er trug sehr hoch angesetzte Khakihosen, ein Khakihemd (Armee? Marine? Ich glaube nicht) und orangene Stiefel - Hemd, Hose und Stiefel sahen brandneu aus. Aber seine Haarfarbe könnte ich nicht beschreiben. Auch das Gewehr, das ich bereits erwähnte, fiel mir zu diesem Zeitpunkt nicht sonderlich auf. Bis er begann, zu reden und damit zu gestikulieren und auf den Typen, der auf dem Schlafsack saß, zu deuten. Mir ging so durch den Kopf, es sei wohl so ein unabhängiger Freund von ihnen wie Tak, und ob ich ihn schon mal gesehen hatte und wo. Seitdem habe ich schon ein paar Leuten erzählt, ich kenne ihn von irgendwoher, nur um dieses Gefühl zu definieren. Jetzt bin ich mir nicht so sicher, doch eine Sekunde lang dachte ich, er sei der Typ, der an dem Abend bei George auf dem Balkon gesessen hatte. Doch jetzt bin ich ebenso sicher, daß er es nicht war (wie sicher auch immer das ist). Kathedrale bewegte sich als erste - das erwähnt niemand, wenn darüber berichtet wird. Ich dachte, er wolle sich den Karton selber holen. Das dachte der Typ wohl auch, und deshalb hat er wohl das Gewehr angehoben.


  Und was haben die Dutzende von Leuten dort gedacht? Was habe ich gedacht?


  Ich griff mit einer Hand nach dem Kolben und schlug mit dem Ballen der anderen so fest gegen den Lauf, daß ich dachte, meine Faust sei gesplittert. Dachte (alles eins mit jenem ersten Gedanken falscher Vertrautheit): Das habe ich schon mal gemacht ... Nein ... Das habe ich noch nie gemacht! Und daß ich nicht in die Brust geschossen wurde, lag nur daran, weil der Typ zuviel Angst hatte oder nicht daran gewöhnt war, Leute abzuknallen. Weshalb ich ihm sehr dankbar bin. Ich drehte mit meinem brennenden Arm am Lauf und beobachtete, wie sein Gesicht erst überrascht, dann schmerzverzerrt blickte, als sich der Finger am Abzugshahn verdrehte.


  Es knackte! ich dachte, etwas sei in meinem Mund explodiert. Doch der Lauf zeigte über meine rechte Schulter (wenn man mich da gefragt hätte, ich hätte geantwortet, die Kugel sei an meinem Ohr vorbeigepfiffen - aber das ist, glaube ich, unmöglich gewesen)


  Das Gewehr entfiel/entglitt ihm/fiel herab. Ich schleuderte es weg, holte aus, und stieß es gegen seine Hüfte. Er stolperte ächzend zur Seite. Ich glaube, er hielt mich für verrückt. (War ich verrückt?) Er wollte auf mich zukommen, doch Lady of Spain griff nach ihm, dann Kathedrale.


  Wieder stieß ich ihm den Kolben in den Bauch.


  Danach wiederholte John immer wieder: »Mann, Kid, du bist wahnsinnig. Kid, du bist wahnsinnig!« In einem Anfall hysterischer Freude, während Kathedrale et die fünf al. Schulter an Schulter mit mir standen. Meine Gedanken waren wie versteinert. (Ja, ich habe dem Typen, als er aufstand und weghumpelte, nachgebrülit: »Mach, daß du hier weg kommst und besorg dir dein Essen selber!« weil das am leichtesten zu sagen war und dem, was ich getan hatte, einen Grund verlieh. Die anderen standen herum und meckerten, wie mies es sei, daß man die ganze Zeit um Essen angehauen wird, daß sie jetzt bestimmt eine Weile nicht wiederkämen und sie in Ruhe lassen würden. Ich dachte die ganze Zeit, ich sollte den Karton mit dem Essen mitnehmen (wegen des Geheimlagers unter dem Haus, würden wir es nicht brauchen) weil wir es nicht brauchten. Doch übrigblieb: Nimm ihn mit, weil das der einzige für sie glaubhafte Grund für meine Handlung sein würde.


  Ich vergaß es - den Karton.


  Auf halbem Weg zurück ins Nest, wobei Kathedrale und die anderen laut darüber palaverten, wie cool das alles gewesen sei, erinnerte ich mich dreimal, und vergaß es auch gleich wieder, was ich beschlossen hatte. Ich erzählte es ihnen, doch für den Anfang benötigte ich eine Menge an Energie. Sie verstanden es nicht. (»Yeah, yeah, das hätten wir tun sollen«, kam es von Tarzan, und Lady of Spain meinte: »Das wäre schon okay gewesen. Sie hätten nichts dagegen gehabt.«) und brüllten weiter.


  Ich bin kein Dichter.


  Ich bin kein Held.


  Doch manchmal denke ich, diese Menschen werden die Realität so verzerren, daß ich einer werde.


  Und manchmal denke ich, die Realität wird mich so verzerren, daß ich wie einer scheine - aber das ist Wahnsinn, oder? Und ich will nicht wiedr verrückt werden.


  Will ich nicht.


  -----


  


  


  »Mann«, sagte John, schlug mir auf die Schulter und grinste. »Du bist wirklich wahnsinnig, Kid; du bist wirklich wahnsinnig . . .« Er schüttelte den Kopf und lachte, als sei irgend etwas sehr komisch. »Mann!«


  »Willst du den Karton?« fragte Milly. »Wir sollten ihnen das Essen geben. Wir haben Alptraum auch immer Essen geliefert.«


  »Shit«, sagte Priester. »Wir haben einen ganzen Keller voll Essen.«


  »Kommt«, sagte ich. »Kommt schon, laßt uns hier abhauen und diese traurigen Arschlöcher allein lassen.« Das sagte ich direkt John ins Gesicht (und es tönte über seine rechte Schulter zu Frank, der auf der Kante des Picknicktisches neben dem Karton saß, als wolle er ihn bewachen. Und diese Bastarde grinsten die ganze Zeit über.) Deshalb gingen wir.


  Angel tanzte um mich herum und zerrte an mir wie John. (Priester trug das Gewehr, hatte begonnen, es zu untersuchen, und ich sagte: »Mann, schmeiß die Knarre doch weg! Hörst du, was ich sage? Schmeiß sie weg - zerbrich sie irgendwie, Nigger, oder ich spalte dir den schwarzen Kopf.« Er schlug den Lauf auf einen Stein, grunzte ein »Yeah!« und verdrehte die Ladekammer, so daß sie ziemlich unbrauchbar schien. Ich sagte: »Das ist keine Skorpionwaffe! Ein Skorpion hat seinen Stachel!« und hob meine Orchidee hoch. Das fanden sie gut.) Genau wie John und sagte: »Mann, du bist schon was anderes.«


  »Ich hätte ihren Scheißkarton mitnehmen sollen.«


  »Yeah«, sagte Lady of Spain. »Yeah, das hätten wir tun sollen.«


  Tarzan sagte: »Yeah, das wäre schon okay gewesen. Sie hätten nichts dagegen gehabt.«


  »Du bist ein Hammer«, sagte Priester wieder, und Kathedrale lachte und umfaßte meine Schulter.


  Sie hielten sich den ganzen Weg zum Nest darüber auf. Tarzan und Priester kamen mit mir hinein. Kathedrale, Lady of Spain und Angel wurden draußen aufgehalten, wo sie die Geschichte erzählten. Das war wohl okay so. Es gab genügend Betrunkene - eine Gruppe Nichtmitglieder, irgendwelche Freunde von Zerstörung - , die das absorbierten.


  Ich wollte den Flur entlanggehen, als Denny aus dem Wohnzimmer schoß, meinen Arm schnappte. »Hey -!« Er war richtig aufgeregt.


  Ich dachte, er würde etwas über die Geschichte im Park sagen. »Was denn?« Er blinzelte einfach. Daher wollte ich weitergehen.


  Er folgte mir und sagte: »Lanya ist da, im Hochbett, aber - « Ich sah wohl aus, als würde ich gleich dorthingehen. »Ich glaube, sie hat zu tun.«


  Ich blieb stehen.


  Denny sagte: »Vielleicht gehst du besser nicht rein.«


  »Was macht sie denn?«


  »Bumsen.«


  »Hier?« fragte ich, aber nicht sehr laut. Außer an meine Überraschung erinnere ich mich, daß ich es nicht sonderlich cool fand für jemanden, der so wenig auf Gruppenbumsen stand (aber grundsätzlich ziemlich vernünftig war, wenn sie ihren Standpunkt gegenüber einem vorwurfsvollen männlichen Wesen verteidigen mußte), um es mit einem der Typen aus dem Nest in meinem Hochbett zu treiben.


  Jemand kam vom Klo durch den Flur.


  »Komm«, sagte ich zu Denny. Wir gingen auf die hintere Veranda. »Mit wem bumst sie denn?« Ich wußte, die Antwort würde mich überraschen, aber auch, daß es sechs - nein fünf - Namen waren, die mir nicht gerade angenehm gewesen wären: Spitt, Copperhead, Dreigroschen, Jack the Ripper oder Feuerball; weil sie alle von der Sorte waren, die, ob durch Bösartigkeit oder unwissentlich, es zu einer unangenehmen Sache werden lassen könnten.


  »Jemand, den ich in der Stadt aufgegabelt habe.«


  Ich war in der Tat überrascht. »- du aufgegabelt hast?« Ich hatte jedoch keine Erleichterung erwartet. »Hast du auch mit ihm gebumst?«


  »Nee, nee, das war ihre Idee.«


  »Hört sich irgendwie bekannt an«, sagte ich. »Was meinst du damit, ihre Idee?«


  »Sie hat mich gebeten, jemanden aufzutreiben, der sie für Geld bumst - für fünf Dollar.«


  »Wessen fünf Dollar?« fragte ich, »ihre oder seine?«


  Tarzan und D-t kamen die Treppe hoch und durch die Verandatür, Tarzan, um zuzuhören und D-t, um abzuwarten, bis er mit Zuhören fertig war.


  »Jetzt sind es ihre.« Denny grinste. »Sie hat gesagt, wir hätten so viel über Prostitution geredet, und da war sie wohl neugierig. Jesus war das schwer, jemanden mit Geld zu finden.«


  »Wir haben nicht viel über Prostitution geredet.«


  »Sie hat aber immer hingehört. Sie hat gemeint, sie sei neugierig. Sie wollte es mal ausprobieren.«


  »Yeah. Yeah, klar.« Ich stieß ihn an die Schulter. »Ich wollte nur wissen, warum du nicht mit da drin bist und deine Nummer abziehst.«


  »Shit.« Denny blickte finster. »Der Typ ist ein Schleimer. Schien zuerst gar nicht so schlecht. Aber er ist ein Schleimer.«


  »Jesus Christus.« Tarzan lehnte sich an die Fensterbank des leeren Fensters. »Du läßt deine Alte . . .« und brach ab, vermutlich, weil ich ihn so ansah.


  Ich sagte: »Lasse sie was?«


  »Du weißt schon. Herummachen mit . . . also ... du weißt schon.«


  »Tarzan«, sagte ich. »Wenn meine Alte mit einem Schaf bumsen will, das einen Maulkorb vor der Nase hat, dann ist das in erster Linie ihre Angelegenheit, ein kleines bißchen meine, aber deine ist das überhaupt nicht. Sie kann alles bumsen, was sie will - mit der einen Ausnahme: Dich.


  


  -----


  Ich nahm die Orchidee von der Kette am Hals, hob die Hand, glitt in die Rüstung, und vor den Fenstern verdunkelte sich der Himmel, der Himmel tobte vor den Fenstern, und ich schnallte das Band um mein Handgelenk, und das Licht zerriß in zwei Teile, jeder Teil wuchs zerrissen, zerhackt weiter, mit magnesiumweißen Rändern, und ich schleuderte meine Hand gegen Tarzans Brust.


  -----


  


  Dabei würde sich mir, glaube ich, der Magen umdrehen. Das würde ich glaube ich nicht packen. Ich würde dich umbringen.« An meiner Hand - sie schleuderte gegen Tarzans Brust - blitzte die Orchidee. »Das würde ich tun. Ich würde sie über dein Gesicht tanzen lassen und dann -«


  »Hey . . .« flüsterte Tarzan. »Du bist wahnsinnig . . .!« Er sah sehr ängstlich aus, sah Denny an, dann D-t, aber sie waren zurückgewichen und sahen noch ängstlicher aus.


  »Yeah?« nickte ich. »Du wußtest noch nicht, daß ich wahnsinnig bin?«


  Ich hielt die zusammengepreßten Spitzen direkt über seine rechte Brustwarze. Während alle den Atem anhielten, dachte ich: Hier wäre es leichter, als irgendwo anders. Dann sagte ich: »Ach, Scheiße. Lauf, Motherfucker!«


  Tarzan sah verwirrt aus.


  Ich ließ die Hand sinken. »Ich will, daß du rennst. Und das ist das letzte, was ich von dir sehen will, bis morgen die Sonne wieder aufgeht. Sonst werde ich dich windelweich prügeln, deinen kaputten, blutenden Körper bewußtlos vor die Tür deiner Eltern schleppen, Apartment 19-A, und dich da abladen!«


  »Sie wohnen nicht in . . .« Dann klickten seine Gedanken wieder zurück zu der Situation; er seufzte - ich glaube, es war ein Seufzer - und sprang zur Tür. Er stieß mit einem hühnerbrüstigen Mann zusammen, der das blaueste Hemd trug, das ich je gesehen hatte (»Hey, paß auf. Alles okay . . .?«) und floh durch den Flur.


  Auch der Mann sah verwirrt aus.


  Nicht, daß sein Haar lang war, doch für seinen Typus schon. Das war wohl der erste Gedanke bei seinem Anblick: Er braucht einen Haarschnitt. »Sie hat gesagt«, meinte er, »ich soll hier hinausgehen . . .?«


  »Okay«, sagte Denny. »Dort ist die Tür.«


  Drachenlady war die Treppe heraufgekommen und stand beobachtend draußen.


  »Ich habe ihr das Geld gegeben. Hey. Danke übrigens. Das war richtig gut. Vielleicht komme ich noch mal wieder.« Er sah mich an und wirkte noch ein wenig verwirrter.


  Drachenlady öffnete ihm die Tür, und er eilte in den Hof hinab. Sie blickte hinter ihm her, ließ dann die Tür zufallen, blieb aber draußen auf der Treppe stehen.


  


  -----


  Es ist keine Verzweiflung. Die verschwindet, wenn man nur genug lacht und denkt. Beides kann ich gut. Ich glaube, die meisten Menschen leben, wenn alles vorbei ist, ein Leben, das so interessant ist, wie irgendmöglich. Aber ich kann mich nicht erinnern, sie angelegt zu haben. Ich kann mich nicht erinnern.


  -----


  


  


  Ich blickte auf die Orchidee.


  Ich konnte mich nicht erinnern, sie angelegt zu haben.


  Ich schnallte sie ab.


  »Kannst du ihn leiden?« fragte ich D-t.


  »Wen?« antwortete er, »Tarzan? Mann, er ist schon okay. Er weiß nur nicht, wann er den Mund zu halten hat. Das ist alles.«


  »Gerade hat er sich fast in die Hose gepißt«, sagte Denny. Dann lachte er. »Hast du das gesehen? Er war ganz naß an der Seite.« Er deutete auf seinen eigenen Schenkel.


  »Huh?« fragte ich.


  »Er hat sich naß gemacht.« Wieder lachte Denny, scharf und bellend wie ein junger Hund.


  »Wenn ich das doch nur gesehen hätte«, meinte ich. »Dann hätte ich mich besser gefühlt.«


  »Ich . . . ich hab' nichts gegen Tarzan«, sagte Denny.


  »Weißt du, Mann«, meinte D-t, »Tarzan ist noch ein Kind. Er hat noch keine Ahnung.«


  »Shit!« Ich hängte die Orchidee wieder um den Hals. »Er ist älter als Denny.«


  »Er kommt aber«, gab D-t zurück, »aus einer ziemlich merkwürdigen Familie. Er hat einigen hier davon erzählt. Da muß man Zugeständnisse machen.«


  »So komisch sind sie wiederum nicht«, sagte ich.


  »Ich meine«, gab D-t zurück, »sie haben ihm nicht viel beigebracht. Ich meine, wie alles so läuft.«


  »Yeah?« ich holte tief Luft. »Vielleicht regt mich so auf, daß seine Familie so viel Ähnlichkeit mit meiner hat.«


  Dann ging ich durch den Flur in mein Zimmer.


  Lanya, bis zur Nase sichtbar, sah über den Bettrand wie ein Kilroy.


  »Hallo«, sagte ich. »Wie geht's?«


  »Als ich hörte, daß du gekommen bist«, sagte sie, »dachte ich, Denny würde dich im Vorderzimmer zurückhalten. Deshalb habe ich den Typen hinten rausgeschickt.«


  Ich kletterte hinauf.


  Sie setzte sich auf und machte Platz. Sie trug ihre Jeans, doch sie waren noch nicht wieder zugeknöpft. »Weißt du, was ihn am meisten angetörnt hat? Daß ich die Maus war, die mit Skorpionen bumst«, sagte sie sogleich. »Das war eigentlich alles, was ihn interessierte. Er war ganz nett. Aber ich hätte auch ein Stück Leber sein können, wo einer von euch sich einen abgewichst hat; er wäre genauso glücklich gewesen.« Sie berührte mein Knie, nachdenklich. »Ich meine, ich habe nichts dagegen, eine . . . wie nennt man das: >eine homosexuelle Brücke< zu sein, wenn ich es an beiden Seiten gern habe. Ehrlich - er war zu komisch.«


  »Ich wollte dich gerade fragen«, sagte ich, »ob du vollständig den Verstand verloren hast. Aber von mir wäre diese Frage wohl so überheblich, daß sie fast wunderlich wäre.«


  »Ich glaube nicht, daß ich den Verstand verloren habe.« Sie runzelte die Stirn. »Um die Phantasie zu vervollständigen: Ich sollte dies hier« - sie zog eine Fünfdollar-Note unter dem Knie hervor - »- dir geben. Oder Denny . . .« Sie saugte die Unterlippe nach innen, ließ sie wieder heraus. »Aber ehrlich gesagt, würde ich es lieber behalten.«


  »Ist mir egal«, sagte ich. »Aber häng dich nicht allzusehr in das Geschäft. Du wirst wie Jack enden.«


  »Es ist nicht das Geld«, beharrte sie. »Es ist ein Symbol.«


  »Genau das meine ich.«


  »Ich habe den Eindruck, du solltest deinen Rat lieber für dich behalten.«


  »Ich versuche es«, gab ich zurück. »Hey - das war doch nicht etwa irgendeine krumme Tour, um mir heimzuzahlen, daß ich den Typen auf der Straße ausgeraubt habe, oder?«


  »Kid!« Sie setzte sich zurück. »Jetzt hast du mich gerade zum ersten Mal richtig geschockt!«


  »Gute Behandlung«, gab ich zurück. »Wie kommst du auf diesen Scheiß, daß ich dich schocke?«


  »Daran habe ich nicht im entferntesten gedacht. Ich meine, wie kann man das überhaupt vergleichen? Ich meine, das wäre . . . Wow! Das hast du also gedacht?«


  »Nein«, antwortete ich. »Ich wußte es nicht. Deshalb habe ich gefragt.« Wir saßen ein paar Sekunden ziemlich muffig da. Dann sagte ich: »War er gut?«


  Sie zuckte die Achseln. »Fünf Dollar.«


  Dann begann ich plötzlich, weil es nichts anderes zu tun gab, zu lachen. Sie auch. Ich legte meine Arme um sie und sie fiel irgendwie hinein, immer noch lachend.


  »Hey!« Denny erschien über dem Rand. »War doch ein richtiger Schleimer, huh? Tut mir leid. Manche Typen sind gar nicht so schlecht. Einige sind sogar richtig nett. Ich habe mir gedacht, beim ersten Mal finde ich dir einen heraus. Ich hielt ihn für nett, als ich ihn hierherbrachte, aber - was ist denn so komisch?«


  Daraufhin wurde es nur noch stärker.


  Denny kletterte hinter uns. »Erzählt mir doch bitte, was daran so komisch ist, mit einem solchen Schleimer zu schlafen?«


  »Wenn wir schon beim Thema sind . . .« Ich riß mich zusammen - »hast du schon irgend jemand anders aus dem Nest gebumst?«


  Lanya kicherte leicht. »Aus dem Nest? Nun, nicht hier-«


  »Wo hast du sie denn gebumst?« fragte Denny ziemlich scharf.


  »Wen hast du denn gebumst?« fragte ich. Ich glaube, ich war wieder überrascht.


  »Offenbarung«, antwortete Lanya. Ich nickte.


  ». . . und, ja, Copperhead.«


  »Jesus«, sagte Denny. »Wann denn?«


  Lanya hob den Zeigefinger und biß auf den grünen Lack. »Weißt du noch den Abend von Kids Party, als er nach Cumberland Park verschwand und zusammen mit George diese Kinder fand? Du warst irgendwohin verschwunden. Denny und ich saßen herum und redeten mit allen. Gladis und ich haben ihnen von dem Haus erzählt - da, wo die Mädchen wohnen. Sie waren sehr interessiert. Also haben Gladis und ich Copperhead, Spitt und Glas mit dorthin genommen - da hole ich übrigens mein Verhütungszeug. Der Abend ist mir ein bißchen verschwommen, aber wenn ich mich genau erinnere, kam Offenbarung etwas später dazu -« Sie setzte sich auf und blickte finster in ihren Schoß. »Spitt zog sich früh mit einer jungen Dame zurück - sie gingen einfach nach oben. Und Glas fühlte sich nicht wohl, daher ist er zurückgegangen. Aber Copperhead und Offenbarung blieben mit den anderen da. Drachenlady war auch gekommen, und alle lamentierten über die alten Zeiten - und waren unglaublich stoned. Und« - sie hielt inne, mit einer Miene zwischen Überlegung und Beichte -»schließlich habe ich sie gebumst. Und« - sie nickte zu Denny -»deine kleine Freundin da ebenfalls. Und Gladis hat sie gebumst. Und Bohnenstange. Und Drachenlady. Und alles zusammen, so -« sie hob die Faust und begann, die Finger abzuzählen, hob die andere Faust - »neun andere Frauen haben sie auch noch gebumst. Nicht in dieser Reihenfolge: Ich war fünfte oder sechste.«


  


  -----


  Mitten in einem Verbesserungsvorschlag bei Angel/Risas Kochbemühungen, drehte sich Lanya zu mir um, als ich in die Küche kam und sagte: »Kid, mir ist etwas zu deinen Erinnerungssachen eingefallen.«


  »Ihr mit euren Gedanken«, sagte Angel. »Warum haltet ihr nicht den Mund und laßt uns kochen?«


  »Sie hilft doch nur«, sagte Risa.


  »Und sie weiß, daß ich nur Spaß mache«, sagte Angel. »Du etwa nicht?«


  »Ich halte die Klappe«, sagte Lanya.


  Ich setzte mich auf die Kante des Küchentisches. »Was hast du denn gedacht?« ein Besteck fiel auf den Boden.


  »Eigentlich« - Lanya hob es auf - »hast du ein erstaunliches Gedächtnis! Ich habe wieder in deinem Notizbuch herumgeschnüffelt - entschuldige, das wirst du bestimmt.


  Aber dein Gedächtnis für Unterhaltungen ist praktisch photographisch!«


  »Nein, das stimmt nicht«, sagte ich zu ihr.


  »Ich sagte >praktisch<.« Nein«, sagte ich noch einmal. »Ungefähr ein Drittel ist Paraphrase.«


  »Wenn du dich an zwei Drittel von dem erinnern kannst, was jemand gesagt hat, auch nur wenige Minuten, nachdem es ausgesprochen wurde, ist das sehr ungewöhnlich. Auch dein Bericht über die Nacht im Park; und du hast gesagt, du könntest dich an kaum etwas erinnern.«


  »Ich habe nur aufgeschrieben, was du erzählt hast.«


  »Wenn du auch die Worte nicht mehr korrekt findest, dann doch das Feeling. Und bei meiner Hureneskapade stimmt alles! Daran erinnere ich mich.«


  Ich sagte: »Das hast du auch gelesen?«


  »Und auch deine Aufzeichnungen von einigen Gesprächen, die wir hatten. Ich weiß nicht, wie sie neben einer genauen Aufzeichnung wirken würden, aber ich finde es eindrucksvoll.«


  »Und was hast du also gedacht?«


  »Weil du so ein genaues Detailgedächtnis hast, hat das vielleicht einiges damit zu tun, daß du den Faden bei ganzen Perioden oder ... nun du weißt schon, verlierst.«


  »Das ist so interessant«, gab ich zurück, »daß ich es, glaube ich, sofort wieder vergesse.«


  »Sie will dir doch nur helfen«, sagte Risa vom Ofen her und schlug Deckel zusammen.


  »Und sie weiß auch, daß ich Spaß mache«, antwortete ich. »Aber selbst wenn du recht hast, was dann?«


  Natürlich werde ich es nicht vergessen - hier ist der Beweis. Doch ich bin immer noch davon überzeugt, daß meine höchst kreativen Überlegungen eher überzeugend als genau sind, was immer sie auch davon hält - glaube (hoffe) ich.


  -----


  


  


  Denny sagte langsam und träumerisch: »Wow . . .« Lanya ließ die Schultern sinken. »Ich dachte wirklich, die beiden wären ausgeflippt oder so. Irgendwie hatte ich Angst um sie. Ich glaube, sie hätten nicht mehr aufstehen können. Es war irgendwie wie Trance. Offenbarung lag auf dem Rücken und weinte. Das hat mich nicht so sehr angetörnt. Aber einige von den Damen, und wie! Und er behielt einfach seinen Steifen.«


  Ich war überrascht und neugierig: »Sind sie gekommen?«


  »Zuerst vielleicht ein paarmal. Glaube ich. Aber danach waren sie permanent oben. Sie hatten einfach keine Chance, herunterzukommen. Man konnte alles mit ihnen machen, was man wollte. Und alle, die dazu Lust hatten, haben davon auch Gebrauch gemacht.«


  »Alle Mädchen?« fragte Denny. Lanya nickte. »Shit.«


  Lanya lehnte sich an mich. »Ich habe Männer noch niemals in so einem Zustand gesehen. Alles war irgendwie - tuntig.« Sie faltete die Arme unter der Brust zusammen. »Ich habe darauf gestanden. Es machte schon ein bißchen Angst. Aber es war . . . eine Erfahrung.«


  »Du machst ja eine Erfahrung nach der anderen, oder?« Das erste was mir dazu einfiel, war, was Risa an jenem Tag zu mir draußen im Hof gesagt hatte. Worüber ich nun grinste, war die Möglichkeit eines geschlechtlichen Ratschlages, den sie mir erteilte, der mich ebenso ambivalent berührte wie Analverkehr, ob ich nun eine solche Erfahrung machen wollte oder nicht. O ja, vielleicht können einige Leute einfach nicht alles haben.


  


  -----


  Schreibe gerade den Kommentar über das, was Lanya erzählt hat von den Mädchen, die die Typen in diesem Haus geknallt haben, direkt nachdem ich meinen Bericht über das Chaos und die Verwirrung bei Emboriki aufgezeichnet habe (wobei Jack, man höre, eine solche Hilfe war und so ein Theater gemacht hat!), weil eine Menge von dem, was dort passiert ist, was wir zu ihnen sagen, was sie zu uns sagten, meine Gedanken dorthin zurückbrachte. Ich bemerke, daß Copperhead und Offenbarung ziemliche Mädchen-Typen sind; erinnere mich an gestern abend (von heute gesehen noch interessant?), wie Offenbarung höflich versuchte, dem ziemlich betrunkenen Angel klarzumachen: Ehrlich, es sei nicht persönlich, aber er wolle nicht mit ihm bumsen, und nein, er habe es noch nie versucht, nein, er wolle nicht, zumindest nicht jetzt, und die beiden machten in Ruhe auf der hinteren Veranda, wohl eine halbe Stunde lang so weiter. Die Wahrheit ist natürlich, daß Offenbarung sich höchst geschmeichelt fühlte durch solche Aufmerksamkeit von Seiten jemandem, der so viel flinker ist als er, und wollte es so lange wie möglich auskosten. (Haben wir geglaubt, wenn wir ihnen diese Aufmerksamkeit schenkten, daß wir ihnen so schmeicheln, daß sie ihren Fuß von unserem Hals nehmen?) Ich glaube manchmal, der Unterschied liegt darin, daß sie sicher sind, daß jede soziale Struktur, die entsteht, aus den dem Sexualakt zugrunde liegenden Grundmustern stammt - wie immer das sein mag, während wir gesehen haben, daß die Psychologie, die Struktur und die Begegnungen eines jeden Sexualakts immer aus den bereits bestehenden Sozialstrukturen internalisiert werden, die geschaffen wurden, die veränderbar sind. Gut: Lassen Sie mich die schreckliche Frage stellen: Kann es sein, daß all diese perfekten, geradeaus gerichteten, mit ihrem Sexualleben Zufriedenen, exklusiv Heterosexuellen wirklich (in einer schlecht definfierten, psychologischen Weise, die letztendlich einer besseren Welt vorbehalten bleibt) die gesünderen sind (Rülps...!) Lassen Sie mich antworten: In keiner Weise! Die Aktiven (gleich welchen Geschlechts) sind intensiver und grausamer. Die Passiven (gleich welchen Geschlechts) sind fauler und selbstzufriedener. In einer Gesellschaft, in der sie an der Spitze stehen, klammern sie sich wie Ertrinkende an ihr aktiv/passives, männlich/weibliches, Herr/Knecht, Selbst/Andere-Grundmuster, nicht aus Vergnügen, was noch vernünftig wäre, sondern, weil es ihnen erlaubt, jedes Ausbleiben von Gefühlsregungen untereinander oder gegeneinander zu begehen oder zu entschuldigen, und das ist (zumindest in dieser Gesellschaft, die sie errichtet haten) unmoralisch, krank und schlecht: Jede Form des Wahnsinns wäre da vorzuziehen. Und Wahnsinn ist keine Lösung.


  -----


  


  


  Lanya grinste zu mir hoch und küßte mich auf die Nase. »Umhin . . .«


  »Was denkt denn deine Madame Brown darüber?« fragte ich.


  »Daß ich ein wildes und faszinierendes Leben führe.«


  »Oh.« Ich nickte. »Sie wundert sich nur, wie ich es schaffe, jeden Tag pünktlich zur Schule zu kommen.


  »Wie schaffst du es denn, jeden Tag pünktlich zur Schule zu kommen?«


  Lanya zuckte die Achseln. »Reine Gewissenhaftigkeit, denke ich.«


  »Jesus!« Denny setzte sich zurück, die Hände im Schoß. »Du hast mit Offenbarung und Copperhead Gruppenbumsen gemacht? Hey - wer war denn besser? Pinky oder der Nigger?«


  »Keiner von beiden« - sie beugte sich nach vorn und küßte Denny auf die Nase - »war so süß wie du.«


  »Und übrigens«, sagte Denny, »wo sind meine fünf Mäuse?« Ich stieß ihn an. »Hey, willst du hören, was mir heute passiert ist?«


  »Das sind meine fünf Mäuse, Kinder«, sagte Lanya.


  »Ach Shit! Ich bin verdammt noch mal auf die Straße gegangen und habe den Typen angemacht -«


  »Haltet mal die Klappe«, sagte ich. »Hört zu.« Dann beschrieb ich, was im Park passiert war. Ich hielt es für sehr komisch. Aber sie beide fanden es sehr ernst, als wir darüber redeten.


  Und wir haben lange darüber geredet.


  


  *


  


  Drei Unterhaltungen, an denen Lanya während ihrer letzten paar Tage hier teilgenommen hat. (Sie blieb über Nacht; was ich gut fand. Vielleicht bin ich bereit, auch ein paar Tage bei ihr zu verbringen? Der Nesttrieb ist nicht das gleiche wie der Hausinstinkt. Was entwickelt sich zuerst?) Sie unterhielt sich mit Gladis, als ich in den Hof kam:


  »Oh -!« und rannte auf mich zu, hielt mich auf halber Treppe auf.


  Ich blickte sie an, wie eine Erinnerung an Regen im Gebirge, Herbstlicht, Gischt. (Sie hat grüne Augen!)


  Als sei es das Natürlichste von der Welt, drehte sie mich auf der Treppe um und brachte mich zur Veranda zurück - als ich merkte, daß sie mich führte, zog sie ein bißchen fester, drängte: »Komm«, und nahm mich mit in mein Zimmer.


  »Wo ist dein Notizbuch? Oder deine neuen Gedichte?«


  »Huh? Ich dachte, du wolltest bumsen?«


  »Oh, wenn du willst« - sie imitierte eine andere Sorte Mädchen, lachte dann über den Erfolg dieser Geste -, »hier!« Die Ecke des Notizbuches ragte über den Rand des Betts; sie zog es herab. Zwei lose Blätter fielen heraus.


  Sie hob sie auf. »Kann ich das mit nach Hause nehmen?«


  »Klar«, antwortete ich. »- Nein, das hier nicht«, und nahm das blaue Blatt zurück (von dem Stapel Schreibpapier, das Rabe mitgebracht hatte).


  Sie faltete die Seite, die ich ihr überlassen hatte und steckte sie in die Brusttasche. Ich legte das andere in den Umschlag und schob das Buch wieder aufs Bett. »Warum willst du das haben?«


  »Warum schreibst du das?«


  »Ich weiß es nicht . . .mehr.«


  »Dito«, gab sie zurück, verwirrt, was mich verwirrte.


  »Hey«, fragte ich. »Du hast doch Mr. Calkins kürzlich auch nicht gesehen, oder?«


  »Nein?« Als wolle sie fragen, warum ich gefragt hatte.


  »Ich meine, das ist nicht seine Idee . . . meine neuen Gedichte über dich zu erhalten? Du nimmst sie doch nicht für jemand anders mit?«


  »Natürlich nicht. Ich dachte nur, ich hätte mehr Glück als du, sie nicht zu verlieren.«


  »Mr. Calkins hat mir gesagt, er wolle sie stehlen. Ich habe gedacht, er macht einen Scherz - du hast sie doch niemandem gezeigt?«


  »Natürlich nicht . . . « Dann sagte sie: »Wäre das denn so schrecklich? Ich habe eins - ein paar Madame Brown vorgelesen. Und einem ihrer Freunde, der uns über Nacht besucht hat.«


  »Es wäre nicht so schrecklich.«


  »Du siehst aber darüber nicht allzu glücklich aus.«


  »Ich weiß es nicht. Ich bin einfach verwirrt. Warum hast du sie vorgelesen? Fandest du sie einfach gut?«


  »Sehr. Everett Forrest - der Freund von Madame Brown - hat mich übrigens darum gebeten. Wir hatten uns über dich unterhalten, eines Abends, als er vorbeikam. Irgendwie kamen wir darauf, daß ich unveröffentlichte Werke von dir hätte; er war sehr neugierig darauf. Deshalb habe ich drei von meinen Lieblingsgedichten vorgelesen. Ich glaube« - sagte sie und setzte sich auf den Motorradsitz -, »das folgende sollte ich dir nicht erzählen. Er wollte sie abschreiben. Aber ich glaube, das sollte er nicht tun . . . Kid?«


  »Was denn?«


  »Es gibt in Bellona eine Menge Leute, die an praktisch allem von dir und über dich interessiert sind.«


  »Es gibt nicht viele Leute in Bellona«, gab ich zurück. »Alle sagen mir das. Was interessiert sie an mir?«


  »Sie halten dich für wichtig, für interessant . . . vielleicht eine Kombination aus beidem. Kopien von deinen Gedichten? Ich kenne Leute, die sorgfältig selbst deine Wäschereilisten abtippen würden, als sei es für irgendeine Universitätsbibliothek oder so.«


  »Ich habe aber keine Wäschereilisten. Ich habe nicht einmal Wäsche«, sagte ich. »Wer denn?«


  »Nun, Everett zum Beispiel. Als ich ihm erzählte, daß du dein Notizbuch manchmal bei mir läßt, bekam er fast einen Anfall. Er bettelte, daß ich ihm Bescheid sage, wenn du es das nächste Mal dort läßt, so daß er es durchsehen und vielleicht -«


  »Ich würde dir den Schädel einschlagen.«


  »Das würde ich nicht tun.« Sie bewegte sich auf dem Sitz. »Nie.«


  »Es gibt einfach nicht genügend Interessantes in dieser Stadt.«


  »Ich glaube«, sagte sie, »das ist es. Aber selbst wenn ich ihn nicht in deinem Journal herumschnüffeln lasse glaube ich immer noch, wenn du das aufschreibst, daß mich das langweilt; nein, es macht mich wütend.« Es hat mich nicht wütend gemacht, als sie und ich darüber geredet haben, es war schmeichelnd.


  


  


  -----


  Meine Sensibilität ist so entflammt wie unsere Riesensonne. Jetzt schreibe ich Gedichte, weil es außer der Zeitung nichts zu lesen gibt, die seitenlang die Gerüchte und Nichtigkeiten diskutiert, die diese Stadt durchgeistern. Wie soll das weitergehen, wenn solche Monde aufgehen und solche Sonnen sinken? Ich lebe so, weil der Horror hier mir besser erscheint als das Leben in Tarzans Familie.


  -----


  Mist! Das habe ich zwar verspürt, als ich es schrieb


  - nein: Ich habe etwas verspürt, und hielt diese Worte für die richtige Asche der Gefühle, als ich die Schlacken durchwühlte. Aber es war nur Rauch. Jetzt kann ich nicht mehr sagen, ob das Gefühl selber falsch wahrgenommen ... oder die Aufzeichnung ungenau war.


  -----


  


  Aber die Vorstellung davon, die macht mich wahnsinnig. Ich habe gern über so etwas Phantasien - aber als Spiel. (Nicht wahr?) Es gibt keinen Grund, sie nicht mehr auf diese Art zu genießen. Aber seit der Veröffentlichung der Messing Orchideen finde ich mich manchmal bei dem Satz: »Gut. Ich will mit diesem Spiel aufhören und ein anderes ausprobieren. Lord, laß mich an etwas anderes denken!« Und das kann ich nicht. Das ist eine viel gemeinere Version als dieser schreckliche Morgen unter dem Baum. Aber die Wahrheit ist, ich habe die meisten Gedichte in dem Buch geschrieben, bevor ich zu den Skorpionen kam. (Welche habe ich eigentlich danach geschrieben?) Die andere Ironie besteht darin, daß ich nur das einzige Mal wirklich ihr Anführer war, als ich sie veranlaßte, mir beim Heraufziehen von Junes und Tarzans Bruder aus dem Schacht zu helfen. Seitdem ist alles nur die Konkretisierung irgendeiner Phantasie, die damals begonnen hat - und zwar in ihren Köpfen, nicht in meinem. Habe ich durch die Realisierung verloren? Aus Gründen (ambivalenten?) der wertvollen, geistigen Gesundheit muß ich denken, daß ich zumindest dazugelernt habe.


  Wenn man aus den Hähnen in der Küche, der Veranda oder dem Badezimmer Wasser in ein Glas laufen läßt, bilden sich am Rand Blasen, aber nicht gleichmäßig. Sie formen einen Streifen, der unten klar abgegrenzt ist, stehen aber am oberen Rand über. Habe bemerkt, daß die Linie immer höher anfängt. Muß Tak fragen, ob das was bedeutet.


  Jetzt zu der nächsten Unterhaltung, vielleicht mit mehr Glück:


  Ich blieb draußen vor der Küchentür stehen, weil ich drinnen jemanden reden hörte. Durch das Fenstergitter sah ich Lanya auf dem Küchentisch sitzen, mit dem Rücken gegen die Wand gelehnt, Gladis und fast alle Affen (kein Tarzan); ebenso D-t, der sich gegen den Eisschrank lehnte und Glas, der im Eingang zum Wohnzimnmer stand, Spitt direkt hinter ihm auf der anderen Seite. Eine laute Diskussion, und Lanyas Stimme übertönte die anderen. (Sie beugte sich vor und sah um sich): »Ich habe noch nie - nein, wartet eine Minute! Wartet mal. Ich habe noch nie eine Gruppe gesehen, die an Sex weniger interessiert ist als ihr! Nein, hört mal zu! Ich meine, für Typen, die ich kannte - ich habe noch nie Leute gesehen, die weniger interessiert waren, gebumst zu werden.«


  »Ich weiß gar nicht, worüber du dich beklagst!« meinte Jack the Ripper.


  »Tu ich doch auch nicht«, gab Lanya zurück. »Aber ich meine, ich bin vielleicht die halbe Zeit hier. Vielleicht auch öfter. Und ich glaube, ich kenne euch ganz gut-«


  Und D-t: »Aber jetzt warte du mal! Hey, laß mich mal -«


  Lanya beendete in das Schweigen hinein ihren Satz: »Ich war nur neugierig, warum. Das ist alles.«


  »Also jetzt warte mal!« wiederholte D-t. »Wir sind hier eine sehr eigenartige und komische Gruppe von Leuten. Und ich glaube, wir reden nicht so viel darüber, weil man sehr vorsichtig sein muß. Und sehr höflich.«


  »Ich meine nicht, über Sex seine Späße zu reißen«, sagte Lanya. »Aber selbst das. Wenn man es recht betrachtet. Ihr seid mal zehn, zwanzig Minuten richtig albern. Dann wieder nichts, ein zwei Tage lang -«


  »Du meinst, daran denken und überlegen, wie man gebumst wird?« fragte Rabe. »Yeah, ich weiß, was sie meint.«


  Spitt sagte: »Ich muß da nicht drüber reden. Ich kriege meinen Teil schon«, und sah zu Glas, um sich Bestätigung zu erheischen.


  Glas, die Hände auf den Rücken gelegt, lehnte sich lediglich etwas mehr zurück und sah zu. (Spitt und Lanya waren die einzigen Weißen im Raum.)


  Er war neugierig, als drehe sich die Diskussion einzig und allein um ihn.


  »Hier sind einfach völlig verschiedene Leute«, sagte D-t. »Auf mich trifft das, was sie sagt, beispielsweise zu. Ich war einfach nie sehr interessiert am Sex. Ich habe mal einem Freund erzählt, daß ich mir vielleicht zwei, dreimal im Jahr einen schleudere. Und genausooft gebumst werde. Er fand das sehr komisch -«


  »Yeah, das ist auch komisch«, legte Ripper los und alle lachten.


  »Spinne da drüben, also - was ist er . . .? Zehn Jahre jünger als ich? Und er ist praktisch jede gottverdammte Nacht unten im Park, läßt sich von den Typen, die da bei den Büschen herumlungern, den Schwanz ablutschen -«


  »Verdammt -« sagte Spinne unsicher.


  »Hier gibt's einfach völlig verschiedene Leute«, fuhr D-t fort, »die sehr unterschiedliche Dinge mögen. Auf sehr verschiedene Art und Weise. Leute wie ich und Gladis zum Beispiel. Wir sind ziemlich ausschließlich auf das andere Geschlecht fixiert, und dann nur einmal und das auch selten.«


  »Dreimal im Jahr, Baby«, sagte Gladis, ihre Stimme schwang so tief sie nur konnte. »Ich weiß nicht, ob wir uns wirklich so ähnlich sind?« und wieder hoch.


  Was den Ripper zum Kichern brachte. »Shit«, sagte D-t. »Ich habe mich immer für normal gehalten. Aber dann kamen Typen wie der Ripper, der an nichts anderem interessiert ist.«


  Spinne sagte verstimmt: »Ich bin an allem interessiert.«


  »Ach, Nigger«, sagte D-t, »du wärest auch an einer Muschel interessiert, wenn sie dich anlächelte und verspräche, nicht zu beißen!«


  Spitt fügte dem allgemeinen Gelächter hinzu: ». . . und selbst dann, ich weiß nicht!« was, glaube ich, niemand richtig verstand.


  »Dann haben wir noch die Groupies -« fuhr D-t fort. »Groupies?« Jetzt lachte Glas zum ersten Mal. »So nennst du uns?«


  »Ich meine euch Typen, die an nichts anderem interessiert sind als an einen kompletten Encountergruppen-Bumsen . . .«


  »Ach, Mann«, meinte Glas, »du wünschst dir doch nur, daß du -« ich hörte den Rest nicht, weil -


  Tarzan fragte: »Was ist denn hier los?«


  Ich sah mich um: »Nichts.«


  Aber einige der Typen drinnen hatten uns und durch das Fenster gesehen. Andere drehten sich um. Deshalb öffnete ich die Tür und ging hinein. Tarzan kam hinterher. Lanya lachte immer noch. Ich stieß an Dreigroschen auf dem Tisch und setzte mich neben sie.


  »Bei so vielen verschiedenen Typen«, sagte D-t, »mußt du einfach höflich sein: Wenn wir auf so dichtem Raum zusammenleben. Und das bedeutet, nicht zuviel reden. Du machst es einfach, wenn es an der Reihe ist, und die übrige Zeit redest du über was anderes.«


  Tarzan blieb in der Tür stehen, den Rücken an das Gitter gelehnt, so abseits, wie es vorher Glas gewesen war.


  Lachen zersplitterte sie zu verschiedenen Themen (Essen, man sollte es nicht für möglich halten): Dreigroschen sagte, wir hätten Zeug im Keller, das wir bis heute nicht gewußt hätten, weil sich niemand aufgerafft habe, nachzusehen, bis er es heute morgen untersucht hätte. Er nahm ein paar mit hinab, um es ihnen zu zeigen. Es gab keine richtige Kellertür, nur eine Klappe, die mit Brettern belegt war und an der ein zertrümmertes Vorhangschloß hing. Sie führte in eine feuchte Höhle, ungefähr halb so groß wie das Haus, wo außer den Kästen mit Konserven - einige mit verschimmeltem Etikett - der Schaltkasten und der Heißwasserbereiter waren, den ich wieder anzündete.


  Später badeten einige.


  Ich wünschte, sie hätten diese Sexdiskussionen weitergeführt. Sie war irgendwie noch nicht zu Ende. Ich fragte mich, ob es meine Ankunft war (der Boß) oder die Tarzans (des Spielballs), das sie verlagerte, oder einfach das Verhältnis von Milch zu Kaffee. Ohne es begründen zu können, fand ich, Tarzan sei der Grund.


  Offenbarung mit seinem aschfarbenem Haar, den goldenen Ketten der rosa, rosa Haut, polarisiert eine schwarze Gruppe, wenn er der einzige Weiße ist, genau wie Lady of Spain, schwärzer noch als Spinne, mit festem Hintern, kleinen, niedrig hängenden Brüsten (aus den Späßen der anderen weiß ich um ihre westindische Abstammung), eine weiße Gruppe polarisiert, wenn sie die einzige Schwarze ist: Visuell.


  Tarzan jedoch, oftmals der einzige Blauäugige, Blonde unter seinen Affen (jetzt der offizielle Name für die Untergruppe von fünf der fünfzehn/sechzehn Schwarzen im Nest (Rabe, Jack the Ripper, Dreigroschen, Angel, Spinne) polarisiert sie völlig anders. Seine herumscharwenzelnde Faszination, das Unterschwellig-Aggressive und die allgemeine Nutzlosigkeit für alle Weißen macht es unmöglich, ihn/sie ohne einen ganzen Kontext sexueller/politischer Implikationen zu betrachten, die sie wie ihre Schilde mit sich herumschleppen. (Zwei Gedanken - Erstens:) Jedoch scheinen alle diese Situationen ziemlich tolerant und fast ohne jeglichen Kommentar ertragen zu können. (Zweitens:) Bei all diesen abgefackten Spades scheint nicht ein einziger, ob Mann oder Frau, zu sein, der in einer weißen Gruppe eine ähnliche Position einnähme. (Glas im Triumvirat mit Spitt und Copperhead ist etwas anderes. Warum?) Vielleicht wär das Nest (oder das Haus) doch kein so schlechter Ort für June - immerhin komme ich mit Eddy klar (oder nicht?)


  Ziemlich bald zerstreute man sich um das Kellerfenster herum und ging zusammen in den Hof . . . aber über Sex haben wir nicht mehr geredet. Oh, ja: Die Höflichkeit. Ich glaube, Lanya hat recht.


  Die dritte Unterhaltung begann im Hochbett. Ich lag auf dem Rücken, Lanya lehnte sich auf meine Brust und sah in meinen Mund, während wir über irgend etwas redeten. Mitten in einem Satz brachte sie mich aus dem Konzept, als sie sagte: »Ich könnte schon vom Geruch deines Atems kommen. Er strömt mit jedem Wort wie eine kleine heiße Wolke heraus.«


  »Riecht nicht gut, huh?«


  »Nicht schlecht - hör bitte nicht auf zu reden.« Aber ich wußte nicht weiter.


  Sie sagte: »Dein Mund ist wie eine Blume. Jeder Zahn ist wie ein Blütenblatt mit einem Kelch: Du bekommst an den Wurzeln irgendwie eine grüne Haut auf den Zähnen, da, direkt am Zahnfleisch.«


  »Wunderbar«, sagte ich. »Bald werde ich für Bunny bereit sein, daß er mich entführt.«


  »Hey«, Denny rollte sich herum. »Laß mich auch mal sehen,« und lehnte sich an meine Schulter.


  Ich sagte: »Uff!« und lächelte dabei nicht.


  »Lächle«, sagte Denny.


  »Ob das wohl abgeht?« Lanya hielt ihre Hand wie eine Klaue über mein Gesicht. »Eine Sekunde.« Ein Finger fuhr herab.


  »Hör auf damit -!« Ich drehte den Kopf weg.


  »Ich wollte doch nur mal mit dem Nagel daran kratzen.«


  Denny sah auf seine Hand auf meiner Schulter. »Mann, meine Nägel sind schmutzig.«


  »Sie haben einen Rand, der aussieht wie schwarze Perlen.« Lanya legte die Wange an seine. »Das wird er wahrscheinlich in einem Gedicht verwenden.«


  »Zu verrückt«, sagte ich und legte meine Hand auf seine. Lanya bedeckte meine. Dann schloß Denny die Augen und versuchte, sich wie ein kleiner Basset zwischen uns zu drängeln (worauf wir lachten), und manchmal ist sie wie ein kleiner Papagei. Und manchmal ist er ein Ara, und sie ein windschneller Barsoi.


  Ich sagte: »Steht auf. Ich will euch was zeigen«, worauf Denny lachte und Lanya stöhnte.


  Denny sagte zu ihr: »Ist schon gut. Nächstes Mal nehmen wir dir gleich die Kleider ab.«


  Ich sagte: »Ach, macht schon.«


  Wir zogen uns an (Denny: Socken, Weste, Ketten; Lanya: Bluse - die Harmonika fiel heraus, sie steckte sie wieder in die Brusttasche -, Tennisschuhe; ich: Hose), kletterten hinunter und zogen uns weiter an (Denny: Hose, Stiefel; Lanya: zog die Tennisschuhe wieder aus, um die Jeans anzuziehen, Schuhe wieder an. Ich: Weste, Kette, Stiefel) und gingen in den Flur.


  


  -----


  (Auf Genauigkeit abzielen bedeutet Plumpheit riskieren.) Um herauszufinden, wer ich bin, mußte ich meinen Namen vergessen und was weiß ich, welchen Teil meines Lebens. Ich hatte keine Wahl. Aber wenn ich so tue, scheint das der einzige Weg zu sein, meinen Kopf ... >scheint?< Ich habe Angst, weil ich in dieser Stadt nicht weiß, wo ich bin, auch nicht weiß, wo ich hingehen kann. (Auf Form abzielen bedeutet, Überladenheit riskieren.)


  -----


  


  


  Baby, Adam, Zerstörung, Bohnenstange, der Scharfrichter (den alle nur X-X nennen) und Kathedrale kamen nach und nach herein, und X-X erzählte, daß sie richtig kaputt seien und seit gestern herumliefen. Ich sagte, daß drei oder vier auf das Hochbett könnten, sich ausruhen, weil wir es jetzt nicht brauchen würden. Bohnenstange, die Knöchel in die Hüfte gestemmt (sie trägt nur dünne Ketten, einige außen an den Brüsten vorbei [Warzen wie Pfützen aus Peptobismol auf den Oberseiten der Specksteinbrüste] einige innen), wedelte mit der anderen und erzählte, was sie im Park getrieben hatten: aus Versehen einige Kinder erschreckt, und eine schemenhafte Begegnung mit zwei Männern, die Tom und Mark gewesen sein konnten. Drei suchten im Hinterzimmer nach Matratzen.


  Die Falltür in der Decke der Veranda stand offen, Denny kletterte an der Leiter hoch, die an die Wand genagelt war; Lanya und ich (fragte mich, wer sie geöffnet hatte und warum) folgten ihm. Steckte den Kopf an ihren Absätzen vorbei in den bleifarbenem Himmel.


  


  -----


  Fragte Lanya, ob sie sich noch einmal überlegt habe, ein Skorpion zu werden anstatt nur die Alte eines Skorpions zu sein. Süß antwortete sie: »Ums Verrecken nicht!« Und dann: »Nein, ernsthaft. Ich habe noch mal darüber nachgedacht, und das will ich einfach nicht. Ich bleibe gern länger hier, aber ich wohne gerne mit Madame Brown zusammen.« Nun, sie ist jetzt seit drei Tagen ununterbrochen hier. Gestern hat Denny ihr zum Spaß eine seiner Ketten umgehängt, und sie behielt sie um, bis sie ins Bett ging. Aber heute morgen, als sie zur Schule ging, hat sie sie nicht wieder umgehängt.


  -----


  


  Kletterte über die pickelige Dachpappe und konnte nicht herausfinden, wie der Übergang von der Metallplatte drei Fuß unter der Falltür und dem fußballstadiongroßen schmutzigen Ballon über uns und den nahen Gebäuden stattgefunden hatte. Dachte, ich klettere noch einmal hinab und wieder hinauf, um es zu beobachten.


  Auf der anderen Seite des Daches drehte sich Feuerball - splitternackt außer seinem optischen Gürtel - um und lächelte ein wenig, verwirrt.


  »Hast du die Falltür aufgemacht?« fragte Lanya. »Yeah. Ich wollte ein bißchen draußen herumlaufen.« Er erzählte uns, daß er gerne nackt herumliefe. Auf diese unnötige Erklärung hin erzählte ihm Denny (unnötigerweise), daß man auch auf der Straße splitternackt herumlaufen könne, wenn man wolle und ». . . niemand würde sich daran stören«. Lanya war schon dabei, sich auszuziehen. Also zog ich mich auch aus.


  


  -----


  Bohnenstange hat auf der Schulter einen blauen Skorpion eintätowiert, den sie aber angeblich schon vor Bellona hatte. Wahrscheinlich hat sie von ihrem früheren Leben mehr preisgegeben als alle anderen im Nest (das meiste klingt sehr langweilig), aber, äußerst taktvoll, gelingt es ihr, am wenigsten in Erscheinung zu treten. Wenn jemand diesen Ort beschreiben würde, wäre sie wahrscheinlich bei einem halben Dutzend, das man vergäße oder deren ein oder zwei herausragende Eigenschaften jemand anders verliehen würden. Ein Mädchen, und dazu noch weiß, besitzt sie doch die typische Persönlichkeit eines Skorpions, so unwahrscheinlich das klingen mag. Ich frage mich daher auch, ob ich das glaube; daher diese Bemerkung.


  -----


  


  


  Denny sagte: »Zum Teufel«, und zog sich ebenfalls aus (das Hundehalsband zweimal um den Knöchel gewunden behielt er an), Lanya zog die Harmonika aus der Bluse und begann Disharmonien zu blasen. Wir spazierten umher und spähten über die Ränder oder sahen uns gegenseitig an, wenn der andere nicht hinsah; lehnten uns über die Brüstung, saßen auf den Mansardenabsätzen an den Ecken. Lange Zeit.


  Dann nahm Feuerball seine Hose und Ketten -»Bis dann«, sagte Lanya Feuerball grinste: »Bis dann.« - und ging hinunter.


  Wir rückten an der anderen Seite näher zusammen und redeten eine Zeitlang über ihn, hauptsächlich Lanya und ich; Denny hörte überwiegend zu. Dann erzählte ich ihnen zum ersten Mal, wie ich in der vergangenen Woche den Typen ausgeraubt hatte.


  Irgendwie ehrfürchtig staunte Denny: »Wow!«


  Lanya sagte: »Du machst doch Spaß, oder . . .? Jesus, nein, ich glaube nicht!« Sie saß mit gekreuzten Beinen an die niedrige Mauer gelehnt. Als sie die Harmonika hochhob, blitzten zwei parallele Streifen über ihr Bein.


  »Nein, ich mach' keinen Spaß. Es war interessant.«


  »Das Furchtbare daran ist, daß mir klar ist, du hast es gemacht, um herauszufinden, wie man sich dabei fühlt, oder aus irgendeinem anderen halbherzigen, verdammenswerten Grund.«


  »Die Hauptsache ist nicht«, erklärte ich, »daß ich so viel Angst hatte, aber wenn man von diesem schmalen Grat abkommt, wird man wütender als ein Motherfucker - «


  »Also«, meinte sie, »du würdest doch nicht jemanden umbringen, nur um herauszufinden, wie man sich dabei fühlt.«


  »Hier wäre es einfacher als irgendwo anders.«


  »Jesus!« Sie blickte zum Himmel.


  »Okay«, sagte ich. »Du findest es also nicht gut. Warum bist du wütend?«


  »Weil«, und ihre Augen trafen meine, »weil ich mir auf irgendeine komische Art denke, es ist mein Fehler. Frag mich nicht warum, sonst wirst du wütend.«


  Während ich mir noch überlegte, wie ich sie dazu bringen könnte, es näher zu erläutern, fragte der praktische Denny: »Was ist dabei rausgesprungen?«


  »Drei Bucks. Verglichen mit der Arbeit ist das mehr als bei den Richards.« Ich griff nach meiner Hose, nahm die Scheine aus der Tasche und gab sie ihm. »Hier.« Ich sah Lanya mit einem kleinen Lächeln an. »Ich würde es ja zwischen euch aufteilen, aber sie wird es nicht nehmen.«


  Ihr Gesicht nahm einen zusammengekniffenen Ausdruck an, der verriet, daß sie es doch tun würde.


  Denny blickte auf die Banknoten und wiederholte: »Wow!« Dachte: Er würde es genauso sagen, wenn er merkte, daß ihm jemand etwas gestohlen hätte. »Hier.« Denny gab Lanya einen der Scheine und: »Hier, du behältst auch einen. So können wir es richtig aufteilen. Ich muß mal pissen.« Er stand auf und ging weg, die Handflächen nach hinten gedreht, den Schein um den rechten Mittelfinger gewickelt.


  Lanya sah mich an. »Ich glaube, ich fände dich langweilig, wenn du mir nicht dauernd mit solchen Dingen kämst. Nein, sag nichts. Ich denke noch nach.« Sie zog sich auf die Knie. »Ich muß auch pissen.« Ihr Hintern und ein Schenkel trugen Abdrücke von der Dachpappe.


  Denny blickte sich von der Dachrinne an der Ecke um. »Gehst du runter aufs Klo?«


  »Nein«, sagte sie mit überlegtem Ton, an dem ich, wenn ihre Unterhaltung damit beendet gewesen wäre, gemerkt hätte, daß sie gewußt hätte, wie es weitergeht.


  »Oh, yeah. Du kannst dich ja auch hier hinhocken.« Denny war fertig und schüttelte ab.


  »Wieso denkst du, daß ich mich zum Pissen hinhocken muß?«


  »Du bist ein Mädchen. Du kannst es doch nicht im St. . .Ich meine, ich dachte, Mädchen müssen sitzen oder so.«


  »Herr Jesus«, sagte Lanya.


  »Aber wie könnt ihr denn zielen?« fragte Denny. »Genau wie ihr.«


  »Aber ihr habt doch keinen . . . ?«


  Sie hielt zwei Finger hoch wie das Friedenszeichen, wies damit auf ihre Möse und zog irgendwie. »So, wenn du es genau wissen willst. Würdest du jetzt bitte woanders hinsehen und mich pissen lassen?«


  »Oh . . . yeah.« Denny runzelte die Stirn. »Manchmal kann ich in Klos nicht pissen, wenn jemand auf meinen Schwanz starrt.« Er drehte sich um, sah noch einmal zurück, wieder weg. »Wow.«


  Als hätte ihm jemand etwas zurückgegeben.


  Er ging zur Mauer. »Das habe ich nicht gewußt«, sagte er.


  Als sie wiederkam, blickte er auf ihre Harmonika; drehte sich um und reichte sie ihr über meine Schulter hinweg.


  »Kannst du spielen?« fragte sie.


  »Nee.«


  »Die Tonleiter fängt hier an«, sagte sie. »Hier, beim vierten Loch.«


  Wir gingen hinunter (zogen uns halb hier, halb dort wieder an) und wurden im Wohnzimmer in eine Diskussion mit einigen der Leute verwickelt, die bereits erwähnt wurde (Feuerball, Bohnenstange et al.), so daß ich zuerst einige der Dinge aufschreiben sollte, die Lanya sagte. (Als ich damit begann, dachte ich, daß die Sache mit Lanya, die durch die komischen Sachen mit mir angetörnt wird, und was wir auf dem Dach erlebt hatten, ein guter Prolog wäre, weil sie sich in der Diskussion darauf bezog.) Aber ich bin wieder zu müde, es aufzuschreiben jetzt, da ich auf die Substanz gestoßen bin.


  Es hatte mit den Unterschieden zu tun (und den Ähnlichkeiten) zwischen Mädchen, die Skorpione sind, und denen, die einfach so herumhängen.


  


  -----


  Ein anderes Thema in dieser Diskussion war, wie man an Essen kommt, woraus sich wohl alles andere entwickelte, und das andere kam nur nebenbei, aber meine Gedanken gehen oft komische Wege.


  -----


  


  Es war eine gute Diskussion, aber langweilig, aufzuschreiben, und ich glaube, es lief nur zugunsten Mikes (Mike ist einer der Typen, der herumhängt, ein Freund von Zerstörung, schläft meistens hier, will aber auch kein Mitglied werden), und ich glaube/denke/vermute, einer der Unterschiede zwischen Mitgliedern und Nichtmitgliedern ist, daß Mitglieder den Unterschied kennen und nicht mehr darüber reden müssen (wieder diese Höflichkeit), obwohl mich manche Bemerkungen von Tarzan schon wundern.


  


  -----


  eine schaldtagähnliche Verbindung zwischen Mittwoch und dem zweiundzwanzigsten. Grain plapperte über verstrichene Zeit und beichtete ihre Sorgen dem Baum (verläuft rosa in der verschwommenen grauen Spirale). Sie macht keine Donnerstage. Die Unterseite der kleinen Hand ist verfärbt; warum wird mokamok so leicht kegelig? Kraftwagenspuren krähenfußen Krater, die halb einsabbern. Sie erinnerte sich nicht an das Wie und Wann des letzten Males. Pflasterwürste platzten; der Kohl erinnert sich. Löwen mit Rüsselaugen heben die Tatzen, apokopieren und gehen in die Stadt. Geh mit, lila Peanut! Schaff's, das Dingeling! Du wirst mich nicht erwischen, daß meine Beharrlichkeit unter Hors d'ouevres zerrinnt. Spiel mit meinem Knötchen, lieb meinen Hund. Nur das Trällern geht leicht. Stricknadeln am Rand der Vision weichen zurück, entblößen seine Biegung, enthüllen ihre Unterwäsche. Dafür ist es also nicht. Pommes mit Mayonnaise und Apple-pie-Tod kriegen dich nicht lebendig durch das morgendliche Aufwachen. Dein Rosamund mathematickt ihn vielleicht, aber mich rührt's nicht eine Apfelschale lang. Ich bin gekommen, die herbstliche Stadt verwunden: Die andere Seite der Frage ist eine gemischte Metapher, wenn ich das jemals gehört haben sollte. Meßbare Methoden versagen: Tirili, Morgenvogel. Ich könnte aufhören, bevor ich marmorne Stahlhelme aushauche. Rette meine Trennung, es gibt nur dich. Mitte des Rings um den Harley-Davidson-Busch, der blüht und blüht, Scham, Socken, Schmotz und Passionspudding, Blumen oder Ms. Crystaline Pristine. Ihr hinterwäldlerischer Mystizismus wird in ihrem Gesicht verstädtert. Pendikel-Pie und hungaririge Stadt, oh my oh too much, mein Fleisch- und Püreeschätzchen, mein mitten-hinein.


  Mit Herzblut kann man gut Fliegen fangen. Auch mit Schafscheiße. Wenn man in das leere Ohr hineinblökt, denkt man, Atocha ist in Madrid, was ist mit der 92ten oder das mit St. Croix? Sie schafft nicht an deinem hallenbreiten Webstuhl, Kette oder Schuß. Sie ist mitten in dem Guachekreis, wo ein Prinzip ein Prinzip ist, wo die ganze Hölle um Bezahlung ansteht. Maundy, Tributary, Whitstanley, Fibrilation, Factotum, Susquahana, Sommertag. In dieser Hexenküche ist sich alles gleich. Dieses Mal such die Würfel. Vielleicht erwischst du einen Gewinn. Mopery, Summary, Titular, Wisdom, Thaumaturgy, Ficitive, Samoa, und fünf bleiben über. Wenn ich groß bin, werde ich mich ganz für mich sterilisieren lassen. (Ein Ästelchen in den Drüsen ist den Busch schon wert.) Warum besteht er die ganze Zeit über auf Winter? Man kann im Wasser stottern, aber so kann man nicht denken. Nicht denken, aber so, wie sich denken anfühlt. Nicht wissen, sondern die Form des Wissens. Wenn es genug Rosinen gibt, Plattfüße und vergoldete Hornissenköpfe, kann man wünschen, träumen, wie ein Germane herumliegen, obwohl du Ausflüchte machst wie ein Schinken aus Virginia. George! Die Einbildungskraft, die ich benötige, fünf verlorene Tage zu füllen.


  Unterhaltung mit dem flusigen Forrest bei Teddy's:


  »Was schreiben Sie im Moment?«


  »Ich schreibe nichts«, sagte ich. »Ich habe nie etwas geschrieben, und ich werde nichts schreiben.«


  Er runzelte die Stirn und ich hoffte, daß die Lüge wenigstens die Struktur der Wahrheit trüge. Aber wie kann sie das? Das ist der Grund, warum ich seit längerer Zeit außer diesem Journal nichts schreiben kann. Und dank der blinden Sterne, verspüre ich, wie mir auch die Kraft dafür schwindet.


  Welche Tage sind noch aus meinem Leben verschwunden? Nach einer Woche kann ich mich an fünf Tage erinnern. An wie viele Tage wird man sich von einem Jahr nie wieder erinnern?


  -----


  


  sie?« fragte ich.


  Aber Faust ging vor mir her zwischen den schattenhaften Pressen hindurch. »Hier«, sagte er. »Das willst du doch sehen, oder?«


  Ich ging zu dem Arbeitstisch. Gesprenkeltes Linoleum glitzerte von Bleisplittern.


  »Hier.« Er deutete auf ein seitengroßes Tablett mit Typen mit einem gelben Stecknadelkopf.


  Grau auf Grau erhob sich die Ankündigung:
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  »Aber . . .?«


  »Das ist doch deins, oder? Sein Kichern echote zwischen Dek-kenleitungen.


  »Aber ich habe Calkins keine neuen abgeliefert! Er weiß nicht mal, daß es neue Gedichte gibt!«


  »Vielleicht hat er einfach einen guten Riecher?«


  »Aber ich will das nicht -«


  »Es soll sogar für alle berühmten Persönlichkeiten hier Nachrufe geben.«


  »Ach, komm«, sagte ich. »Laß uns hier weggehen.«


  »Du hast mich doch immer gefragt, wo sie alles drucken . . .«


  Ich wich von der Arbeitsplatte zurück. »Aber ich sehe gar keine Papierrollen. Die Pressen laufen gar nicht. Du behauptest, daß hier jeden Tag eine sechsunddreißig Seiten starke Zeitung herausgebracht wird?«


  Aber Faust ging schon weiter, lachte immer noch leise. Das weiße Haar - Backenbart, Bart und Haupthaar - bedeckte das leuchtende Band um seinen Hals.


  »Joaquim?« rief ich. »Joaquim, wann drucken sie sie denn richtig? Ich meine, hier sieht es aus, als sei niemand hiergewesen seit


  


  *


  


  ging über den Broadway. Der Rauch war so schlimm wie immer - rollte aus den Seitenstraßen, verdunkelte in losen Schichten die Straßen. Einen Block weiter war die Fassade eines Acht- (ich habe gezählt)-Etagen-Hauses dadurch verdeckt; es troff aus den zerborstenen Fenstern, fiel auf die Straße herab, wälzte und rollte weiter.


  Ein Teil des Pflasters war durch Metallplatten ersetzt (eine nicht abgeschlossene Reparatur), die klirrten, als ich über sie hinwegging. Nach einer weiteren halben Stunde wurden die Häuser höher und die Straßen breiter und der Himmel grau und gestreift wie ausgeblichenes Leinen, wie versilberter Samt.


  Auf der breiten Treppe zu einem schwarzen und gläsernen Gebäude befand sich ein Springbrunnen. Ich wollte ihn näher ansehen: Nasse, bunte Flecken auf dem verstaubten Mosaik am Grund; Rost um das Fünfeck der Düsen auf der Zementkugel; ich kletterte über den Rand um dort hineinzusehen, wo wahrscheinlich einmal Pflanzen gewesen waren: Aus aschiger Erde staken vertrocknete Stengel, Bier- und Sprudeldosen. Einmal trat ich mit dem nackten Fuß auf einen nassen Fleck des grüngelben Mosaiks, nahm den Fuß weg und hinterließ einen kreidigen Abdruck.


  Der Bus kam um die Ecke. Dieses Mal machte er mir keine Angst. Ich sprang über den Rand und lief die Treppe hinab.


  


  -----


  Er spürt, daß die Erfahrung, die ihren Niederschlag in den Seiten/Blüten der Orchideen gefunden hat, ihm eine Stimme hinterließ, mit der er nichts sagen kann; er kann sich nichts Langweiligeres vorstellen. (Damit dieser Satz Sinn erhält, muß er so häßlich wie möglich sein. Und das ist er nicht - ganz. Daher nicht gelungen.)


  -----


  


  


  Die Türen klappten auf, noch bevor er anhielt.


  »Hey!« rief ich. »Wie weit fahren Sie über den Broadway?«


  Kennen Sie den Gesichtsausdruck von jemandem, den man mit einer ernsten Nachricht, wie Feuer oder Tod, aus tiefem Schlaf weckt? (Kleiner, kahler, austernäugiger Schwarzer; besessen pendelt er mit dem Bus von hier nach dort.) »Wie weit wollen Sie?«


  Ich sagte: »Ziemlich weit.«


  Während er überlegte, wie weit das war, stieg ich ein. Dann dachten wir beide an das letzte Mal, als ich mit diesem Bus fuhr; ich kann nicht sagen, ob die kleine Kopfbewegung innerhalb des Khakikragens das verriet oder nicht. Aber ich bin sicher, daß wir daran dachten. Ich dachte auch: Sonst sind keine Passagiere da.


  Er schloß die Türen.


  Ich setzte mich hinter ihn und sah aus dem breiten Vorderfenster, während wir die Straße entlangrüttelten. Auf ein Geräusch hin drehte ich mich um. Sämtliche Anschlagtafeln waren mit Postern überklebt oder mit Teilen von Postern von George. Sein Gesicht blickte mich vom Fenster her an; dort waren seine Knie. Das breite über der hinteren Tür zeigte sein linkes Bein quer, vom Fuß bis hinauf zum Schenkel. Ein Drittel enthielt Ausschnitte des Genitalbereichs.


  Wieder das Geräusch; also stand ich auf und hangelte mich Stange für Stange den Gang entlang. Der alte Mann - der tat, als ob er schliefe - war so zusammengesunken, daß ich ihn erst hinter der zweiten Tür erkannte. Ein braun- und elfenbeinweißes Auge öffnete sich über dem ausgefransten Kragen, der über das faltige Ohr hochgeschlagen war. Er schloß es wieder, drehte sich um und stieß das erstickte Stöhnen aus - genau das Geräusch, das ich bislang für einen falschen Ton im Motor gehalten hatte.


  Ich setzte mich, den nackten Fuß auf dem warmen Radkasten, den Stiefel auf die Stange unten am Sitz vor mir. Hinter den Scheiben war der Rauch dickflüssig; Schlieren zogen sich über das Glas. Dachte (komplizierte Gedanken): Leben ist Rauch, die klaren Linien darin, die sich hineindrängen und wieder ausgelöscht werden, sind Gedichte, Verbrechen, Orgasmen - verfolgte diese Analogie durch jeden Stoß und jedes Rumpeln des Busses, jedes Rinnsal über die Scheibe weiter, merkte sogar, daß ich selbst durch die gegenüberliegenden Fenster Gebäude erkennen konnte.


  


  -----


  Die Widerlegung dieses Journals: Erstens: es reflektiert nicht mein tägliches Leben. Das meiste, was hier Stunde um Stunde vor sich geht, ist langweilig und still. Meist sitzen wir herum und beobachten, wie der stumpfe Himmel verschwimmt. Ehrlich gesagt, es ist zu albern, um es aufzuschreiben. Wenn wirklich etwas Ausgefallenes, Wichtiges oder Gewalttätiges passiert, beschäftigt es mich derart, meine physische Energie und meine Gedanken, daß ich nicht mehr in der Lage bin, darüber zu schreiben. Mir fallen vier Situationen aus dem Nest ein, die ich gerne beschrieben hätte, als sie passierten, doch sie vervollständigten sich im weiteren Verlauf, daß selbst ein Bezug darauf überflüssig scheint.


  Aufgeschrieben ist daher eine Chronik von Vorgängen, die einen Bezug zum Ganzen haben, den sie bei Eintreten nicht besaßen; wieder ein falsches Bild, denn sie zeigen weder allgemein die Struktur des Lebens, noch die hervorstechendsten Muster.


  Das eine zu zeigen ist zu langweilig, das andere zu schwierig. Deshalb bin ich (weil ich mehr und mehr Papier benötige, um das Gefühl wieder zu bekommen, das ich hatte, als ich dachte, ich schreibe Gedichte) kein Dichter... mehr? Vielleicht verraten es die Gedichte jemand anderem, doch für mich sind sie so trocken wie die letzten Blätter, die von den verkohlten Bäumen auf Brisbane fallen. Es gab Momente, wo ich konzentriert genug war und über genügend Energie verfügte, eine Analogie aufzubauen, die die Sehweise vervollkommnete.


  Das dauerte so zwei Wochen? Drei?


  Ich weiß wirklich nicht, wann das passierte. Dazu brauchte ich noch einen derartigen Ausbruch. Alles, was mir geblieben ist, ist die erschöpfende Angewohnheit, zu versuchen, die Flaute in meinem Leben mit Worten wieder wettzumachen.


  -----


  


  


  Der Bus hielt an. Der Fahrer drehte sich herum; einen Moment dachte ich, er würde den alten Mann anreden: »Ich kann Sie nicht weiter mitnehmen«, wobei er die Stange hinter dem Fahrersitz umklammerte und der Ellenbogen schief abgewinkelt in die Luft ragte. »Sie sind jetzt an dem Laden vorbei.« Er machte eine bedeutungsschwere Pause; ich bedauerte das. »Hier ist es okay.«


  Hinter mir bewegte sich der Alte und schnüffelte.


  Ich stand auf und trat unter Georges Augen (und Knien und Händen und linkem Fuß und rechter Titte) auf die Plattform. Die


  Türen öffneten sich. Ich sprang auf den Randstein.


  Um einen Hydranten herum war das Pflaster aufgerissen. Es


  tropfte auf die Steine. Ich drehte mich um und beobachtete, wie


  der Bus wendete.


  Ein Mann trat aus einem Türeingang am Ende des Blocks.


  Oder eine Frau. Was/Wer auch immer es war, es war nackt.


  Glaube ich.


  Ich ging in diese Richtung. Die Gestalt ging wieder hinein. Ich kam an der zersprungenen Schaufensterscheibe eines Blumenladens vorbei. Zuerst überraschte mich das Grünzeug auf den schmalen Regalen. Aber es war aus Plastik - Farne, Blätter, Sträucher. In drei großen Kübeln in der Mitte standen lediglich Stümpfe. Hinten im Schatten, neben dem Aluminiumrahmen der Glastür bewegte sich etwas Großes, Fötales, Nasses. Ich sah es nur eine Sekunde lang im Vorübergehen. Bekam aber Gänsehaut.


  Der Grund, warum der Busfahrer nicht weiter den Broadway entlangfahren wollte, war, daß auf beiden Seiten der Straße schmiedeeiserne Gitter herauswuchsen und sich vierzig Fuß über Schienensträngen erhoben, die sich durch eine Ziegelschlucht zogen. Ein zwölf Fuß breites Stück Pflaster war vom Rand abgefallen, als habe es ein großzähniger Riese herausgebissen. Die Geländer bogen sich an beiden Seiten der Lücke herab. Ich blickte hinunter, konnte jedoch nicht sehen, wo der Schutt gelandet war.


  Hinter einer Überführung an der linken Seite sah ich einen rostigen Drahtzaun vor einigen Bäumen entlanglaufen; hinter den Bäumen sah ich Wasser mit Ascheflecken. Rechts, einen grasgefleckten Hügel hinauf, lag das Kloster.


  Genau so.


  Ich ging zwischen den hellbraunen Steinen die Treppe hinauf. Auf halber Höhe sah ich mich nach der Straße um.


  Aus dem Wald wuchsen Rauchalgen und Wasserklumpen, die aufblühten und sich mit dem Himmel vermischten.


  Mit einem sehr merkwürdigen Gefühl aus Erleichterung und Vorausahnung erreichte ich die Spitze der Treppe. Diese einfache Reise war das Ergebnis eines Entschlusses, den ich bislang aufgegeben geglaubt hatte. Das Kloster bestand aus mehreren drei Etagen hohen Gebäuden. Hinter dem größten erhob sich ein Turm. Ich steckte die Hände in die Taschen und fühlte, wie sich meine Beinmuskeln beim Gehen bewegten. Ein Finger fuhr durch das Loch. Dachte: Du kommst in der Abtei an und bist halb durch das Taschenloch hindurch. Sicher entspannte ich meinen Magen (beim Aufsteigen hatte er sich zusammengezogen) und schlenderte laut atmend über die grauroten Steinplatten. Zwischen verstaubten Fenstern hielt blasiger Kitt bleigefaßte Mosaike. Im gleichen Moment als ich den Ort für verlassen hielt, kam ein Mann in Kutte mit Kapuze um die Ecke und spähte zu mir herüber.


  Ich nahm die Hände aus den Taschen.


  Er faltete seine über dem Bauch und kam auf mich zu. Sie waren groß und durchsichtig. Die weiß-schwarzen Spitzen sehr alter Basketballschuhe stießen abwechselnd unter dem Saum hervor. Seine Augen waren grau. Sein Lächeln sah aus wie der amphetamingefrorene Ausdruck einer besonders blassen Stewardeß. Seine Kapuze hing so weit zurück, daß man den teigweißen Schädel erkennen konnte. Am Rand der Kapuze, halb verdeckt, sah man eine wunde Stelle, wie eine ausgefallene Landkarte: naß, wulstig, mit lila Krusten innen und gelblichen Schuppen außen herum. »Ja?« fragte er. »Kann ich etwas für Sie tun?«


  Ich lächelte und zuckte die Achseln.


  »Ich habe gesehen, wie Sie die Treppe heraufkamen und habe mich gefragte, ob ich etwas für Sie tun könnte. Möchten Sie jemand Bestimmten besuchen?«


  »Ich wollte mich nur umsehen.«


  »Der größere Teil liegt hinten. Wir haben es eigentlich nicht sehr gern, wenn Leute hier herumlaufen, es sei denn, sie wohnen hier. Ehrlich gesagt, hier ist es in keinem sonderlich guten Zustand. Vater hat gestern morgen beim Morgenmahl darüber geredet, daß wir ein Projekt beginnen, alles wieder herzurichten. Alle waren entzückt, eine Wohnung direkt gegenüber Holland Lake zu bekommen -« Er nickte zur anderen Seite der Straße hinüber. »Aber sehen Sie sich das nur an.«


  Als ich von dem verfallenen Seegelände zurückblickte, zog er die Kapuze mit einem dicken Daumen und wachsigem Zeigefinger tiefer in die Stirn.


  Ich sah zu den Gebäuden hinüber. Ich hatte so lange versucht diesen Ort zu finden; doch einmal angekommen, schien die Suche so einfach. Ich schweifte ab zu -


  »Entschuldigen Sie -« sagte er.


  - und kam zurück.


  »Sind Sie der Kid?«


  Ich verspürte ein gutes Gefühl im Magen und den starken Trieb, nein zu sagen. »Yeah.«


  Kinn und Lächeln verzogen sich zu einem Kichern ohne Ton. »Das habe ich mir doch gedacht. Ich weiß nicht warum, aber es schien mir ein vernünftiger Gedanke. Ich meine, ich habe Bilder von . . . Skorpionen in der Times gesehen. Daher wußte ich, daß Sie dazugehören, aber ich hatte keinen Anhaltspunkt, wer Sie sein könnten. Daß Sie der . . .« und schüttelte den Kopf, ein zufriedener Mann. »Nun.« Er faltete die Hände. »Skorpione haben uns noch nie besucht, daher habe ich einfach geraten.« Sein faltenloses Gesicht verzog sich faltenreich. »Sind Sie sicher, daß Sie nicht auf der Suche nach jemandem sind?«


  »Wen sollte ich denn besuchen?«


  »Die meisten Besucher wollen den Vater sehen - aber er ist jetzt in Klausur mit Mr. Calkins, so daß es heute ungelegen käme - es sei denn, Sie wollen warten oder irgendwann zurückkommen -«


  »Ist Mr. Calkins hier?« In meinem Kopf hatte sich eine imaginäre Unterhaltung abgespielt, die begonnen hatte, als ich die erste Frage beantwortete: »Kid? Wer, ich?Nee . . . »Ja.«


  »Könnte ich ihn sehen?« fragte ich.


  »Nun, ich weiß nicht . . . wie ich schon sagte, er ist mit dem Vater in Klausur.«


  »Er wird mich sicher sehen wollen«, sagte ich. »Er ist ein Freund von mir.«


  »Ich weiß nicht, ob ich ihn stören darf.« Sein Lächeln verriet ein Gefühl, das ich nicht verstand, bis er redete: »Und ich glaube, ein Grund für sein Herkommen war, daß er seine Freunde in vernünftiger Distanz halten kann.« Dann kicherte er. Laut.


  »Wir haben uns nie getroffen«, sagte ich und fragte mich, warum. (Erklären, daß Calkins' persönliche Gründe, seine Freunde auf Distanz zu halten, nichts mit mir und ihm zu tun haben? Aber so hörte es sich nicht an.) Ich gab nach.


  Eine Glocke ertönte.


  »Oh, ich glaube« - er sah zum Turm hinüber -, »Schwester Ellen und Bruder Paul haben es doch nicht vergessen«, und lächelte (ein persönlicher Scherz?), während ich ein Modell des Klosters vor Augen hatte, von dem ich nicht einmal wußte, daß ich es mir so konstruiert hatte: drei Gebäude, ausschließlich von dem Vater, Calkins und diesem hier bewohnt - und auch das zerbrach: Zu einer Gemeinde von Brüdern und Schwestern, einem kleinen Garten, Ziegen und Hühnern, Frühmetten, Komplets, Vespern . . .


  »Hey«, sagte ich.


  Er sah mich an.


  »Sagen Sie Mr. Calkins, Kid sei hier, und stellen Sie fest, ob er mich sehen will. Wenn nicht, komme ich ein anderes Mal wieder - jetzt weiß ich ja, wo es ist.«


  Unwillig überlegte er. »Nun, gut.« Er drehte sich um.


  »Hey.«


  Er sah sich um. »Wer bist du?«


  »Randy . . . eh, Bruder Randolph.«


  »Okay.«


  Er ging um die Ecke, zusammen mit dem Echo der Glocke.


  Die Bogentür sah, abgesehen von dem abgeblätterten Schlüsselbeschlag (und ein wenig Rost an dem armdicken Bolzen so aus, als sei sie das ganze Jahr noch nicht geöffnet worden.


  Meine Gedanken kehrten zu dem Trip zurück: Ich hatte diesen Ort so lange gesucht; gefunden hatte ich es, ohne hinter dem Ziel selber her zu sein. Minutenlang fragte ich mich, ob ich alles im Leben so erreichen würde. Als ich schließlich eine vernünftige Antwort herausgefunden hatte (>nein<), lachte ich (laut) und fühlte mich besser.


  »Sie sind alle . . .«


  Ich wandte mich von dem verpesteten Sumpf des Holland Sees ab.


  »- alle für heute nachmittag fertig«, sagte Bruder Randolph um die Ecke herum. »Er wird mit Ihnen reden. Mr. Calkins meinte, er wolle ein wenig mit Ihnen reden. Der Vater findet es in Ordnung.« (Ich ging auf ihn zu, und er sagte noch:) »Kommen Sie mit mir.« Ich glaube, er war überrascht, daß sich diese Wendung ergeben hatte. Ich war auch überrascht, aber er fand es nicht so gut.


  »Hier.« Das war ein weißer, hölzerner Gartenstuhl auf einer Steinterrasse mit Säulen an der Breitseite des Gebäudes. Ich setzte mich und grinste ihn an.


  »Sie sind nämlich fertig«, versuchte er eine Erklärung. »Und Vater meint, es ist in Ordnung, wenn er mit Ihnen redet, wenn es nicht zu lange dauert.«


  Ich glaube, er wollte lächeln.


  Ich fragte mich, ob die Sache da unter seiner Kapuze schmerzte.


  »Danke«, sagte ich. Er ging.


  Ich blickte mich um und sah die unregelmäßige Wiese rechts und links von der Veranda, die sandfarbenen Steine; neben mir in der Wand war ein Betongitter eingelassen, mit Steingirlanden verziert.


  Ich stand auf und sah es mir näher an. Sechs Zoll dahinter war versetzt ein zweites Gitter angebracht, so daß man nicht hineinsehen konnte. Ich dachte, es sei vielleicht für die Luftzufuhr. Dann stieß mein Knie (als ich über die Steinblumen ging, um hineinzusehen) an den Stuhl, und der Stuhl rutschte laut zur Seite.


  »Entschuldigung . . .?«


  Ich wich ein paar Zoll zurück.


  »Hallo?« sagte ich überrascht.


  »Ich hatte nicht bemerkt, daß Sie hier draußen sind, bis Sie sich gerade bewegt haben.«


  »Oh.« Ich trat von dem Gitter zurück. »Ich dachte, Sie kämen auf diese Terrasse heraus . . .« (Er lachte leise.) »Nun, das ist schon in Ordnung so.« Ich zog meinen Stuhl herum.


  »Gut. Ich freue mich, daß Sie das akzeptieren können. Es ist ziemlich ungewöhnlich für den Vater, daß er jemandem, der Kontakt mit der Gemeinde sucht - so beschreiben sie den Prozeß hier -, erlaubt, mit Leuten von draußen Verkehr zu haben. Der Umgang mit Mitgliedern ist auch begrenzt. Aber obschon ich schon einige Tage hier bin, fange ich meine Studien erst heute abend bei Sonnenuntergang an. Deshalb hat er eine Ausnahme gemacht.«


  Ich setzte mich auf die Lehne des Gartenstuhls. »Nun«, sagte ich, »wenn sie heute abend untergeht.«


  Wieder lachte er leise. »Das glaube ich schon.«


  »Was machen Sie hier?« fragte ich.


  »Ich glaube, man umschreibt das am besten, daß ich mich in einen geistigen Studienkurs einschiffe. Ich weiß nicht, wie lange es dauern wird. Sie haben mich gerade rechtzeitig erwischt. Oh - ich muß Sie warnen: Sie fragen vielleicht ein paar Fragen, die ich nicht beantworten darf. Vater hat mich instruiert, daß ich, sollten Sie mich das fragen, einfach schweigen soll, bis Sie wieder etwas sagen.«


  »Keine Sorge«, sagte ich. »Ich schnüffle nicht in den Geheimnissen Ihrer religiösen Spielereien herum«, wünschte aber, ich könnte es irgendwie.


  Aber die Stimme sagte: »Nein, nicht Fragen, die mit dem Kloster zusammenhängen.«


  Und (während er über eine weitere Erklärung nachdachte) stellte ich mir vor, wie der Turm langsam explodierte und Holzwerk in die verschwommene Luft schleuderte, die zu dünn war, daß Ziegel und Bolzen und das Glockenseil auf ihr schwimmen konnten.


  »Ich glaube, es gibt kaum etwas über das Kloster, was ich nicht beantworten dürfte, wenn ich es wüßte. Aber ein Teil des Programms ist Selbstdisziplin. Jede Frage, die eine innere Reaktion in mir wachruft, mich veranlaßt, Bestimmtes zu denken, gewisse Dinge zu fühlen, soll ich, anstatt mich in eine Verbalantwort zu stürzen, die, gleich ob informativ oder nicht, doch hauptsächlich solche Gefühle unterdrücken soll, besser voll in angstvollem Schweigen erfahren.«


  »Oh«, sagte ich. »Was für Gedanken und Gefühle?« Nach zehn Sekunden lachte ich. »Tut mir leid. Ich glaube, das ist so, wie wenn man nicht an das weiße Flußpferd denken darf, wenn man kochendes Wasser in Gold verwandelt.«


  »So ungefähr.«


  »Hört sich interessant an. Vielleicht versuche ich es eines Tages auch«, und fühlte mich fast so wie an jenem Morgen, als ich Reverend Amy erzählte, ich würde mal in ihren Gottesdienst kommen. »Hey, danke für den Brief. Danke auch für die Party.«


  »Gern geschehen. Wenn Sie meinen Brief bekommen haben, dann brauche ich mich ja nicht noch einmal zu entschuldigen. Obwohl es mich nicht überrascht, Sie zu treffen, hatte ich es doch nicht gerade jetzt erwartet. Darf ich Sie fragen, ob es Ihnen gefallen hat? - obwohl man die Sache wohl am besten auf sich beruhen läßt.«


  »Es war sehr lehrreich. Aber ich glaube, es hatte nicht viel damit zu tun, daß Sie nicht erschienen sind. Die Skorpione haben sich alle wohl gefühlt - ich hatte das gesamte Nest mitgebracht.«


  »Ich wäre gerne dabeigewesen.«


  »Alle waren betrunken. Die einzigen Leute, die sich nicht wohl gefühlt haben, hätten es wahrscheinlich auch gar nicht verdient. Haben Ihnen Ihre Freunde denn nichts berichtet?« Zuerst dachte ich, das sei eine von diesen Fragen gewesen.


  ». . . Ja . . . Ja, wohl schon. Und einige meiner Freunde sind sehr phantasiereiche Klatschbasen - manchmal frage ich mich, ob ich sie mir danach ausgesucht habe. Ich hoffe, es ist nichts passiert, was Sie vom Schreiben abhalten könnte. Was ich in meinem Brief über ein zweites Buch gesagt habe, war sehr ernst gemeint.«


  »Yeah.«


  »Nachdem einige meiner Freunde - meine Spione - ihren Bericht über den Abend beendet hatten, sagte Thelma - Sie erinnern sich an Sie? - praktisch das gleiche wie Sie gerade, fast wörtlich, über die, die sich nicht amüsiert haben und es auch nicht verdienten. Als sie das sagte, dachte ich, sie wollte nur mein schlechtes Gewissen wegen meiner Abwesenheit beruhigen. Aber hier wird es durch den Ehrengast bestätigt. Am besten frage ich nicht mehr danach. Ich wußte nicht, daß Sie ein Freund von Lanya sind.«


  »Doch«, sagte ich. »Sie kennt Sie ja.«


  »Eine eindrucksvolle junge Dame, wohl damals und offensichtlich immer noch. Wie ich schon sagte, nach den Berichten meiner Spione sind Sie meiner Meinung nach wirklich die Art von Dichter, die Bellona braucht, und das in jeder Hinsicht - außer, was die literarische Qualität angeht, wie ich in meinem Brief erklärt habe. Ich bin, und ich habe die Absicht es zu bleiben, unfähig, das zu beurteilen.«


  »Höflich formuliert, Mr. Calkins, sage ich jetzt«, gab ich zurück, »daß ich an Ihren Ansichten nicht interessiert bin. Ich halte das für einen absoluten Scheißdreck. Aber . . .«


  »Sie sind sich hoffentlich bewußt«, sagte er in mein verlegenes Schweigen hinein, »daß die Tatsache, daß Sie das so empfinden, sie um so passender für die Rolle macht, wie ich sie verstehe. Wir werden jedesmal darüber berichten, wenn Sie der Times ein Interview verweigern, als ein Beispiel für Ihr Desinteresse an Publicity. So wird Ihr Image weiter ausgebaut - natürlich haben Sie noch keines verweigert. Und Sie sagten: >aber . . .< «


  Calkins machte eine Pause. »>Aber< was?«


  Ich fühlte mich auf der Armlehne unbehaglich. »Aber ... ich habe gespürt, daß ich wieder lügen würde.« Ich blickte auf meine Bauchfalten, die von der Kette überspannt wurden.


  Wenn er das »wieder« verstanden hatte, er ließ es sich nicht anmerken. »Können Sie mir sagen wie?«


  »Ich erinnere mich . . . ich erinnere mich an einen Morgen im Park, bevor ich Mr. Newboy kennenlernte oder auch nur wußte, daß irgend jemand jemals etwas von mir veröffentlichen würde.


  


  -----


  Der Vorteil, eine eigene Unterhaltung aufzuschreiben: Es ist die einzige Chance, sich zu artikulieren. Diese Unterhaltung muß ungefähr fünfmal so lang und zehnmal so unbeholfen gewesen sein. Zwei Sätze aber sind mir wirklich gelungen, nämlich die oben erwähnten: »das klare Wissen um die Abgründe, in die die Flügel meiner Seele tauchen konnten...« und »... sie in angstvollem Schweigen erfahren ...« Aber mir fällt ein, daß »... Flügel meiner Seele...« von ihm kam, während »... angstvolles Schweigen...«von mir stammte.


  -----


  


  


  Ich saß unter einem Baum, mit nacktem Arsch, und Lanya lag schlafend neben mir, und ich schrieb - nein, ich habe etwas überarbeitet. Plötzlich traf mich die Vorstellung von - Größe? Die Vorstellungen waren so intensiv, daß ich kaum atmen konnte! Mein Magen tat weh. Ich konnte . . . nicht schreiben! Und das war der Punkt. Diese Phantasien spielten sich alle unter den Bedingungen ab, die Sie nennen. Daher weiß ich, daß . . .« Ich versuchte, herauszubekommen, warum ich innehielt. Als ich es fand, holte ich tief Luft. »Ich glaube, ich bin kein Dichter . . . nicht mehr, Mr. Calkins. Ich bin auch nicht sicher, ob ich je einer war. Ein paar Wochen lang war ich nah dran. Wenn ich jemals einer war, werde ich das nie erfahren. Niemand wird es wissen. Doch eine Sache habe ich ebenfalls verloren, wenn ich sie überhaupt jemals gewußt habe, das ist die klare Kenntnis der Abgründe, in die die Flügel meiner Seele tauchen konnten. Ich kenne sie nicht . . . Ich nehme lediglich an, es interessiert Sie, weil Sie in Ihrem Brief erwähnten, Sie erwarteten ein zweites Buch.«


  »Meine Interessen«, sagte er kalt, »sind die Politik. Ich bin lediglich dahinter her, wie sie und die Kunst an einem so kleinen Ort existieren. Sie begehen einen für Schriftsteller häufigen Fehler: Sie unterstellen, daß die Veröffentlichung die einzige politische Aktivität ist, die es für Sie gibt. Sie ist eine meiner interessantesten Aktivitäten; aber auch eine meiner unwichtigeren. Darunter leidet es auch, aber wir können beide nichts dagegen tun, so wie Bellona nun einmal ist. Aber vielleicht begehe ich auch einen für Politiker normalen Fehler. Ich neige dazu, alle Ihre Probleme als Dinge einer kleineren Dichtung zu sehen, ein bißchen >Wahrheit< mit Betonung auf dem letzteren.« Er machte eine Pause, und ich überlegte. Er war zuerst wieder da: »Sie sagen, Sie sind an den außerliterarischen Gegebenheiten Ihres Werks nicht interessiert - ich nehme mal an, wir beide meinen damit Ruhm, Prestige, aufmerksame Heldenverehrung und die unvermeidlichen Verzerrungen davon - alle diese Dinge, die das Interesse des Publikums am Autor fördern, wenn das Werk selber zu wünschen übrigläßt. Und dann sagen Sie mir, daß sie übrigens nicht mehr am Werk selber interessiert seien - denn wie sonst soll ich eine solche Aussage verstehen: >ich bin kein Dichter mehr< ? Sagen Sie mir - und ich frage Sie als Politiker, und ich weiß die Antwort wirklich nicht -, kann ein Autor wahrhaftig an seinem Werk interessiert sein und nicht an diesen anderen Dingen? Ein Politiker - das schwöre ich - kann nicht aufrichtig (oder besser wirkungsvoll) an seiner Gemeinde interessiert sein, wenn er nicht zumindest den Erfolg wünscht (ob er ihn nun bekommt oder nicht). Zeigen Sie mir jemanden, der das nicht will (ob er es bekommt oder nicht), und ich zeige Ihnen jemanden, der die Juden einfach so umbringen will und Jerusalem erobert und als Reservoir für heiliges Wasser ausbaggern läßt.«


  »Bei Künstlern geht das«, antwortete ich. »Einige sehr gute Kaiser waren Mäzene einiger sehr guter Dichter. Aber noch viel mehr gute Dichter haben sich ohne das Patronat von Kaisern oder überhaupt irgend jemandem entwickelt, ob gut oder schlecht. Okay: Ein Dichter ist an all diesen Dingen interessiert: Ruhm, Ruf, Image, aber als selbstverständliche Dinge des Lebens. Er muß eine Persönlichkeit sein, die ganz genau weiß, was sie tut. Interesse daran, wie das funktioniert, ist die eine Sache. Es wollen ist etwas anderes - das würde jegliches Verständnis, wie so was funktioniert, zerstören. Aber es ist interessant. Doch ich will das nicht.«


  »Und jetzt lügen Sie? - Wieder, wie Sie es formulierten. Sie frisieren es - so würde ich es formulieren.«


  »Ich frisiere es«, antwortete ich. »Aber . . . immerhin schreibe ich auch.«


  »Wirklich? Was für eine Überraschung! Nun, ich habe wohl schon genügend schreckliche Dinge von Männern und Frauen gelesen, die ein einziges lesenswertes Werk zustande gebracht haben, um zu wissen, daß die Gewohnheit, Worte zu Papier zu bringen höllisch mühselig sein muß - Aber Sie machen es sehr schwierig für mich, meine versprochene Objektivität aufrechtzuerhalten. Sie werden gemerkt haben, wenn auch nur aus meiner euphemistischen Journaille, daß ich alle möglichen Arten literarischer Theorie verbrate - ein Mangel, den ich mit Caesar, Karl dem Großen und Winston Churchill gemein habe (von Nero und Heinrich dem Achten ganz zu schweigen): Jetzt möchte ich Ihre Gedichte lesen, aus dem einfachen Wunsch, zu helfen! Und genau das ist der Punkt, von dem Politiker, die davon überzeugt sind, ihre Motive seien grundsätzlich wohlwollender Natur, ihre Hände lassen sollen: Weg, weg, weg! Warum sind Sie unzufrieden?«


  Ich zuckte die Achseln, merkte, daß er es nicht sehen konnte und fragte mich, wieviel von ihm hinter dem Mauerwerk verlorenging. »Was ich schreibe«, sagte ich, »scheint nicht . . . wahr zu sein. Ich meine, ich kann so wenig davon formen. Leben ist meist ziemlich schrecklich, mit wunderbaren Situationen und sehr schönen. Schrecklich wird es meistens dadurch, daß es von allem zuviel gibt, was durch die fünf Sinne in einen eindringt. Es strömt selbst nachts, wenn ich allein in meinem Hochbett sitze, auf mich ein. Und ich arbeite daran, genug herauszufiltern, um Momente der Ordnung zu konstruieren.« Ich verschränkte die Finger, die sich kühl anfühlten, und legte sie über meinen Bauch, der warm war. »Ich habe nicht genügend Werkzeug mitbekommen. Ich bin ein Verrückter. Ich habe nicht genügend Leben mitbekommen. Ich bin ein Verrückter in dieser verrückten Stadt. Wenn das Problem annähernd so kompliziert ist wie ein Wort, das zwei Leute aussprechen und denken, sie verstehen es . . . Wenn Sie Ihren eigenen Bauch mit Ihrer eigenen Hand berühren und versuchen, festzustellen, wer wen fühlt . . . Wenn drei Leute ihre Hand auf mein Knie legen, jeder in anderem Rhythmus atmet, der Herzschlag im Daumenballen des einen sich mit dem Puls in der Arterie außen an der Kniescheibe vermischt, und eins davon gehört zu mir - was in mir das ordnen kann, erschöpft sich vor allem anderen.«


  »Sie versuchen hoffentlich nicht, mir einfach mitzuteilen - oh, wenn ich Sie nur sehen könnte! - oder es mir nicht mitzuteilen, daß die Verantwortlichkeiten eines großen, schlimmen Skorpions mit ihrer Arbeit in Konflikt geraten?«


  »Nein«, sagte ich. »Im Gegenteil. Im Nest habe ich endlich genügend Leute gefunden, die mich des Nachts warm halten. Und ich kann mich so sicher wie niemand sonst in der Stadt fühlen. Jeder Skorpion, der über meine Schreibereien nachdenkt, ist einfach durch die bloßeTatsache geblendet - durch das Buch, zu dem sie es netterweise gemacht haben. Einige erröten sogar, wenn sie sich darin wiederfinden. Doch das überläßt alles zwischen der ersten und der letzten Zeile vollständig mir. Die Skorpione haben mich kampflos eingefangen. Mein Kopf ist ein Magnet, und sie sind die Aufzeichnungen, die ich in einem Feld - nein, sie sind der Magnet, ich bin die Aufzeichnungen, jetzt in einer stabilen Position.«


  »Sie sind zu zufrieden beim Schreiben?«


  »Sie«, gab ich zurück, »sind der Politiker; und Sie werden es einfach nicht verstehen.«


  »Immerhin bekräftigen Sie meinen Entschluß, Ihr Werk nicht zu lesen. Nun, Sie sagen, Sie schreiben weiter. Trotz aller persönlichen Vorbehalte, die Sie haben mögen: Ich bin an Ihrem zweiten Buch ebenso interessiert wie an dem ersten.«


  »Ich bin nicht sicher, ob ich auch nur die geringste Zeit aufwenden werde, Sie Ihnen zukommen zu lassen.«


  »Wenn ich ein Arrangement treffen muß, sie zu entführen, mit noch feuchter Tinte direkt unter dem dunklen Schatten Ihrer Feder hinweg, werde ich das wohl tun müssen. Sollen wir es so machen?«


  »Ich habe andere Dinge zu tun.« Zum ersten Mal machte mich seine Überheblichkeit richtig wütend.


  »Erzählen Sie mir darüber«, sagte er mit so natürlicher Stimme, die sich aber so natürlich aus der scherzhaften ergab, daß meine Wut besiegt war.


  »Ich . . . ich möchte, daß Sie mir etwas sagen«, sagte ich.


  »Wenn ich kann.«


  »Ist der Vater hier in diesem Kloster«, fragte ich, »ist er ein guter Mensch?«


  »Ja, ein sehr guter Mensch.«


  »Aber um das glauben zu können«, fuhr ich fort, »muß ich wissen, ob ich Ihre Definition von >gut< akzeptieren kann Vielleicht stimmt sie nicht mit meiner überein ... Ich weiß nicht einmal, ob ich eine habe!«


  »Ich wünschte wieder, ich dürfte Sie sehen. Ihre Stimme klingt, als seien Sie über etwas aufgeregt.« (Was ich nicht bemerkt hatte; ich fühlte mich nicht aufgeregt.) »Ich verkenne nicht Ihre Anstrengungen, unser Gespräch auf einer Ebene der Wahrheit zu halten, die ich für langweilig hielte, hätte ich nicht Respekt vor einem Mann, der gezwungen ist, aus den verständlichsten Gründen viel zu lügen. Ich bin auch nicht sehr zufrieden mit mir, Kid. Während der letzten Monate haben mich ein Dutzend voneinander unabhängige Situationen zu der einzigen Überzeugung gebracht, daß es nicht absolut notwendig ist, ein guter Mensch zu sein, um ein guter Regierungschef zu werden, doch daß es unzweifelhaft von unschätzbarem Wert ist. Bellona ist eine exzentrische Stadt die exzentrische Lebensweisen hervorbringt. Doch ich bin hier, am exzentrischsten aller Orte, weil - «


  Irgend etwas wie Staub flog in meinen Mund, die Kehle hinunter; ich räusperte mich und dachte: Jesus, hoffentlich denkt er nicht, meine Stimme bricht vor Rührung!


  »- ich ein wenig von dieser Unzufriedenheit loswerden möchte. Wenn er kein guter Mensch sein sollte, so ist der Vater doch sicher ein großzügiger Mensch. Er erlaubt mir, mich hier aufzuhalten . . . Natürlich besteht immer eine zwiespältige Verbindung zwischen dem ersten Mann des Staates und dem ersten Mann der Staatsreligion. Immerhin habe ich dazu beigetragen, das hier zu organisieren. Genau wie bei Teddy's. Sicher, in diesem Fall, war mein größtes - und leichtestes - Problem, wenn man meine Position bei der Times unterstellt, daß es keine Publicity gab. Bei Ihrem gegenwärtigen Zustand werden Sie das sicher schätzen. Aber nein, mein Verhältnis zum Vater ist nicht das des Weltlichen zum Priester. Zumindest auf meiner Seite ist es doppelzüngig und zweifelbeladen. Wenn ich nicht zweifelte, wäre ich nicht hier. Ich fürchte, Politik zieht sich wie Fäulnis durch das geistige Leben. Der gute Regierungschef sorgt immerhin dafür, daß es die bestmögliche Fäulnis ist.«


  »Ist der Vater ein guter Mensch?« fragte ich noch einmal und versuchte, meine Stimme absolut unaufgeregt klingen zu lassen. (Vielleicht mißlang das?)


  »Haben Sie schon einmal daran gedacht, mein junger Diogenes, daß, wenn Sie ihren eigenen Lampenzylinder einmal putzten, es Ihnen vielleicht ein bißchen besser gelänge, dieses mysteriöse und wunderbare Andere zu finden, hinter dem Sie her sind? Warum machen Sie sich darum solche Gedanken?«


  »Damit ich hier leben kann«, gab ich zurück, »in Bellona.«


  »Sie haben Angst, daß die Stadt in Schutt und Asche fällt, weil es nicht einen einzigen guten Menschen gibt? Sehen Sie besser zurück über den Schienenstrang, Junge. Die Apokalypse ist gekommen und gegangen. Wir wühlen nur in der Asche. Das ist einfach nicht mehr unser Problem. Wenn Sie heraus wollten, hätten Sie schon vor langer Zeit darüber nachdenken sollen. Oh, Sie sind sehr anspruchsvoll - und das bin ich manchmal auch. Nun, als Oberster der Staatsreligion ist der Vater ziemlich gut am Platze; gut genug, daß diejenigen, denen das nicht so gut gelingt, ein bißchen besser daran täten, keine Fragen zu stellen - besonders, wenn das alles ist, was wir erlangen können.«


  »Wie schätzen Sie die Religiosität der Leute ein?« fragte ich.


  »Wie meinen Sie das?«


  »Sie wissen schon. Reverend Amy's Kirche; George, June, diese ganze Sache.«


  »Nimmt das irgend jemand ernst?«


  »Für einen Regierungschef«, sagte ich, » haben Sie ganz schön wenig Ahnung, was die Leute berührt, stimmt's? Sie haben doch die Dinge da am Himmel gesehen. Von ihm hängen in der ganzen Stadt Poster. Sie haben das Interview veröffentlicht und die Bilder, die aus ihnen Götter machten.«


  »Ich habe einiges gesehen, sicher. Aber ich fürchte, diesen ganzen schwarzen Mystizismus und diese Homoerotik finde ich persönlich nicht sonderlich attraktiv. Und ich halte es auch nicht für eine besonders gute Basis für Frömmigkeit. Ist Reverend Taylor eine gute Frau? Ist George ein guter . . . Gott?«


  »Ich bin nicht an jedermanns Religion interessiert«, sagte ich zu ihm. »Aber wenn Sie die Kirche dazu herunterkommen lassen wollen, die Leute hinauszuwerfen, die Gutes tun: Als ich sehr hungrig war, hat sie mir zu Essen gegeben; aber als ich verletzt und durstig war, sagte mir jemand vor Ihrem Tor, ich könne nicht einmal ein Glas Wasser bekommen.«


  »Ja, man hat mir von diesem bedauernswerten Vorfall berichtet. Sie werden hier aber auch von Dingen verfolgt, nicht wahr? Aber als Sie noch nichts veröffentlicht hatten, habe ich Sie herausgebracht.«


  »Gut.« Mein Lachen klang zu scharf. »Sie haben die ganze Sache schon im Griff, Mr. Calkins. Sicher ist das hier Ihre Stadt. Hey, erinnern Sie sich noch an den Artikel über mich, als ich die Kinder gerettet habe? Aus dem Feuer, am Abend Ihrer Party? Sehen Sie, das war nicht ich. Es war George. Ich war nur dabei. Aber er war da unten, suchte herum, ob irgend jemand Hilfe brauchte. Ich kam nur zufällig dazu und der einzige Grund, daß ich blieb, war, weil er mir erzählte, daß alle, die mit ihm von Teddy's dorthingekommen waren, aus Schiß wieder weggelaufen waren. Ich habe zuerst gehört, wie die Kinder weinten, aber George ist in das Gebäude gestürmt und hat sie lebend da rausgeholt. Und als Ihr Reporter ihn später erwischte, hat George so getan, als habe ich alles gemacht, weil er nicht den Ruhm und das Prestige und den Heldenrummel wollte. Was ich in meiner heutigen Stimmung schätze. Ist George daher ein schlechter Mensch?«


  »Ich glaube« - die Stimme klang trocken -, »in Ihrer ersten Frage lag implizit die so notwendige Unterscheidung zwischen denen, die Gutes tun und denen, die gut sind.«


  »Sicher«, antwortete ich, »aber in dem was Sie sagten, lag explizit, daß man mit dem auskommen muß, was man hat. Ich kann George bekommen, wenn ich ihn brauche. Er ist genial genug für einen Gott, mit ein paar netten menschlichen Schwächen, sowie einer lustvollen Vorgeschichte.«


  »Ich glaube, ich bin immer noch zu judaisch-christlich, um mit einem explizit menschlichen Demiurgen zufrieden zu sein.«


  »Bei der Staatsreligion ist der Regierungschef Gottes ernannter Stellvertreter auf Erden, wenn ich mich recht erinnere. Ist es nicht genau das, was die Beziehung zwischen dem weltlichen und dem religiösen Oberhaupt so schwierig sein läßt, wie Sie mir gerade gesagt haben? Sie sind genauso ein Gott wie George - abzüglich einiger Himmelsbotschaften und natürlich -, aber das ist reine Schätzung - einiger Zentimeter an ihrem Schwanz.«


  »Ich glaube, eine der nützlichen Funktionen von Dichtern ist, Blasphemie auf die Altarstufen zu tragen. Wenn Sie sich doch nur nicht gerade heute dazu verpflichtet gefühlt hätten! Immerhin akzeptiere ich es als eine politische, aber keine religiöse Notwendigkeit.«


  »Mr. Calkins«, sagte ich. »Die meisten Ihrer Untertanen wissen nicht genau, ob dieser Ort hier überhaupt existiert. Ich repräsentiere hier keinen wohlüberlegten Protest. Ich war nicht sicher, ob es hier heute einen Vater geben würde. Ich wollte nur fragen -«


  »Fragen Sie, junger Mann.«


  Worauf ich zurückkommen wollte, wurde dadurch ausgelöscht, daß ich merkte, wie aufgeregt er wurde. »Um . . .« Ich versuchte, etwas Cleveres zu sagen, aber es gelang mir nicht. ». . . ist der Vater ein guter Mensch?«


  Als er keine Antwort gab, und ich zu vermuten/mich zu erinnern begann, fing ich an zu lachen. Ich war entschlossen, in Stille zu gehen und stand von der Armlehne auf. Nach drei Schritten jedoch brach mein unterdrücktes Blubbern in lautes Lachen aus, das stürmisch wurde. Wenn Calkins es hätte sehen können, hätte ich mein Licht angeblitzt.


  Um die Ecke bog Bruder Randy, die Robe flatterte über die Tennisschuhe. »Sie gehen?« Er trug immer noch die Methadrin-grimasse.


  »Um-hm.«


  Er wandte sich mit mir zum Gehen. Die Brise, die leise an meinem rechten Ohr begonnen hatte, blies nun stärker und schlug meine Weste an den Körper; sie riß Randolphs Kapuze ab. Ich blickte auf das einsame Australien im Südpazifik seines Schädels. Es war nicht annähernd so groß, wie ich es mir von dem sichtbaren Teil her vorgestellt hatte. Er merkte, daß ich es ansah; deshalb fragte ich: »Tut das weh?«


  »Manchmal. Ich glaube, der Staub und der Mist in der Luft sind nicht gut. Aber es ist jetzt viel besser als früher. Vorher lief es am Ohr vorbei bis an den Hals - als ich zuerst hierherkam. Vater hatte vorgeschlagen, daß ich den Kopf rasiere; dadurch würde es sicherlich besser abheilen.« Wir kamen an die Treppe. »Der Vater weiß eine Menge über Medizin. Er hat ein Zeug gemacht, womit ich es einreibe, und es scheint besser zu werden. Eine Zeitlang habe ich gedacht, er sei vielleicht Arzt gewesen, aber ich habe ihn gefragt . . .«


  Ich nickte in das Schweigen hinein und ging hinunter. Ich schwöre, er war auf einem Trip, und im gleichen Moment, als er zu reden begann, überfielen mich auditive Visionen eines endlosen Geschwätzes.


  ». . . und er hat geantwortet, das sei er nicht.«


  »Bis dann.« Er winkte mit der großen, durchsichtigen Hand.


  Den ganzen Weg über die kaputte Überführung versuchte ich, zusammenzubekommen, was ich von dem Mann hinter der Wand mitbekommen hatte. (Meine Lichter blitzten durch zwei Blumengitter aus Stein, Lichtschein um seinen Körper.) Ich fragte mich sogar, was er während unserer Unterhaltung gefühlt haben möge.


  


  -----


  Wir haben nicht alles genau so gesagt; aber über diese Dinge haben wir geredet. Wenn ich es noch einmal lese, bringt es mir die Realität noch einmal zurück. Für ihn wohl auch? Oder habe ich die besonderen persönlichen Embleme ausgelassen, durch die er sich erinnern und wiedererkennen würde?


  -----


  


  Das einzige, was mir half, als alle Spekulationen hinfällig wurden, war mein Drang, zu schreiben. (Haben Sie auch diese Unruhe . . .? wie es immer


  so schön auf den Rückseiten der Magazine heißt.) Aber wenn ich hier heute abend in meiner Nische bei Teddy's sitze, während Bunny ihre show vor nicht ganz so vielen Zuschauern wie gewöhnlich abzieht (ich habe Pepper gefragt, ob er mitkäme, aber er hat irgendwas dagegen, hierherzukommen, deshalb habe ich zur Gesellschaft mein Notizbuch mitgenommen), sehe ich, daß es nur diesen Bericht hervorgebracht hat - und nicht das, worüber ich arbeiten wollte. Bunny lebt in einer gefährlichen Welt; sie will einen guten Mann. Was sie bekommen kann, ist Pepper . . . nein, ein Bild von Pepper, wie er bestenfalls ist (wenn er lächeln kann) und geben kann, aber normalerweise zu müde oder zu schüchtern dazu ist. Es liegt an mir, ihr das zu sagen, meine Blasphemie auf die Altarstufen zu tragen, die Data meiner Mittagsreise mit ihr zu teilen? Ich wünschte, ich hätte mehr Spaß an seinem Tanz. Das ist kein Gedicht. Es ist ein ziemlich mickriger Bericht über etwas, was im Jahre des Herrn, ach wie wäre es schön, könnte man Tag, Monat und Jahr hinschreiben, passiert ist. Kann ich aber nicht.


  


  *


  


  Wenn Dollar nicht aufhört, Copperhead zu belästigen, dann wird Copperhead ihn umbringen. Wenn Dollar aufhört, Copperhead zu belästigen, wird Copperhead ihn in Ruhe lassen. Wenn Copperhead Dollar umbringt, wird Dollar nicht aufgehört haben, Copperhead zu belästigen. Wenn Copperhead Dollar in Ruhe läßt, dann wird Dollar aufgehört haben Copperhead zu belästigen. Was von diesen Sätzen ist wahr? Der mit den wenigsten Worten natürlich. Aber das ist falsche Logik. Warum? Dreimal gesegnet sei der Herr der Göttlichen Worte, der Gott der Diebe, der Meister der Unterwelt, im Charakter bisexuell, doppelzüngig seine Natur, doch trotz aller Brechungen Eins.


  


  *


  


  ihr Ellenbogen über sein Kinn.


  John sagte: »Hey . . .!« und wich mit erhobenen Handflächen zurück.


  Sie machte ein Geräusch, das ich noch niemals von irgend jemandem gehört hatte. Sie trat vor sein Bein, faßte ihn unters Knie. Er griff wieder nach ihrem Arm, doch verfehlte ihn, deshalb wich er wieder zurück.


  Und stolperte über eine Wurzel direkt gegen einen Stamm. Worauf er richtig sauer wurde: Wieder schwang er auf sie zu.


  Sie sprang. Direkt nach vorn. Seine Faust landete auf ihrem Arm. Sie fuhr ihm an den Hals. Das Hemd riß auf.


  Er schlug fest zu. Aber es spielte keine Rolle; ich dachte, sie würde ihm die Kehle durchbeißen. Sie biß auch auf etwas. Er zischte: »Shit . . .«


  Denny griff nach meinem Arm. »Hey, sollen wir sie nicht zurückhalten . . .?«


  »Nein«, antwortete ich. Ich hatte Todesangst.


  John versuchte, ihr in den Bauch zu boxen.


  Beide drehten sich herum, verfehlten sich.


  Milly lief immer wieder um sie herum, und Jommy wollte sagen: »Hey, jemand . . .« sah dann uns und schluckte.


  John stieß sie ins Gesicht. Sie griff nach seinem Arm und riß ihn herum. Nein, sie zog nicht, sie riß. Sein Ellenbogen stieß gegen den Baum. Er brüllte auf und schlug sie mit der flachen Hand ins Gesicht.


  »FUCKER . . .!« schrie sie so laut, daß man merkte, wie es ihr in der Kehle weh tat. »FUCKER . . .!«


  Ihre rechte Faust sauste an ihrer linken entlang und hämmerte in sein Gesicht. Sein Kopf krachte wie ein Echo gegen den Stamm.


  »Hey! Hör auf . . . Hör auf . . .« Dann versuchte er wirklich, auszubrechen. Er schrie und umgriff ihr Handgelenk . . .


  Vom Hals abwärts war sie fleischrot, schleuderte die Faust, drehte seine Finger; umklammerte dann eine Faust mit der anderen und schlug sie gegen seinen Hals.


  »Jesus . . .« sagte Jommy, zu mir, wie ich bemerkte. »Sie ist wahnsinnig . . .« Aber vor meinem Blick wich er zurück.


  John versuchte, sie wie ein Bär zu umklammern. Er trat, und beide fielen zu Boden, er zum Teil über sie. Alle wichen zurück.


  Sie kämpfte sich frei und tauchte mit einer Handvoll Gras wieder auf. Dann war das Gras in seinem Haar, und wieder brüllte er.


  Sein Ohr blutete. Aber ich wußte nicht, was sie gemacht hatte.


  »Hey, ihr!« sagte Milly laut und aufgeregt. »Warum tut nicht jemand . . .« Dann merkte sie, daß, wenn es jemanden geben sollte, sie diejenige sein mußte.


  Sie ging auf sie zu.


  Ich berührte sie an der Schulter, und sie drehte sich ruckartig um.


  »Fairer Kampf«, sagte ich.


  Er schlug sie dreimal hintereinander fest: »Dumme Kuh. Verdammte . . .« Aber sie wurde ihn irgendwie wieder los. Und wieder auf ihn. Sie landete beide Fäuste in seinem Gesicht, blickte einmal an seinem Ohr vorbei und traf den Boden, schlug dann wieder zu. Blutete. Als sie ihn wieder schlug - er versuchte jetzt einfach nur, sein Gesicht zu schützen -, sah ich, daß ihres übel zerkratzt war.


  Als sie ihn ungefähr zum sechsten Mal traf - ihr Knie fuhr in seinen Bauch -, dachte ich, ich versuche vielleicht, sie zu stoppen. Ich dachte an Dollar. Ich dachte an Alptraum und Drachenlady. Aber ich hatte nicht mehr so viel Angst wie am Anfang, als ich dachte, die zitternde, schüttelnde Wut würde sie zerreißen.


  Denny stand mit offenem Mund da. Er ließ meinen Arm los.


  Sie stand auf, fiel fast wieder hin. »Du Scheißkerl!« sagte sie. Es klang, als klickte ihr Kiefer zwischen den Silben aufeinander. Sie trat ihn an den Kopf. Zweimal.


  »Hey, jetzt aber . . .« sagte einer der anderen und ging auf sie zu. Faßte sie aber nicht an.


  Dachte: Vielleicht ist ein Turnschuh nicht so hart.


  Klar.


  Sie drehte sich um und kam blindlings auf mich zu.


  Als Denny zurückwich, blieb sie stehen, sah sich um und rief: »Du Scheißkerl!« und ging weiter. Ihr Gesicht war auf einer Seite dick geschwollen.


  Zwei Typen knieten neben John nieder. Milly schwebte über ihnen, als könne sie sich immer noch nicht entschließen.


  »Oh, wow!« sagte Denny. »Dem hast du's aber wirklich gegeben.«


  »Der Scheißkerl!« flüsterte sie und wischte sich über das Gesicht. »Der Scheiß . . .« Ein Auge war ganz verschwollen. Sie begann zu gehen. Wir gingen mit ihr.


  »Sieht so aus, als hätte er einiges abgekriegt«, sagte Denny.


  »Sie geht«, sagte ich.


  »Hey, das hast du besser gemacht, als Glas bei Dollar«, sagte Denny.


  »Ich hatte auch -« Sie holte Luft. »Ich glaube, ich hatte auch guten Grund.« Sie rieb sich mit der Handfläche, Finger abgespreizt, die Schulter. Und hinterließ auf dem Ärmel des Baumwollhemds Blut. Ich glaube, sie hatte noch nicht gemerkt, daß sie blutete.


  »Hey, Lanya!« sagte Jack. Frank stand hinter ihm. Sie blieb stehen und sah sich um.


  Sie schluckte, und ich fragte mich, ob sie sich an ihn erinnerte.


  Aber das war wohl reine Projektion. »Danke«, sagte Jack.


  Sie nickte, schluckte noch einmal und begann, weiterzugehen.


  »Was ist los?« fragte Denny ungefähr zwanzig Schritt weiter. »Tut dein Auge weh?«


  Sie schüttelte den Kopf. »Es ist nur . . .« Sie klang sehr aufgeregt. »Nun, nette Mädchen von Sarah Lawrence prügeln normalerweise niemanden windelweich . . .« und schnappte wieder nach Luft.


  Ich legte ihr den Arm um die Schultern. Sie schmiegte sich wie üblich in die Beuge. Aber sie paßte ihren Gang nicht meinen Schritten an. Also paßte ich meinen ihrem an. »Wolltest du, daß ich dir dabei helfe?«


  »Ich hätte dir wer weiß was abgerissen!« gab sie zurück. »Hätte ich . . . Ich weiß nicht, was ich getan hätte . . .«


  Ich preßte ihre Schulter. »Habe auch nur gefragt.«


  Sie berührte wieder ihr Kinn, vorsichtig, merkte, daß es schmerzte. Und hinterließ dort Blut. »Die Schule war meine Sache. Nicht deine. Du hattest nichts damit zu tun. Du fandest Paul ja nicht einmal nett . . . Oh, dieser Scheißkerl - !« und blieb stehen.


  »Ich habe dir aber ein paar Mal geholfen«, sagte Denny. »Stimmt's?« und blickte zu den anderen zurück.


  »Sicher«, sagte Lanya und legte ihm eine Hand auf die Schulter.


  Dann zuckte sie zusammen und bückte sich, um ihr Bein zu kratzen. Sie humpelte nicht, spürte es aber wohl immer noch.


  »Ich verstehe nur nicht, wie du mit ihm zusammengestoßen bist«, sagte ich.


  »Oh, fuck!« Sie löste sich von mir. »Du verstehst eine Menge Dinge nicht, die mit mir zu tun haben.«


  »Gut«, meinte ich. »Tut mir leid.«


  »Mir auch«, sagte sie rauh. Aber als ich sie einholte, legte sie mir den Arm um die Schulter. Und paßte ihre Schritte an. »Hey«, sagte Denny, »willst du eine Weile allein sein?«


  »Yeah«, antwortete sie. »Will ich.«


  Sie ging mit uns bis zum Parkeingang, daher nahm ich an, sie würde mit uns zum Nest zurückkommen. Bei den Löwen sagte sie jedoch: »Bis später«, und ging weg.


  »Hey . . .« rief ich hinterher.


  »Sie will allein sein«, sagte Denny.


  Mir war immer noch komisch.


  Sie kam später am Abend, nachdem wir ungefähr eine Stunden (ich halb betrunken) im Bett gelegen hatten, zum Nest. Ich hörte undeutlich, wie sie sich auszog und den Pfahl hinaufkletterte.


  Sie kroch über mich, rollte mich auf den Rücken und blickte, rittlings über mir sitzend, herab, schwankte, als wolle sie mit den Zähnen etwas aus mir herausreißen. Ich griff zwischen ihre Beine und stieß zwei Finger zwischen die gekörnten Falten; sie wurden feucht.


  Sie stemmte beide Hände auf meine Brust, wobei die Arme ihre Brüste zusammenpreßten und knurrte, wirklich.


  Denny, der zusammengerollt in der Ecke lag, drehte sich um, hob den Kopf und sagte: »Huh . . .?«


  »Du auch«, sagte sie. »Du kommst auch her!«


  So bin ich noch niemals gebumst worden - trotz des geschwollenen Auges und des wunden Beins. (Sie sagte, sie habe den Nachmittag über mit Madame Brown geredet. »Hast du sie schon mal gevögelt?« wollte Denny wissen.) Mitten in einer heavy Szene steckte Copperhead den Kopf über den Rand und fragte: »Was macht ihr eigentlich hier oben? Ihr reißt das Bett noch herunter!«


  »Hau ab hier«, sagte Denny. »Du warst auch mal dran.«


  Copperhead grinste und verschwand.


  


  *


  


  Ging heute nachmittag mit Alptraum spazieren und lauschte seinen Erinnerungen an Drachenlady. »Mann, wir haben vielleicht freakige Dinger gemacht, immer, die ganze Zeit, überall, auch mitten auf der Straße, Mann, das schwöre ich dir.« Wir schlenderten herum; er deutete auf Hauseingänge, Seitenstraßen, einen Lieferwagen auf den Achsen sitzend - »einmal saß sie in dem Wagen, und ich stand auf dem Gehsteig, die Hände auf beide Seiten vor der Tür gestemmt, nur meinen Kopf da drin und habe diese schwarze Pussy geknutscht. Baby und Adam rannten irgendwo auf der Straße herum - und dann habe ich sie da auf dem Rücksitz gebumst. Oh, Shit!« - und wo sie ihn in der Nähe des Parks gegen eine Mauer gestoßen und ihm einen geblasen habe; wo er auf ihre Idee hin mit heraushängenden Geschlechtsteilen mitten über die Straße gegangen sei, »und sie saß auf dem Randstein und machte Sachen mit dem Mund, noch bevor ich ankam, und ich hatte schon einen Steifen von hier an!« Er spricht über diese Festivitäten, als handle es sich um ein religiöses Ritual, das kürzlich verboten worden ist. Erst nach vierzig Minuten davon, schoß es mir plötzlich durch den Kopf, wie einsam nicht allein Alptraum ist, sondern jeder von uns: Mit wem kann ich das Zusammenspiel mit Lanya und Denny diskutieren? Ich habe nicht einmal den Trost, daß die Öffentlichkeit es verachtet. Er hat wahrscheinlich noch nie darüber geredet. Auf den Marmorstufen der Second City Bank (so erzählt er mir) hat sie sich für ihn völlig ausgezogen - »genau wie Baby, Mann. Ich meine, die Leute können hier splitternackt herumlaufen, und es bedeutet überhaupt nichts« - und gepinkelt, während er hinter ihr stand, einen Arm über ihrer Schulter, und mit der Hand das Wasser auffing. »Und einmal hat sie gesagt, ich soll mich mitten auf der Straße auf den Rücken legen -« diese Begebenheit wird mit vielen Gesten und Kopfnicken begleitet, während wir seine Erinnerungen aus dem grauen Nebel herauslösen« -, nackt, Mann. Und sie ist einfach immer nur um mich herumgegangen, eine riesige Frau!« (Dieses letzte wiederholt er öfter, als definierten ihre Umkreisungen irgendeine schrecklich notwendige Grenze in diesem wilden Terrain.) ». . . und ich mußte sie eine halbe Stunde lang da unten lutschen, ich schwöre es, genau« - er blickt sich überrascht um -, »hier, Mann. Genau hier! Es wurde gerade hell, und ich konnte sie kaum sehen . . .« Als meine Aufmerksamkeit nachließ, dachte ich an all die Klischees, die unter Nicht-Gewalttätigen kursieren, wie man sich bei gewalttätigen Menschen verhält: Reagiere auf die erste Herausforderung, oder du bist für alle Zeiten als Feigling gebrandmarkt; Kampfbereitschaft verschafft dir den Respekt der Gruppe; wenn du ihn einmal geschlagen hast, wird der Quertreiber auf immer dein Freund sein. Wenn jemand damit als beherrschenden Grundsätzen ins Nest käme, sie würden ihn umbringen! (Dachte: Frank?) Alptraum wiegte sich in den Schultern. Seine lederumwickelten Fäuste zuckten. Rauh erzählte er. »Sie hat mich besoffen gemacht, und sie mußte mir einen lutschen, mit dem Arsch gegen irgendeine kalte, kalte Wand, und die Hose hing runter bis zu den Knien, un' sie hat versucht zwei Finger in meinen Arsch zu stecken - weiß zum Teufel nich', wie sie darauf gekommen ist, daß ich das gut finde.« Plötzlich blickte er auf und runzelte die Stirn. »Glaubst du, daß ich recht hatte?« »Huh?«


  »Als wir die Gartenparty im Nest hatten.« Seine fleischige Hand fuhr wieder über die frischen Narben am Arm. »Glaubst du, ich hab es richtig gemacht?«


  »Drachenlady ist eine selbständige Frau«, sagte ich.


  Alptraum fragte: »Was würdest du tun, wenn jemand so eine Scheiße über dir auskippen würde?«


  »Ich glaube, ich hätte ihnen den Kopf abgeschnitten. Nur den Arm für ein paar Wochen kaputtmachen - da hast du dich ganz schön beherrscht.«


  »Oh.« Seine zusammengeballte Hand glitt an der Brust entlang und massierte nachdenklich den Bauch.


  »Aber das ist mir noch nicht passiert«, sagte ich. »Zumindest nicht von Drachenlady. Deshalb kann ich euch beide noch leiden.«


  »Yeah«, sagte Alptraum. »Klar, das kann ich verstehen. Aber mit dir macht das ja auch niemand. Sie halten dich für zu clever. Sie denken, sie können mit dir reden. Vielleicht habe ich dir deshalb das Nest übergeben, weißt du?«


  Das überraschte mich.


  »Yeah«, fuhr er fort, »wie ich schon sagte: Zeit für mich, aus dieser verschissenen, traurigen Entschuldigung für ein -«


  Neben seiner Stimme: Kinderstimmen: Wir kamen an den verhangenen Scheiben von Lanyas Schule vorbei. Alptraum sah auf. Die Tür stand halb offen in die Dunkelheit hinein; Lachen, Kindergeschrei und Geplauder . . .


  Ich trat über den Gully auf den Randstein. Alptraum kam hinterher. Ich sah mich um: Seine dicke Stirnhaut faltete sich fragend zusammen, die Lippen zogen sich an dem abgebrochenen (und den ganzen) Zähnen hoch und wieder herab.


  Ich ging durch die Tür.


  Auf dem Tisch, über den leeren Stühlen glitzerten und drehten sich die Bänder des Tonbands. Wir sahen eine Weile abwartend zu. Neben mir traktierte und knetete Alptraum seine kahle Schulter, lauschte den Tonbandgeräuschen in dem leeren Raum. Narben, Ketten und das Büro, einiges fortgeworfen, einiges neu dazugekommen, Gewohnheiten ohne Korrelative, vermischten sich in diesem großen Sack, der er war, als vervollständigten seine Erfolge und Verluste ein Muster, daß in den Straßen um uns herum ausgebreitet lag. Dachte: Ich werde diesen Mann nach heute nachmittag nie wieder sehen, wenn


  


  *


  


  eigene Augen, denn irgendwo in dieser Stadt lebt ein Charakter mit Namen: The Kid. Alter: zweifelhaft. Rasse: dto. Wirklicher Name: unbekannt. Er lebt mit einer Gruppe zusammen (deren angebliche Bösartigkeiten nur durch ihre offensichtliche Faulheit übertroffen wird), deren zweifelhafte Autorität er darstellt. Sie nennen sich Skorpione. Man hält ihn für den Autor eines Buches, das in der Stadt weit verbreitet ist. Da es das einzige ist, ist das Prädikat, es sei das meistdiskutierte der Saison, zweifelhaft. Das, zusammen mit der faszinierenden Situation des Autors, machen eine exakte Einschätzung seines Werks fast unmöglich. Ich gebe zu: Ich fasziniere.


  Heute bin ich an dem Block vorbeigegangen, wo die Skorpione ihr Nest haben sollen. »In was für einer Straße wohnen sie?« In der Semantik einer anderen Stadt beinhaltete dieser Satz die Implikation: In was für eine Straße wurden sie von der Gesellschaft, ihren halbillegalen Status mal angenommen, durch ihre unerhörten Manieren und Aussehen und die wirtschaftlichen Bedingungen ihrer asozialen Position mehr oder minder abgedrängt? In Bellona jedoch implizieren die gleichen Worte eine komplexe Freiheit, eine Wahl zwischen einem Schuppen und einem Herrenhaus - komplex, weil jeder Schuppen und jedes Herrenhaus trotz dieser Wahl einen Überrest unserer unvermeidlichen Katastrophe beinhaltet: In jedem Haus ist der Gang von Raum zu Raum eine Reise von einem Ort, wo ein doppelter Mond einen doppelten Schatten auf die Fensterbank geworfen hat, zu einem Ort, wo einmal, weil die Sonne so riesig geworden war, überhaupt kein Schatten gelegen hat. Liegt der einzige Wert dieses Pamphlets, in dem ich den ganzen Morgen gelesen habe, darin, daß es, nicht so wie die Zeitung, das einzige Ding in dieser Stadt ist, das in ihrer Sprache geschrieben ist? Wenn es das einzige ist, muß es, qua Abwesenheit anderer, auch das beste sein. Jeder mit Sprachgefühl, der in diesem Müll/Sumpf wohnt, muß mir beipflichten. Doch gibt es eine Zeile darin, die auch außerhalb der Stadtgrenzen verständlich wäre?


  Fünf saßen auf der Treppe. Zwei lehnten sich an das Autowrack am Randstein. Warum überrascht es mich, daß die meisten schwarz sind? Die Blumenkinder, deren leicht dämonisierte Erben sie sind, waren so emphatisch blond, und der vereinzelte schwarze Kopf unter ihnen ein so emphatisches Zeichen von Toleranz. Sie waren nicht mißmutig.


  


  -----


  das blieb von meiner letzten Unterhaltung mit Tak über Calkins und die Party übrig: »Ich hatte gestern nacht einen absolut komischen Traum, Kid. Nicht, daß ich mir nun über die Bedeutung sonderlich Gedanken machte - ich interpretiere nur die Träume von anderen und habe Spaß an meinen eigenen. Jedenfalls, ich hatte diesen kleinen, schwarzen Typen, so dreizehn oder vierzehn, bei mir oben - Bobby? Ich glaube, du hast mal bei mir geschlafen, als er vorbeikam. Im Traum stand er einfach da und hatte einen fast Steifen (halbsteif bei Bobby geht bis hier.) Plötzlich sah ich hoch, und George kam über das Dach auf die Tür zu, als wolle er uns besuchen. Als er hereinkam, sah er uns an. Alle Poster von ihm an den Wänden starrten uns, glaube ich, ebenfalls an, aber ich bin nicht sicher. Und er sah irgendwie spöttisch aus, als wolle er sagen: »Also da bist du hinterher.« Und ich führte mich sehr schuldig. Oh, und das Beste dabei war, daß Bobby und ich keinen Verkehr haben wollten. Er wollte mir was an seinem Schwanz zeigen, eine wunde Stelle oder so. Und ich fühlte mich so unbehaglich, als hätte man mich bei etwas erwischt, was ich gar nicht war. Ich meine, wenn ich mir den Typen aussuchen könnte - Typen und nicht Personen - würde ich jeden Tag mit einem Farmjungen aus Georgia ins Bett gehen. Nicht, daß ich Bobby schon mal aus dem Bett geworfen hätte. Aber es war ein komischer Traum.«


  Meine erste Reaktion war, daß Tak, der auf mich immer wie ein großer Mann gewirkt hatte, plötzlich viel kleiner wurde. Später merkte ich, daß der große Mann einfach aus vielen Komponenten bestan, darunter auch einem kleinen Mann.


  -----


  


  Drei Mädchen waren dabei, eine davon eine üppige junge Schwarze mit großer Afrofrisur und ziemlich schwanger. Sie trugen Ketten, einige bis zu fünfzehn Reihen, einige nur zwei. Sie waren schmutzig und gesellig. Sie lächelten und redeten in einer Art Halbsprache miteinander. Stiefel, Lederwesten - keine Hemden - und Ketten ließen sie aussehen, wie ein gesellschaftlich geächteter Radfahrerclub. Ein großer, dünner Schwarzer auf der obersten Stufe hielt eine Literflasche Wein zwischen den Beinen, die ab und zu hinunter zum Randstein und wieder zurück gereicht wurde. Der Weiße ohne Weste und mit einer Narbe am Bauch wischte als einziger den Flaschenhals ab-mit einer so schmutzigen Hand, daß das andere schwarze Mädchen, groß und füllig, sich weigerte, nach ihm zu trinken. Die anderen lachten, als enthielte ihre Weigerung mehr, als es schien. Sie sahen nicht zu mir herüber, als ich an der anderen Straßenseite vorüberging. Gerüchte besagen, daß sich diese Männer und Frauen in der Dunkelheit zu allen Arten leuchtender Tiere verwandeln können; daß sie Waffen tragen, die die geballte Faust zu einem fünfzackigen Stechinstrument macht. Ich frage mich ob einer von denen, die ich gesehen habe, Kid war -


  Frage mich auch, ob es wirklich eine Methode ist, einen Namen zu verlieren oder erhalten, wenn ich über mich in der dritten Person schreibe.


  


  -----


  Es ist noch nicht hell (Wird es das jemals werden?) Komme gerade von meinem dritten und hoffentlich letzten Run auf Emboriki zurück. Will nicht einmal mehr darüber schreiben. Werde es aber wie gewöhnlich tun (zumindest, sagte er und man konnte die Versalien hören, WERDEN SIE UNS NICHT MEHR BELÄSTIGEN. Tarzans bizarrer, nachdenklicher Kommentar [indem er etwas echote, was er ungefähr so bei mir gehört hatte]: »Hier ist es leichter als anderswo.) Rabe, Priester, Tarzan und Jack the Ripper sagten immer wieder: »Mann, bring ja nicht Pepper mit.«


  »Jeder, der mitkommen will«, sagte ich. Als wir gingen, war Pepper sowieso nicht in der Nähe. Drachenlady erwartete uns vor Dreizehns Haus, Baby, v.D., wie immer pickelig und mißmutig, stand im dunklen Hauseingang. Sein Arm hing durch die Ketten. Adam saß auf dem Randstein und grummelte müde etwas vor sich hin. Kathedrale, Offenbarung und Feuerball hatten die Dosen mit


  -----


  


  Mein Leben hier ähnelt mehr und mehr einem Buch, dessen Anfangskapitel, ja auch dessen Titel Rätsel beinhalten, die erst am Ende enthüllt werden. Aber während man weiterliest, bekommt man immer mehr das Gefühl, der Autor habe den Faden verloren, und daß nichts sich auflösen wird, oder noch aufregender, daß sich die Stellung der Charaktere am Ende so verändert haben wird, daß die Antworten auf anfängliche Fragen trivial geworden sind. (Dies ist Troja, Sodom, Abel Cuyuk, die Stadt der Schrecken.)


  


  *


  


  ein Ozean aus Rauch und Abend. Ich versuchte, es zu riechen, aber meine Nase war taub oder daran gewöhnt. Die Löwen starrten in den Nebel. Wir näherten uns der verwischten Perle einer brennenden Laterne, und ihr Gesicht verzog sich. Sie blieb stehen, türkis vom Saum bis zu den Knien, und es explodierte hinauf bis zur scharlachroten Taille. »Sollten wir . . .? Oh, Kid, weißt du, was sie gesagt haben?«


  


  -----


  Wachte heute morgen im dunklen Hochbett auf. Hörte eine Handvoll Autos, bevor ich mich zum Fenster rollte und das Rollo wegzog. Sonnenlicht warf einen Fächer auf die Decken. Ich kletterte den Leiterpfosten hinab, zog mich an und ging hinaus. Die Luft war so kühl, daß man den Atem sehen konnte. Der Himmel, seeblau, war von Süden her mit Wolken überblasen; der Norden war so klar wie Wasser. Ich ging bis ans Ende des Blocks. Das Pflaster war am Rand dunkel vom vorangegangenen Regen. Ich trat über eine Pfütze. Bei der Bushaltestelle - war es schon acht Uhr? - stand ein Mann in wattierter Jacke mit einer emaillierten Brotdose unter dem Arm; zwei Frauen mit Pelzkragen; ein Mann mit grauem Hut und einer Zeitung unter dem Arm; eine Frau mit roten Schuhen und hohen geraden Absätzen. Auf der anderen Straßenseite stand ein langhaariger Jugendlicher in einer Armeejacke, der den Daumen nach einem Auto den Berg hinauf ausstreckte. Er grinste mich an und versuchte, meine Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Ich glaube, weil ich nur einen Stiefel angezogen hatte, aber er wollte mir etwas am Himmel zeigen, ohne daß die anderen Leute von der Haltestelle es bemerkten. Ich sah durch die Oberleitungen nach oben. Hinter den Gebäuden unten in der Stadt hingen weiße Wolken, Fenster wie eine zerbrochene Bienenwabe zerliefen unter dem messignen Morgenlicht. Vielleicht fünfundzwanzig Grad eines Bogens verschwammen über den Himmel, das Rosa, Grün und Lila eines Regenbogens. Ich sah wieder zu dem Jungen an der Ecke, aber ein fünfundsiebziger Buick hielt bei ihm an, und er stieg, oh bitte, oh Gott, oh Jesus, bitte, bitte ich kann nicht bitte, laß es nicht


  -----


  


  


  »Würdest du bitte . . .« bat ich sie. Meine Kehle schmerzte vom Laufen und der scharfen Luft. »Würdest du mir bitte sagen, was . . . was sie gesagt haben!«


  Beide Hände fuhren wie ein Käfig vor den Mund. Sie war ein Schauer aus Splittern auf metallischem Schwarz. »Jemand auf dem Dach der Bank: der Second City Bank - oh ein verdammter Heckenschütze!«


  »Wer zum Teufel?«


  Ich umklammerte ihre schmalen Ellenbogen, und sie schüttelte das Haar um den Kopf. »Sag mir, verdammt, wen sie erwischt haben!«


  »Paul«, flüsterte sie. »Paul Fenster! Die Schule, Kid . . . alles!«


  »Ist er tot?«


  Sie schüttelte den Kopf, als wolle sie sagen, sie wisse es nicht. Ihre Hände zerrten an dem silbernen Stoff an ihrer Hüfte; rot blutete es von der einen; gelblich schlängelte es sich von der anderen über ihren Bauch. »Bei dem Feuer«, sagte sie schnell. »Bei dem Feuer . . . alle deine Gedichte, die neuen, sie sind verbrannt . . .!« Ihre Lippen öffneten und schlossen sich, als wolle sie Worte ausprobieren, von denen aber keines paßte. »Alles, jedes einzelne . . . ich konnte sie nicht . . .«


  »Unn . . .« Etwas fuhr mir direkt in den Magen, ohne durch Kehle oder Darm Einlaß zu suchen, sagte ich: »Unnn . . .«


  Sie ließ ihr Kleid los.


  »Das ist . . . wohl gut so«, brachte ich schließlich heraus. »Ich konnte sie nicht leiden. Deshalb ist es gut . . . daß sie weg sind.«


  »Du hättest sie in deinem Notizbuch lassen sollen! Ich hatte unrecht! Du hättest . . .« Sie schüttelte den Kopf. »Oh, es tut mir so leid!«


  Ich begann zu husten.


  »Weißt du«, sagte sie. »Die Hälfte kann ich sowieso auswendig. Du könntest sie rekonstruieren -«


  »Nein«, sagte ich.


  »-und Everett Forrest hat dieses . . .«


  »Nein, es ist gut, daß sie weg sind.«


  »Kid«, sagte sie, »und Paul . . .? Oben auf dem Dach der Second City Bank. Warst du . . .? Oh, bitte, versuche, dich zu erinnern!« Dann zuckte sie zusammen, als habe sie etwas gesehen (hinter mir? Über mir? War mein Licht noch an? Ich kann mich nicht erinnern!), und drehte sich um. Und rannte goldfunkelnd, einen Moment, bevor Schatten sie verschluckte, weg, und ich lief hinter ihr her in das Gebüsch; Füße raschelten über Laub und Asche.


  


  -----


  Heute morgen brachte Bohnenstange eine Frau mit, die ich zuerst für italienisch hielt und die heute abend zu Schwarzer Witwe wurde. Lauschte auf sie während einer Diskussion im Hof - eine von den wenigen, die sich wenigstens ein bißchen mit Politik außerhalb der Stadt befaßt haben: »Nicht, daß Männer und Frauen identisch wären, es ist aber einfach so, daß sie in allem fast identisch sind, außer bei politischer Ausnutzung und Privilegien, die, die auf der einen Seite vernachlässigt und auf der anderen gesucht werden, daß die Rede von >angeborenen< Unterschieden als Signifikanten, selbst was die Geburt angeht, bedeuten, die Haarfarbe, die Stärke eines Glieds, die Vorliebe für Geschichte vor Mathematik und vice versa, verantwortlich zu machen als einen prädeterminierenden Faktor, wer wie behandelt werden soll, ohne Unterschied; während diese Ausnutzung und Privilegien zu mißachten bedeutet, Unterdrückung, Ausbeutung, selbst Völkermord zu ignorieren, selbst wenn das Bewußtsein, das Gewissen und die Wut hervorbringt.« Ich war beeindruckt. Doch ähnliches hatte ich von Alptraum, Drachenlady, Madame Brown, Tak, D-t, Bunny und sogar Tarzan gehört. Ist Bellona daher das unglaubliche Feld wo derartiges Bewußtsein die einzig wirkliche Stärke ist? Daß so etwas hier geschehen kann, ermöglicht es, an eine andere Stadt zu denken.


  -----


  


  Sie schleppte den leuchtenden Saum hinter sich her, bis er eine dunklere Farbe annahm. (Dachte: Wer kontrolliert sie? Wer folgt uns in weniger als fünfzig Fuß Abstand durch das Unterholz, dreht an den Knöpfen, drückt die Schalter, daß es von Scharlachrot in Ultramarinblau übergeht?) Mein nackter Fuß spürte nach Beton Gras. Die Nacht wölkte und ballte sich um uns. Leitete uns die Gewohnheit durch die Nebelschwaden?


  Ich sah die zitternden Feuer.


  Man hatte die Messingschüssel, so groß wie ein Autoreifen, zwanzig Fuß weit über das aschige Gras gezerrt. Ich fühlte mich sehr high. Gedanken schwirrten durch meinen Kopf, zersprangen, zischten wie Wasser auf Kohlen. Etwas im Rauch -? Ich hob den Arm.'


  Messingblätter, Muscheln, Klauen - von dem verzierten Armband; überlange Klingen bogen sich um meine Hand. In der Schüssel schwebten blaue Flämmchen zitternd über dem Rot. Feuer tropfte von den Klingen.


  Ich ging noch einen Schritt und bog die narbigen Fingerkuppen.


  Etwas kitzelte mich an der Schulter.


  Ich wirbelte herum und duckte mich. Das Blatt rollte an meiner Weste herunter, flatterte gegen die Ketten, fegte an der abgenutzten Stelle an meinem Knie vorbei und wirbelte zu Boden. Keuchend sah ich an dem schrägen Baumstamm hinauf. Über mir wand sich der Schatten um einen größeren Zweig und wurde durch einen Blitz zerrissen.


  Die Luft war still. Doch plötzlich donnerten über mir trockene Blätter, die ich nicht sehen konnte, so laut wie Düsenflugzeuge. Ich hielt den Mund so weit offen, wie ich konnte und beugte mich nach vorn. Eine Seite des Fußes drückte gegen eine Wurzel. Schenkel, Bauch, Brust und Wange lehnten an der Rinde. Ich atmete den Holzgeruch tief ein und schob meinen Körper gegen den Stamm.


  


  -----


  Ungefähr ein Drittel des Nests sagt >hamwa< laut und deutlich. Sie denken das auch. Sie sagen nicht >hamwir< oder >haben wa<. Besonders fällt es mir bei D-t, Bohnenstange, Rabe, Spinne, Angel, Kathedrale, Zerstörung und Priester auf. Also: Sie unternehmen einen anderen Wort-für-Wort-Prozeß als die anderen (Tarzan sagt zum Beispiel: >hamwir<) ich glaube wir fühlen darin gar kein Verb mehr, während die Leute, die hamwa sagen, doch etwas Verbales, oder zumindest Possesives spüren müssen. Ein Wort klingt in meinen Ohren, und in meinem Kopf formt sich eine sensorische Antwort - eine Erinnerung an ein Objekt, verschwommen und unzentriert, die Erinnerung an ein Geräusch, einen Geruch oder eine kinästhetische Erwartung. Die Erinnerungen sind unklar - es gibt immer Raum für Korrekturen. Wenn Wort auf Wort folgt, treffen die Erinnerungen und die Korrekturen aufeinander, werden klarer, umrissener, werden genau: eine... riesige... rosa... Maus! Was meine ich, wenn ich sage, ein Wort hat eine bestimmte Bedeutung? Wahrscheinlich einen neurochemischen Prozeß, bei dem ein Wort, das auf das Ohrinnere trifft, eine Erinnerung hervorruft. Menschliche Sprache hat so wenige Varietäten, so wenig Kreativität. Ich sitze auf der Treppe und überschlage eine Stunde Unterhaltung um mich herum (ich selbst eingeschlossen) und finde ein einziges Mal zwei Worte in neuer Zusammenstellung. Alle paar Tage evoziert eine solche Zusammenstellung ganz genau das, was der Sprecher (normalerweise Lady of Spain) meint. Aber wenn es passiert, bemerkt es jeder:


  »Yeah, yeah, das stimmt.« Und Gelächter.


  »Ich finde das gut!« Und jemand grinst. »Yeah, das ist gut!«


  Im College habe ich zugehört und einen solchen Sprachknoten bei zehn Stunden Sprache gefunden, manchmal nur alle zwei oder drei Tage. Obwohl dort die Leute wesentlich bereiter waren, den Dialekt, die Klischees, das Unfertige und Unpräzise zu akzeptieren.


  Ist das der Grund, warum ich hier schreibe?


  Ist das der Grund, warum ich hier nicht viel schreibe?


  Ich: »Wer?«


  Sie: »Madame Brown hat mich mit zu den Richards genommen.«


  Ich: »War es gut?« Ich gebe zu, ich bin überrascht.


  Sie: »Es war... lehrreich. Wie deine Party. Ich glaube es sind, Leute, die ich lieber auf meinem Territorium sähe als auf ihrem eigenen. Madame Brown fühlt das Gegenteil. Was wahrscheinlich bedeutet, daß ich sie nicht oft sehe.'


  Ich: »Wie fandest du June?«


  Sie: »Ich fand sie nett. Sie war die einzige, mit der ich richtig reden konnte... der Flur unten stinkt immer noch; komisch, an dem Fahrstuhl vorbeizugehen und zu wissen, was es ist. Ich habe ihr alles über das Haus erzählt. Sie war fasziniert. Ein paarmal hörten Mary und Arthur uns zu und waren entsetzt. Aber nicht so oft.« Sie reibt die Löwenrücken (wo braunes Metall die braune Patina durchfurcht), sieht aus dem Fenster. »Ich glaube, sie wird George bald finden. Wenn das passiert, dann sehen wir uns alle besser vor.«


  Ich: »Warum? Was wird passieren?«


  Sie lächelte: »Wer weiß? Vielleicht bricht der Himmel, und riesige Blitze rinnen durch den schwarzen Nylonmittag und die ungewöhnlichsten Omen infizieren die Schädeldecke.« Sie ironisierte die Sachen, die ich ihr am Morgen zu lesen gegeben hatte. Als sie es derart aufblies, fühlte ich mich unbehaglich.


  Sie merkte es und legte drei Finger auf meinen Arm. Ihre Berührung war wie durch ein leichtes Blatt. Ich zitterte. »Du wirst lieber geschlagen als gekitzelt, oder?« Ihr Griff wurde fester.


  »Yeah«, antwortete ich. »Normalerweise.«


  Sie beobachtete mich, grüne Augen wurden in dem überfüllten Zimmer so dunkel wie Gewehrmetall. Fast alle schliefen. Wir gingen ins Vorderzimmer.


  Der Himmel dringt durch Gittertüren und kahle Fenster und entfärbt die Sofas, Tische, Bilder und aufgehängten Poster.


  Die Straßen draußen sind so ruhig wie evakuierte Gebiete nach einer Katastrophe, klaustrophobischer als innen, so klein unsere Höhle ist vor Hitze und schlafenden Bewegungen.


  Leute halten uns für energetisch, aktiv, gewalttätig. Doch die meiste Zeit schläft mindestens ein Drittel von uns, und die Hälfte war seit drei, vier Tagen nicht mehr aus dem Nest (hier ist es selten laut, genauso selten ruhig), wir kuscheln uns in das Wortenetz, phatisch, sieben unsere Meinung und Bedeutungen, Einsichten und Emotionen so dünn wie das, was vor dem rußigen Himmel schwebt.


  -----


  


  


  Mit der Klingenhand streichelte ich die Rinde, bis ich spürte, wie sich der Stamm bewegte. Schweiß rann unter meine Weste. Ketten bissen meinen Bauch; Glasteile drückten sich in meine Haut. Über mir, in dem Getöse, hörte ich ein Knacken; kein Geräusch, wie wenn Holz zerbricht, sondern wie, wenn es splittert. Und dann dieser Geruch, stärker als der Rauch: organisch, fötal, würzig.


  Noch ein Knacken: Aber das war ein Schuß oder dessen Echo, lauter als die Blätter und auf der anderen Seite des Parks. Ich stieß mich von dem Stamm ab und zwinkerte das Wasser aus meinen Augen. Etwas fiel herab, rollte über das Gras zwischen die Wurzeln; und etwas anderes - Rindenstreifen, zwölf bis zwanzig Zoll breit. Vor mir riß Rinde ab, hing ein paar Zoll herab. Was dahinter war - ich konnte es beim Schein des Feuers sehen -, war rot und feucht und bewegte sich. Irgend etwas krachte durch die Zweige, verfing sich aber darin. Ich hörte mehr Holz splittern und etwas wie ein Stöhnen. »Lanya!« Ich schrie so laut ich konnte. »Lanya!« Blätterrascheln schwoll wieder zu einem Brüllen an.


  Ich trat noch einen Schritt zurück - plötzlich: ein Schmerz in der Wade. Ich wirbelte


  herum, stolperte. Meine nackte Ferse war an den hohen, gebogenen Rand des heißen Metalls gestoßen. Ich tanzte weg von den verstreuten Kohlen, wiegte mich; die Kante war bis zum Knie hinauf gekratzt. Weitere Schüsse. Ich begann zu rennen.


  Sehr weit weg brannte eine Nachtlaterne. (Dachte: Es gibt einen Aufstand! Wenn Fenster erschossen ist, wird ganz Jackson zusammenlaufen, und auch in Cumberland wird es ein Debakel geben . . .) Ich versuchte mich zu erinnern, in welcher Richtung der Parkeingang lag.


  In sämtlichen Bäumen um mich her raschelten die Blätter so laut wie Düsenflugzeuge.


  Ich dachte daran, mein Licht anzuknipsen, tat es aber nicht. Anstatt dessen kam ich vom Weg ab - stolperte, verstauchte fast meinen Fuß, den, den ich gekratzt hatte. Ich kletterte auf einen Felsen, wo ich aber nichts sehen konnte, daher nahm ich an, auch mich könnte niemand sehen. Ich setzte mich dort zwischen Steine, schloß die Augen halb und versuchte, still zu sein.


  Ich fragte mich, ob sie auf mich warteten. Wenn ich aus dem Park herauskommen sollte, wäre es mein Glück, aus dem Cumberland-Ausgang zu kommen. Wo es am schlimmsten brannte, ließ ich die Hand durch das Orchideenband gleiten.


  Licht in den Blättern ließ mich zusammenzucken. Ich bewegte mich auf Knien vorwärts, sicher waren es Lichtschilde.


  Es war eine Gruppe von Leuten mit Taschenlampen. Als sie vorbeigingen - ich preßte mich eng gegen den Felsen, und ein Licht fuhr direkt über mich hinweg, einen Moment lang direkt in meine Augen hinter den Zweigen -, konnte man leicht erkennen, daß es fast ausschließlich Weiße waren; und sie hatten Gewehre. Zwei von ihnen waren sehr wütend. Dann drehte sich einer von ihnen um und rief: »Muriel!« (Es konnte auch eine Frau sein.) Der Hund bellte, bellte wieder und rannte durch einen wandernden Lichtstrahl.


  Ich schloß den Mund.


  Und die Augen.


  Eine lange Zeit. Eine sehr lange Zeit. Vielleicht bin ich auch eingeschlafen. Als ich sie wieder öffnete, war mein Hals steif, ebenso ein Bein.


  Der Himmel dämmerte verhangen.


  Es war sehr still.


  Ich stand auf, Arme und Beine ganz wund, kletterte über den Felsen und hielt mich auf der anderen Seite, bis ich am Rand der Lichtung aus den Bäumen trat.


  Man hatte die Schlackestücke am Rand der Feuerstelle eingetreten.


  Rauch kräuselte sich in die Luft. Asche ließ das Gras grau erscheinen. Niemand war zu sehen.


  Ich ging zwischen Konservendosen und Packpapier hindurch zur Feuerstelle. Auf der Bank stand ein umgekippter Karton mit Müll. Mit der Stiefelspitze kratzte ich an den Schlackestücken. Ein halbes Dutzend Kohlen sahen mich mit roten Augen an, zwinkerten, vereinfachten und klappten zu.


  »Lanya?«


  Sie hockten an der Feuerstelle, verwechselbar mit jeder Bruchstelle in den gefensterten rostigen Füllungen. Nur aus der Entfernung wie in Zibetfell, versteckten sich hier eine schreckliche Million Wissender um den Topf. Eine offene Federkrone hing um eine Stange - doch immer noch konnte sie jede Nacht hierbleiben. Die Wachsblumen und Wolflingkreise, in einer erstaunlichen Reihe mit Getreidekäfern oder um ein Astloch, sollten Bericht genug sein.


  »Lanya!«


  Ein Apfel zu entdecken? Sie hätten aber etwas retten können oder dabehalten. Außer in der untermauerten weißen Muschel sind hier einige Krusten in Lila; kein Strand ohne Ausdünstungen. Und sie hatten uns aufgekauft, um hier so wenige Konzepte mit faulen Drinks zu vermischen, hatten selber nüchtern herumgesessen oder unsere persönlich fixierte Intensität wieder eingesetzt. Bald hatten sie kauterisiert, was ihr, Konstanz und Exegese, sehr locker um ihn herum gefunden wurde, die wir jeder, ohne Dennys Erklärung, herausfischten, um sie zu faszinieren, ob wunderschön oder faul. Sie hätten ihr weniger erlauben sollen als ein Augenlid eines Alligators, das er niemals herabzieht vor ihrem Zittern; Terror fühlte sich immer noch weniger lebendig an


  »Lanya?«


  Ich wandte mich um zu Fixativen unter den Wegen.


  Hinter den Bäumen bewegte sich die Gestalt, so daß ich es immer noch nicht konnte.


  Der blaue Umschlag mit roten marineblauen Streifen am Rand klebt an der vorherigen Seite mit gelbem, faltigem Tesa. In der oberen rechten Ecke sitzen zwei entwertete Acht-Cent-Marken. Der Poststempel ist unleserlich. Die Bellona-Adresse lautet:


  Mrs. Author Richards


  The Labry Apartments (# 17-E)


  400, 36th Street Bellona, U.S.A.


  Die Absenderadresse (in der gleichen Handschrift, beides in grüner Tinte):


  Ms. Julia Harrington


  7 Lilac Vista


  Los Angeles 6, California


  Der Brief selber wurde entweder entfernt oder ging verloren.


  


  Als ich die Treppe hinaufkam, war die Bürotür verschlossen. Daher wanderte ich vom Arbeitszimmer in die Küche, in Lanyas Zimmer und zurück. Schließlich setzte ich mich auf den Rand des Pults im Flur, zog die Newboy-Bände zwischen den Statuetten hervor und baute sie neben mir auf; dann begann ich, die Seiten durchzublättern.


  Was komisch war: Nach fünf Minuten hatte ich immer noch kein ganzes Gedicht oder einen vollständigen Abschnitt aus den Essays oder Geschichten gelesen. Meine Augen konnten sich nur vor oder hinter einer Seite zentrieren. Der Teil des Gehirns direkt hinter dem Auge, der die Preziosen von Worten in Bilder, Ideen oder Informationen transformiert, funktionierte nicht. (Ich fragte mich sogar eine Zeitlang, wieviel das war, denn ich hörte ihn reden!) Die Bücher hatten eigenständige Geister hervorgebracht, und ich konnte die Worte nicht wegen der Nachbilder lesen. Ich nahm einen Band nach dem anderen in die Hand, blätterte es durch, schloß es auf meiner Handfläche, legte es ab, tastete wieder meine leere Hand ab, um das Geistergewicht zu spüren. Mein Magen begann zu schmerzen, weil ich mich so uneingegrenzt konzentrierte. Ich stellte sie alle zurück - zuerst nach der Größe geordnet, dann zog ich sie wieder heraus und ordnete sie nach den Daten auf der Impressumseite - und ging eine Weile umher (erinnere dich an einen vierten Tag unter Speed?), ging zum Tisch zurück, nahm die Bücher wieder heraus, ging - und merkte genau dann, daß ich wegwanderte, als ich mich zum Gehen umwandte.


  Was ist mit diesen Objekten, daß es so stark vibriert, daß die Objekte selber verschwinden? Ein Feld, geprägt durch den Namen eines Mannes, ohne daß ich jemals ein komplettes Werk von ihm gelesen hätte, doch von dem die Maschinerie meines Bewußtseins an irgendeinem Punkt befunden hatte, daß er ein Künstler war. Wie komisch traurig, erschöpfend. Warum bin ich Opfer dieser Magie? Doch trotz allem, was ich an mir kenne, frage ich mich wie rasend, wer wohl Messing Orchideen einmal abwägend in der Hand halten wird.


  »Kid?« Madame Browns Körper und Gesicht wurden durch die Tür in Scheiben geschnitten. »Sie sind da. Gut.«


  »Hallo.« Ich schloß The Charterhouse of Bailarat. »Wollen Sie jetzt hereinkommen?«


  Sie öffnete die Tür ganz; ich sprang vom Tisch herab.


  »Yeah, lassen Sie uns anfangen. Ich hoffe, Sie haben nicht warten müssen?«


  »Ist okay.« Ich ging in das Zimmer.


  Als ich hineinkam zu den mattgrünen Wänden, dunkles Holz bis in Hüfthöhe, einer Couch mit grüner Korddecke, drei großen Ledersesseln, einem hohen Bücherregal, dunkelgrünen Vorhängen, mußte ich meine räumliche Vorstellung vom Haus revidieren: Es war der größte Raum in dieser Etage, und ich war noch nie darin gewesen.


  An der Wand hing ein ausschwenkbares Gestell wie in Posterläden. Ich ging hinüber, öffnete es, sah Madame Brown an -


  »Machen Sie weiter.«


  - und drehte das erste Blatt um, erwartete George.


  Die zerklüftete Erde hing über der gefurchten Mondoberfläche. Auf dem nächsten blickte ein untersetzter Astronaut aus seinem halbversilberten Visier. Alle Bilder - ich sah mir ein halbes Dutzend an - waren vom Mond oder vom Mars oder von den vertrauten Gesichtern der Astronauten, um den Hals die Ringe von den Helmen - zwei vom jüngeren Kamp mit kürzerem Haarschnitt - oder ihren polierten Meßinstrumenten (der folienumwickelte Gerätefuß, unter den Kamps Mondmaus geflüchtet war), Plastikfahnen oder helle Zirruswolken durch das Rückstoßlicht von hinten beleuchtet, als sich die Rakete aus den Halterungen löste.


  Wollen wir Kamp auf unsere Sitzung herabgrinsen lassen? Nein. Ich entschied mich für eine kreidige Landschaft, im Hintergrund eine Erde mit Wolken wie ein negativer Fingerabdruck oder ein Topf mit säuerlicher Milch kurz vor dem Aufkochen, und ging zu einem Stuhl.


  »Bequem so?« Madame Brown schloß die Tür. »Sie können sich auch auf die Couch legen, wenn Sie dann leichter reden können.


  »Nein, ich möchte Sie lieber sehen.«


  Sie lächelte. »Gut. Und ich möchte Sie auch lieber sehen.« Sie setzte sich in einen der anderen beiden Stühle, der im stumpfen Winkel zu meinem stand, eine Hand auf der Lehne, die andere im Schoß. »Wie fühlen Sie sich, wenn Sie mit mir reden?«


  »Ein bißchen nervös«, antwortete ich. »Ich weiß nicht warum: Ich hab' schon mit vielen Shrinks geredet. Ich habe allerdings gedacht, hier ist es okay, weil es keine Heilanstalten gibt, in die Sie mich stecken können.«


  »Haben Sie das Gefühl, daß die anderen Ärzte, mit denen Sie geredet haben - vielleicht die, bei denen Sie waren, bevor Sie ins Krankenhaus gingen -, Sie weggesteckt haben?« Sie fragte das ziemlich offen, nicht mit sarkastischen Anführungszeichen vor und nach »weggesteckt«.


  Aber ich wurde plötzlich wütend: »Sie haben nicht viel Ahnung von Verrückten, oder?«


  »Was wollen Sie mir denn darüber erzählen?«


  »Schauen Sie - ich bin sehr anregbar. Labil . . . wie sie sagen. Ich füge schnell die Dinge in mein Realitätsmodell hinein. Vielleicht zu schnell. Vielleicht macht mich das verrückt. Aber wenn Sie mir sagen, ich sei krank, oder behandeln uns, als seien wir krank, wird das ein . . . Teil von mir. Und dann bin ich es.« Und plötzlich wollte ich weinen, viel weinen.


  »Was ist los?« Ich wollte sagen: Ich hasse Sie. »Glauben Sie, daß Sie verrückt sind?«


  »Ich nicht . . . glaube nicht, daß Sie überhaupt denken!« Dann weinte ich. Es überraschte mich ungeheuer. Ich konnte die Hände nicht bewegen. Aber ich senkte den Kopf, damit die Schmerzen im Nacken nachließen. Wasser rann an den Nasenflügeln entlang. Dachte: Jesus, das ging schnell! Und schnüffelte, als die Stille mir auf die Nerven zu gehen begann.


  »Gefiel es Ihnen in dem Krankenhaus?«


  »Gefallen . . .?« Ich hob den Kopf. »Sie waren das doch, die das sagte . . .« Noch eine Träne rollte herab. Ich fror. ». . . nein, Sie haben das doch gesagt, daß man die Leute, die vorhanden sind, lieben lernt. Nun, dort waren eine Menge verletzter Menschen, bei denen es sehr schwerfiel, sie lieben zu lernen, sehr teuer - emotional gesehen. Aber ja, ich glaube, ich tat es.«


  »Warum weinen Sie?«


  »Weil ich nicht an Zauberei glaube.« Wieder schnüffelte ich; dieses Mal glitt etwas Salziges, etwa muschelgroß aus der Rachenhöhle, und ich schluckte es hinunter. »Sie sind eine magische Person, so wie Sie da sitzen. Und Sie sitzen da, weil Sie glauben, mir helfen zu können.«


  »Brauchen Sie Hilfe?«


  Ich wurde wieder wütend. Aber es saß tief und brodelte unterhalb anderer Sachen. »Ich weiß es nicht. Ich weiß es wirklich nicht. Aber das hat nichts zu tun mit der Tatsache, daß Sie das glauben.«


  »Sind Sie auf mich wütend?«


  Ich holte tief Luft. »Nicht . . . richtig.« Die Wutblasen zerplatzten eine nach der anderen. Die aufwallenden Dämpfe absorbierte ich.


  Mein Magen war sehr verkrampft.


  »Ist in Ordnung, wenn Sie es sind. Vielleicht haben Sie guten Grund dazu.«


  »Warum sollte . . .?« und stoppte, weil mir ungefähr zehn Erklärungen einfielen. Ich sagte: »Sie sind blasiert. Sie sind nicht mitleidig. Sie glauben, Sie verstehen alles. Und das tun Sie nicht . . . «


  »Ich verstehe es jetzt noch nicht. Und ich weiß nicht, ob es mir gelingen wird. Und bislang haben Sie mir noch keinen Grund gegeben, mitleidig zu sein. Wenn ich blasiert bin, nun . . . das wäre ich lieber nicht, aber ich spüre eine Art Vorbehalt in mir, Ihnen bereits jetzt zu nahe zu kommen; vielleicht ist das Überheblichkeit.«


  »Ich glaube nicht, daß Sie es verstehen können.«


  Ich verschränkte beide Hände im Schoß und schob sie dann gegeneinander. Sie fühlten sich taub an. Auch meine Füße.


  »Wie fühlen Sie sich jetzt?«


  »Nicht besonders.«


  »Möchten Sie wieder weinen?«


  Ich holte Luft. »Nein, das will ich nicht . . .« Ich legte den Kopf zurück. »Ich glaube, ich habe es verloren, was immer auch herauskommen sollte . . .«


  »Sind Sie eine sehr emotionale Person? Weinen Sie oft?«


  »Das war das erste Mal seit . . . drei Jahren, vielleicht auch vier . . . eine lange Zeit.«


  Sie hob die Augenbrauen. Nach einem Moment sagte sie: »Dann stehen Sie wahrscheinlich unter einem ziemlichen Druck. Unter welchem Druck stehen Sie?«


  »Ich glaube, ich werde verrückt. Und das will ich nicht. Ich mag es nicht. Ich mag das Leben. Ich lebe gern. Ich mag, was um mich herum vorgeht, beobachte gerne, und ich mache auch gern etwas. Es gibt eine Menge Leute und Situationen um mich herum, an denen ich Spaß habe. Und ich bin an einem Ort, an dem ich mir nicht alle möglichen Sorgen machen muß. Ich will nicht wieder bekloppt werden. Nicht jetzt.«


  Nach einem Moment lächelte sie: »Ich habe gelegentlich bei ziemlich erfolgreichen Geschäftsleuten Therapie gemacht. Eine Menge Geld, glückliche Familien, einige sogar ohne Magengeschwüre - die aber praktisch das gleiche gesagt haben wie Sie eben und auch auf die gleiche Weise. Wir kennen einander auch außerhalb dieser Sitzungen, und ich muß zugestehen, auch von dem, was ich selber beobachtet habe und was Lanya mir erzählt hat, finde ich es leicht ironisch, ich meine, daß Sie es auf so ähnliche Weise ausdrücken.«


  »Ich habe schon gesagt, Sie würden es nicht verstehen. Ich habe gesagt, daß ich das befürchte - und jetzt bin ich wütend -, daß Sie auch dazu nicht in der Lage sind.«


  »Erzählen Sie mir von den Symptomen Ihrer Verrücktheit.«


  »Ich vergesse Dinge. Ich weiß nicht, wer ich bin ... ich kann mich schon seit Monaten nicht an meinen Namen erinnern. Manchmal wache ich auf, bin entsetzt und alles verschwimmt in blutigem Nebel, der sich verzieht, wobei mein Herz so laut schlägt, daß es in der Brust weh tut. Ich habe Tage verloren, Tage um Tage aus meinem Leben. Ich sehe Dinge, wie manchmal diese Leute mit den . . .« Und ich spürte, wie sich mein Rücken vor Entsetzen zusammenkrümmte. Schweiß rann an meinem Unterarm entlang. »Leute mit . . .« Ich schloß den Mund, so erstaunt, daß ich es nicht sagen konnte, daß ich es nicht sagen konnte. Ich durchstöberte meine Gedanken auf der Suche nach etwas, was ich mit Worten einkleiden konnte. »Kann ich . . .?« Ich mußte weiter zurück; ich sah auf die unzähligen Reihen der optischen Kette um ihren Hals. »Kann ich Ihnen . . . einen Traum erzählen?«


  »Bitte, ja.«


  »Ich habe geträumt . . . Ich ... ich war in einem Wald, an einem Bergabhang. Der Mond schien - ein Mond. Und diese Frau, eine gutaussehende Frau, ein paar Jahre älter als ich, kam auf mich zu über die Felsen und über das Laub. Sie war nackt. Und wir haben in den Blättern miteinander gebumst. Einfach so. Als wir fertig waren, stand sie auf und rannte durch das Gebüsch -«


  »— Ihr Liebesakt war aber im Traum beendet?«


  »Ja. Nachdem wir gekommen waren, stand sie auf und rannte durch den Wald zu dieser Höhle und sagte, ich solle hineingehen.«


  »Und Sie gehorchten?«


  »Ja. Daran kann ich mich ganz deutlich erinnern. Ich erinnere mich, daß ich einmal auf Blätter trat, dann in Wasser; ich sprang über einen Spalt auf dem Höhlenboden. In einer Nische stand dieses Messingding, so groß, daß ich es mit zwei Armen kaum umfassen konnte, mit glühenden Kohlen und kleinen Flämmchen. Ich kletterte auf den Felsen und fand . . .« Ich berührte die Ketten auf meiner Brust. »Ich habe geträumt, ich hätte das hier gefunden.« Ich hakte den Daumen in die Schlaufen und beobachtete Madame Brown. »Ich meine, es muß ein Traum gewesen sein, nach allem, was später passiert ist.« Sie sah mich eindringlicher an; eine vierte Falte durchfurchte ihre Stirn. »Ich habe sie umgelegt. Aber als ich wieder herauskam, war die Frau verschwunden. Ich habe sie in dem Wald gesucht, bis ich auf eine mondbeschienene Straße gelangte - kurz bevor, das weiß ich noch, ich in diesen Schlammgraben trat. Ich überlegte immer noch, wohin sie wohl gegangen sein könnte, als ich sie sah, dort in der Wiese auf der anderen Seite der Straße. Ich ging über das Gras auf sie zu. Und sie verwandelte sich in einen Baum. Aus irgendeinem Grund erschreckte mich das im Traum wahnsinnig. Deshalb bin ich weggerannt, zurück zur Straße. Bis ich an den Highway kam. Der Rest ist irgendwie verschwommen. Teilweise bin ich wohl in einem Lastwagen mitgefahren mit diesem Mann mit einem vernarbten Gesicht. Wie von Pocken oder schlimmer Akne. Und diese komische Unterhaltung über Artischocken. Oder vielleicht war es gar keine Unterhaltung. Irgend jemand hat einfach Artischocken erwähnt in einem Zusammenhang, an den ich micht nicht erinnern kann.«


  »Das ist alles?« Ihre Fingerspitzen berührten sich.


  »Das ist alles«, sagte ich, während sich ihre Hände trennten und die Knie berührten. »Aber es war ... so merkwürdig!«


  »Was machte es denn so besonders merkwürdig?«


  »Ja, alles passierte so . . . deutlich. Und als sich diese Frau verwandelte, hatte ich solche Angst. Ich meine, ich hatte unbeschreibliche Angst. Ich rannte weg. Ich meine . . .«


  Madame Brown schlug die Beine übereinander.


  An der Wade, nylonverhüllt, zog sich ein Kratzer bis zum Knöchel. Sie fragte: »Was ist?«


  Ich versuchte, den Mund zu öffnen, fühlte, wie sich die Lippen verzogen.


  Sie wartete eine lange Zeit.


  Ich versuchte es noch ein paarmal.


  Meine Finger waren ineinander verknotet. Sie auseinanderzubekommen war genauso schwer, wie die Lippen auseinanderzuzerren.


  Aber ich versuchte es.


  Und versank in mich, als seien meine Augen tiefe Höhlen und die Augäpfel bewegten sich ruckartig auf die hintere Schädelwand zu und prallten zurück.


  »Erzählen Sie mir etwas über Lanya.«


  »Denny -« Die Höhle war nicht da, wo ich lebte. »- und ich, wir haben sie sehr gern.«


  Sie machte Mmmmm. »Erzählen Sie mir etwas über Denny.«


  »Lanya und ich haben ihn . . . sehr gern.«


  Meine Hände fuhren auseinander. Ich war wieder fähig, mich in dem Sessel zu bewegen. Ich sah auf ihr Bein. Aber es war nur Schrecken. Ich atmete ein paarmal tief durch und lächelte.


  »Was fühlen Sie?«


  »Angst.«


  »Daß ich die Beziehung zwischen Ihnen dreien verurteile?«


  »Huh?« Das überraschte mich. »Warum sollte ich vermuten, Sie verurteilen das? Lanya hat nie erwärmt, daß Sie es vielleicht nicht gut finden. Ein paarmal hat sie gesagt, daß es Sie verwirrt, aber eher wie ein Spaß. Verdammt, Sie verurteilen doch die Richards auch nicht, warum sollten Sie uns verurteilen?«


  »Nun, immerhin sind die Richards eine normale, gesunde Familie. Sie kommen nicht hilfesuchend zu mir. Und sie glauben auch nicht, daß sie verrückt werden.«


  »Mehr Macht für mich!« Sie hatte mich in einen vollständig anderen Bereich meines Kopfes hineinkatapultiert, und ich fiel schwer auf. Ich riß mich zusammen, um festzustellen, wo ich war - es war ein Schuß gewesen. Aber diese Wut ließ sich sehr leicht in Worte fassen: »Sie verurteilen also die Leute, die zu Ihnen um Hilfe kommen?«


  »Aber das ist doch nicht, was ich -«


  »Jesus! Hey, wie finden Sie« - ich beugte mich nach vorn -, »wie finden Sie den Kid? Manchmal habe ich den Eindruck, alle hier beschäftigen sich mit nichts anderem als dieser Frage, obwohl ich mir sicher bin, daß ich mir damit nur schmeichle - «


  Fingerspitzen berührten sich, Brauen hoben sich; plötzlich fragte sie: »Wie finden Sie die Richards, Kid?«


  


  -----


  Lanya hat mich wieder überrascht. Das ganze Nest sitzt im Hof, und sie fragt: »Hey, wie kommt es eigentlich, daß Kid hier der Oberskorpion ist? Ich meine, vorher war das doch Alptraum, und dann kam Kid. Ich hätte gedacht, ihr nehmt einen Schwarzen, der die Sache in die Hand nimmt.«


  »Yeah«, sagte Tarzan. »Ich auch.« Und alle anderen sahen so aus, als hätten sie noch nie darüber nachgedacht. Ich habe es aber, daher wartete ich.


  Schließlich lacht Glas. »Nun, immerhin hat Alptraum mit Drachenlady geteilt. Aber ich glaube, jeder rechnet mehr oder weniger damit, daß nach einem dieser Runs die Kacke an zu dampfen fängt. Ganz schön. Und wenn es passiert, dann siehst du, wie die Nigger in der Nacht verschwinden, als hätten sie nichts damit zu tun. Aber der Chef wird sich nicht so leicht verdünnen können. Wenn also dieser dummarschige weiße Motherfucker hier bleiben will -« Glas legte mir den Arm um die Schulter und grinste mich breit an.»- und den Supermann spielen will, wird sich kein vernünftiger Nigger ihm in den Weg stellen. Ich meine, der Typ an der Spitze ist der, den sie kaschen. So funktioniert das jedenfalls überall anderswo ... « Glas blickte mit zusammengekniffenen Augen in den Himmel.


  Feuerball sagte: »Er ist weiß? Das wußte ich nicht. Er ist aber dunkler als ich.«


  »Mann«, sagte Glas. »Kid ist ein Indianer.«


  »Nein, das habe ich nicht gewußt, daß er weiß ist.« wiederholte Feuerball. »Er ist so irre wie ein Nigger.«


  Tarzan schenkte mir ein Lächein, aus dem Strychnin tröpfelte.


  »Aber sicher mag er seine kleinen blonden Brüder und Schwestern.« Feuerball (dessen Spade-Akzent, stärker als bei allen anderen, je nach Gelegenheit eingesetzt wird) deutete auf Lanya und Denny. (Denny lachte.) »Der Kid ist wirklich was anderes, Mann. Ehrlich.« (Lanya war nachdenklich.)


  -----


  


  »Ich weiß nicht.« Dann sagte ich: »Sie macht mir Angst. Ich meine, sie bringt diese Energie auf, um ein illusionäres System aufrechtzuerhalten, das aber einfach nicht halten kann. Aber das ist auch irgendwie heroisch. Er? Er ist verachtenswert. Er bezahlt die Stützen. Das System ist auf ihn ausgerichtet und nur zu seinen Gunsten.« Dann fragte ich: »Wissen die eigentlich, daß Sie schwarz sind?«


  »Ja, natürlich.«


  »Das überrascht mich.«


  »Ich vermute, Sie würde eine Menge überraschen, auch bei den Richards.«


  »Wissen Sie, daß Sie schwul sind?«


  Madame Brown ruckte in ihrem Sessel


  und machte Mmmmm, diesmal negativ. »Lassen Sie uns sehen«, sagte sie nach einer Weile. »Schwarz-lesbisch - ich bin aber auch stark mittelklasse-orientiert. Und Mary und Arthur sind meine Freunde. Aber manchmal wünschte ich, Sie hätten weniger recht.« Sie seufzte. »Ich merke das selber, Kid. Wenn ich mich manchmal über Mary und Arthur aufrege, besonders, wenn sie über Sie herziehen, dann frage ich mich - ganz ehrlich -, was sie wohl sagen würden, wenn ich ihnen einiges von den Sachen erzählen würde, die Sie so gemacht haben - nur wegen der Aufregung, die ich dadurch verursache. An diesem Punkt sage ich mir dann, das ist, weil ich Sie >hoch einschätze< und sie > verurteile <.«


  »Wenn Sie sie aufregen wollten, würden Sie ihnen etwas über June erzählen, über Bobby und . . . wie heißt er doch? Eddie.«


  »Natürlich halten Sie es mit den Jungen.«


  »Nein«, sagte ich. »Ich bin fast dreißig Jahre alt. Und ich könnte nicht sagen, zu welcher Seite ich gehöre, aus dem, was mir manche Leute erzählen. Ich nehme keine Partei; ich deute nur auf einige aufregende Seiten ihres Lebens hin, die etwas näher an zu Hause liegen.«


  »Bei dem Zuhause der Richards. Was ist mit Ihrem eigenen?« »Sie wollten mir sagen, wie Sie Kid finden. Vielleicht treten Sie auf etwas, und ich drehe es für Sie herum.«


  »Gut. Ich denke . . .« Ich blickte auf ihr Bein.


  ». . . Sie sind sehr verstört. Sie sind ansehnlich, intelligent, kräftig, vital, begabt. Aber die Grundstruktur Ihrer Persönlichkeit ist ungefähr so stabil wie eine gesprungene Teetasse. Sie sagen, Sie haben Teile von sich verloren? Ich glaube, genau das ist passiert. Der Punkt ist, Kid, wir behandeln geistig Gestörte immer noch nicht, als seien sie einfach krank. Wir behandeln sie, als hielten wir sie für eine Kombination aus Unsauberkeit, Depraviertheit und Unheil. Sie wissen, daß die ersten Heilanstalten in Europa sich aus den Leprastationen entwickeln, die auf dem ganzen Kontinent am Ende des Mittelalters leer standen - aus irgendeinem Grund, den wir immer noch nicht kennen, verschwand die Seuche für fünfundsiebzig Jahre, nachdem sie dreitausend Jahre lang gewütet hatte. War es der gestiegene Hygienestandard? Eine Mutation des Erregers? Interessant ist aber, Kid, obschon man die Geistesgestörten manchmal auf Schiffe verfrachtete und auf den Flüssen treiben ließ, daß man sie bis dahin nie kaserniert hatte. Doch als man sie plötzlich in diese riesigen leeren Gebäude einsperrte, die in einigen Fällen seit Hunderten von Jahren Lepröse beherbergt hatten, nahmen sie auch die Bürde von dreitausend Jahren Aberglauben und Angst, die mit dieser unglückseligen Krankheit einhergingen auf sich. Und es klingt nicht unvernünftig, wenn man sagt, daß man sie auch heute noch ganz genauso betrachtet - in Verbindung mit religiösen Gedanken. Geisteskrankheit wird immer noch als eine Geißel Gottes angesehen. Freud und seine Anhänger haben es in eine viel intellektuellere Geißel verwandelt. Aber selbst für ihn ist es grundsätzlich ein schlimmer Zustand, der sich daraus ergibt, wie man sein Leben gelebt und wie die Eltern ihres verbracht haben. Und das ist wie bei der biblischen Lepra, nicht wie bei einer ordinären Erkältung. Sagen Sie, wie würden Sie auf den Gedanken reagieren, alle Ihre Probleme - die Halluzinationen, die Depressionen, selbst die Augenblicke der Ekstase - seien biogenetisch? Daß die Ausfälle des Erinnerungsvermögens ein Fehler der RNS in der inneren Hirnrinde sind, daß die plötzlichen Angstanfälle Adrenalinausstöße sind, verursacht durch gelegentliche hypophysäre Krämpfe: daß die Sie heimsuchende Irrealität eine Zyste in der Epiphyse ist, die die Produktion von Serotonin verhindert?«


  Ich blickte auf die Mondlandschaft ohne Bäume.


  »Ganz genauso fühlt es sich an«, sagte ich.


  »Dann unterscheiden Sie sich doch von dem Geschäftsmann darin, der normalerweise zögert, die nicht-biologische Erklärung seiner Symptome aufzugeben. Der überdeterminierte Mensch hat lieber irgend etwas Wichtiges, selbst wenn das Wichtige dumm ist.«


  »Als ich in der Heilanstalt war« - als ich mich erinnerte, mußte ich lächeln -, »hatte ich einen Freund, der sagte immer: >Wenn du paranoid bist, klingt alles vernünftig. < Aber das ist es nicht ganz. Es ist, als ob alle Dinge, von denen man weiß, daß sie nicht zusammenpassen, plötzlich so wirken, als täten sie es doch. Alles, was man betrachtet, ist nur einen Zollbreit entfernt von seinem üblichen Platz, alles in absolut vernünftigen Kombinationen.« Wieder sah ich auf ihr Bein. »Man weiß nur nie, nach welcher Seite man es einen Zollbreit rücken soll . . . « Ich fühlte, wie sich meine Haut vor Konzentration über dem Schädel spannte.


  Sie sagte: »Ihr Traum. Können Sie sagen, warum Sie mir gerade das erzählen wollten?«


  Ich blickte in den Schoß. »Ich weiß es nicht. Es hat mich nur sehr lange beschäftigt.«


  »Sie meinen, es ist schon länger her?«


  »Oh, nein. Ich hatte ihn ... ich kann mich nicht genau erinnern; als ich noch im . . . Park war?«


  »Und er hat sich auch nicht wiederholt?«


  »Nein, ich habe ihn nur einmal geträumt. Aber ich . . . denke oft daran.«


  Die eine Hand an der Halskette fingerte an einem Primsa. »Ich habe Sie das bereits gefragt, aber ich möchte es noch einmal bestätigt wissen: Im Traum hatten Sie Verkehr, hatten einen Orgasmus und gingen dann zu der Höhle. Es war nicht einfach ziemlich intensives Petting?«


  »Nein. Sie kam zuerst. Ich kann mich erinnern, daß es mich überraschte. Ich selber war fast fertig. Den Orgasmus hatte ich ungefähr dreißig Sekunden später als sie - was ungewöhnlich ist. Normalerweise brauche ich ein paar Minuten länger. Als ich kam, wehten Blätter gegen meine Seite. Und ich öffnete die Augen, und wir unterhielten uns eine Zeitlang.«


  Madame Brown grübelte, eine Glasperle gegen das Kinn gedrückt: »Ich habe einmal vor einigen Jahren bei einer Forschungsgruppe mitgearbeitet über - schlüpfrige Alte die ich bin - sexuelle Träume. Wir hatten zugegebenermaßen nur ein kleines Untersuchungsfeld: zweihundertneununddreißig Personen: Und alle beantworteten die Frage, ob sie ein befriedigendes Sexualleben führten, mit Ja. Dabei waren Frauen, Männer, ein paar ältere Jugendliche, Homosexuelle beiderlei Geschlechts. Ein überwältigend übereinstimmendes Bild ergab sich darin, daß, wenn man von Sex träumte und es kam zu einem Orgasmus, entweder der Träumer erwachte oder der Traum zu Ende war. Natürlich haben wir aus dieser Studie keine Schlüsse gezogen, und ich könnte Ihnen ellenlang die Einwände dagegen aufzählen. Aber Ihr Traum ist der erste, der mir jemals begegnet ist, wo ein Orgasmus erreicht wird und der Traum weitergeht.« Sie blickte mich an, als erwarte sie ein Geständnis von mir.


  »Was soll ich nun sagen?«


  »Alles, was Ihnen einfällt.«


  »Sie glauben, es war gar kein Traum? Glauben Sie, ich lüge, oder daß der Traum vielleicht . . .« Ich zog die Schultern zusammen und fühlte mich dum. »Ich weiß nicht . . .«


  »Sie wollen, daß ich annehme, es war kein Traum? Daß es wirklich war?« Sie runzelte schnell und plötzlich die Stirn. »Ja, das wollen Sie, stimmt's? Nun, ich kann das verstehen - wenn es Ihnen real erschien.« Unter dem Stirnrunzeln lag ein kleines, trauriges Lächeln. »Aber es war ein Traum, Kid. Weil . . .« Sie hielt inne; und ich fragte mich, welche Monde und Sonnen ihre Erinnerung heimsuchten. »Lassen Sie uns annehmen, es war keiner. Würden Sie das gern weiterdiskutieren? Was fällt Ihnen als erstes dabei ein?«


  »Ich habe Angst«, sagte ich. »Ganz plötzlich habe ich Angst.«


  »Wovor?«


  »Vor Ihnen.« Ich versuchte ein Lächeln, spürte aber, wie es tief in meinen Gesichtsmuskeln erstarb. »Was an mir versetzt Sie in Angst?«


  Ich blickte auf ihr genarbtes Bein. Ich sah auf die Kette, die sie an das Kinn preßte (erinnerte mich, was sie bei unserem ersten Zusammentreffen darüber gesagt hatte. Erinnerte mich, was Alptraum gesagt hatte. Was Alptraum gesagt hatte, war vernünftiger. Aber ich will ihr glauben. Spricht das nicht für irgendwas?) »Ich . . . ich kann nicht . . .« Wieder begann ich zu weinen. Und dieses Mal konnte ich nicht mehr aufhören. Überhaupt nicht. »Es muß ein Traum sein. Es muß . . .« Konnte sie mich unter dem Schluchzen überhaupt verstehen? »Wenn es kein Traum ist, dann . . . dann bin ich verrückt.« Und ich weinte über all die Dinge, die die Leute nicht verstehen, wenn andere Leute sie aussprechen. Ich weinte über das Wunder, daß sie überhaupt irgend etwas verstehen konnten.


  


  -----


  Denny ist beschnitten; ich nicht. Nachdem wir es heute nachmittag getrieben hatten, saß er in die Ecke gekuschelt und fragte Lanya immer wieder, welchen Schwanz sie lieber hätte:»... einen mit allen Vorhängen oder einen beschnittenen?«


  »Mir ist das egal.« Sie saß mit gekreuzten Beinen, hielt meine Füße im Schoß und spielte mit meinen Zehen.


  »Aber was findest du sexyer?«


  »Ich glaube, es spielt keine Rolle. Sie fühlen sich beide gleich an.«


  »Aber findest du nicht einen von beiden schöner?«


  »Nein, finde ich nicht.«


  »Aber sie sind verschieden, deshalb mußt du doch unterschiedliche Gefühle dabei haben. Welcher ... ?« und so weiter, bis es mir zu langweilig wurde, ihnen zuzuhören.


  Um ihn zu stoppen, fragte ich: »Also, welchen findest du denn besser?«


  »Oh. Nun, ich glaube...« Er beugte sich mit hängenden Schultern nach vorn. »Der mit noch allem dran... wie deiner, ist besser.«


  »Oh«, sagte Lanya mit verwirrtem Gesichtsausdruck, als habe sie plötzlich etwas verstanden. Bei ihm.


  »Yeah.« Denny grinste, kam aus seiner Ecke und legte seinen Kopf in meinen Schoß.


  Lanya nickte, schwang sich unter meinen Beinen her und legte den Kopf in Dennys Schoß. Ich legte meine Füße in ihren.


  -----


  


  Ich weinte um all die Dinge, die ich anderen Leuten gesagt hatte und die sie vollständig mißverstanden hatten, weil ich es unwissend falsch gesagt hatte. Ich weinte vor Freude über die Situationen, wenn jemand anders und ich gemeinsam über etwas Verstandenes gelächelt hatten, ob real oder herbeigewünscht. Ein paarmal gelang es mir »Ich habe .. . solche Angst! Ich habe solche . . . Angst! Ich bin so allein!« hervorzustoßen. Ich stieß die Finger in den Mund, um die Laute zu unterdrücken, wiegte mich nach vorn und zurück und biß auf ihnen herum und konnte nicht aufhören.


  Madame Brown brachte mir Kleenex. Ich blubberte »danke«, zu undeutlich, um verstanden zu werden und weinte vor Verzweiflung, daß ich nicht einmal das klarmachen konnte. Ich wanderte weit zurück in die Höhle um zu denken: »Das muß doch zu irgend etwas gut sein«, aber kletterte auf die Felsen, wohin sie mich schickte, in das orangene Flackern und fand nichts, bekam wieder Angst und weinte und wiegte mich auf meinem Sessel, wobei die Gruben oberhalb der Kniescheiben schmerzten, da wo es immer weh tut, wenn ich unbedingt bumsen muß, und weinte weiter und biß auf meine Hände, stundenlang, wie es schien, doch es waren nur fünfzehn oder zwanzig Minuten.


  Und dann ließ es nach; ich fühlte mich schwach, aber besser. Und als ich mich beruhigt hatte, sagte Madame Brown: »Sie haben mich doch gefragt, wie ich Sie finde. Aufgrund der Anamnese, die Angstanfälle, ja, das allein brächte mich woanders zu dem Vorschlag, daß Sie eine Anstalt aufsuchen. Aber, wie Sie sagten, es gibt in Bellona keine Anstalten. Und ehrlich gesagt, könnte ich auch nicht sagen, was man für Sie tun könnte, wenn Sie eine aufsuchten. Vielleicht würde es etwas den Druck erleichtern, der Kid zu sein. Vielleicht wäre das eine Chance, einige Wunden zu heilen, und einige Dinge zu beruhigen, die zu empfindlich sind.«


  Ich nickte, als überlegte ich ihre Worte - was ich aber überhaupt nicht tat. »Glauben Sie . . .?« fragte ich. »Glauben Sie ... an meinen Traum?«


  »Bitte?«


  »Glauben Sie, daß ich einen Traum hatte?«


  Sie sah verwirrt aus. »Ich bin nicht sicher, was Sie meinen. Aber ... Sie etwa nicht?«


  »Ja«, sagte ich. »Oh, Jesus Christus, ich ja. Ich glaube ... es war . . . ich hatte einen Traum.« Und merkte, daß es ein ganzer Brunnen voll Wut war, aus dem ich lediglich eine Tasse voll herausgeschöpft hatte. Sie hatte nichts verstanden. Aber das war gut so.


  Über ihrem Gesicht lag eine Maske aus Mitleid. »Kid, in der Studie ist nichts enthalten, was bedeuten würde, daß es nicht so sein kann, wie bei Ihnen. Sie erinnern sich sehr deutlich daran und haben alle Details berichtet. Ja, ich glaube, es war ein Traum. Ich weiß nicht, ob Sie das auch tun, aber wahrscheinlich ist es keine schlechte Idee, wenn Sie das versuchen.«


  Über meinem lag eine Maske von Erleichterung: »Madame Brown«, sagte ich. »Ich werde nicht in eine Anstalt zurückgehen. Da wo ich war, war es für ein Leprösenheim ganz nett. Aber ich glaube, ich müßte wahnsinnig sein, um wieder in eins zu gehen. Und das können Sie verstehen, wie Sie wollen.«


  Darauf lachte sie. »In Bellona wäre es ein Problem, wenn Sie in eine Anstalt gehen wollten.« Plötzlich ruckte ihr Kopf in die andere Richtung. »Wissen Sie, warum ich Ihnen an dem Morgen im Park den Job bei den Richards angeboten habe?«


  »Sie sagten, es habe etwas mit den« - ich legte zwei Finger auf die optische Kette -, »diesem hier zu tun.«


  »Habe ich das gesagt . . .?« Ihr Lächeln wurde nachdenklich. »Ich habe Ihnen doch die Geschichte erzählt, was in dem Krankenhaus in jener Nacht mit meiner Freundin passiert ist - ich meine, in der Nacht -«


  »Yeah.« Ich nickte.


  »Da war noch etwas, als ich aus dem ersten Stock herunterkam, und meine Freundin war am anderen Ende des Flurs und versuchte, eine der Türen zu öffnen. Ein junger, männlicher Patient half ihr dabei, der . . . wie soll ich sagen? Er sah Ihnen sehr ähnlich. Ich meine, ich habe ihn lediglich eine Minute lang gesehen. Er strengte sich sehr an und versuchte, diese Tür mit einem Stück Holz oder Metall aufzustemmen - etwas Schreckliches war mit seinen Händen geschehen. Seine Hände waren viel kleiner als Ihre; und von zwei Fingern war der Verband abgelöst.« Sie zog eine Grimasse. »Aber dann brauchten die Leute am anderen Ende des Flurs Hilfe, und er ging zu ihnen. Ich hatte ihn vorher nie gesehen - nun, normalerweise war ich im Büro. Doch trauriger ist, daß ich ihn nie wieder gesehen habe. Aber als ich Sie - wie viel später? - mit dem zerschundenen Gesicht bei Teddy's sah und dann wieder am nächsten Morgen im Park, barfuß, mit offenem Hemd, ist mir sofort die Ähnlichkeit aufgefallen. Einen Moment dachte ich, Sie seien die gleiche Person. Und Sie hatten uns geholfen, deshalb wollte ich Ihnen helfen -« Sie lachte. »Daher bedeutet das« - sie faßte an die Kette - »gar nichts.«


  Ich runzelte die Stirn. »Sie meinen, ich . . . ich war hier in der Anstalt? Daß ich niemals von irgendwo anders hergekommen bin? Daß ich die ganze Zeit - «


  »Natürlich nicht.« Madame Brown sah überrascht aus. »Ich habe gesagt, der junge Mann sah irgendwie aus wie Sie, er hatte die gleichen Bewegungen, besonders aus der Entfernung. Er hatte ungefähr Ihre Größe und Hautfarbe - vielleicht auch ein bißchen kleiner. Und ich bin sicher, sein Haar war dunkelbraun und nicht schwarz - obwohl es Nacht war und nur Licht durch die Fenster kam. Ich glaube, als er wegging, rief ihn jemand beim Namen: Aber ich weiß nicht mehr, wie er war.« Ihre Hände fielen in den Schoß. »Aber das ist auf jeden Fall der wahre Grund, warum ich Ihnen den Job anbot. Ich weiß nicht warum, aber ich dachte, es sei jetzt an der Zeit, das aufzuklären.«


  »Ich war nicht immer hier«, sagte ich. »Ich bin hierhergekommen, über die Brücke, über den Fluß, und werde bald wieder zurückgehen. Mit Lanya und Denny . . .« Das hörte sich sehr wichtig an.


  »Natürlich«, sagte Madame Brown, sah aber verdutzt aus. »Wir alle müssen dorthin zurück, wo wir hergekommen sind. Und natürlich kommen wir alle von dort, wo wir früher waren. Sicher müssen Sie zu irgendeinem Zeitpunkt hierhergekommen sein. Wichtiger ist jedoch, daß man nicht in irgendeinem selbstgebauten Kreis gefangen wird, gewöhnlich - « Draußen bellte der Hund. »Oh, das muß mein nächster Patient sein«, unterbrach sich Madame Brown. Der Hund bellte wieder, bellte weiter.


  Madame Brown runzelte die Stirn, erhob sich halb aus ihrem Stuhl eine Hand abwesend an der Kette. »Muriel!« rief sie; ihre Stimme klang laut und tief. »Muriel!«


  Es mußte irgendwie an der Gegenüberstellung gelegen haben: Die Ketten mit Linsen und Prismen oder vielleicht, daß sie gesagt hatte, die Ketten bedeuteten nichts; es überzeugte mich, daß ich ihre wahre Bedeutung erfahren würde; nicht, daß ich die Person im Krankenhaus war, aber daß ich oder er irgendwie . . . oder wie sie ihren Hund rief und mich veranlaßte, darüber nachzudenken, wie an irgendeinem Ort, irgendwann sie oder jemand anders ihn gerufen hatte - jedes einzelne Element schien die anderen zu erklären, nicht meinen Namen, sondern möglicherweise einen anderen; wenn ich mich erinnern konnte, hellte sich das Mosaik auf, und dieser Kratzer . . . Schauer überfielen mich. Man stieß, schubste mich, ließ mich fast erinnern an . . . was? Irgend etwas über die weiten Abgründe unseres Unwissens hinaus? Was immer es war, es war ungeheuer sinister und atemberaubend befreiend. Aber ich wußte nichts, und dieses mystische Unwissen überzog mich mit Gänsehaut.


  »Nun«, sagte Madame Brown. »Unsere Zeit ist fast um. Und ich bin sicher, mein nächster Patient ist schon da.«


  »Okay«. Auch ich fühlte mich irgendwie erleichtert. »Hey, danke Ihnen.«


  »Möchten Sie gerne noch eine - ?«


  »Nein. Danke, nein. Ich will nicht wiederkommen.«


  »Gut.« Sie stand auf und überlegte, ob sie noch etwas sagen wollte. Was vermutlich lautete: »Kid, bitte denken Sie nicht, ich bin überheblich. Vielleicht verstehe ich nicht viel von Ihnen oder von einigem, über das wir geredet haben. Aber nicht, weil es mir egal ist.«


  Ich lächelte. Gänsehaut kräuselte sich - »Ich halte Sie nicht für überheblich . . .« und verschwand. »Aber ich wußte, daß ich nur einmal herkommen würde - als Patient. Ich mußte bei mir etwas unternehmen. Aber ich habe viel Therapie gemacht. Und Sie müssen wissen, was Sie damit anfangen können.« Ich lachte. Sie lächelte.


  »Gut.«


  »Ich werde Sie sehen, wenn ich und Denny mal wieder bei Lanya zum Abendessen sind - wenn nicht früher. Hey, wenn Sie mit Lanya darüber reden wollen, tun Sie's ruhig.«


  »Oh, das würde ich nicht -«


  »Wenn Sie sie fragt, sagen Sie ihr, was Sie denken. Bitte.«


  Einen Moment preßte sie die Lippen aufeinander. »Okay. Das wird uns vermutlich mit sechsunddreißig Stunden Gesprächsstoff versorgen.« Sie öffnete mir die Tür. »Bis dann . . . Oh, hallo . . . Ich bin sofort fertig.«


  »Klar.« Der Typ auf der Schreibtischecke, der aus einem Newboy-Band hochlächelte, war der Langhaarige, der an dem Abend mit gekreuzten Beinen in der Buchhandlung saß und sein Ommm machte.


  Madame Brown ging zurück in ihr Büro und schloß die Tür.


  Ich ging zum Schreibtisch und nahm drei der Bände neben ihm. »Ich klaue die hier. Sag Madame Brown bitte, Lanya wird sie zurückbringen, wenn sie sie dringend braucht . . .« Ich wollte noch mehr sagen, aber das klang schon albern genug.


  »Klar. Ich sag's Dr. Brown, sobald ich hineingehe.« Worauf ich mich fragte, was er wohl gedacht hatte, daß ich sie Madame Brown nannte. Ich ging in den Flur. Als ich an Muriel vorbeikam, die auf der obersten Stufe saß, hörte ich, wie sich die Bürotür öffnete.


  Ich habe das alles aufgeschrieben, weil seit heute die Liste mit den Namen fehlt. Als ich nach der Sitzung zurück ins Nest kam, habe ich das Notizbuch durchgeblättert und konnte sie nicht finden. Wie oft habe ich sie gelesen? Ich hatte geplant, mich zu einigen Seiten Newboy zu zwingen. Aber sobald ich merkte, daß die Seite weg war, spürte ich plötzlich die Obsession, sie noch einmal zu lesen, und begann wieder und wieder zu suchen, ob ich sie vielleicht übersehen hatte. Wie oft habe ich sie gelesen? (Und jetzt ist der einzige Name, an den ich mich erinnern kann William Dhalgren.) Schließlich, um mich abzulenken, habe ich das obige geschrieben (und gekürzt), den Bericht über die Stunde, die Lanya für mich mit Madame Brown verabredet hatte, während sie in der Schule war. Und was habe ich davon? Vom Aufschreiben, meine ich?


  


  *


  


  in ihren Händen; die optische Kette (hundert Fuß? zweihundert?) zwischen sich gespannt, während sie tanzten, glitzerte im Bestienlicht, gefleckte Reflektionen auf die Unterseite der Blätter werfend. Um uns herum heulten sie vor Entzücken in die Nacht, und einige bewegten sich von der Kohlenpfanne weg, andere auf sie zu.


  Copperhead wischte sich mit dem Handgelenk über den Mund. Seine Augen wirkten sehr rot, das ganze Gesicht verbrannt und flackernd. »Hey, wie findest du das?« sagte er. »Schutz!« Dieser Bastard Calkins will Schutz!« Er wandte sich zu Glas um. Ich lachte. Klatschen zerhackte es. Copperhead blickte auf, ruckartig: Begann zu brüllen und ebenfalls mit gewölbten Händen zu klatschen. Er schlug Gegentakt, so daß es weithin klang. Er nickte mit dem Kopf, genau wie Glas mit dem Kopf nickte, bis er es schließlich hatte, obwohl er jetzt lachte. Drachenlady hinter der aufgeschichteten Feuerstelle, einen Stiefel auf einen herabgefallenen Schlackeblock gestemmt, massierte nachdenklich und intensiv ihre Schulter und beobachtete den Tanz. Ihr Jadedrachen war gerade ausgeknipst.


  Lanya drehte sich um und sprang, ihr blaues Hemd schweißgefleckt. In einer Hand hielt sie eine Kette. Mit der anderen bewegte sie die Harmonika am Mund vorbei und blies einen Mißakkord nach dem anderen. Ihre Stirn glänzte, das Haar hing naß über der Braue.


  Ich glaube, es war Jommy, der sich zwischen Mildred und einem Paradiesvogel durchschob (Kathedrale rief: »Hey, paß auf!«), in das verwirrende Netz stolperte und nach einem Ende griff, um das Gleichgewicht zu halten. Dennys Kette - ich sprang - zerriß (zwischen Spiegel und Prisma) aber er wirbelte einfach das lose Ende herum: Schließlich hing er es an die Kette eines anderen und hielt sie mit beiden Händen hoch. Jemand anders hatte ein Ende wie eine Schlange zu Boden fallen gelassen und durch das feuerbeschienene Gras gezogen. Ich ging nach vorn, hob sie auf und duckte mich unter ihr her, sprang von einem Fuß auf den anderen und brüllte. D-t und Spinne und Rabe und Kathedrale und Tarzan (er kann wirklich so gut wie ein Nigger tanzen) und Jack the Ripper und Bohnenstange und Angel spannten ein Netz: Ein Strang vibrierte; ein anderer gab in Bögen zwischen den gespannten nach. Gladis machte eine Pause, hielt mit der Faust grünen Stoff über ihrem riesigen Bauch, schwankte und atmete mit offenem Mund. Sie duckte sich unter einem Strang, der an ihrer Wange vorbeizog, schwang sich zur Seite und begann zu klatschen.


  Ich hörte bald auf zu schreien, weil mir die Kehle weh tat; und hörte unter dem Klatschen: »Bunny, warum gehst du nicht dazwischen und zeigst ihnen, wie man's macht?«


  »Sei nicht albern, Schätzchen! Wir sehen nur zu.«


  »Nee, komm! Ich habe dich noch nie richtig tanzen sehen.«


  »Lächle, wenn du das sagst. Warum lächelst du nicht?«


  »Ach bitte! Ich möchte sehen, wie du das kannst.«


  Im Feuer explodierte etwas: Funken stoben über die Flammen hinaus. Myriaden kleiner Parabole verlöschten.


  In der Mitte der Lichtung stand Dollar mit seinem pickeligen Rücken, schweißnaß, Beine gespreizt, Knie und Kopf gebeugt. Bei jedem Klatschen detonierte etwas in seinem Bauch, das seine Hüften, Hände und Schultern zusammenzucken ließ.


  Einige der Kommunekinder waren nackt.


  John tanzte, den braunen Bart nach oben, die blonden Haare nach hinten und die Messingorchidee an der Hand über seinem Kopf. Ein Mädchen hatte sich an der Kette das Bein geritzt und war gefallen. Sie blieb eine lange Zeit sitzen, den Kopf nach vorn, Haare wie trockene Blätter über einer Brust. Ein paarmal versuchte sie aufzustehen. Und als wieder jemand ein Ende fallen ließ, fiel es auf ihre Schulter; sie schien zu schwer, um aufzustehen.


  Ein Greif flackerte zweimal: Adam hüpfte und zuckte. Ketten und dickes Haar schwangen und rasselten und verschwanden hinter dem schwankenden Tier.


  Plötzlich tänzelte Bunny, schrill wie ein Hund bellend, ein Dutzend Stränge am erhobenen Zeigefinger, in den Kreis und schüttelte das Silberhaar. Pepper folgte ihm zusammengeduckt, klatschte und grinste wie ein Teufel.


  Eine ältere schwarze Frau, die einige der Kisten für das Abendessen gebracht hatte und bisher absolut still gewesen war, kicherte und begann ebenfalls zu klatschen. Der dicke schwarzhaarige Mann mit der Bambusflöte hatte sich endlich seiner Hose entledigt, tanzte auf sie zu und versuchte, sie in den Kreis zu bringen. Er pfiff und tanzte und zuckte herum: Es war ziemlich angeberisch, und einen Moment dachte ich, sie würde ihn in den Schwanz kneifen, aber sie stieg irgendwie ein und klatschte für ihn -


  Und ich stoppte, landete auf beiden Fersen, bis zum Schädel in Vibration.


  Ich drehte mich in dem Tohuwabohu um und suchte jemanden (Dachte: Wo kam es her . . .? Warum jetzt . . .? Was . . .? verwarf das dann und versuchte, es einfach zu behalten); Lanya mit offener Bluse, die flatterte, schaukelnden Brüsten, geschlossenen Augen unter zitternden Lidern wandte sich mit mindestens fünf Ketten um den Hals zu mir um. Ich griff durch sie hindurch und umfaßte ihre Schultern.


  Ihre Augen weiteten sich.


  »Michael . . . « sagte ich.


  »Was?«


  Eine Kette zog sich über meinen Arm: Ein Prisma tickte an mein Handgelenk. Lady of Spain stand brüllend am anderen Ende.


  »Mike Henry . . .« Ich blickte zwischen meinen Ellenbogen hindurch auf das zertrampelte Gras. »Michael Henry . . .«


  Einer ihrer nackten Füße bewegte sich. »Was bedeutet das?«


  Sehr langsam sagte ich: »Mein erster Name ist Mike . . . Michael. Der mittlere Name ist Henry.« Ich blickte auf. »Mein Nachname-Fl . . .?Fr . . .?«


  Lanya kniff die Augen zusammen. Dann griff sie mit der gleichen Hand, in der sie die Harmonika hielt, meinen Unterarm.


  Die Kante grub sich ein; was mich wieder zurückbrachte: »Was habe ich gesagt?« Aber sie sah sich zu den anderen um. »Denny!«


  »Lanya, was habe ich gesagt?«


  Ihre Augen bohrten sich wieder in meine. Sie lächelte komisch, intensiv und ängstlich. »Du hast gesagt, dein erster Name sei« - um uns herum wurde geklatscht - »Michael. Dein zweiter Name« - wieder klatschten sie - »ist Henry. Und dein Nachname . . .?«


  Meine Zähne verkrampften sich so stark, daß mein Kopf schmerzte. »Ich . . . ich hatte es eine Sekunde lang! Aber dann . . . «


  »Er beginnt mit F.« Wieder rief sie: »Denny!«


  »Warte doch! Warte, ich . . . nein, ich kann mich nicht erinnern! Aber der erste Name -« .


  »- Michael Henry -« flüsterte sie.


  Denny rannte heran. »Was ist . . .?« Er legte eine Hand auf ihre Schulter, eine auf meine. »Kommt, schon, ihr wollt -«


  »Sag's ihm, Kid!«


  Ich ließ Lanyas Ellenbogen los und nahm Dennys Hände. Er atmete heftig. »Ich heiße Michael« - ein Klatschen -»Henry . . . irgendwas. Ich kann mich an den Nachnamen nicht mehr erinnern.« Ich holte tief Luft (Klatsch!). »Aber zwei von dreien ist schon ganz schön gut.« Wahrscheinlich habe ich breit gegrinst.


  »Wow!« sagte Denny. Er wollte noch ein paar andere Sachen sagen, zuckte nur mit den Achseln und grinste zurück.


  »Ich weiß auch nicht, was ich sagen soll«, sagte ich.


  Lanya umarmte mich. Sie warf mich fast dabei um.


  Denny umarmte uns beide, stieß mit dem Kopf zwischen unsere beiden, wackelte hin und her und lachte. Lanya mußte ihn mit einer Hand festhalten. Wir stolperten alle drei. Ich legte auch um ihn einen Arm. Jemand zog eine Kette an meinem Rücken vorbei. Entweder zerriß sie oder man ließ sie fallen. Wieder stolperten wir.


  Jemand legte eine Hand auf meinen Rücken und sagte: »Hey, paßt auf! Fallt nicht um!« Paul Fenster - ich hatte ihn nicht einmal gesehen - hielt mich fest, als wir auseinanderfielen.


  Lanya sagte: »Ist schon gut, wenn wir fallen. Paul, ist schon okay.«


  


  -----


  Als ich diese einzige Beschreibung von Paul Fenster zwischen diesen verdreckten Pappdeckeln wieder las, kam dieser Gedanke: Da das Leben irgendwann endet, ist die Erwartung einer Offenbarung oder Ewigkeit, wenn nicht mit Wahnsinn identisch, dann doch kongruent. Sie verleiht dem Leben Bedeutung, aber die Erwartung zerstört unsere Fähigkeit, Bedeutung zu erfassen. Daher schreibe ich immer noch diese Ereignisse auf. Aber jetzt bin ich nur noch an der Art der Begebenheiten interessiert, wie sie mit dem Leben zusammenhängen... aber das habe ich auf diesen Seiten mindestens schon dreimal geschrieben. Was ich nicht geschrieben habe, ist, daß dies der Grund ist, warum ich immer weniger an der Begebenheit der Kunst interessiert bin. (»Sex ohne Schuld? Entelechie ohne Antizibation?!«) Ich frage mich einfach, ob Paul an diesem Abend irgend etwas anders gemacht hätte, wenn er gewußt hätte, daß er sechs Stunden später viermal in Kopf und Hals geschossen würde?


  -----


  


  


  Jemand warf noch eine Kettenschlaufe in den Kreis, Grille und Leguan fingen sie auf, vermischten sich miteinander, warfen geisterhafte Lichter. Klapp!


  »Hey, ich finde deine Schule gut!« sagte Denny. »Ich habe Lanya geholfen.«


  »Habe ich dir von Denny erzählt, Paul? Er war das, der den


  Vorschlag gemacht hat, diesen Ausflug zu unternehmen, der so gut geklappt hat.«


  Ich sagte: »Ich habe hier noch nie Kinder gesehen. Ich habe ihre Stimmen gehört. Auf dem Tonband. Aber ich glaube nicht, daß ihr jemals richtige Kinder da drin hattet.«


  Lanya sah mich merkwürdig an.


  Fenster lachte. »Du hast uns doch selber fünf gebracht.«


  »Aber es gab keine . . .« Innerlich fühlte ich mich, als seien zwei unverbundene Flächen plötzlich auseinandergefahren. »Ich habe fünf ... in die Schule?«


  »Woodard, Sammy, Rose . . .? sagte Lanya.


  »Erinnerst du dich?« fragte Denny. »Stevie? Marceline?«


  »Ich erinnere mich«, sagte ich. »Ich weiß, wer ich bin . . .«


  »Michael Henry«, sagte Denny.


  Ich legte eine Hand auf Fensters Schulter. »Geh tanzen.«


  »Nee, ich bin nicht für diese Arschhopserei.«


  Ich sah stirnrunzelnd zu den Tänzern; nur fünfzehn oder zwanzig waren nackt.


  »Mach schon.« Ich stieß ihn; er wich zurück. »Du brauchst dich nicht auszuziehen. Du brauchst nur zu tanzen.«


  Fenster sah Lanya an. Für ihn eintreten? Ich blitzte ihn an, während er ihre Bluse zusammenzog, den obersten Knopf schloß, ihr auf die Schulter klopfte und ging.


  »Geht.« Ich war wütend. »Tanzt!«


  »Ach komm, Kid«, sagte Lanya und nahm meinen Arm.


  Fenster ging weg; jetzt lachend.


  »Willst du dich setzen?« fragte Denny.


  »Kommt«, sagte Lanya. »Wir wollen uns setzen.«


  Denny nahm meinen anderen Arm; aber ich drehte mich um und sah zurück.


  Fenster ging zwischen den Tänzern hindurch; schob hier, half da einem Mädchen, das nur ein ausgeleiertes T-Shirt trug und das gegen ihn gefallen war, duckte sich unter einer der gespannten Ketten her, die zwischen leuchtenden Bestien gespannt waren, die vor den Bäumen hin- und herstolzierten.


  »Was willst du tun?« fragte Lanya.


  »Mich ausziehen. Ich brauche nichts . . . mehr.« Ich warf den Stiefel auf die Weste. Ich hob das Kinn und nahm sieben Ketten und den Projektor. Die Elemente nagten an meinen Brustwarzen. Ich hielt sie hoch, sie schwenkten hin und her, und ließ sie fallen. Etwas schlug gegen Nase, Wange und Ohr. Einige fielen über meine Schulter, und glitten rasselnd ins Gras. Ich blickte hinab, um den Doppelhaken am Gürtel zu öffnen; stieß die Hose von mir. Lanya hielt mich am Arm, damit ich beim Ausziehen nicht hinfiel.


  »Besser jetzt?« fragte Denny.


  Ich versuchte, das Schloß an der Halsseite aufzumachen. Eine Insektenlinie - so fühlte es sich an: als liefe eine Reihe von Insekten über meinen Bauch und verfing sich im Schamhaar. Die optische Kette fiel um meine Knöchel.


  »Ich glaube, sie ist gerissen«, sagte Lanya.


  »Ich kann sie wieder flicken«, sagte Denny. »Ich habe Nägel -«


  »Nein«, sagte ich.


  Die Leute von der Kommune, vom Nest und die zufällig vorbeigekommenen klatschten und hüpften um das Feuer. Sieben weitere, die bellten, riefen und schrien, brachen aus dem lockeren Kreis heraus, drehten sich um und unter den (ein sehr dickes schwarzes Mädchen sprang hinüber) Ketten her, die die Lichtung dicht überspannten. Unsere Kehlen brannten von der rauhen Luft.


  Drei schattenhafte Figuren kamen mit zusammengesteckten Köpfen und flüsternd auf mich zu. Copperhead in der Mitte mit Rabe und Kathedrale.


  Rabe und Copperhead waren nackt. (Die unterschiedliche Farbe und Lockung ihrer Haare, plötzlich vom Feuer von hinten durchscheinend beleuchtet . . .) Copperheads Hand lag auf Rabes Schulter.


  Copperhead sagte: »Schutz! Hast du das mitbekommen? Calkins will Schutz -?«


  Kathedrale sagte: »Skorpione schützen nichts.«


  Copperhead sagte: »Sie haben so ungefähr jedes Scheißfenster in dem verdammten Haus eingeschossen. Mann, das war was.«


  Rabe fragte: »Calkins' Haus beschossen? Der Heckenschütze . . .?«


  Copperhead gab zurück: »Nicht Calkins' Haus! Und es waren auch keine Heckenschützen! War'n die Leute aus dem Warenhaus. Weißt du noch dieses scheißriesige Apartmenthaus? Dreizehn hat da gewohnt, im sechzehnten Stock. Verdammt, sie haben das ganze Haus praktisch beschossen. Fast jedes Fenster.«


  »Shit, Mann!« Kathedrale schüttelte den Kopf. »Die Honkeys sind so schlimm wie Nigger.« Copperhead stöhnte: »Schutz!« Rabe lachte.


  Sie gingen in die Dunkelheit.


  Ich sah dem Feuer zu. Ein Hosenbein hing immer noch um einen Knöchel. Die optische Kette schwang, als ich schwankte, an meine Wade. »Ich will . . . tanzen.«


  »Dann nimm deinen Fuß aus dem Hosenbein«, sagte Denny. »Du wirst sonst stolpern.« Es hörte sich an, als wolle er nicht, daß ich gehe.


  Jeder Klatscher ließ in meinem Schädel etwas wie von allein aufblitzen. Meine Ohren dröhnten, als sei ich nur wenige Zoll von der Trommel entfernt. Jede Explosion hinterließ ein wahnsinniges Echo, daß durch den abgehackten Lärm stotterte. Ich ging nach vorn und knetete mit der Hand mein Gesicht. Es war empfindlich. Noch einen Schritt. »Paß auf - !«


  Lanya muß mit dem Fuß mein Hosenbein gehalten haben, denn ich ließ es hinter mir zurück. Ich stolperte, ging aber weiter. Zu den Tänzern.


  Er stand mit verschränkten Armen im schwarzen Rollkragenpullover unter den Zuschauern. Er merkte nicht, daß ich ihn ansah. Aber Lady of Spain, D-t und ein paar andere merkten es und hörten auf zu tanzen. Von meinem Hals hingen Prismen und Linsen. Spiegel und Prismen schwangen um mein Handgelenk. Linsen und Spiegel zog ich am Knöchel durch das Gras hinter mir her.


  Er bewegte sich ein wenig. Feuer warf Patina über sein braunes Haar.


  »Hey . . .!« sagte ich laut. »Ich weiß wer ich . . . wer ich bin. Wer bist du?«


  Er sah mich stirnrunzelnd an.


  »Wer bist du?« wiederholte ich. »Sag's mir. Ich weiß, wer ich bin!« Noch mehr Tänzer blieben stehen und hörten zu. Aber das Klatschen war immer noch schrecklich laut. Ich schüttelte den Kopf. »Fast . . .«


  »Kid?« fragte er. Erst jetzt hatte er mich erkannt, nackt. »Hey Kid, wie geht's?«


  Es war der Mann, der mich auf der Calkins-Party interviewt hatte.


  »Nein«, sagte ich. »Ich weiß, wer ich bin. Du sagst, wer du bist.«


  »William . . .« begann er. »Bill . . .?« Und dann: »Erinnern Sie sich nicht an mich?«


  »Ich erinnere mich an dich. Ich will einfach wissen, wer du bist!«


  »Bill«, wiederholte er. Und nickte lächelnd.


  Zwei der Leute, die zu tanzen aufgehört hatten, begannen wieder zu klatschen.


  »Das weiß ich«, sagte ich. »Daran kann ich mich erinnern. Wie heißt du mit Nachnamen?«


  Er hob den Kopf ein wenig. Sein Lächeln - ein danebenstehender Drache übergoß sein Gesicht für einen Augenblick grün - wurde starr. »Sagen Sie mir Ihren. Dann erfahren Sie meinen.« Sein Mund blieb etwas offenstehen, als warte er auf ein herausplatzendes Lachen.


  Aber das Lachen kam von mir. William . . . ? Ich schrie: »Ich weiß, wer du bist!« und lauter, hysterischer: »Ich weiß . . .!« Lanya - sie und Denny waren hinter mir hergekommen - ergriff wieder meinen Arm. Ich versuchte, mich loszureißen, stolperte über die Ketten der Tänzer und drehte mich um, wobei ich an meiner eigenen zerrte. Aber sie hielt mich fest; auch Denny hielt mich. Ich zerrte noch einmal und fiel gegen einen Typen, den ich nicht kannte. Er schrie auf »auuuu!« und umarmte mich lachend. Ich stolperte in ein Lichtschild, war einen Moment geblendet, und einen Augenblick lang pulsierten überall Nachbilder.


  »Komm, Mann«, sagte Denny immer wieder und zog mich am Arm. »Paß auf - « und hielt einen Kettenstrang hoch, damit ich darunter hergehen konnte.


  »So ist es gut«, sagte Lanya. »Hier entlang . . . «


  Mir wurde schwindlig, und ich fiel beinahe hin. Feuer und Zweige fegten über den Nachthimmel. Ich landete auf Rindenstücken und wandte ihr den Rücken zu:


  »Aber ich weiß, wie er heißt. Das kann nicht anders sein! Er kann nicht irgend jemand anders sein!« versuchte ich ihnen zu erklären, brach dann in Kichern aus, das, als ich es herausplatzen ließ, mein Gesicht zu einem breiten Grinsen verzog, daß die Kiefermuskeln schmerzten und ich sie mit den Handflächen massieren mußte. »Das kann gar nicht anders sein! Ihr versteht doch warum, oder? Ich meine, ihr versteht doch?«


  Sie verstanden es nicht.


  Aber eine Zeitlang verstand ich es.


  Und tanzte unter dem Eindruck dieses neuen Wissens explosiv.


  Niemals hatte ich mehr Vergnügen.


  Dann kam ich zurück und setzte mich zu ihnen.


  Dennys Hand lag auf meinem Knie: Lanyas Schulter berührte meine Schulter, ihr Arm meinen Arm. Wir saßen auf Wurzeln, zehn Fuß vom hohen, zuckenden Feuer entfernt, und beobachteten die Männer und Frauen, wie sie zu den Geräuschen ihrer eigenen Körper sprangen und hüpften, einer gebeugt, sich auf die Rückseiten der Schenkel schlagend, eine in langsamer Drehung unter lauten Schreien, jedesmal, wenn ihr kurzes Haar die niedrigen Zweige streifte. Jemand tanzte mit offenem, lose herabhängendem Gürtel. Und eine andere zog ihre Jeans aus.


  Bill, mit verschränkten Armen in schwarzem Pullover unter den anderen Zuschauern, schaute zu.


  Ich saß und keuchte und lächelte (Schweiß rann mir den Rücken hinab) und war zufrieden über die unbestreitbare Tatsache seiner enthüllten Identität, bis sich selbst das, wie alle unbestreitbaren Tatsachen, aufzulösen begann.


  »Was -?« Dennys Hand bewegte sich auf meinem Bein.


  Lanya sah mich an, rieb ihre Schulter an meiner.


  Aber ich setzte mich wieder zurück, still, wunderte mich über die vollständige Auflösung, war entzückt und betäubt durch die verzerrten Klatscher, die jedes Differential der Veränderung maßen und einteilten - bis ich nicht mehr sicher war, wie Bills Nachname lautete, genausowenig wie mein eigener. Mir blieb nur die Erinnerung an das Wissen und das Erstaunen über die Mechanik, die es minutenlang für mich so sicher gemacht hatte wie meine eigene Existenz, und versuchte, das Schwinden dieser Mechanik zu ergründen, das es mir entgleiten ließ.


  Drachenlady stellte den Stiefel auf einen anderen Schlackeblock und drehte sich um, um einem Streit hinter ihr ihren heiseren Kommentar zuzufügen.


  »Weißt du«, sagte Lanya, als jemand eine Fackel schleuderte, die am Rand des Kessels mit dem brennenden Ende im Gras landete, »das hier wird morgen nicht mehr sein.«


  »Das ist gut so«, sagte Denny.


  Lanya schob sich enger gegen mich, zog die Knie an, die sie umarmte.


  Sie tanzten überall um uns herum. Das zertrampelte Gras war mit Ketten, einfachen und gläsernen, überzogen. Die meisten Skorpione waren angeknipst und brann
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  am Nachmittag, um Tak den Brandy zu bringen. Ich entschuldigte mich, daß wir eine der Flaschen geöffnet hatten. - Er sah echt überrascht aus.


  Er kam aus dem überdachten Eingang auf das Dach, kratzte sich die Brust und das Kinn und sah verschlafen aus. Dennoch sagte er, daß er sich freue, uns zu sehen.


  Denny kletterte auf die Balustrade, um am Dachrand darauf zu balancieren. Lanya lief neben ihm her und machte »Buh!«, als wolle sie, daß er herabfiele. Ich fand es lustig, aber Tak sagte, sie sollten bitte aufhören, da es acht Stockwerke tief hinuntergehe und er Magenschmerzen vor Angst bekäme.


  Deshalb kamen sie zu der Hütte.


  Denny ging hinein: »Sieh mal, was Tak an der Wand hat!«


  Dachte, er meint George, aber es war das Interview mit mir von der Calkins-Party aus der Times. Tak hatte es gleich hinter der Tür an die Wand geheftet. Die Ecken waren gelblich.


  »Ich habe das dort«, sagte Tak, »um mich zu inspirieren. Irgendwie finde ich es gut. Schön, nach allem was so passiert, daß in der Zeitung steht, du hast ein neues Buch.«


  »Yeah«, sagte ich. »Klar. Danke.« Ich wollte nicht gern darüber reden. Er bekam es mit, weil er mich ein bißchen von der Seite her ansah. Tak merkt so etwas ziemlich schnell.


  Um uns herum war der Himmel wie verklumptes Blei. Der erste Brückenpfeiler war gerade eben zu sehen, wie ein einzelner Flügel eines verschwommenen Vogels, der in jedem Augenblick auf und davon fliegen kann.


  Tak zog den Korken aus der schon geöffneten Flasche. »Kommt, laßt uns einen trinken.« Er hockte sich mit dem Rücken gegen die Hüttenwand. Wir setzten uns neben ihn. Denny nahm einen Schluck, verzog das Gesicht, und von da an pendelte die Flasche nur noch zwischen Lanya und mir.


  »Tak«, sagte ich. »Könntest du mir etwas sagen?« Ich fragte ihn wegen der Blasen innen in den Gläsern. »Ich dachte, es hat vielleicht mit dem Wasserdruck zu tun. Vielleicht sinkt er, und deshalb fängt der Ring weiter oben an?«


  


  -----


  hier nicht mehr.


  Neugier ergriff mich, allein.


  Man hatte ein Bett umgedreht gegen die Tür gestemmt, aber es fiel um, als ich sie aufstieß. Vor den Fenstern im Erdgeschoß waren Gitter, aber die Scheiben waren größtenteils zerbrochen, und in dem einzigen erhaltenen fand ich drei dieser winzigen Löcher mit vielen Kreisen darum herum, die von Kugeln stammen. Es waren immer noch ein paar Schlafsäcke dort. An den Wänden hingen noch ein paar hübsche Sachen: Auch war da ein riesiger, fast lebensgroßer Löwe aus Alteisen und Autowrackstücken. In der Ecke lehnte eine Aszetallin-Bombe mit Ring (»Was wohl aus der Frau geworden ist, die das gemacht hat?« sagte Lanya. »Sie war Eurasierin«, als ich ihr später davon berichtete. »Sie war eine ziemlich unglaubliche Person. Ich meine, außer, daß sie dieses Ding gebaut hat.«) Die Wände in zwei Räumen waren schwarz verkohlt. An einer Stelle war ein Poster verbrannt. Und an einer anderen war nur ein Viertel davon übriggeblieben: George in nächtlicher Wildnis. Oben schienen die meisten Räume keine Türen gehabt zu haben. Es war ein Chaos. Von den Wänden waren große Stücke Putz herabgefallen. Einmal vernahm ich etwas wie Stöhnen, aber als ich in den zerstörten Raum lief - überall lagen Werkzeuge herum, Schraubenzieher, Nägel, Zangen, Schraubenschlüssel -, war es kein quietschender Laden oder etwas ähnliches. Ein Brett war an die Wand genagelt, in das sie ihre Initialen eingeritzt hatten, Namen, Sätze, einige in wilder Phantasie mit bunten Zaubermarkern, andere nur eingeritzt. Am unteren Rand, deutlich mit scharfer Klinge: JUNE R. Lanya sagt, sie muß irgendeinen Drugstore finden, um für die nächsten drei Monate ihre Pillen zu bekommen. Denny sorgt sich um seine kleine Freundin. Er sagt, beim letzten Mal, wo er hier war, sei sie krank gewesen,»... Fieber, Mann. Und so. Sie konnte sich kaum unter der Decke bewegen.« Niemand in der Kommune, in der Bar oder in der Kirche - weder George noch Reverend Amy wissen, wo sie hingegangen sind oder was passiert ist. Aber wenn jemand so was mit diesem Haus macht dann sorge ich mich um das Nest. War das blonde Mädchen, das sie beschrieben, June? Ich glaube. Ich hoffe es.


  -----


  


  


  »Ich glaube«, sagte Tak zu dem grünen Flaschenhals, »es hat eher damit zu tun, wer bei euch das Geschirr abwäscht. Du spülst ein Glas aus und fährst mit dem Finger innen entlang, um die Kruste abzuwaschen, und das hinterläßt einen dünnen Film. Aber dein Finger kommt nicht bis auf den Boden. Dann füllst du Wasser in das Glas, und aus den aufgelösten Film kommt Luft und bildet Blasen. Aber die Blasen brauchen etwas, woran sie sich bilden können. Und die Unregelmäßigkeiten im Glas und die Kruste oberhalb des Dreckrands sind dafür gut, und deshalb bekommst du diese klare Linie -«


  »Du meinst«, sagte ich, »der, der das Geschirr abwäscht, steckt seinen Finger jeden Tag etwas weniger tief hinein?«


  Tak lachte und nickte.


  »Freust du dich nicht, daß du jemanden kennst, der einiges technologisches Wissen hat. Steigender Wasserstand, sinkender Druck. Man könnte dabei schizo werden, wenn man nicht weiß, worum es geht.«


  »Yeah.« Und ich nahm die nächste Flasche und trank.


  Und in den nächsten fünfzehn Sekunden verdunkelte sich der Nachmittag, so trüb wie der Boden eines Aluminiumtopfes, vollständig.


  Fünf Sekunden nach der Verdunkelung sagte Denny: »Jesus, was - ?« und stand auf.


  Ein Geräusch näherte sich wie von einem Flugzeug. Es kam näher, während ich sah, wie Dennys Gesichtszüge nachtblau wurden.


  Lanya griff nach meinem Arm, und ich sah ihr blaues Gesicht, und wie alles um sie herum schwarz wurde.


  Wenn es ein Flugzeug war, würde es auf uns herabstürzen.


  Mein Kopf zuckte nach rechts und links und hoch (stieß den Hinterkopf an der Mauer) und hinab und versuchte, etwas zu erkennen.


  Noch ein Geräusch, neben dem Gedröhne, neben mir: War Tak aufgestanden?


  Meine Hand auf der Dachpappe wurde naß. Er mußte den Brandy umgestoßen haben.


  Weißes Licht übergoß den Horizont, den die Silhouette des Wasserturms durchschnitt.


  Ich verspürte keine Angst, aber mein Herz klopfte so langsam und fest, daß bei jedem Pulsschlag mein Kinn zuckte.


  Licht wand sich über den Himmel.


  Ich konnte gerade sehen, wie Tak jetzt stand, neben mir. Sein Schatten war auf der Dachpappe scharf umrissen. Das Geräusch . . . gerann!


  Licht zuckte auf: Jeder Arm zickzackte einzeln mit ausgefransten Enden magnesiumhell. Der rechte Arm teilte sich noch einmal. Der linke war fast direkt über uns.


  Und Tak hatte überhaupt keinen Schatten mehr. Ich stand auf, half auch Lanya hoch . . .


  Ein Teil des Lichts zuckte aus. Mehr Licht. Und mehr.


  »Aber was ist . . .?« flüsterte sie mir direkt ins Ohr. Vom Horizont her schlängelte sich ein weiteres, gezacktes Licht.


  »Ist das ... ein Blitz?« fragte Denny laut.


  »Sieht aus wie Blitze!« rief Tak als Antwort.


  Jemand anders sagte: »Weil George nicht so hell scheint.«


  Taks bleiches Gesicht verzerrte sich, als sei es durch Regen getroffen. Die Luft war trocken. Dann merkte ich, wie kühl es war.


  Die Verbindungspunkte bei den Entladungen waren zu hell, als daß man hinsehen konnte. Wolken - Säbel, Blei oder Stahl - türmten sich über den Himmel, bildeten Schluchten, Klippen, Riffe; für Blitze war es zu langsam, zu breit und zu groß!


  War das Donner? Es hörte sich an wie eine Düsenjägerflotte, die eine Stadt bombardiert, und manchmal stürzt einer ab oder so, und Lanyas Gesicht
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  Hier fehlt eine Seite, vielleicht auch zwei.
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  so laut ich konnte: »Lanya! Denny!« Wenn sie geantwortet haben, so habe ich es nicht gehört, und ich war heiser vom Schreien. Das Straßenschild klapperte im Rahmen - der Wind war so stark geworden.


  


  -----


  Weiß nicht mehr, wer die Idee hatte, aber während des Wortwechsels verfocht ich eine Zeitlang das Argument: »Aber was ist mit Madame Brown? Abgesehen davon, daß ich mich hier wohl fühle. Was sollen wir tun, wenn du in der Schule bist: Dein Bett ist okay für eine Nacht, aber wir können nicht alle drei lange darin schlafen.«


  Lanya sagte, nachdem sie das vernünftig beantwortet hatte: »Versuch es doch einfach. Denny möchte gerne kommen. Das Nest kommt auch mal ein paar Tage ohne dich aus. Vielleicht tut das deinen Schreibereien mal gut« Dann hob sie die Zeitung auf, die hinter die Harley gefallen war, kletterte darüber, kam unter dem Hochbett hervor und küßte mich. Und steckte die Zeitung in die Blusentasche - als sie sich nach vom gebeugt hatte, war sie ihr aus der Hose gerutscht.


  Ich schob mich an den Bettrand vor, schwang die Beine herüber, fiel.


  So verbrachten Denny und ich, was für mich drei Tage waren und sie einen nennt (Du kamst am Abend, bliebst die Nacht über und den nächsten Tag, und gingst dann am nächsten Morgen! Das ist ein voller Tag! Mit ausgefransten Enden.«


  »Also, das sind mindestens zwei«, sagte ich. »Es schien mir nicht lange...«) was auch nicht so schlecht war... aber... ich weiß nicht.


  Am ersten Abend stellte Madame Brown ein Abendessen aus Konserven zusammen, und Denny sagte die ganze Zeit: »Kann ich was machen...? Sind Sie sicher, daß ich Ihnen nicht helfen kann ...? Also, ich mache jetzt ... « und wusch schließlich ein bißchen Geschirr ab.


  Ich fragte: »Was machen Sie denn?« hörte aber nicht hin, setzte mich dann auf den Stuhl am Küchentisch, kippte entweder die Stuhllehne gegen die Wand oder die Stuhlbeine auf den Boden und trank zwei Gläser Wein. Lanya kam herein und fragte, warum ich so still sei. Ich antwortete: »Grübele.«


  »Über ein Gedicht?« fragte Madame Brown. Wir aßen. Nach dem Essen saßen wir herum und tranken, ich etwas mehr als die anderen, aber Madame Brown und ich haben uns wirklich über einiges unterhalten: Ihre Arbeit, was man bei einem Skorpion-Run macht (»Das hört sich so gesund an, ich meine, wie ein Klassenausflug. Ich glaube, jetzt finde ich den Gedanken nicht mehr so gut. Es war aufregender, bevor Sie mir das erzählt haben.«) die Probleme von Ärzten in der Stadt, George. Ich mag sie. Und sie ist höllisch klug.


  Wieder in Lanyas Zimmer setzte ich mich an den Schreibtisch unter dem Bogenfenster und blätterte im Notizbuch. Lanya und Denny gingen ins Bett. (»Nein, das Licht stört uns nicht.«) Nach ungefähr einer Viertelstunde kam ich nach, und wir liebten uns verkrampft und träge, mit diesem Jeder-ist-mal-dran-Appeal, aber es war schon ein Trip. Ich warf den großen Blumenkübel neben dem Bett viermal fast um.


  Ich erwachte, bevor das Fenster heller geworden war, stand auf und streifte durchs Haus. In der Küche überlegte ich, ob ich mich betrinke. Machte mir lieber eine Tasse Instant-Kaffee, trank sie halb aus und streifte weiter. Sah mal in Lanyas Zimmer. Denny schlief gegen die Wand gedreht. Lanya lag mit offenen Augen auf dem Rücken. Sie lächelte mich an.


  Ich war nackt.


  »Ruhelos?«


  »Yeah.« Ich ging zu ihr hinüber, hockte mich neben das Bett und umarmte sie.


  »Mach weiter. Renn noch ein bißchen herum. Ich brauche noch ein paar Stunden.« Sie drehte sich um. Ich nahm das alte Notizbuch in die Hand, setzte mich mit untergeschlagenen Beinen auf den Boden und überlegte, ob ich aufschreibe, was bislang passiert war.


  Oder ein Gedicht.


  Tat beides nicht.


  Sah in die oberste Schreibtischschublade - das Holz sieht aus, als habe man überall Papier darübergeklebt und dann wieder abgerissen. Sie sagte, Freunde hätten es aus einem ausgebrannten Warenhausschaufenster gezerrt, ein paar Blocks, den Hügel abwärts.


  Ich nahm die Gedichte heraus, die sie für mich aufbewahrte, breitete sie auf dem verschmutzten Holz aus, alle Arten von Papier, hier und dort gefalten und verkrumpelt (rotblütige Begonienstiele hineingelegt) und versuchte, sie zu lesen. Konnte es nicht.


  Dachte ernsthaft daran, sie zu zerreißen. Tat es nicht.


  Aber verstand mehr von den Leuten, die es getan hatten.


  Sah mich nach Lanya um; nackte Schultern, ihr Nacken, eine Faust unter dem Kopfkissen hervor. Lief wieder herum. Ging zurück ins Bett.


  Dennys Kopf ruckte hoch; er blinzelte. Er wußte nicht, wo er war. Ich rieb seinen Nacken und flüsterte; »Ist okay, Junge...« Er legte sich wieder hin und kuschelte sich unter Lanyas Arm. Sie drehte sich zu mir herum.


  Ich erwachte allein.


  Blätter bogen sich über mir. Ich blickte zwischen ihnen hindurch. Blies, um zu sehen, ob sie sich bewegten, aber sie waren zu weit weg. Schloß die Augen.


  »Hey«, sagte Denny. »Schläfst du noch?«


  Ich öffnete die Augen. »Wehe, wenn ich noch gepennt hätte!«


  »Ich habe Lanya gerade zur Schule gebracht.« Er lehnte sich an den Türrahmen und faßte seine Ketten an. »Schön hier, huh?«


  Ich setzte mich auf die Bettkante.


  »Aber nicht viel zu tun... nett von ihr, daß sie uns hier haben will, ich meine, eine Zeitlang, huh?«


  Ich nickte.


  Ungefähr zwei Stunden später sagte er, er wolle rausgehen. Ich verbrachte den restlichen Morgen, indem ich auf ein leeres Blatt Papier starrte oder herumlief.


  Madame Brown kam aus ihrem Büro, sah mich einmal an und sagte: »Sie sehen merkwürdig aus. Stimmt irgendetwas nicht?«


  »Nein.«


  »Langweilen Sie sich einfach?« »Nein«, gab ich zurück. »Ich langweile mich überhaupt nicht. Ich denke nach.« »Klar.« Ich hatte noch nicht gefrühstückt. Thunfischsalat. Dosenerbsen.


  Wir tranken beide ein paar Gläschen Wein. Sie fragte mich nach meinen Einschätzungen der Charaktere von: Tak, Lanya, Denny, eines ihrer Patienten, den ich einmal in der Bar kennengelernt hatte; ich erzählte es ihr, und sie fand das sehr interessant; berichtete mir ihre Eindrücke, die ich ebenfalls für interessant hielt, und sie veränderten meine; das erzählte ich ihr. Dann kam der nächste Patient, und ich starrte wieder auf mein Blatt Papier, lief herum, starrte.


  Genau das machte ich, als Lanya und Denny zurückkamen. Er war wieder zur Schule gegangen, um ihr zu helfen.


  »Denny hat vorgeschlagen, daß wir einen Ausflug machen, um uns die Stadt anzusehen. Das haben wir getan, und es hat sich als sehr gute Idee herausgestellt. Zu zweit hatten wir auch kein Problem mit den Kindern. Das war eine gute Idee, Denny. Ehrlich.« Dann fragte sie, ob ich etwas geschrieben habe.


  »Ne.«


  »Du siehst eigenartig aus«, meinte sie.


  Denny sagte: »Nein, tut er nicht. Er ist einfach manchmal so.«


  Lanya machte Mmmm. Sie kennt mich glaube ich besser als er.


  Denny war wirklich bemüht, sich nützlich zu machen - ein Zug in ihm, den ich vorher noch nicht kennengelernt hatte, aber es ist angenehm. Ich half ihnen bei ein paar Sachen für Madame Brown, den Keller untersuchen, einen Stuhl unterbringen, einen Frisiertisch, den sie irgendwo auf der Straße gefunden und zur Hintertür geschleppt hatte, hinaufzubringen.


  Es war ein netter Abend.


  Ich fragte mich, ob ich ihn durch die Frage verdarb: »Vielleicht gehen wir heute abend zum Nest zurück?«


  Lanya sagte: »Nein. Du solltest diese langweilige Ruhe hier nutzen, um etwas zu schreiben.«


  »Ich langweile mich nicht«, sagte ich. Und beschloß, mindestens eine Stunde lang vor einem Stück Papier zu sitzen. Das tat ich auch, schrieb aber nichts. Aber meine Gedanken brodelten und rotierten und sprangen mir im Kopf herum wie ein Ei beim Kochen.


  Als ich schließlich ins Bett ging, schlief ich sofort ein, wie nach jahrelanger Ehe.


  Einer der beiden stand irgendwann auf, um zu pinkeln, kam wieder ins Bett, rückte die Pflanzen beiseite, und wir bumsten, hart, und ich fürchte, ein wenig laut.


  Am Morgen standen wir zusammen auf.


  Ich merkte, wie Lanya mein Schweigen bemerkte. Sie merkte mein Merken und lachte.


  Nach dem Kaffee gingen wir zusammen in die Schule. Denny bat, in der Klasse bleiben zu können. Jetzt bemerkte ich, wie sie sich fragte, ob zwei Tage hintereinander eine gute Idee war. Aber sie sagte: »Klar«, und ich ging allein zurück, blieb einmal stehen, um zu überlegen, ob ich ins Nest zurückgehe.


  Madame Brown und ich aßen wieder gemeinsam zu Mittag.


  »Wie gefällt Ihnen der Besuch hier?«


  »Ich denke immer noch viel nach«, sagte ich, »denke aber auch, daß all diese Gedanken mich irgendwie umwerfen.«


  »Ihre Gedichte?«


  »Habe noch kein Wort geschrieben. Ich glaube, hier zu schreiben, fiele mir sehr schwer.«


  »Lanya erzählte, Sie schrieben bei sich auch nicht allzuviel. Sie meint, dort sind zu viele Leute.«


  »Ich glaube nicht, daß das der Grund ist.«


  Wir redeten noch weiter.


  Dann kam ich zu einem Entschluß. »Ich gehe zurück ins Nest. Sagen Sie Lanya und Denny bitte Bescheid, wenn sie zurückkommen, ja?«


  »Gut.« Sie sah mich über einem Löffel mit Cross ? Blackwell Vichysoisse hinweg an. »Wollen Sie nicht warten und es ihnen selber sagen?«


  Ich goß mir noch ein Glas Wein ein. »Nein.«


  Als der nächste Patient klingelte, nahm ich mein Notizbuch und wanderte (fünf merkwürdige Minuten lang dachte ich, ich hätte mich verlaufen) zurück zum Nest.


  Tarzan und die Affen, alle auf der Vordertreppe, waren ziemlich froh, mich wiederzusehen. Priester, California und Kathedrale veranstalteten im Flur ein großes Schulterklopfen. Und mir kam deutlich der Gedanke: Wenn ich ginge, würde Glas und nicht Copperhead hier der Boß.


  Ich kletterte in das Hochbett und sagte zu Mike, dem Freund von Zerstörung, er solle seinen Scheißarsch fortschaffen.


  »Okay, yeah, Kid. Klar. Tut mir leid. Ich geh' schon.«


  »Du kannst bleiben«, sagte ich. »Geh nur an die Seite.« Dann streckte ich mich, das Notizbuch unter der Schulter, aus und fiel sofort in Schlaf!


  Erwachte groggy, griff aber nach dem Stift. Nahm blaues Papier mit auf die Hintertreppe und schrieb und schrieb und schrieb.


  Ging zurück in die Küche und trank Wasser.


  Lanya und Denny waren da.


  »Hi.«


  »Oh, hi.«


  Ging wieder auf die Veranda und schrieb weiter, Schließlich war es


  -----


  Ich ging noch ein halbes Dutzend Schritte, mit dem nackten Fuß auf dem Randstein, dem Stiefel in der Gosse. Staubwolken trieben mir ins Gesicht. Mein Schatten zuckte um mich auf dem Pflaster herum, wurde schärfer, verschwamm, verdreifachte sich.


  Leute kamen die Straße entlang, während die Dunkelheit hinter ihnen aufblitzte.


  Über den Himmel zogen sich diese langsamen, verrückten Blitze.


  Die Gruppe kam auf mich zu; einige liefen voraus.


  Vorn stützte eine Gestalt eine andere, die verletzt schien. Irgendwie schoß es mir durch den Kopf, daß es die Kommune sei: Vorn John und Mildred, und John war irgendwas passiert. Licht in den Wolken - Sie waren dreißig Fuß näher, als ich gedacht hatte.


  George, der in den Himmel sah, schwere Lippen wie eine feuchte Höhle um die schimmernden Zähne, weiß umringte Pupillen und ein Glitzern auf der nassen Brille.


  Glas und Ziegel schleuderten über die Straße.


  Sie schrien - ich konnte es trotz der Explosion hören, denn einige standen um mich herum - und rannten auf die nächste Mauer zu, nahmen mich mit, und ich stieß mit den ersten Leuten zusammen, die Leute stießen mich von hinten, daß mir die Luft wegblieb. Sie schrien; jemand griff mir über die Schulter, um sich zu stützen, direkt am Ohr, und riß es beinahe ab. Weitere Leute stießen die Leute hinter mir heftig.


  Hustend und um mich schlagend drehte ich mich um, um die hinter mir zurückzustoßen. Auf der anderen Straßenseite glitzerten mosaikartig schäbige Träger, mit abgebröckeltem Putz und Ziegeln. Ich stolperte von der Wand weg auf die schwankende Menge zu und landete auf einer großen Frau auf Händen und Knien, die den Kopf schüttelte. Ich versuchte, sie hochzuziehen, aber sie fiel wieder auf die Knie zurück.


  Ich merkte, was sie zu tun versuchte: Sie wollte einen Stapel mittelgroße Tomaten-und Ananassaftdosen und verknickte Plätzchenpackungen zurück in die umgestülpte Einkaufstasche stecken. Ihr schwarzer Mantel breitete sich über den Ziegelstücken aus.


  Eine Dose rollte gegen meinen Fuß; sie war leer.


  Sie begann, sich noch flacher hinzulegen, eine Wange auf das Pflaster, und griff nach den rollenden Konserven. Ich bückte mich noch einmal zu ihr, um sie hochzuheben. Dann zerrte jemand von der anderen Seite und rief: »Come on!« (cum ohn\ mit geschleppten Vokalen, lang und kurz, das m so weich wie ein n; das n so locker wie ein r). Ich blickte hoch, ohne sie loszulassen.


  Es war George.


  Sie kam zwischen uns beiden hoch und schrie: »Ahhhhhhhhh - Annnnnnnn! Faß mich nicht an! Ahhhhhh - faß mich


  nich' an, Nigger!« Sie stolperte und wand sich unter unserem Griff. Ich konnte nicht sehen, ob sie einen von uns ansah. »Ahhh - ich hab' gesehen, was du gemacht hast! -, das arme weiße Ding, das sich gegen dich nicht wehren konnte! Wir haben es gesehen! Wir alle haben es gesehen. Sie sucht dich überall, fragt jeden, wo du bist und jetzt nimmst du sie, nimmst du sie genauso, genauso wie vorher! Und sieh zu, was passiert! Du wirst es sehen! Oh, Gott, oh hilf mir, faß mich nicht an! oh, Gott!«


  »Ach, komm schon!« rief George noch einmal, als sie wieder zusammenzubrechen drohte. Er zog an ihr; sie löste sich aus meinem Griff. Meine Hände brannten vom Mantelstoff. Als ich mich wegstahl, schrie sie immer noch:


  »Die Weißen werden dich kriegen, Nigger! Die Weißen werden uns alle umbringen, wegen dem, was du mit dem armen weißen Ding gemacht hast! Du hast die Scheiben eingeschlagen, alle Laternen eingeworfen, bist da hochgeklettert und hast die Uhrzeiger abgebrochen! Du hast vergewaltigt und geplündert und alles. Oh, Gott, es wird ein Schießen und Brennen und Blut überall geben! Sie werden alles in Jackson niederknallen! Oh, Gott, oh Gott, faß mich nicht an!«


  »Steh verdammt noch mal auf, Frau, und sammle deinen Müll zusammen«, sagte George.


  Als ich mich Sekunden später umblickte, tat sie es.


  George hockte zehn Schritte weiter weg und stemmte eine Steinplatte hoch, von der an beiden Seiten Putz herabrieselte, während eine andere Frau an einer Gestalt zerrte, die sich darunter wand. Von irgendwo fiel eine Handvoll Schutt auf meine Schulter, und ich sprang nach vorn weg.


  Vor mir drehte sich in den versilberten Schuttmassen Reverend Amy im Kreis herum. Sie sah mit zusammengekniffenen Augen hoch, die Fäuste in Ohrhöhe, bis sie die Finger weit gespreizt hielt. Das hochgereckte Gesicht war zerfurcht und schien mir zuerst wütend, aber sie schleuderte den Kopf herum, und ich sah, daß der Ausdruck, der sich durch ihre Züge kämpfte, fast Ekstase war.


  Ich kletterte über einen Haufen Ziegelsteine. Die Orchidee rollte und tanzte über meinen Bauch.


  Auf dem Randstein neben dem Hydranten saß der Taubblinde. Der blonde Mexikaner und die ziegelhaarige Negroide hockten zu beiden Seiten. Sie hielt seine Hand, drückte ihre Faust mit immer wieder anders gehaltenen Fingern gegen seine Handfläche.


  Ich griff nach den Ketten, fand die Projektorkugel und klickte am unteren Schalter.


  Als ich auf den Gehsteig trat, schwebte eine blaue Lichtscheibe über den aufgeworfenen Randstein.


  Sie sahen hoch, zwei mit Augen wie scharlachrote Blutblasen.


  Die Augenhöhlen des Stummen (sein Kopf fuhr ruckartig herum) waren wie leere Tassen, über denen Schatten liegt.


  Plötzlich brannte meine Kehle vom Rauch; Schwaden trieben vorbei. Ich rief: »Was macht ihr?«


  Der Mexikaner zog die Stiefel näher an den Randstein. Die Frau legte die andere Hand auf die Schulter des Stummen.


  Ich beobachtete ihre überraschten Bewegungen. Die Übersetzung durch ihre Hände auf dem Arm des Taubblinden vermittelte ihm die einzige Information über mich. Sein Gesicht zuckte nach vorn; die Hand schloß sich um die der Frau - mein Wissen von seinem Wissen. Dachte: Man braucht nur wenige Informationen . . . Obwohl ich mich in Licht eingehüllt habe und ihre Augen mit Plastik überdeckt sind, ist vielleicht seine Kenntnis über mich in dieser überdeterminierten Matrix, übersetzt und wieder übersetzt, vollständiger.


  Ich hatte vor ihren roten Augen Angst!


  Was wird aus meinem blauen Tier durch die roten Kappen?


  Leute riefen.


  Ich rief lauter: »Was ist hier los? Was passiert hier? Wißt ihr es?« und endete mit einem Husten wegen des Rauchs.


  Die ziegelhaarige Negroide schüttelte den Kopf, eine Hand vor den Mund gelegt, zögerte, ob sie mich beruhigen sollte, sich die Lippen schloß, oder mich wegstoßen sollte. »Jemand hat eine Bombe in . . . Stimmt's? Das hat man doch erzählt. Jemand hat eine -«


  »Nein!« sagte der Mexikaner laut. Er zog an der Schulter des Blinden. »Da war nichts . . . nichts . . .« Er brachte den Taubblinden auf die Füße.


  Ich drehte mich um und sah, wie Männer und Frauen auf mich zustolperten, auf den bläulichen Nebel zu. Und hinter dem Nebel flackerte etwas. Ich sprang auf die Straße.


  »Es war keine Bombe!« Der Mann oder die Frau hinter mir schrie. »Sie haben ihn erschossen! Oben vom Dach. Ein wahnsinniger Weißer! Hat ihn mitten auf der Straße erschossen! Oh, mein Gott -«


  Etwas Warmes rann an meinem Knöchel entlang.


  Wasser lief zwischen den buckligen Pflastersteinen hindurch, so hell wie Quecksilber unter den Entladungen des zusammenstürzenden dunklen Himmels. Die Straße war ein Netz aus Silber, und ich rannte darüber, in eine Frau hinein, die ich an der Schulter traf, und die herumwirbelte - schreiend -, ihr zerkratztes Gesicht hinter mir her drehte; sprang fast auf einen anderen Mann, stieß ihn jedoch mit beiden Händen beiseite. Eine plötzliche Hitzewelle verbrannte meine Augendeckel. Lider verkrampften sich. Ich gelangte hindurch und durch mehr Staub, verfing mich mit dem Stiefelzehen an etwas und fiel fast um. Ich hustete und stolperte, den Handrücken über den Mund gelegt.


  Über meinen Nacken lief etwas so Kaltes, daß ich es für Wasser hielt. Aber es war nur Luft. Mit tränenden Augen, verkrampfter Kehle, die Staub aushustete und auswürgte, stolperte ich noch ein paar Schritte weiter, bis mich jemand an der Schulter griff, und ich starrte wieder in ein schwarzes Gesicht.


  »Es ist Kid!« rief Drachenlady jemandem zu und legte den Arm um mich, damit ich nicht umfiel.


  Ein paar Schritte hinter ihr drehte sich Glas nach mir um. »Huh?«


  Hinter ihm, gegen einen Vorhang sich langsam zusammenballender Wolken, brach die Fassade eines zwanzig Stockwerk hohen Gebäudes langsam von dem Stahlgerüst ab. Aber das mußte fünf Blocks weiter weg gewesen sein.


  »Jesus Christus -!« sagte D-t, sah dann wieder mich an. »Kid, bist du -?« Und dann erreichte uns das Geräusch, erfüllte den Raum zwischen uns, so wie Lava alles ausfüllt.


  Als das Dröhnen verebbte, hörte ich hinter mir Leute rufen: Drei verschiedene Stimmen brüllten etwa fünfzig anderen, die sich nicht darum kümmerten, Anweisungen zu.


  »Gottverdammt«, sagte D-t. »Kommt endlich!«


  Jemand hatte Schlangen, vermutlich von Fahrstuhlkabeln über den Gehsteig gelegt. Es war glitschig, so daß wir nach den ersten paar Schritten auf die Straße überwechselten.


  Und das Rufen hinter uns hatte sich zu einer einzigen, fernen, eindringlichen Stimme zusammengezogen - »Wartet. Verdammt! Hört ihr mich, ihr Arschlöcher? Wartet auf mich!« - Es kam näher - »Wartet doch, verdammt noch mal. Wartet doch!«


  Ich sah mich um.


  Feuerball rannte mit pumpenden Fäusten, von der Hüfte ab eingeknickt voll auf Glas zu, der ihn am Arm auffing. Feuerball sackte weinend und keuchend zusammen: »Wartet doch auf mich! Ihr verdammten Nigger -« Er holte so laut Luft, als ob er sich erbräche. »- Warum habt ihr nicht gewartet?« Er war barfuß, trug kein Hemd; als er sich nach vorn beugte, schwangen ein halbes Dutzend Ketten über seine Brust; er keuchte und hielt sich den Bauch. Beim nächsten Blitz sah ich, daß eine Wunde vom Kinn über das Schulterblatt verlief, als sei beim Laufen etwas auf ihn herabgestürzt. Sein Gesicht war tränenverschmiert. Er wischte es mit der flachen Faust ab. »Ihr verdammten Nigger, wartet doch auf mich!«


  »Komm«, sagte D-t. »Alles ist jetzt okay.«


  Ich dachte, Feuerball würde zu Boden stürzen, als er das nächste Mal atmete.


  Jemand anders lief aus dem Rauch die Straße hinauf. Es war Spinne. Er sah sehr jung, sehr groß, sehr schwarz und sehr erschreckt aus. Schwer atmend sagte er: »Ist Feuerball okay? Ich dachte, die Scheißwand sei auf ihn gefallen.«


  »Er ist okay«, sagte D-t. »Laßt uns endlich gehen.«


  Feuerball nickte und sprang weiter.


  Glas ließ ihn los und kam zu mir. Seine Vinylweste war putz- und mörtelüberstäubt. »Hey«, sagte ich, »ich muß Lanya und Denny finden. Sie sollten zurück zum Nest gegangen sein -«


  »Oh, verdammt, Nigger!« Feuerball drehte sich um und blickte zurück. Sein Gesicht war dreckverschmiert, etwas davon war Blut. »Laß doch die weißen Arschlöcher dableiben, huh? Denkst du eigentlich an nichts anderes als an deinen Bumser?«


  »Jetzt nehmt euch bitte zusammen.« Drachenlady stieß Feuerball fest mit der Faust an die Schulter; als er herumfuhr, nahm sie seinen Arm, als wollten sie einen Spaziergang machen. »Hör bitte mit diesem Niggerscheiß auf, ja? Was glaubst du eigentlich, was du bist, rotköpfiger Indianer?«


  Glas sagte: »Wir haben kein Nest. Nicht mehr.«


  »Sie sind doch vernünftig«, sagte D-t. »Sie werden auch versuchen, rauszukommen. Vielleicht treffen wir sie bei der Brücke.«


  »Was ist denn mit den anderen?« fragte ich. »Rabe, Tarzan, Kathedrale? Lady of Spain . . . Was ist mit Baby und Adam?« Drachenlady sah sich nicht einmal um.


  »Du warst als letzter draußen«, sagte D-t zu Spinne. »Hast du sie gesehen?«


  Spinne sah zwischen mir und D-t hin und her. »Nein.« Er blickte hinab, wo er mit schmalen, schwarzen Fingern ein Ende seines Gürtels umklammerte und es drehte.


  »Vielleicht«, sagte Drachenlady und ließ Feuerballs Arm los, sah sich aber immer noch nicht um, »treffen wir sie.« Ich hätte schwören können, daß sie die Stirn runzelte. »Auf der Brücke. Wie er schon sagte.« Oder so.


  Ich ging noch fünf Schritte, blickte auf das nasse Pflaster unter mir und fühlte, wie Taubheit von mir Besitz ergriff. Meine Finger prickelten. Auch beide Fußsohlen. Dann blickte ich wieder auf und sagte: »Verdammt, die Brücke liegt doch in dieser Richtung!« Das war genau, als links neben uns das entsetzliche Knacken begann.


  Wir alle blickten hoch, drehten die Köpfe, wichen alle zusammen zurück. Spinne raste los, blieb nach einem Dutzend Schritten stehen, merkte, daß wir nicht folgten und sah sich ebenfalls um.


  Vier Stockwerke über uns schoß plötzlich Feuer aus einem Fenster. Die Flammen leckten hoch wie gelbes Tuch über einem Blasebalg; Funken und Glas fielen an den Ziegelsteinen herab.


  Zwei weitere Fenster explodierten. (Ich stieß mir den nackten Ballen am gegenüberliegenden Rinnstein.) Dann noch eins - so weit weg, wie das Ticken einer Uhr.


  Wir rannten.


  Nicht den Weg, den ich gemeint hatte, weil diese Straße ein brodelndes Rauch- und Flammenmeer war. Am Ende des nächsten Blocks bogen wir um eine Ecke und rannten den Gehsteig hinunter. Am anderen Ende war überall Wasser.


  D-t und ich liefen aufspritzend hinein, sahen die hohen Ziegelmauern mit den Rauchwolken dazwischen zu unseren Füßen zusammenfallen.


  Nach zehn Fuß ging es uns bis an die Knie, und ich konnte nicht mehr richtig rennen. Wir schoben uns weiter. Glas ging mit wild wedelnden Armen vor mir her, und zog Wasserfächer hinter den durchweichten Hosen her. Dann ging der Weg wieder bergan. Ich kam spritzend am Rand an.


  Es fühlte sich an, als sei einen Block weiter etwas Riesiges auf die Straße gefallen. Alles zitterte. Ich sah mich um zu den anderen - Feuerball und Drachenlady spritzten immer noch im Wasser -, als in der Mitte etwas aufstieg, was wie Schaum von Detergentien aussah. Dann schoß Dampf senkrecht in die Höhe. Der Rand des Teiches wich zurück von Feuerballs tropfenden Hosen. Seine nackten Füße hinterließen glitzernde Spuren auf dem Pflaster.


  Glas lief zurück, um Drachenlady einen Arm zu reichen, als spüre er, daß sie (oder er) fallen würde.


  Der Geysir spuckte und zischte, und Wasser sprudelte hinein.


  Wir gingen zusammen um die nächste Ecke.


  Ich konnte die Brücke bis zum zweiten Pfeiler sehen. Hier und dort war der Himmel aufgerissen. Zwischen den Häusern am Ufer brannte etwas. Direkt vor der Auffahrt zur Brücke sah die Straße aus, als sei sie mit Handgranaten beworfen worden.


  Eine zirka fünfzehn Fuß breite Asphaltplatte stand senkrecht heraus. In dem Spalt darum konnte man die Leitungen sehen, und darunter glitzerndes Wasser. Über uns zauberten die erstaunlichen, lauten Blitze ausfetzende Knoten zwischen die Wolkencanyons.


  »Kommt«, sagte ich. »Hier entlang!«


  Metalltreppen führten hinauf zum Fußgängerüberweg. Die ersten Stufen waren mit zersplitterten Balken bedeckt. Glas und Drachenlady gingen direkt darauf zu. Zwischen den Geländerstangen wehte Mörtelstaub. Feuerball trat vorsichtig auf die ersten drei, umklammerte dann beide Geländer und übersprang die nächsten drei. Seine Füße waren dreckverklebt; am Knöchel blutete er.


  »Mach schon.« D-t drängte von hinten. »Macht schon!«


  Spinne und ich gingen eng nebeneinander die enge Treppe hinauf.


  Oben setzte sich Spinne an die Spitze, und wir rannten ungefähr fünfzig Yards über die dröhnenden Metallplatten, als etwas ... die Brücke traf!


  Wir schwankten ungefähr zwölf Fuß hin und wieder zurück. Metall schabte über altes Metall. Im Dunkeln tanzten die Kabel.


  Ich umklammerte das Geländer, starrte auf den Pfeiler ungefähr fünfzehn Fuß unter mir, erwartete, daß er im Wasser, ungefähr hundert Fuß tiefer, zerbrechen würde.


  Neben mir fiel Feuerball einfach auf die Knie und lehnte die Wange an das Geländer. Spinne legte den Arm um den schwarzen Laternenpfahl, senkte den Kopf und machte: »Ahhhhhh . . .«, als weine er mit offenem Mund - was nach fünf Sekunden, als das Zittern und Knirschen erstorben waren, das einzige Geräusch blieb. Drachenlady schluckte, ließ das Geländer fahren und schnappte nach Luft.


  Meine Ohren sausten.


  Alles war still.


  »Jesus Gott«, flüsterte D-t. »Laß uns hier runter -« Und dann merkten alle, auch D-t, wie still es war.


  Fest an das Geländer geklammert, blickte ich mich um.


  Am Ufer zuckten Flammen durch den Rauch. Ein Windzug streifte meine Stirn. Hier und dort trieben Rauchwolken über das aufgewühlte Wasser. Und sonst war niemand auf der Brücke . . .


  »Laß uns gehen . . .« Ich ging um Feuerball herum, an Drachenlady vorbei.


  Ein paar Sekunden später hörte ich Glas wiederholen: »Laß uns gehen!« Schritte.


  Drachenlady kam nach. »Jesus . . .« sagte sie leise neben mir. Sonst nichts.


  Wir gingen weiter.


  An beiden Seiten liefen die Tragstützen an uns vorbei. Ungefähr zwanzig Fuß nach dem ersten Pfeiler drehte ich mich wieder um.


  Die brennende Stadt hockte auf den schwachen, umgedrehten Bildern ihrer Feuer.


  Schließlich faßte mich D-t an die Schulter und machte eine kurze Bewegung mit dem Kopf. So ging ich weiter.


  Die doppelten, schenkeldicken Tragseile schwangen tiefer als der Gehsteig; ein paar Schritte weiter bogen sie sich wieder hinauf, dem nächsten Pfeiler zu. »Wer ist . . .« fragte Glas leise.


  Unten, auf der Asphaltdecke, kam sie langsam auf uns zu.


  Ich ließ meine Hand auf dem Geländer entlanggleiten und beobachtete sie. Dann rief ich: »Hey, du!«


  Hinter mir flackerte es auf, noch mal und noch mal; die anderen hatten ihre Lichter angeknipst - was bedeutete, daß ich nur als Schattenriß vor dem Haufen Drachen und Habichte und Grillen zu sehen war.


  Sie blickte mit zusammengekniffenen Augen hinauf: eine dunkle Araberin, mit langen Haaren über der Schulter (wie zwei schwarze, umgedrehte Flammen); rote Tücher polsterten auf den Schultern die Riemen ihres Rucksackes. Die Blusenzipfel hingen aus der Jeans heraus: »Huh?« Sie versuchte ein Lächeln.


  »Gehst du nach Bellona?«


  »Ja.« Sie kniff die Augen noch stärker zusammen, um mich zu sehen. »Ihr geht?«


  »Yeah«, sagte ich. »Es ist ziemlich gefährlich da!«


  Sie nickte. »Ich habe gehört, sie haben die Nationalgarde und Soldaten und so aufgestellt. Aber als ich hierhergetrampt bin, habe ich nichts gesehen.«


  »Ging's gut mit dem Trampen?«


  »Ich habe nur einen Lieferwagen und einen Caravan gesehen. Der Lieferwagen hat mich mitgenommen.«


  »Und der Verkehr in die andere Richtung?«


  Sie zuckte die Achseln. »Ich glaube, wenn jemand vorbeikommt, wird er euch mitnehmen. Manchmal nehmen die Trucker einen mit, damit sie beim Fahren angetörnt werden. Ich meine, Typen haben es da besser. Wo wollt ihr hin?«


  Glas sagte über meine Schulter hinweg: »Ich will nach Toronto. Aber zwei von uns wollen nach Alabama.«


  »Ich will einfach irgendwohin«, sagte Feuerball. »Mir geht's nicht gut. Eigentlich schon seit zwei Tagen . . .«


  »Ihr habt aber einen weiten Weg vor euch, gleich wohin«, sagte sie.


  Ich fragte mich, wie sie die Leuchttiere fand, die mich umringten und auf den rauhen Asphalt hinter ihr pastellfarbene Schatten warfen.


  Glas fragte: »In Kanada, ist da noch alles okay?«


  »- und in Alabama -?« fragte Spinne.


  »Klar. Überall sonst ist es okay. Passiert hier noch was?«


  Als niemand antwortete, sagte sie:


  »Es ist einfach ... es wird immer komischer, je näher man kommt, so wie sich alle benehmen. Wie ist es denn drin?« D-t sagte: »Ganz schön rauh.« Die anderen lachten. Sie lachte.


  »Aber wie du schon sagtest«, meinte Drachenlady. »Typen haben es ziemlich easy«, was sie aber, glaube ich, nicht verstanden hat, denn Drachenladys Stimme klingt wie die eines Mannes, es sei denn, man hört aufmerksam hin.


  »Gibt es irgendwas, was ihr mir sagen könnt? Ich meine, was einem helfen kann? Ich gehe ja schließlich rein.«


  »Yeah«, sagte ich. »Manchmal kommen Typen und nehmen das Haus auseinander, in dem du gerade wohnst. Manchmal schießt man auf dich von einem Dach herunter - es sei denn, das Dach selber fällt zufällig gerade auf dich runter. Oder du bist diejenige obendrauf, die schießt -«


  »Er hat diese Gedichte geschrieben«, sagte Feuerball über meine Schulter. »Er hat diese Gedichte geschrieben, und sie haben sie in einem Buch herausgebracht und so! Überall in der Stadt sind sie zu haben. Aber dann hat er noch ein paar geschrieben, aber da sind sie gekommen und haben sie alle verbrannt -« Seine Stimme zitterte, am fiebrigen Abgrund zur Hysterie entlang.


  »Willst du eine Waffe?« fragte ich. »Die du mit reinnehmen kannst?«


  »Wow!« sagte sie. »So ist es also?«


  Glas stieß ein kurzes, hartes Lachen aus.


  »Yeah«, sagte ich. »So leicht hatten wir es.«


  Spinne sagte: »Willst du ihr was über . . . den Vater erzählen? Du mußt ihr von June erzählen.«


  »Sie wird davon hören.«


  Glas lachte wieder.


  D-t sagte: »Was kann man sagen?«


  Sie ließ die Daumen über die Rucksackträger gleiten und verlagerte das Gewicht auf ein Bein. Sie trug schwere Wanderstiefel, einer weitaus schlammiger als der andere. »Brauche ich eine Waffe?«


  »Willst du ihr das geben?« fragte Drachenlady, als ich die Orchidee von der Kette nahm.


  »Wir haben genug Ärger damit gehabt«, sagte ich. »Ich will sie nicht mehr.«


  »Okay«, sagte Drachenlady. »Sie gehört dir.«


  »Wo kommst du her?« fragte Glas.


  »Kanada.«


  »Du siehst aber nicht kanadisch aus.«


  »Bin ich auch nicht. Ich war nur dort zu Besuch.«


  »Kennst du Albright?«


  »Nein. Kennst du Pern?«


  »Nein. Kennst du die kleineren Städte südlich von Ontario?« »Nein. Ich war die ganze Zeit um Vancouver und B.C.« »Oh«, sagte Glas.


  »Hier ist deine Waffe.« Ich warf die Orchidee hinunter. Sie schlug auf den Asphalt auf, rollte scheppernd ein Stück weiter und blieb dann liegen.


  »Was ist -?« Das Geräusch eines Autos ließ uns alles zum Ende der Brücke sehen; aber es erstarb an irgendeiner Abzweigung. Sie sah zurück. »Was ist das?«


  »Wie nennt man das noch?« fragte Feuerball.


  »Eine Orchidee«, sagte ich.


  »Yeah«, meinte Feuerball. »Das ist es.«


  Sie bückte sich, im Kreis ihrer vielen Schatten. Sie behielt einen Daumen unter dem Riemen, hob sie mit der anderen auf.


  »Schnall sie an«, sagte ich.


  »Bist du Links- oder Rechtshänder?« fragte Glas. »Links«, antwortete sie. Sie stand auf und untersuchte die Blume. »Zumindest schreibe ich mit der linken.« »Oh«, sagte Glas wieder.


  »Das sieht aber ganz schön gemein aus.« Sie legte es um das Handgelenk; dort glitzerte etwas. »Genau das richtige für die Rushhour in der New Yorker Untergrundbahn.« Sie reckte den Hals, um zu sehen, wo es zuschnappte. Als ihr Haar nach vorn fiel, glitzerte es wieder an ihrem Nacken. »Häßliches Ding. Ich hoffe, ich brauch' dich nicht.«


  »Hoffe ich auch«, sagte ich.


  Sie sah hoch.


  Spinne und D-t hatten ihre Lichter ausgeknipst und blickten ängstlich am zweiten Pfeiler vorbei zu den dunklen Hügeln des sicheren Ufers.


  »Ich glaube«, sagte ich, »du kannst sie jemand anders weitergeben, wenn du unter den trockenen und raschelnden Blättern bereit sein wirst, wenn du versuchst, dich zu erinnern, es runterzuwürgen, wenn du denkst: Ich habe sie doch nicht einfach so zurückgelassen! Nicht ich. Es ist nicht wirklich. Das kann nicht sein. Wenn es das ist, dann bin ich verrückt. Ich bin zu müde - mit denen hier herumzuwandern, und diese Straßen brannten, brannten, brannten: es blieben nur Trümmer und Chaos. Ziegel, keine Brücke, denn da dauert das Weggehen so lange, habe ich nicht verlassen. Daß ich den dunklen, blutigen Flecken ihrer glitzernden Absätze auf dem schwarzen Asphalt gefolgt bin. Sie glitten in das V meiner beiden Schatten, der Mond und George warfen auf das. Ich ging und ging weiter. Verlassen. Zweige, Blätter-, Rindenstückchen auf der Schulter, die zischenden Hügel und der Rauch, das weite Land, in das der Sommer schneidet und nirgendwo ein Anfang. In dieser Richtung also Schienenstrang und Broadway, humpeln in dem in all den dunklen Flecken bis zu den Felsen, über die rostiges Wasser rinnt, entlang dem gesprungenen Schlamm, der am Rand der Grube glitzert, mit den Bäumen so darüber, also ging ich hinein und dachte, ich warte dort bis sie kommen würde, ganz nackt oder weiß vielleicht, was ich nicht weiß, erinnert mich vielleicht an eine von ihnen. Er. Innen oder oben. Ich bin nicht ganz sicher, wohin ich gehe oder weshalb ich gehe, aber ich werde hinaufklettern und über Mexiko nachdenken, wenn sie, kommt, warten.


  Diese Handvoll zerbröselter Blätter.


  Es ist dort besser als hier. Genau in dem gleichen, wenn du dich nicht erinnern kannst, ob. Ich will es wissen, aber ich kann nicht sehen ob du da bist. Jetzt habe ich nicht mehr viel Kraft.


  Der Himmel ist entblößt. Ich bin zu schwach, um noch viel zu schreiben. Aber ich höre immer noch, wie sie durch die Bäume gehen; schweigend. Warte hier, weg von dem schrecklichen Waffenarsenal, heraus aus den Hallen aus Dunst und Licht, jenseits der Leinwand und in die Berge bin ich gekommen, um
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